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Lernen Sie die Sullivans kennen, in dieser amusanten, neuen, zeitgenossischen Romantik-Serie! Mit DER BLICK DER LIEBE (The Look of Love German Edition) stellt Bestsellerautorin Bella Andre Ihnen Chase vor, der erste Bad Boy der Sullivans, der hinter der nachsten Kurve auf einer Landstrabe ganz unerwartet auf die grobe Liebe trifft... Chloe Peterson hat eine schlechte Nacht. Eine richtig schlechte Nacht. Der riesige blaue Fleck auf ihrer Wange kann das bestatigen. Und als ihr Auto von der nassen Landstrabe abkommt und in einem Graben landet, ist sie uberzeugt, dass der hinreibende Typ, der sie inmitten eines Wolkenbruchs rettet, zu schon ist, um wahr zu sein. Oder etwa nicht? Als erfolgreicher Fotograf, der viel um die Welt reist, kann sich Chase Sullivan die schonsten Frauen aussuchen. Und wenn er daheim in San Francisco ist, kommt eines seiner sieben Geschwister in der Regel immer in irgendwelche Schwierigkeiten. Chase glaubt, dass sein Leben wunderbar ist bis zu der Nacht, als er Chloe und ihr schrottreifes Auto im Strabengraben in Napa Valley findet. Nicht genug, dass er noch nie jemanden getroffen hat, der innerlich und auberlich so schon ist er merkt auch schnell, dass sie viel grobere Probleme als das ramponierte Auto hat. Schnell ist er bereit, Berge zu versetzen, um sie zu lieben und zu beschutzen aber wird sie das zulassen?Chloe hat sich geschworen, niemals wieder den Fehler zu machen, einem Mann zu vertrauen. Aber jeder liebevolle Blick von Chase und jede sundhaft sube Liebkosung entfacht die Anziehungskraft und es knistert zwischen den beiden. Chloe fragt sich, ob sie die einzige Ausnahme getroffen hat. Und obwohl Chase nicht bewusst war, dass sein Leben sich von einem Augenblick zum anderen fur immer verandern wurde, mochte er erstaunlicherweise nicht im Geringsten dagegen ankampfen. Stattdessen macht er sich fur einen ganz anderen Kampf bereit ... fur den Kampf um Chloes Herz.KRITIKEN ..."Eine emotional uberzeugende, uberaus sexy und grobartige Lekture. Ich kann die anderen Bruder kaum erwarten!" Carly Phillips, NY Times Bestsellerautorin"Der Blick der Liebe ist die perfekte Kombination aus sexy Feuer und zartemHerz. Diese Charakterromanze hat Verstand, Muskeln und den perfekten BadBoy, der die Vorfreude auf die ganze Buchreihe in Gang setzt. Freethy, #1 NewYork Times Bestsellerautorin"Pure Sinnlichkeit! Ich konnte gar nicht schnell genug lesen. Mir gefiel alles an der Geschichte von Chase und Chloe. Ich bin suchtig nach den Sullivans!" Marie Force, Bestsellerautorin"Niemand schreibt so sexy wie Bella Andre." Sarah MacLean, NY Times BestsellerautorinDer Blick der Liebe ist eine moderne Romanze mit etwa 65.000 Wortern / 300Seiten. Dieses Buch beinhaltet auch folgendes Bonusmaterial * * *Biographie:Bella Andre ist Bestsellerautorin von uber 20 romantischen Romanen uber knisternd heibe Alpha-Helden und die Frauen, die sie fur immer lieben werden. Ihre Bucher schafften es zwei Mal auf die Liste der Cosmopolitan Red Hot Reads und wurden ins Deutsche, Thailandische, Japanische und Ukrainische ubersetzt. Besuchen Sie Bella online unter www.BellaAndre.com.
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Rundschreiben

 

Lernen Sie die Sullivans kennen, in dieser amüsanten, neuen, zeitgenössischen Romantik-Serie! 

 

Chase Sullivan begegnet Chloe und ihrem schrottreifen Auto in Napa Valley. Von ihrer inneren und äußeren Schönheit ist er so beeindruckt, dass er sie lieben – und beschützen – möchte. Trotz seiner liebevollen Blicke und sündhaft süßen Liebkosungen hat sie sich allerdings geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Macht sie bei ihm vielleicht eine Ausnahme?

 
  



Kapitel Eins
 

 

Es war auf jeden Fall eine gute Idee, aus der Stadt und auf die Landstraße zu fahren, dachte Chase Sullivan. Seine Scheibenwischer schafften es zwar kaum, mit dem strömenden Mairegen in diesem wahnsinnigen Sturm fertig zu werden, aber es war höchste Zeit, von der Geburtstagsparty seiner 70-jährigen Mutter zu verschwinden. 

Alle acht Geschwister zusammen unter einem Dach bedeutete viel Gelächter, viele Hänseleien … und zumindest ein paar heftige Debatten. Es half nicht, dass Zachs Begleitung für den Abend, eine vollbusige Blondine, die ein paar Mal in ihren lächerlichen hochhackigen Schuhen fast gestürzt wäre, vor ein paar Monaten ein Techtelmechtel mit Gabe hatte. 

Wenn sechs Brüder im Alter zwischen 27 und 36 zusammenkommen, musste es einfach chaotisch werden. Aber da es augenscheinlich war, dass es keinem seiner Brüder ernst um das Mädchen war, lag die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich um sie prügeln würden, bei Null. Es sei denn sie suchten einen Vorwand, die Fäuste zum dampfablassen fliegen zu lassen. Als Smith auftauchte, war das Mädchen so fasziniert, dass es für niemand anderen im Raum mehr Augen hatte.

Chase musste immer lachen, wenn er sah, wie die Leute beim Anblick seines Filmstar-Bruders die Welt vergaßen. Smith war genauso normal, wie der Rest der Geschwister. Na ja, vielleicht war eine 45 Meter lange Yacht mit jungen barbusigen Filmsternchen nicht gerade normal. 

Der wahre Grund dafür, dass die Party zu explorieren drohte, war allerdings, dass seine Zwillingsschwestern kein Wort miteinander sprachen. Ehrlich gesagt, sie brauchten auch gar kein Wort miteinander zu wechseln, denn die bösen Blicke, die sie einander quer durch den Raum zuwarfen, sprachen Bände. 

Vor langer Zeit hatte er Lori und Sophie Frech und Lieb getauft. Wären Sie nicht physische Kopien voneinander, würde Chase nicht für eine Sekunde glauben, dass sie miteinander verwandt waren. Seltsamerweise hatte es bei der Party so ausgesehen, als ob Lieb einzig und allein die Absicht hatte, Frech umzubringen. Wenn er sich nicht irrte, hatte Lori sich tatsächlich vor Sophie versteckt.

Gut, dass er einen Grund hatte, von dort zu verschwinden, bevor sie sich in die Wolle kriegten, dachte er, als er auf der sich verengenden Straße um eine Kurve fuhr. Die Straße führte zu dem Weingut Sullivan, das hier, in der Weinregion Napa Valley, seinem Bruder Marcus gehörte. 

Für die nächsten vier Tage war Chase mit einem Fotoshooting für Jeanne & Annie beschäftigt, einem schnell wachsenden Modeunternehmen, das Haute Couture mit einem ganz eigenen Stil kombinierte. Die Models und die Crew würden in der Stadt wohnen, Chase beabsichtigte jedoch, in Marcus’ Gästehaus zu bleiben. 

Ein Blitz erhellte den Himmel und wenn die Straße einen ausreichend breiten Seitenstreifen gehabt hätte, hätte Chase seinen Wagen angehalten und ein paar Aufnahmen vom Sturm gemacht. Er liebte den Regen. Ein Unwetter veränderte den Blickwinkel, konnte eine gewöhnliche Wiese in einen Sumpf mit tausenden von Vögeln bei einem spontanen Boxenstopp verwandeln. Bedingungen, bei denen die meisten Fotografen durchdrehten, besonders wenn sie für ihre Fotos auf den perfekten Sonnenuntergang angewiesen waren, waren genau das, was er mochte. 

In jenen Momenten, wenn jedem kalt war und nichts „richtig“ lief, begann die Magie. Die Models würden endlich aus sich herauskommen und ihm über ihre aufgesetzte Schönheit hinaus zeigen, wer sie wirklich waren. Chase war der Ansicht, dass man eine reale emotionale Beziehung zur Kamera haben musste, damit wahre Schönheit, abgesehen von der Schönheit der Kleider, des Schmucks oder der Schuhe, wirklich erstrahlen konnte.

Natürlich hatte die Tatsache, dass Chase schon früh in seiner Karriere von körperlicher Schönheit umgeben war, ihn zu einem ebenso großen Aufreißer gemacht, wie jeden anderen hetero Kerl in seinem Gewerbe. Es war verdammt schwer, ein fast nacktes Mädchen abzuweisen, das in seinem verzweifelten Kampf um Anerkennung nahezu alles tun würde. Man brauchte sich nie ihre Namen zu merken. Man erfuhr nie, ob sie Geschwister hatten, oder gut Tennis spielen konnten. 

Zunächst war das einer der Vorteile seines Jobs, aber dann, als er in den späten Zwanzigern war und erkannte, dass seine Schöne der Nacht keine vollen acht Stunden durchhielt, seine Fotos aber für die Ewigkeit waren, schaltete er einen Gang herunter. 

Zwischen seinen jüngsten Reisen nach Asien und aufgrund der Tatsache, dass es niemanden gab, der ihn reizen konnte, hatte er im letzten Monat enthaltsam gelebt. Er würde seine Durststrecke heute Abend mit Ellen beenden, eine von Marcus leitenden Angestellten, die er beim Planen der Details für das Shooting kurz getroffen hatte. Eine heiße Nacht mit gutem Sex, ohne jegliche Verpflichtungen war genau das Richtige.

Vor lauter Vorfreude hätte er fast das flackernde Licht auf der rechten Seite der zweispurigen Landstraße übersehen. In den letzten 30 Minuten waren ihm keine Autos begegnet, denn in einer Nacht wie dieser blieben die meisten vernünftigen Kalifornier, die keine Ahnung von sicherem Fahren bei schlechtem Wetter hatten, zu Hause. 

Chase trat nicht einfach sinnlos auf die Bremse, andernfalls wäre er wohl auch nicht in der Lage gewesen, dem armen Individuum zu helfen, das am Straßenrand gestrandet war, weil er ansonsten genau daneben im schlammigen Graben gelandet wäre. Er verlangsamte seinen Wagen gerade genug, um erkennen zu können, dass im Straßengraben definitiv ein Auto lag.

Er schaltete sein Fernlicht an, um in dem strömenden Regen besser sehen zu können und erkannte, dass etwa einhundert Meter vor ihm eine Person zu Fuß die Straße entlang ging. Offensichtlich hatte diese Person gehört, dass sich ein Auto näherte und wandte sich deshalb zu ihm um. Er konnte im Scheinwerferlicht ihre nassen langen Haare erkennen.

Er fragte sich, warum die Frau nicht einfach in ihrem Auto sitzen geblieben war, wo es trocken und warm war. Von dort hätte sie den Abschleppdienst anrufen und auf Rettung warten können. Chase brachte seinen Wagen am Fahrbahnrand zum Stillstand und stieg aus, um ihr zu helfen. Sie zitterte, als sie sah, wie er näher kam.

„Sind Sie verletzt?“

Sie bedeckte ihre Wange mit einer Hand, schüttelte aber den Kopf. „Nein.“ 

Um sie wegen des Geräusches des auf die Straße platschenden Wassers überhaupt hören zu können, musste er noch näher auf sie zugehen. Mittlerweile hagelte es sogar. Obwohl er seine Scheinwerfer ausgeschaltet hatte und gewöhnten sich seine Augen schnell an die Dunkelheit und so konnte er ihr Gesicht gut erkennen. 

Etwas in seiner Brust verkrampfte sich.

Ihre langen, dunklen Haare klebten nass an ihrem Kopf und auf ihrer Brust. Wenn man behaupten würde, dass sie wie eine ertrunkene Ratte aussah, war das eine recht gute Beschreibung. Dennoch war Chase von ihrer Schönheit wie gelähmt.

Augenblicklich katalogisierte sein fotografisches Auge ihre Gesichtszüge. Ihr Mund war ein wenig zu groß, die Augen standen ein wenig zu weit auseinander. Sie war keineswegs so dünn, wie ein Model, aber durch ihr T-Shirt und ihre Jeans, die auf ihrer Haut klebten, konnte er sehen, dass die üppigen Kurven ihr gut standen. In der Dunkelheit konnte er die exakte Farbe ihrer Haare nicht beurteilen, aber es sah aus wie Seide und lag vollkommen glatt und gerade auf ihren Brüsten.

Erst als Chase sie sagen hörte: „Meinem Auto geht es aber definitiv nicht gut“, erkannte er, dass er völlig vergessen hatte, warum er überhaupt ausgestiegen war. 

Er wusste, dass er sich wie ein Ertrinkender an ihrem Anblick erquickt hatte und er versuchte, sein Gleichgewicht wieder zu erlangen. Er konnte bereits sehen, dass er mit seiner Einschätzung über ihr Auto richtig gelegen hatte. Man brauchte kein Mechaniker wie sein Bruder Zach zu sein (der eine, oder besser gesagt so um die vierzig Autowerkstätten besaß, aber Chase hatte schon vor Jahren mit dem Zählen aufgehört), um erkennen zu können, dass ihr schäbiger Wagen an der Grenze zum Totalschaden lag. Auch wenn die vordere Stoßstange von dem weißen Zaun nur halb so beschädigt worden wäre, würden ihre abgefahrenen Reifen auf dem Schlamm keine Haftung haben. Jedenfalls nicht heute Nacht.

Wäre ihr Auto in einer weniger prekären Lage gewesen, hätte er sie wahrscheinlich in ihren Wagen geschickt, während er sich darum gekümmert hätte, sie aus dieser misslichen Situation zu befreien. Doch einer der Hinterreifen hing gefährlich nahe über dem Rand des Grabens.

Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Setzen Sie sich in mein Auto. Wir können dort auf einen Abschleppwagen warten.“ Er war sich vage darüber bewusst, dass seine Worte wie ein Befehl klangen, aber der Hagel fing, verdammt noch mal, an zu schmerzen. Beide mussten raus aus dem Regen, bevor sie vollkommen durchgefroren waren.

Aber die Frau rührte sich nicht. Stattdessen sah sie ihn an, als sei er ein kompletter Idiot. 

„Ich steige nicht in Ihr Auto.”

Er sah ein, wie beängstigend es für eine einsame Frau sein musste, mitten auf einer dunklen Straße festzustecken und deshalb trat Chase einen Schritt zurück. Er musste allerdings laut genug sprechen, damit sie ihn trotz des Hagels überhaupt hören konnte.

„Ich werde nicht über Sie herfallen. Ich schwöre, ich werde Sie nicht verletzen.“

Sie zuckte bei dem Wort herfallen zusammen und bei Chase gingen alle Alarmlichter an. Er war noch nie ein Magnet für Frauen in Schwierigkeiten gewesen, er war nicht der Typ, der sich darum riss, verwundete Vögel zu pflegen. Aber mit zwei Schwestern zu leben bedeutete, dass er immer genau beurteilen konnte, wenn etwas nicht stimmte.

Und mit dieser Frau war definitiv etwas nicht in Ordnung, abgesehen von der Tatsache, dass ihr Auto zur Hälfte in einem schlammigen Graben steckte.

Er wollte, dass sie sich sicher fühlte und hielt seine Hände hoch. „Ich schwöre beim Grab meines Vaters, ich werde Ihnen nichts tun. Es ist in Ordnung, wenn Sie in mein Auto steigen.“ Als sie nicht sofort wieder nein sagte, nutzte er diesen Vorteil: „Ich will Ihnen nur helfen.“ Und das wollte er wirklich. Mehr als es Sinn machte, einem Fremden helfen zu wollen. „Bitte“, sagte er, „lassen Sie mich Ihnen helfen.“

Sie blickte ihn für einen langen Moment an, während der Hagel auf sie einprasselte. Chase hielt den Atem an und wartete auf ihre Entscheidung. Es sollte ihm eigentlich gleichgültig sein, wie sie sich entschied.

Aber aus irgendeinem seltsamen Grund war es das ganz und gar nicht.

 

* * *

 

Chloe Peterson war noch nie so nass und hatte sich noch nie so elend … oder so verzweifelt gefühlt. Sie hatte sich in den letzten Stunden, bevor der Sturm mit Höchstgeschindigkeit näher kam, nicht an das Tempolimit gehalten. Sie hatte ihre Fahrt auf dem schlüpfrigen Untergrund deutlich verlangsamt, aber ihre Reifen waren alt und abgefahren und bevor sie es sich versah, kam ihr Auto ins Schleudern und rutschte von der Fahrbahn. 

Geradewegs in einen schlammigen Graben.

Vielleicht wäre es einfacher und klüger gewesen, im Wagen sitzen zu bleiben und den Sturm abzuwarten. Aber sie war zu überdreht, um ruhig zu bleiben. Sie musste in Bewegung bleiben, weil sonst die Gedanken in ihrem Kopf wiederkehren würden. Deshalb hatte sie ihren Rucksack über die Schulter gehängt und war hinaus in den Regen gegangen und zwar gerade dann, als der Hagel herunterzuprasseln begann.

Die harten kleinen Körner taten weh auf ihrer Haut, aber sie war froh über die Kälte, den Schmerz. Denn so war sie in der Lage, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, nicht auf etwas, das nur ein paar Stunden zuvor passiert war.

Sie war nicht sicher, wo sie sich befand, oder wohin sie ging, aber sie hatte gehofft, dass sie in Richtung Stadt unterwegs war.

Den ganzen Abend über waren die Straßen seltsam leer gewesen, aber kaum hatte sie sich zu Fuß von ihrem Auto entfernt, bemerkte sie, wie sich hinter ihr Scheinwerfer näherten.

Angst hatte sie wieder beschlichen, als der Wagen anhielt und sie musste stehen bleiben, um mit ihrer Furcht fertig zu werden. Sie war ganz allein auf einer dunklen, nassen Landstraße. Selbst wenn sie ihr Handy dabei gehabt hätte, bezweifelte sie, dass sie hier draußen im Sturm ein Signal empfangen würde.

Und dann war ein Mann, ein großer Mann, aus seinem Auto gestiegen, war auf sie zugekommen und hatte sie aufgefordert, in sein Auto zu steigen. 

Auf keinen Fall. 

Er hatte versucht, sie davon zu überzeugen, dass sie bei ihm sicher war. Er hatte all die richtigen Dinge gesagt, aber sie hatte ausreichend Erfahrung mit solchen Leuten, die einfach etwas sagten und dann etwas anderes taten. 

„Ich kenne Sie doch gar nicht“, sagte sie zu ihm. Er könnte ein Mörder sein, der seine Opfer mit einer Axt abschlachtet. Sie hatte Beine. Sie konnte gehen und später einen trockenen Platz finden.

Sie konnte den Frust auf seinem Gesicht sehen, wusste, dass er wieder versuchen würde, vernünftig auf sie einzureden, als sich plötzlich das Geräusch von schlitternden Reifen näherte. Bevor sie wusste, was geschah, zog er sie in seine Arme. Sie hatte keine Zeit, sich gegen ihn zu wehren, zog es nicht einmal in Betracht, als sie ein sich schnell fortbewegendes Motorrad bemerkte, das auf sie zu raste.

Sie schloss die Augen und machte sich auf das Schlimmste gefasst, als der Mann sie mühelos hoch hob und mit ihr in den Graben sprang, wobei er sie fest an sich drückte.

Sie öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu beobachten wie die Hinterreifen des Motorrads wegrutschten und genau an der Stelle, an der sie gestanden hatten, wieder griffen. Ihr Herz war so gut wie stehengeblieben, begann aber wieder zu rasen, als sie sah, wie sich das Motorrad entfernte.

„Sind Sie in Ordnung?“

Chloe sah zu dem Mann auf, der sie vor Schaden mit seinem eigenen Körper abgeschirmt hatte und zum ersten Mal seit er aus seinem Auto gestiegen war, realisierte sie, wie attraktiv er war.

Nein, gestand sie sich schweigend ein. Attraktiv war ein armseliges Wort für einen Mann wie ihn. Selbst in der Dunkelheit konnte sie sehen, dass er andere Männer beschämte. Er war so groß wie sie zunächst dachte und auch im kalten Regen, war er absolut umwerfend.

Und ihr Körper reagierte mit einer überraschenden Wärme.

Sie wurde sich plötzlich bewusst, dass die Wärme von der Tatsache herrührte, dass er sie immer noch in seinen starken Armen hielt.

Wie er sie vor dem gefährlichen Motorrad in Sicherheit brachte, ließ ihr Mißtrauen ins Wanken geraten. Und in jeder anderen Nacht wäre es vielleicht genug gewesen. Aber nicht in dieser. 

Durch den beherzten Sprung waren sie beide im Schlamm gelandet und von oben bis unten damit bedeckt. Jetzt, wo sie wieder sicher waren, hatte sie Mühe aufzustehen und ihre Gedanken zu ordnen, damit sie zu einer rationalen Entscheidung kommen konnte.

„Warten Sie eine Minute“, sagte er, „Ich helfe Ihnen hier heraus.“

Ein paar Augenblicke später setzte er sie auf der Straße ab. „Hier draußen ist es wirklich nicht sicher. Für uns beide nicht.“

Ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, dass er recht hatte und doch war sie noch immer vorsichtig, unglaublich vorsichtig.

Aber welche Wahl hatte sie in diesem Augenblick?

Sie führte sich noch einmal vor Augen, wie er sie vor Schaden bewahrt hatte und sagte schließlich: „Einverstanden. Ich gehe mit Ihnen.“

Sie hoffte aufrichtig, dass sie ihre Wahl am Ende nicht bereuen würde.
  



Kapitel Zwei
 

 

Gott sei Dank, dachte Chase, als sie sich schließlich bereit erklärte, mit ihm zu kommen. Das Motorrad hatte ihm höllische Angst eingejagt. Er hatte nicht weiter nachgedacht, hatte einfach gehandelt, um sie zu retten. Sie beide zu retten.

Seine Instinkte als Gentleman ließen ihn nach dem Rucksack greifen.

Sie machte sofort einen Satz zurück. „Bitte nicht.“ Sie kaschierte vorsichtig ihren Anflug von Angst, bevor sie weitersprach: „Ich kann meine Tasche selbst tragen, danke.“

Die Art, wie sie aus seiner Reichweite sprang, könnte das Ego eines Mannes verletzen, wenn er es zuließ. Gleichzeitig wusste Chase, dass es einfach nur vernünftig war für eine Frau, vor einem seltsamen Mann in einer Situation wie dieser auf der Hut zu sein.

Als sie zu seinem Auto ging, kam er bedauerlicherweise nicht umhin, die Augen von ihren süßen Rundungen zu nehmen.

Aber jeder Mann mit kleinen Schwestern, vor allem zwei hübschen Mädchen, die sich mehr Kratzer einhandelten, als ihm lieb war, war bei seinen Interaktionen mit Frauen besonders behutsam. Er und seine Brüder liebten es zu spielen, und zwar verdammt viel, aber keiner von ihnen würde jemals etwas Gefährliches tun, oder eine Frau gegen ihren Willen nehmen. Nein, sie hatten es viel lieber, wenn die Frauen sie darum anbettelten.

Nun war nicht der richtige Zweitpunkt, um an Sex zu denken. Nicht, wenn er eine halb ertrunkenen Frau in Händen hatte … na ja, zumindest in seinem Auto, denn er hatte ihr ja versprochen, mit seinen Händen nicht in ihre Nähe zu kommen.

Chase war sich bewusst, dass die Lederausstattung seines Autos stark in Mitleidenschaft gezogen werden würde, nachdem sie erst einmal mit Wasser und Schlamm in Berührung gekommen war. Er öffnete die Fahrertür und rutschte ins Auto. Ihre Kleidung dampfte, die Innenseite der Fenster beschlug und machten das Auto noch anheimelnder, als es ohnehin schon war. Chase konnte nicht umhin, zu bemerken, dass sein Überraschungspassagier gut roch, wie nach Regen und frisch erblühten Blumen. 

„Wo wollten Sie hin?“, fragte er.

Statt seine Frage zu beantworten, sagte sie: „Wenn Sie mich nur bis zum nächsten Motel bringen könnten, das wäre toll.“ Sie hielt einen Moment inne, bevor sie hinzu fügte: „Etwas Billiges wäre am besten.“

Seine Pläne für den Abend fielen ja nun buchstäblich ins Wasser, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er versuchte, die Art und Weise, wie ihr Duft seine Sinne auf eine Achterbahn der Gefühlte schickte, zu verdrängen. Vielleicht war seine Stimme deshalb schroffer als sonst, als er anbot: „Also, ich habe einen Platz für Sie für die Nacht, der Sie nichts kostet. Wir können von dort die Pannenhilfe anrufen.“ 

Es war besser zu warten, bis sie wieder trocken und warm war, um ihr klar zu machen, dass die Pannenhilfe ihr Auto zwar aus dem Graben ziehen konnte, man aber wohl nicht in der Lage sein würde, es wieder zum laufen zu bringen.

„Danke für das Angebot“, sagte sie immer noch misstrauisch, aber entschieden. „Ein Motel ist wirklich in Ordnung.“ Sie zuckte die Achseln, ein Umriss von sich bewegenden Schultern im dunklen Inneren seines Wagens. „Und machen Sie sich nicht die Mühe, die Pannenhilfe anzurufen. Ich kann mein Auto genauso gut im Graben liegen lassen.“ 

Die Erschöpfung in ihrer Stimme kämpfte mit einer tiefer liegenden Macht nach Überlegenheit. Obwohl sie eindeutig nicht das Geld hatte, sich um diese Dinge zu kümmern, saß sie nicht in seinem Auto und heulte sich deswegen die Augen aus. 

Chase wusste, dass er sie am besten einfach zu einem Motel fahren sollte. Und Hergott, ja, sie hatte ihm das mehr als einmal zu verstehen gegeben. Aber er konnte sie auf keinen Fall in irgendeinem feuchten Motel lassen. Er wollte nämlich am nächsten Morgen in den Spiegel schauen können, ohne das Wort Arschloch auf der Stirn geschrieben zu sehen. 

Außerdem sagte ihm sein Instinkt, dass sie mehr Hilfe als nur eine Fahrt in ein Motel brauchte.

Chase hatte schon früh von seiner Mutter und von seinen Schwestern gelernt, die Wünsche einer Frau zu akzeptieren und sich nicht mit ihr anzulegen. Er wusste es besser, er wusste, dass diese Frau stinksauer auf ihn sein würde, wenn er das tat, was er vorhatte. 

Aber nichts, auch nicht die Warnsignale in seinem Kopf, waren stark genug, um ihn von seiner Entscheidung abzubringen. 

Er drehte den Schlüssel im Zündschloss, startete den Motor und fuhr vorsichtig wieder auf die Straße. Dann wurde ihm bewusst, dass er nicht einmal ihren Namen wusste. In Anbetracht der Tatsache, dass er sie in die Wärme und den Komfort des großen Gästehauses auf dem Weingut seines Bruders brachte, ob sie das nun wollte oder nicht, wäre das Austauschen einiger Formalitäten sicher keine schlechte Idee.

„Ich bin Chase Sullivan.“

Vom Beifahrersitz drang kein Laut und aus unerklärlichen Gründen musste er ein Grinsen unterdrücken. Wann war es das letzte Mal vorgekommen, dass eine Frau sich nicht an seinen Hals geworfen hatte? 

Diese Frau gab ihm gegenüber nichts von sich preis. Nicht nur nicht ihren Namen, sondern auch nicht, wo sie hin wollte.

Irgendetwas war definitiv nicht in Ordnung. Es wäre viel besser, wenn er aufgäbe, sie in einem Motel absetzte, damit er eine Nacht lang Sex ohne Bedeutung mit Ellen auf dem Weingut haben konnte. 

Warum tat er dann nicht genau das? 

Und warum zum Teufel hatte er das seltsame Gefühl, sich zu dieser völlig Fremden hingezogen zu fühlen?

Er durchbrach die Stille nicht, denn er wusste, dass sie nur antworten würde, wenn sie sich entspannt in seiner Gesellschaft fühlte.

Schließlich sagte sie: „Mein Name ist Chloe.“

Ein hübscher Name. Normalerweise hätte er ihr das gesagt, aber sie war so empfindlich, dass sie es wahrscheinlich in den falschen Hals bekommen hätte. Er bemerkte auch, dass sie ihm ihren Nachnamen nicht gesagt hatte.

Sie reckte den Hals, um aus dem Fenster auf ein schwach beleuchtetes Schild zu schauen. „Wohin fahren Sie?“, fragte sie. Ihre Panik schwang deutlich bei jedem Wort mit. „Die Stadt liegt in der entgegengesetzten Richtung.“

Glücklicherweise sah Chase das Schild des Weinguts Sullivan, drückte zum Öffnen der Tore auf die Fernbedienung und begann die schmale Straße entlang zu fahren.

„Chase.“ 

Ihre Stimme klang eindeutig warnend, trotzdem gefiel ihm, wie sein Name über ihre Lippen kam. 

„Ich hatte Sie gebeten, mich in ein Motel zu bringen.“

Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, wie er antworten sollte, ob er lieber Ausreden erfinden, oder sie eher beschwichtigen sollte. Aber er spürte, dass sie dumme Ausreden durchschauen würde, wie die meisten Frauen das taten, darum sagte er einfach: „Das Gästehaus liegt näher. Ist auch schöner.“

Sie reagierte hörbar verärgert. „Ignorieren Sie immer die Wünsche anderer Menschen und tun das, was Sie möchten?“

Auch darauf gab es mehrere mögliche Antworten. Aber nur eine ehrliche. „Meistens ja.“

„Ihre Mutter muss ja mächtig stolz auf Sie sein“, sagte Chloe sarkastisch.

Ihm gefiel die Art und Weise, wie die Worte über ihre Zunge rollten, so als ob sie sich ein wenig mit der Idee, in seinem Wagen zu sitzen, angefreundet hatte. Aber einen Augenblick später wusste er aufgrund dessen, wie sie unbehaglich auf dem Sitz hin- und herrutschte, dass sie sich über ihre spontane Antwort ärgerte.

Er sagte so unbekümmert wie er nur konnte: „Zum Glück habe ich fünf Brüder und zwei höllische Schwestern, die sie ablenken.“

Er hoffte, sie würde eine weitere unbedachte Reaktion auf diese Informationen von sich geben und war froh, als sie sich wieder zu ihm wandte und sagte: „Sie machen wohl Witze, oder?“

“Nö. Wir sind alles in allem acht.“ Er nahm seinen Blick lange genug von der Straße, um sie anzugrinsen. 

Sie schüttelte den Kopf. „Ihre Mutter muss eine Heilige sein.“

Gut. Er hatte es geschafft, sie für ein paar Augenblicke abzulenken, lange genug, um hinter dem Gästehaus zu parken. Und dieses Mal schien sie über das, was sie gesagt hatte, nicht beunruhigt zu sein – oder wie er darauf reagierte.

„Also“, sagte er leise, „ich weiß, Sie wären jetzt lieber nicht hier, aber dieses Weingut gehört meinem Bruder und ich sehe keinen Sinn darin, für ein mieses Zimmer in einem Saftladen neben der Schnellstraße zu zahlen, wenn es hier fünf leere Zimmer gibt.“

„Ich kenne Sie nicht“, sagte sie wieder.

„Ich weiß das. Und glauben Sie mir, wenn Sie eine meiner Schwestern wären, würde ich nicht wollen, dass Sie einem Typ vertrauen, der Sie mitten in einem Unwetter am Straßenrand aufgabelt.“ Er bemerkte, dass sie überrascht war, wie er ihr angeborenes Misstrauen akzeptierte. „Deshalb quartiere ich Sie hier ein und gehe dann zum Haus meines Bruders auf der anderen Seite des Grundstücks.“

Er erwartete, dass sie wieder nein sagte. Und wenn sie mit aller Macht darauf bestand, in ein Motel zu gehen, konnte er sie wohl schlecht über die Schulter werfen und sie an ein Bett im Gästehaus seines Bruders ketten. Er musste tun, was sie wollte.

Er schob das Verlangen, dass in ihm beim Gedanken an das Bettpfosten-Szenario aufflackerte, beiseite. Wenn sie ihre Wirkung auf ihn jetzt sah, würde sie die Autotür zerkratzen und laut schreiend in die Stadt laufen, um von ihm wegzukommen.

„Also“, sagte sie, wobei sie das Wort ganz langsam aussprach, was seine Augen bedauernswerterweise auf ihre vollen, ausdrucksstarken Lippen zog. 

Mein Gott, sie gehörte wohl zu den schönsten Frauen, denen er seit Monaten begegnet war. Vielleicht sogar seit Jahren. Und schöne Frauen waren sein Job. 

„Dann bleiben Sie nicht hier?“

Ah, endlich. Zum ersten Mal argumentierte sie nicht mit ihm oder erklärte, dass sie nicht hier bleiben konnte. Er nutzte die Gunst der Stunde und sagte: „Ich werde einfach warten, bis Sie es sich bequem gemacht haben und dann gehe ich für den Rest der Nacht in sein Haus.“

Bevor sie ihre Meinung ändern konnte, griff er nach ihrer Tasche, aber sie war schneller, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen in den Regen hinaus, bevor er ihr mit dem verdammten Ding helfen konnte. Aus irgendeinem verrückten Grund hatte er es sich zum Ziel gesetzt, ihr die Tasche zu tragen. Er wollte, dass sie ihm genügend vertraute, um seine Hilfe anzunehmen. 

Sie lief schnell zu der überdachten Veranda. Die Haushälterin seines Bruders hatte das Außenlicht für ihn angelassen und er konnte nun einen guten Blick auf Chloe werfen. Ihr Haar war im Auto ein klein wenig getrocknet. Es war wirklich wie Seide und glänzte so sehr, dass sie damit Geld in Werbespots für Shampoo verdienen konnte. Sie hatte wirklich eine fantastische Figur. Nicht zu dünn, mit wunderschönen, üppigen Kurven. Es juckte ihn in den Fingern, sie zu berühren.

Was zum Teufel war mit ihm los? Er musste aufhören, an so etwas zu denken. Er hatte sie zu seinem Bruder mitgenommen, um ihr aus einer prekären Situation zu helfen, nicht aus ihren Kleidern.

Während sie auf der Veranda auf ihn wartete, hielt sie ihre Tasche in einer Hand, die andere Hand hatte sie über ihre rechte Wange gelegt, so dass sich Chase fragte, warum sie die ganze Zeit ihre Wange vor ihm versteckte.

Er hatte ein schlechtes Gefühl dabei.

Er wusste, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht wohl fühlte, wenn er ein finsteres Gesicht machte. Deshalb konzentrierte er sich lieber auf das Licht auf der Veranda, das sie in einem schwachen Glanz erscheinen ließ. Er machte sich eine geistige Notiz und beabsichtigte, am nächsten Abend mit den Models ein paar Aufnahmen genau an der Stelle zu machen, an der Chloe gerade stand. Dann stieg er die Treppe hinauf und ging zur Haustür.

„Lassen Sie uns hineingehen und uns aufwärmen.“

Er hielt die Tür für sie auf. Als sie an ihm vorbei ging, um das Haus zu betreten, murmelte sie: „Zumindest hat Ihre Mutter Ihnen etwas beigebracht.“

Chloes Duft mit seiner potenten Sinnlichkeit hüllte ihn erneut ein. Das Problem war, dass sie eine wunderschöne Frau war und er war ein Mann, der wunderschöne Frauen über alles liebte. Aber dann stieß ihre Tasche gegen den Türrahmen und schob ihre Hüften in seine Leistengegend, und er konnte ein Stöhnen kaum rechtzeitig unterdrücken. 

Herrje, wenn er es nicht besser wüsste, wenn sie eine andere Frau wäre, würde er denken, sie hätte das mit Absicht getan. Aber die Art, wie sie quer durch den Raum und von ihm weg spurtete, machte ihm deutlich, dass sie nichts absichtlich tat.

Es war fast einen Monat her seit Chase Sex hatte, aber sein Körper reagierte auf Chloe, als sei es ein Jahr gewesen, als ob er wieder vierzehn war und sich im Mädchenumkleideraum versteckte, während das Cheerleader-Team sich umzog.

Er lächelte und dachte an diesen Nachmittag von damals. Mann, ja, es war gut gewesen an diesem Tag vierzehn gewesen zu sein. Definitiv eine von Ryans besten Ideen.

Ein Windstoß blies Regen auf die Veranda. Chase ging hinein und schloss die Tür. Chloe stand sichtlich unbehaglich neben der Kücheninsel.

Er bewegte sich langsam in den Raum und bemühte sich, sie nicht mit den Augen zu verschlingen. „Haben Sie Hunger?“

Sie schüttelte den Kopf, die Hand immer noch auf ihrer Wange.

„Sie sind verletzt.“ Es war keine Frage. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihr Gesicht werfen.”

Sie versuchte, einen Schritt zurückzugehen, aber die Granitanrichte gab nicht nach und sie musste bleiben, wo sie war. „Nein“, sagte sie, „es geht mir gut.“

Er konnte sehen, wie sehr sie versuchte, zäh und stark zu sein. Hatte sie es denn immer noch nicht verstanden? Er war hier, um ihr zu helfen. Dieses Mal machte er sich nicht die Mühe, sich langsam zu bewegen und es war ihm egal, ob er sie erschreckte, oder nicht. Er ging zu ihr hinüber und legte seine Hand auf ihre Hände.

Bei dieser ersten Berührung hielten beide kurz den Atem an und er hätte schwören können, dass ihre Pupillen sich für den Bruchteil einer Sekunde weiteten, bevor sie sich von seinem Griff losmachte.

„Ich wusste, ich hätte nicht mit Ihnen hierher kommen sollen“, sagte sie und lief quer durch den Raum.

Aber Chase war schneller und zog sie in seine Arme, bevor sie ihm entkam. Er nahm ihre weiche Wärme wahr, den Druck ihrer vollen Brüste gegen seine Brust, das heiße V zwischen ihren Beinen, das sich so perfekt gegen seine Leistengegend drückte, als er sah, was sie vor ihm versteckte.

„Hergott, Chloe, ist das im Auto passiert?“ 

Ihre Wange hatte einen riesigen Bluterguss, der in allen Farben des Regenbogens schillerte, mit einem langen Kratzer durch die Mitte. Tränen glitzerten in ihren Augen, aber mehr aus Frust, als aufgrund irgendwelcher Schmerzen. 

„Ich hatte keinen guten Abend.“

Wieder einmal hatte sie seine Frage nicht beantwortet. Doch da sie nicht ja sagte, zog er den Schluss, man könne ziemlich sicher davon ausgehen, dass sie sich den Bluterguss nicht bei einem Aufprall auf das Lenkrad zugezogen hatte, als ihr Wagen im Straßengraben gelandet war. Jede andere Frau hätte geweint, aber nicht diese hier, obwohl sie eindeutig Grund genug hatte, nach allem Mist, der ihr in den letzten Stunden passiert war.

„Kein Witz“, sagte er leise. 

Je länger er sie ansah, desto wütender wurde er über den blauen Fleck. Er hatte mit seinen Brüdern oft genug gekämpft, um zu wissen, dass es verdammt weh tat. Aber er wusste, dass er besser keine große Sache daraus machen sollte. Er würde ihren Stolz nicht verletzen … nicht, wenn jemand schon einen verdammt guten Job mit ihrem Gesicht erledigt hatte.

„Haben Sie Eis aufgelegt?“

Sie schüttelte den Kopf und er ließ sie widerwillig los und ging in Richtung Küche.

Er füllte eine Plastiktüte mit Eis und wickelte das Ganze in ein sauberes, weiches Küchentuch. Sie hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Er hätte ihr das Eis ganz einfach bringen können, aber er wusste, dass es wichtig war, dass sie ihm zumindest ein wenig vertraute, damit er ihr helfen konnte.

Instinktiv hatte er vom ersten Augenblick an, als er sie entdeckte geahnt, dass ihre Verletzung vermutlich viel größer war, als nur im Regen die Kontrolle über ihr Auto zu verlieren.

Manchmal war es nicht leicht, Recht zu haben.

„Ich beiße nicht. Versprochen.“

Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie einen Blick auf seine noch immer pochende Leistengegend warf, eine Augenbraue hob und sagte: „Wirklich?“

Er war froh, dass die Überreste der Tränen, die nicht geflossen waren, schnell verschwunden waren und er lächelte über ihren spitzen Kommentar. „Was ich hätte sagen sollen, ist, dass ich nicht beißen werde, es sei denn …“

Sie hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen und beendete seinen Satz mit sarkastischer Stimme. „Es sei denn, ich möchte es.“ Sie sagte es, als hätte sie es schon hundert Mal zuvor gehört. „Wie auch immer. Ich möchte es nicht. Nicht jetzt. Niemals.“ Ihre Worte klangen müde, hart, aber sie bewegte sich auf ihn zu. „Aber ich nehme das Eis.“

Er überreichte es ihr und sie wollte sich gerade bei ihm bedanken, als sie das Eis ein wenig zu fest auf ihre Wange drückte und vor Schmerz nach Luft rang.

„Lassen Sie mich mal“, sagte er.

Er ging nahe an sie heran, schob die Finger seiner linken Hand unter ihre, während er die Rückseite ihres Kopfes in seine rechte Hand nahm. 

Chase war überrascht, denn er erkannte, dass das Eis zwischen ihnen endlich gebrochen war. Und das alles wegen seines Ständers, den er nicht kontrollieren konnte und wegen ihrer sarkastischen Bemerkungen darüber. 

Wer hätte gedacht, dass das ausreichen würde?

Er erwartete, dass sie sich ihm entzog, um ihm zu sagen, dass sie sich um sich selbst kümmern könnte, um darauf zu bestehen, dass er seine Hände von ihr lassen sollte. Stattdessen wartete die nächste Überraschung auf ihn, als sie sagte: „Sie können das wirklich gut.“ Ihre Stimme war weich und stoppte den Fluss des Blutes in seine Lenden keinesfalls.

„Fünf Brüder, schon vergessen?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Obwohl meine Schwestern diejenigen waren, die in der Regel die schlimmsten blauen Flecken hatten, wenn wir herumalberten.“ Er grinste. „Die kleinen Satansbraten.“

Sie schaute zu ihm auf und er gab die Hoffnung auf, seine Reaktion auf das Verlangen, das ihn durchströmte, kontrollieren zu können. Ihre Augen waren außergewöhnlich, ein lebendiges Grün entlang der Ränder der Pupillen, der Rest war blau.

„Sie mögen Ihre Geschwister sehr, nicht wahr?“

Seine Augen wanderten zu ihrem Mund, während sie sprach, was ihm Gelegenehit gab, die vollen Kurven ihrer Unterlippe und den süßen Amorbogen der Oberlippe zu würdigen.

Keine Frage, er war dabei, wegen dieser Frau voll und ganz den Verstand zu verlieren. Eine Frau mit offensichtlich schlechten Erfahrungen.

Er war nie ein Mensch gewesen, den so etwas besonders interessierte. Aber es sah so aus, als ob das Schicksal ihm heute Abend einen Streich spielte. Denn er war definitiv interessiert.

„Habe ich etwas auf meinem Mund?“

Ihr Ärger wurde glücklicherweise von einer schwachen Heiterkeit darüber begleitet, wie eindeutig fasziniert er war. An diesem Punkt zog er es vor, dass sie eher über ihn lachte, als vor ihm davonzulaufen.

Er weigerte sich, an später zu denken, sein Gehirn in die Richtung wandern zu lassen, in die es unbedingt ziehen wollte … wo sie nackt war und er jeden Zentimeter ihrer schönen Haut liebkoste. Zuerst musste er sie aber dazu bringen, tatsächlich zu bleiben.

Und nicht im ersten Morgengrauen zu flüchten.

Er wurde sich bewusst, dass seine Erektion hinter dem Reißverschluss seiner Jeans noch größer wurde. Deshalb verlagerte er seine Hüften weg von ihr, bevor er sagte: „Nein, Ihr Mund ist perfekt.“ Eine Röte huschte über die Seite ihres Gesichts, das nicht mit dem Handtuch bedeckt war. „Und ja, meine Geschwister sind großartig.“ 

Ihr Blick wurde von Sehnsucht erfüllt, bevor sie den Kopf wegdrehte und die Augen senkte, so dass er nicht mehr in ihre atemberaubenden und ausdrucksvollen Augen schauen konnte. 

„Meiner Wange geht es jetzt besser, danke. Ich bin ziemlich müde. Würden Sie mir zeigen, wo das Schlafzimmer ist?“

Er wollte sie hier bei sich behalten und ihr Fragen stellen, bis sie ihm sagte, wer sie verletzt hatte. Man brauchte kein Gehirnchirurg zu sein, um zu erraten, dass sie vor jemandem davon lief. Jede Zelle in Chases Körper wollte sie beschützen. Aber auch wenn die erste eisige Barriere gebrochen war, wusste er, dass es noch ein weiter Weg war, bis sie ihm vertraute.

„Die Zimmer befinden sich den Flur hinunter“, ließ er sie wissen, aber auch wenn es höchste Zeit war, sie gehen zu lassen, konnte er es nicht. Ihre Wärme, ihre weichen Rundungen waren zu gut, zu richtig, um Abstand zu nehmen. 

Chloe hatte leider kein Problem, sich aus aus seinen Armen freizumachen.

Da die Chancen gut standen, dass ein Kerl sich in ihrem Gesicht verewigt hatte, fragte er sich, ob sie verheiratet war. War dies das Werk eines gewalttätigen Ehemannes?

Chase war es nicht gewohnt, Ringfinger auf Diamanten zu untersuchen, aber dieses Mal war es wichtig. Sein Blick auf ihre linke Hand war nicht gerade dezent. Er machte nicht einmal den Versuch, dezent zu sein. Verdammt, sie hatte schon seinen Ständer gesehen. Hatte ihn auch gefühlt. Er hatte versprochen, für diese Nacht seine Hände von ihr zu lassen. Aber er hatte nichts über die Zukunft gesagt. Und er wollte wissen, ob sie von dem Kerl geschlagen wurde, mit dem sie verheiratet war.

Sie hielt ihre Hand zur Faust geballt, aber er konnte keinen Ring sehen.

Gut. Das bedeutete, dass, sobald er erfuhr, was mit ihr passiert war, sobald sie ihm zu vertrauen begann, es keinen einzigen Grund gab, warum er sie nicht langsam und stetig verführen konnte.

Als er schließlich in ihr Gesicht sah, starrte sie ihn mit demselben Ärger an, den er zuvor in ihren Augen gesehen hatte, allerdings dieses Mal ohne die begleitende Belustigung.

Erwischt.

„Das Schlafzimmer?“ Sie hob eine Augenbraue ganz weit nach oben. „Sie wollten mir zeigen, wo es ist.“

Er legte seine Hände auf ihre Tasche. „Hier entlang.“

Sie reichte ebenfalls danach und sie spielten für ein paar Sekunden ein lächerliches Tauziehen um die kotzgrüne Leinentasche. Chase wusste, er sollte sie die Tasche einfach weiterhin tragen lassen, aber sie war nicht größer als 1,65 m verglichen mit seinen 1,90m und er schätzte, er war etwa 40 kg schwerer als sie. Er konnte die verdammte Tasche für sie tragen.

Dennoch hielt sie die Tasche mit geballten Händen und sagte: „Sie sind wohl besessen von meiner Tasche, was?“

Er hielt die Tasche auf der anderen Seite fest und antwortete: „Ich wollte gerade das gleiche sagen.“

Sie ließ die Tasche so schnell los, dass er rückwärts stolperte.

Sie schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich habe nie verstanden, warum Männer so Macho sein wollen.“

„Ihnen mit dieser Tasche zu helfen, ist nicht Macho.“

„Sind Sie da sicher?“

„Vielleicht hat meine Mutter mir das so beigebracht“, erwiderte er und drehte ihre früheren Worte um.

Er wollte nicht warten, bis sie wieder dagegenhielt …nicht, wenn er drauf und dran war, ihr einen Kuss auf diesen schönen, sinnlichen Mund zu geben, ob sie ihn wollte oder nicht. 

Er führte sie durch den Flur zu dem großen Schlafzimmer, in dem er eigentlich geplant hatte, zu schlafen. Die anderen Zimmer waren ebenfalls elegant und aufwändig dekoriert, mit den besten Matratzen, aber er wollte, dass Chloe das beste Zimmer bekam.

Chase öffnete die Tür und war im Begriff, nach dem Lichtschalter zu greifen, als er bemerkte, dass das Licht bereits brannte. Sein vom Wasser verwirrtes Hirn brauchte ein wenig länger, um zu realisieren, dass das Bett nicht leer war.

Eine nackte Frau wartete dort auf ihn.

Scheiße.

Heilige Scheiße.

Er hatte Ellen total vergessen, aber sie hatte ihn offensichtlich ganz und gar nicht vergessen. Wenn die Dinge sich heute Abend anders entwickelt hätten, komplett anders, dann hätte er sich total gefreut, dass sie bereits ausgezogen auf ihn wartete. 

Nachdem er allerdings Chloe getroffen hatte, ließ Chase die nackte Anwesenheit von Ellen im Haus ganz und gar kalt. 

Bevor er überlegen konnte wie er sie hier weg bekäme, trat Chloe hinter ihm ins Zimmer. Er wartete, bis sie vor Empörung nach Luft schnappte und das Unvermeidliche tat: ihm die Tasche zu entreißen und zurück in den Regen zu laufen.

Aber sie lachte nur.

„Vielleicht“, sagte sie mit unverhohlener Freude, „gibt es ein anderes Schlafzimmer für mich?“ Sie kicherte erneut. „Bitte außer Hörweite, wenn das überhaupt möglich ist.“

Er warf ihr einen Blick zu, als sei sie verrückt geworden. Chloe konnte nicht ernsthaft glauben, er würde Ellen bumsen, während sie im Haus war, oder? 

Doch dann vergaß er die Frage komplett, denn ihr fortgesetztes Lachen wickelte sich um seine Sinne.

Gott, er liebte den Klang. So leicht. Geradewegs aus ihrer Seele. Und ihr Lächeln war wunderschön. 

Entzückend.

Ellen war noch immer splitternackt auf dem Bett, aber er konnte seine Augen nicht von Chloe nehmen. Er wollte sie praktisch von dem Moment an küssen, als er sie traf. Jetzt wollte er sie küssen und küssen und küssen, damit sie wieder lächelte und er ihr süßes Lachen hören konnte. 

„Chase? Wer ist das?“ 

Ellen hatte noch keinen Versuch unternommen, sich zu bedecken. Er stellte fest, dass sie eigentlich gar nicht sein Typ war. Er mochte Chloes Kurven viel mehr als Ellens straffe Muskeln. Und blond gefärbte Locken waren nichts im Vergleich zu hellbraunem Haar, das das Licht aufnahm, wenn es bei jeder Bewegung über ihre Schultern und ihren Rücken fiel. 

Sie sah viel zu heiter für die Situation aus, als sie an seiner Stelle antwortete. „Ich bin Chloe.“ Sie grinste wieder. „Chase hat mich heute Abend aufgegabelt.“ Sie nickte in seine Richtung und fügte hinzu: „Sie kennen die Geschichte sicher, Mädchen am Straßenrand in Schwierigkeiten trifft Mann in einem BMW.“

Ellen sah eher verwirrt als wütend aus. Sie sah Chase an und schien über etwas nachzudenken bevor sie sagte: „Bei dir als Fotograf und mitten im Getümmel hätte ich wissen müssen, dass du daran Gefallen hast.“

Er hatte das Gefühl, als ob er sich in einer surrealen Szene für einen Film befände und fragte: „An was soll ich denn Gefallen haben?“

„Du weißt schon, Dreier und so“, sagte Ellen und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett, was ihm und Chloe eine gute Aussicht auf ihre Genitalien gab. Ihre völlig unbedeckten, rasierten Genitalien.

Meine Güte, dachte er mit verzerrtem Gesicht, sie muss sich bedecken. Er riss den Schrank auf und zog einen Morgenrock heraus, den er ihr quer durchs Zimmer zuwarf.

„Ich war schon eine ganze Weile nicht mehr mit einem anderen Mädchen zusammen“, sagte Ellen, „aber ich bin sicher, ich habe nicht vergessen, was ich tun muss.“ Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Chloe zu. „Nett, dich kennen zu lernen, Chloe, auch wenn das ein kleines bisschen unerwartet kommt. Ich bin übrigens Ellen.“ Sie holte kaum Luft und sprach sofort weiter. „Du bist sehr hübsch. Ich glaube nicht, dass ich Schwierigkeiten haben werde, es mit dir zu machen.“

Chloe war völlig verwirrt darüber, wie Ellen sie anschaute, die eindeutig ihre künftige Vorstellung im Bett abcheckte. „Danke“, sagte sie, „aber ich glaube nicht, dass ich heute abend für einen Dreier zu haben bin.“

Sie sagte das so leicht, dass Chase sich alle möglichen verrückten Dinge ausmalte. Hatte sie schon einmal einen Dreier gehabt? 

Nur der Gedanke, wie ein Mann und ein Mädchen sie zusammen berühren konnten, ließ ihn rot sehen. Er konnte sich nicht einmal zwei Männer vorstellen, sonst würde er einen Mord begehen.

Er war noch nie auf der Suche nach etwas Ernsthaften, war die letzten 32 Jahre vollkommen glücklich mit One-Night-Stands. Da er so viel unterwegs war, vereinfachte das die Dinge und passte am besten in sein Leben. Er hatte noch nie seine Kollegen beneidet, deren Frau und Kinder zu Hause auf sie warteten.

Aber vom ersten Augenblick an, als er Chloe gesehen hatte, wollte er sie beschützen … und mehr.

„Ach du Schreck“, sagte Ellen plötzlich als sie schließlich Chloes böse Prellung sah. „Was ist denn mit deinem Gesicht passiert?“

Chase hasste es, beobachten zu müssen, wie das Lachen aus Chloes Gesicht verschwand. 

„Ich finde schon allein ein anderes Schlafzimmer. Gute Nacht.“

Er wollte ihr nachgehen, aber er musste zuerst mit Ellen fertig werden. 

„Ist sie okay?“, fragte Ellen, nachdem Chloe die Tür hinter sich geschlossen hatte.

Er fuhr mit der Hand durch sein nasses Haar. „Sie ist in Ordnung.“ Dafür würde er sorgen. „Schau mal, heute Abend passiert nichts mehr.“

„Wegen ihr?“

Chase nickte. „Wegen ihr.“

Obwohl sie enttäuscht aussah, zuckte Ellen zum Glück einfach nur mit den Schultern, anstatt einen Wutanfall zu bekommen. „Sie ist wirklich sehr hübsch.“ Sie lächelte ihn hoffnungsvoll an. „Mir war es ernst mit dem Dreier, falls du sie doch noch überzeugen möchtest.“

„Nein.“ Er wollte kein Esel sein, aber er wollte Ellen auch nicht an der Nase herum führen. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“

„Dann vielleicht ein anderes Mal“, sagte sie, als sie nackt quer durch den Raum zu ihrer Kleidung ging, die, wie er jetzt sah, über ein Sofa in der Ecke drapiert war.

Von wegen. Er würde Chloe mit niemandem teilen, nie und nimmer. Nicht mit einer Frau und schon gar nicht mit einem Mann. 

Natürlich nur, wenn er sie davon überzeugen konnte, ihm eine Chance zu geben.

Das Problem war, dachte er, als er sich umdrehte, damit Ellen sich anziehen konnte, er hatte das Gefühl, es würde keine leichte Aufgabe sein, Chloe davon zu überzeugen, ihm zu vertrauen. 
  



Kapitel Drei
 

 

Chloe wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Tasche auf den Boden des Schlafzimmers fallen zu lassen, sich aufs Bett zu werfen und sich zu einem runden Ball zusammenzurollen. Aber das Parkett sah wirklich teuer aus und sie hatte schon genug darauf getropft.

Sie ging ins Badezimmer, legte ihre Tasche auf den gefliesten Boden, zog ihre nassen, schmutzigen Kleider aus und legte sie ins Waschbecken. Am liebsten hätte sie sie weggeworfen, aber sie hatte nicht viel mit und wusste, dass sie sie bald wieder brauchen würde. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als sie zu waschen und zum trocknen aufzuhängen. Natürlich wusste sie, dass es im Haus eine Waschmaschine und einen Wäschetrockner geben musste, aber die Nacht im Haus eines Fremden zu verbringen – und der Fremde war nicht einmal der Fremde, der sie hierher gebracht hatte, sondern dessen Bruder – war des Guten schon zu viel.

Als sie schließlich nackt war, ging sie zur Dusche und fasste hinein, um das Wasser aufzudrehen, als sie den riesigen Whirlpool bemerkte. Fast hätte sie bei dem Gedanken, im warmen Wasser zu liegen und sich von den Düsen ihre Beine, die Wirbelsäule und die Füße massieren zu lassen, laut gestöhnt.

Chloe blickte fast schuldbewusst auf die Tür zum Badezimmer bevor sie erkannte, dass sie albern war. Die Tür war verschlossen und sie war endlich allein. Da Chase darauf bestand, dass sie heute Nacht hier blieb, war eigentlich nichts daran verkehrt, die Wanne zu nutzen. Zumindest die, die zu ihrem Schlafzimmer gehörte.

Sie hatte nicht mehr in einer solchen Wanne gesessen seit ihrem Fortgang von –

Nein. Daran wollte sie heute Abend nicht denken. Chloe wusste, dass sie sich nicht den Luxus gönnen konnte, sich vorzumachen, alles sei in Ordnung – weit gefehlt – aber tief im Inneren fühlte sie sich sicher. Für eine Nacht in diesem schönen Haus, von Weinreben umgeben.

Ein paar Sekunden später vermutete sie, dass es gerade dieses herrliche Gefühl der Sicherheit war und die Erinnerung daran, wie schön es gewesen war, sich so warm und geschützt in Chases Armen zu fühlen, dass ihr Körper aus dem Lot geriet, als sie ins heiße Wasser stieg.

Ihre Haut fühlte sich besonders empfindlich an, während sie ihre Hüften und dann die Beine und ihren Rücken langsam in die große Wanne eintauchte. Sie seufzte vor Vergnügen, legte ihren Kopf auf den runden Wannenrand und sah durch ein Oberlicht, auf das von außen der Regen prasselte. Ein schweres, heißes Pochen pulsierte in den Spitzen ihrer Brüste, die sich noch voller als sonst anfühlten. Und zwischen ihren Schenkeln … sie brannte da unten lichterloh. Verdammt, sie brannte seit Chase in der Küche seines Bruders die Eispackung auf ihre Wange hielt.

Wie es schien, hatten sowohl sie, als auch das Mädchen in seinem Bett den gleichen Geschmack.

Sie dachte an Ellen, die nackte Fremde, und ihr verrücktes Angebot zu einem Dreier und musste unerwartet lachen, während sie in der Wanne weiter nach unten rutschte und den Hals nach hinten neigte, um ihr Haar im heißen Wasser einzuweichen.

Mmmm, das fühlte sich wunderbar an. Sie griff nach der noblen Flasche mit Shampoo am Rand der Wanne und begann, die süßlich duftende Flüssigkeit in ihr Haar einzumassieren.

Chase war über die nackte Frau eindeutig überrascht und darüber, dass die Idee von mehr als einer Person in ihrem Bett sie ganz und gar nicht aus der Fassung gebracht hatte. 

Aus Chloes Grinsen wurde eine Art Stirnrunzeln. Nicht nur, weil sie nicht gedacht hatte, dass manche Leute das tatsächlich tun, sondern weil sie nicht verstehen konnte, was Ellen sich dabei dachte.

Wenn Chase ihr gehörte, würde sie ihn mit niemandem teilen.

Dieser schockierende Gedankengang ließ Chloe erschauern. Seife tropfte auf ihre Wimpern und sie tauchte unter Wasser, in der Hoffnung, ihre unliebsamen Gedanken ebenfalls wegwaschen zu können.

Was war los mit ihr? War sie wirklich so dumm? Voller Fantasien und törichten Träumen?

Die einzige Person, der sie für eine sehr lange Zeit vertrauen sollte, war sie selbst. 

Und dennoch: hatte sie mit Chase im Wohnzimmer und in der Küche nicht einen verbalen Schlagabtausch? Es grenzte schon an einen Flirt, obwohl sie hätte misstrauisch sein sollen. Und dann, als sie die nackte Frau, die auf ihn wartete, auf dem Bett vorfanden, konnte sie ihr Lachen nicht unterdrücken. Es tat so gut, wieder lachen zu können. Sie musste es einfach herauslassen. Erstaunlicherweise hatte sie für ein paar Augenblicke fast das Gefühl, sie sei wieder wie früher.

Chloe war einmal eine sinnliche Frau. Sie gehörte nicht zu den Mädchen, die Angst vor ihrem eigenen Körper hatten. Sie mochte es, geküsst zu werden. Gestreichelt zu werden. Sie hatte auch andere Dinge gemocht. Dinge, von denen ihr Ex-Mann behauptet hatte, sie seien schlecht. Schmutzig. Dinge, für die sie sich angeblich schämen sollte. Nur weil sie einen lausigen Job bei der Wahl eines Ehemannes gemacht hatte, bedeutete das nicht, dass diese Wünsche jemals wirklich verschwunden waren. 

Sie waren nur versteckt.

Und Chase war ganz offensichtlich, und leider, ein Meister des Versteckspiels.

Chloe konnte nicht glauben, dass ihr Körper sich ausgerechnet jetzt entschlossen hatte, lebendig zu werden. Ausgerechnet heute Abend sollte sie sich auf schlafen und essen konzentrieren und darauf, was sie als nächstes tun musste. 

Stattdessen lag sie in der Badewanne und dachte an Mr. Hotstuff mit seinen grünen Augen und seinem sündhaften Grinsen. Ganz zu schweigen von dem lächerlich tollen Körper, groß, breitschultrig, muskulös, auf dem die Augen und das Grinsen wohnten.

Frust machte sich breit. Sie hatte das dumpfe Gefühl, dass, wenn sie aus dieser glorreichen Badewanne stieg, sie sich die ganze Nacht voller unerwidertem Verlangen drehen und wenden würde, anstatt in das sicherlich fantastisch luxuriöse Bett zu sinken und zu schlafen.

Nein, verdammt noch mal. Als sie ihren mittlerweile Ex-Mann verließ, hatte sie sich geschworen, auf sich selbst aufzupassen. Damals hatte sie geglaubt, dass dazu nur Geld und ein Job und eine Wohnung gehörten. Offensichtlich, dachte sie mit einem leicht wehmütigen Kopfschütteln, schien es auch zu bedeuten, dass, wenn sie unerklärlicherweise geil war, sich auch darum kümmern musste.

Sie rutschte bei dem etwas schockierenden Gedanken in der Wanne umher und während das warme Wasser so über ihre Kurven plätscherte, versuchte sie, herauszufinden, wie lange es her war, seit sie Sex genossen hatte. Seit sie ihren Körper erforschen und ihren natürlichen Bedürfnissen nachgeben konnte. Wie lange hatte sie sich ihrer sexuellen Lust geschämt?

Wenn nur die Antworten nicht so quälend wären. 

Nein, sie würde diesen Weg heute Abend nicht beschreiten. Nicht nach dem, was sie bereits durchgemacht hatte.

Morgen kommt schnell genug. Aber heute Abend … na ja, vielleicht war heute Abend ihre Chance, ein paar dringend nötige Fortschritte zu machen, um einen Teil von sich selbst zurückzugewinnen, den sie sich so lange verweigern musste.

Chloe schloss die Augen und zwang sich, tiefer in der warmen Wanne zu entspannen. Sie legte ihre Hände knapp über ihre Brüste und fühlte das beschleunigte Pochen ihres Herzens. 

Langsam ließ sie ihre Hände über ihre Brust, über ihre vollen Brüste gleiten. Sie holte tief Luft, als sie das angenehme Gefühl wahrnahm, das sie durchfloss, als ihre Fingerspitzen ihre Brustwarzen gefunden hatten.

Gott! Sie liebte es, wenn man mit ihren Brüsten spielte, wenn eine Zunge über sie hinweg wusch, die Lippen eines Mannes an ihnen saugten und sie kosteten. Als sie jünger war, schaffte sie es fast, sich zum Orgasmus zu bringen, wenn sie mit ihren Brüsten spielte, während sie von einem hinreißenden Mann träumte, der zärtlich mit ihr war.

Sie hatte diese Fantasien seit langer Zeit nicht heraufbeschworen, aber heute Abend war sie mit ihren Händen allein in einer Wanne mit dampfendem Wasser. Niemand konnte ihr sagen, sie sei eine Hure, weil sie das mochte, was sie mochte.

Sie erinnerte sich an längst begrabene sinnliche Erinnerungen, sie ließ ihre Gedanken zu einer Szene wandern, wo sie in den Armen eines Mannes lag und sein Kopf war über ihre Brüste gebeugt. Sie stöhnte, als sie an ihren Brustwarzen zum Takt des imaginären Lutschens zupfte. Und dann hob er den Kopf und sie keuchte als ein Rausch der Erregung sie genau zwischen ihren Schenkeln traf.

Weil der Mann aussah wie Chase.

Chloe hätte genau an dieser Stelle aufhören sollen, sich zu berühren. Sie wusste, dass sie die Selbstbeherrschung hätte aufbringen sollen, aus der Wanne zu steigen und den so dringend benötigten Schlaf nachzuholen.

Aber sie hatte es so lange nicht getan. Viel zu lange. Sie war 30 Jahre alt und ging direkt auf ihre sexuelle Blütezeit zu, nicht wahr? Das war ein Grund mehr, wütend zu sein. 

Es war ein weiterer Teil ihres Lebens, den sie zurückfordern musste.

Sie war sicher hier. Heute Abend hatte sie eine Chance, sich wieder normal zu fühlen. Und sie würde die Chance nutzen. 

Auch wenn das wunderschöne Gesicht eines Mannes, den sie gerade erst kennengelernt hatte – und der sie unsagbar reizte, obwohl jede Gehirnzelle ihr sagte, sie sollte eigentlich schlauer sein – dem Mann gehört, der sie in ein paar Minuten vor Extase aufschreien ließ.

Sie ließ eine Hand auf ihren Brüsten und ließ die andere nach unten gleiten, über ihren Brustkorb, dann über den Bauch bis sie die weichen Locken zwischen ihren Schenkeln erreichte. Instinktiv öffnete sie die Beine im Wasser, um die pulsierende Nervenansammlung zwischen ihren Schenkeln mit den Fingerspitzen zu erforschen.

Ihr Atem beschleunigte sich, als sie ihre Finger tiefer gleiten ließ. Auch im Wasser konnte sie spüren, wie feucht sie war, wie bereit sie war, praktisch vom ersten Moment, als Chase sie berührt hatte.

Sie hatte nicht die geringste Ahnung, warum sie auf einen völlig Fremden so reagieren konnte. Angesichts dessen, was gerade mit ihr passiert war – der Bluterguss pochte noch auf ihrer Wange – hätte sie nicht zurückschrecken und das Gefühl seiner Hände auf ihr hassen sollen?

Aber sie hasste die Berührung von Chase nicht im Geringsten. Ganz und gar nicht, wenn man bedenkt, dass sie eher versucht war, sich an ihn zu schmiegen, als ihn wegzuschieben.

Als ihre Finger auf ihrem harten Kitzler herumwirbelten, huschten ihre Gedanken zurück zu jenem Augenblick, als sie die dicke Beule in seiner Hose gesehen hatte. Sex war einmal schön gewesen, so schön, dass sie sich durchaus noch vorstellen konnte, welches Vergnügen ein Mann wie Chase einer Frau geben konnte. 

Sie tauchte so tief in das Wasser ein, dass Nase, Mund und Augen nur knapp über der Oberfläche waren. Ihre Füße rutschten ein wenig weiter und sie stieß versehentlich an etwas in der Wanne, was die Düsen auf Hochtouren brachte.

Chloe riss die Augen auf, als die sprudelnden Strahlen ihre empfindliche Haut attackierten. Zuerst war es zu viel, zu viele Gefühle zur gleichen Zeit, aber dann, als sie sich an das Wasser gewöhnte, wie es sich über ihre schmerzenden Muskeln bewegte, entspannte sie sich immer mehr.

Schnell erkannte sie, dass, wenn sie ihre Beine anhob, so dass ihre Knie gebeugt waren und ihre Füße flach auf dem Wannenboden standen, zwei Düsen auf beiden Seiten der Wanne geradewegs zwischen ihre Beine schossen.

Sie hob ihre Hüften in die Strahlen der Düsen. Es fühlte sich irre an. Sündig. 

Und einfach nur gut.

Sie bewegte ihre Hand von ihren Beinen zurück zu ihren Brüsten, umfasste mit jeder Hand eine Brust und ließ das Wasser zwischen ihren Beinen auf wunderbare Weise arbeiten.

Sie bewegte ihre Hüften auf und ab, als sie näher und näher an den süßesten Orgasmus kam, den sie seit einer langen, langen Zeit gehabt hatte. Chases Gesicht erschien wieder, und sie gab sich nicht einmal die Mühe, sich von den Fantasien über seinen Kuss zu befreien, über seine großen Hände auf ihr, statt ihrer eigenen.

Ein seltsames Geräusch versuchte, seinen Weg in ihr Unterbewusstsein zu arbeiten, aber sie war zu weit gegangen, um dem Aufmerksamkeit zu schenken. Und dann war Chases Name auf ihren Lippen, als ihr ganzer Körper sich straffte und dann in tausend köstliche Stücke explodierte, ihre Hüften bewegten sich noch näher an die wunderbar starken Düsen, ihre Finger schlossen sich fest um ihre eigenen Brüste. Oh Gott, sie liebte dieses Gefühl, und konnte sich plötzlich nicht vorstellen, warum sie so lange ohne ausgekommen war. 

Sie war dabei, tiefer in der Wanne zu entspannen, als ihr Gehirn zu dem Moment zurück spulte, als sie gekommen war. Zu den Geräuschen, die sie gehört hatte, die sie aber ausgeblendet hatte, als ihr Körper abhob.

Sie öffnete ihre Augen, und da sie noch immer für einige Sekunden von ihrem Orgasmus orientierungslos war, war sie sicher, dass sie nicht das sah, was sie sah: Chase stand in der Tür zum Badezimmer, eine Hand auf der Türklinke.

Überraschung – und gefährlich starke Lust – waren ihm über das ganze Gesicht geschrieben.
  



Kapitel Vier
 

 

Chloe schloss wieder die Augen, hielt den Atem an, und tauchte völlig unter Wasser, als die Düsen ganz von alleine still wurden. Sie hielt den Atem so lange sie konnte an und betete die ganze Zeit, dass die Tür immer noch geschlossen und verriegelt sein würde, wenn sie wieder auftauchte … und dass Chase sie nicht nackt gesehen hatte, nicht masturbierend in der Badewanne seines Bruders und alles war nichts weiter, als ein böser Traum gewesen.

Als sie auftauchte, um Luft zu holen und ihre Augen öffnete, stand er genau da, wo er sich vor einer Minute befunden hatte.

Trotzdem, dass sie bereits im warmen Wasser war, fühlte sie sich eine schnell aufsteigende zusätzliche Hitzewallung der Demütigung von Kopf bis Fuß über ihre Haut ausbreitete. 

Zumindest glaubte sie, dass es das war. 

Sie schob schnell ihre Schenkel zusammen und hob die Knie, um zu versuchen ihre nackte untere Hälfte zu verbergen, während sie gleichzeitig die Arme vor der Brust verschränkte, um ihre Brüste zu bedecken.

Sie zwang sich seinem Blick zu begegnen – grüne Augen, die mit genügend Hitze loderten, um einen Feuerlöscher auszulösen – und sagte: „Die Tür war verschlossen!“

Sie wusste, dass sie keine Entschuldigung zu erwarten hatte. Denn Chase sah nicht im Geringsten reumütig aus. „Sie muss nicht komplett zugesperrt gewesen sein.“

Ihre Lippen sollten sich eigentlich nicht zu einem Grinsen verziehen. Das hier war nicht lustig. Vielmehr wäre es komisch gewesen, wenn es jemand anderem passiert wäre, sagen wir in einem Film, den sie gerade schaute.

Aber das hier war keine romantische Komödie.

Es war ihr verkorkstes Leben.

„Brechen Sie immer ins Badezimmer ein, wenn Sie Gäste haben?“

Endlich sah er ein kleines bisschen verärgert aus. „Ich habe Ihre Sachen nicht im Schlafzimmer gesehen. Ich dachte, Sie haben vielleicht beschlossen, wieder abzuhauen.“ Er machte eine Pause, sein Blick wurde sanft, trotz des Begehrens, das er noch immer ausstrahlte. „Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“ 

Die Süße des letzten Satzes traf sie mitten auf den Solarplexus, genau dort, wo sie lächerlicherweise noch anfällig war und aufgrund der Wirkung musste sie die Augen schließen.

Sie wusste, sie sollte die Augen einfach weiterhin geschlossen halten. Denn wenn sie den Fehler machte, sie wieder zu öffnen, um tapfer zu sein und ihm in die Augen zu schauen, würde es ihr unmöglich sein, auf seinem Gesicht zwischen seinem Wunsch und seiner Süße zu unterscheiden. 

Wie sollte sie das auch, wenn beide in einer viel zu umwerfenden Verpackung steckten?

Oh Gott. 

Sie war so fassungslos, als sie ihn in der Tür stehen sah, dass sie den Namen, den sie während ihres Orgasmus rief, ganz vergessen hatte.

Sie schluckte. Mit Mühe.

Ihr war klar, dass es nur einen Weg aus dem Schlamassel gab. Deshalb sagte sie mit bedeutend mehr Wagemut als sie tatsächlich besaß: „Ich kenne übrigens eine Menge Chases.“

Er zog eine Augenbraue hoch, die Mundwinkel zuckten mit einem offensichtlichen Bedürfnis zu grinsen. „Wirklich?“ 

Er nagelte sie mit diesem halben Lächeln für länger, als es fair gewesen wäre fest. Vor allem, weil beide wussten, dass sie wahrscheinlich noch nie zuvor in ihrem Leben einem Chase begegnet war. 

„Die Leute sagen mir immer, dass es ein ziemlich ungewöhnlicher Name ist.“

Was sollte sie nun sagen? Aber jetzt, wo der erste Messerstich der Demütigung und Überraschung vergangen war, wurde Chloe einmal mehr die Lage bewusst, in der sie sich befand.

Was immer Chases Mutter ihm beigebracht hatte, sie hatte eindeutig die Lektion vergessen, dass man ein nacktes Mädchen allein lässt, damit es ihre Fassung wieder gewinnt. Denn anstatt sie aus der Wanne steigen zu lassen, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte, ließ er seinen anerkennenden Blick auf ihrer nackten Haut hin- und her wandern.

Ihre Hände wollten sie mehr bedecken, aber auch, wenn das nackte Mädchen auf dem Bett gut 15 kg dünner als Chloe war, warum sollte sie sich für ihre Kurven schämen?

Sie hatte einmal zu oft von einer bestimmten Person gehört, dass sie abnehmen müsse. Sie würde nie wieder eine Diät machen. Für niemanden. Sie würde ihre Muskeln und Kurven behalten, vielen Dank.

Sie warf sich wieder den Mantel der Tapferkeit über und sagte: „Wissen Sie eigentlich, dass ich immer noch nackt bin?“ 

„Ja, das sind Sie“, erklärte er und seine Freude über ihre Nacktheit war augenscheinlich.

Warum war sie wegen ihm nicht mehr gereizt?

Oder, genauer gesagt, warum hatte sie keine Angst? 

Er war groß. Viel größer als sie. Seine Hände konnten bei ihr unglaublichen Schaden anrichten. Ganz zu schweigen von anderen Teilen seines Körpers, die ihr schaden konnten.

Und doch … sie hatte keine Angst vor ihm. Anfangs war sie misstrauisch, in sein Auto zu steigen, aber dann, als er über seine Familie zu sprechen begann, war das Misstrauen verschwunden. Sie hatte versucht, es in der Küche wieder aufflackern zu lassen, als er darauf bestanden hatte, einen Blick auf ihre Wange zu werfen. In Wahrheit war sie nicht weggelaufen, weil sie Angst hatte, dass er sie verletzt würde.

Nein, sie wollte wegen einer ganz anderen Art von Angst nicht weglaufen.

Sie war erschrocken darüber, wie sie auf ihn reagierte. Wie stark und unmittelbar es war.

Und nun saß sie hier, nackt und nass im sich schnell abkühlenden Wasser und spürte immer noch diese Reaktion. Eigentlich mehr als je zuvor.

Verärgert über sich selbst, wegen dieser seltsamen Schwäche und über Chase, weil er ein so hartnäckiger Typ war, sagte sie mit einem nicht gerade geringem Maße an Sarkasmus: „Sie wissen mit Anspielungen nichts anzufangen, oder?“

Er lächelte, ein wunderschönes Lächeln, das eigenartige Dinge in ihrem Bauch verursachte. „Ich weiß besser mit direkten Bitten etwas anzufangen.“

„Raus.“

Er schmunzelte wieder, diesmal von einem guten, soliden Lachen begleitet. „Möchten Sie zuerst ein Handtuch?“

„Dann meinen Sie mit besser
schrecklich?“

Als Antwort ging er weiter in den Raum hinein, anstatt aus dem Bad hinaus. Er zog ein dickes, flauschiges Handtuch vom beheizten Handtuchhalter. „Hier, bitte.“

Er hielt das Handtuch gerade so weit weg, dass sie aufstehen, aus der Wanne steigen und zu ihm hinüber gehen musste, um es zu ergreifen.

Sie zögerte es noch hinaus und versuchte, herauszufinden, warum sie dieses verrückte Spiel zwischen ihnen mitspielte. Deshalb sagte sie: „Und was ist mit dem anderen nackten Mädchen? Wartet sie immer noch auf einen Dreier?“

„Ich habe sie nach Hause geschickt.“

Sie entschied, dass es nicht viele Gründe gab, ihren frechen Mund zu halten, schnitt eine Grimasse und erwiderte „Das arme Ding. War sie enttäuscht darüber, wie schnell Sie gekommen sind?“

Ein gedämpftes Lachen kam von Chase. „Ich fürchte, es war nicht ihr Glückstag. Sie hat ihre Kleider genommen und das Haus gleich, nachdem Sie weg waren, verlassen.“

Hmm. Nun, das war eine Überraschung. Sie kannte nicht viele Männer, die eine schöne nackte Frau nach Hause schickten, ohne sich zuerst zu nehmen, was angeboten wurde.

Warum ließ er sie nicht auch in Ruhe?

Und, wichtiger noch, warum wollte sie nicht, dass er sie in Ruhe ließ?

Beide wussten, dass sie zu schreien anfangen würde. wenn sie wirklich wollte, dass er ging, dann würde er gehen. Stattdessen spielten sie dieses Spiel.

Ein Spiel, das ihr viel zu viel Spaß machte.

So viel Spaß, dass, wenn es noch lange weiter ging, sie etwas wirklich Dummes tun würde.

Etwas wirklich, wirklich Dummes.

Nein. 

Sie hatte von dummen Sachen genug. Ihre Ehe bestand schließlich nur daraus. Und das Ergebnis stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ein großer, hässlicher Fleck auf ihrem Gesicht, ihr Auto im Straßengraben, während sie sich in einem fremden Haus versteckte und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass sie noch herausfinden musste, wie man mit all dem umgeht.

Der frustrierende Gedanke hatte sie das Spiel mit Chase vergessen lassen, gerade lange genug, dass sie aufstand, um sich das Handtuch zu schnappen, bevor sie begriff, was sie getan hatte.

Fassungslos stand sie vor ihm, entsetzlich gewahr jedes Wassertropfens, der über ihre Haut wieder zurück in die Wanne floss.

Chases grüne Augen weiteten sich und wurden fast schwarz, als er sie ansah. „Mein Gott, bist du zauberhaft, Chloe.“

Sie war sich nicht sicher, ob er sich bewusst war, dass er die Worte laut gesagt hatte, aber die Ehrfurcht in den Worten bewegte sie. Niemand hatte sie jemals so angesehen, als ob er noch nie jemanden, oder etwas so hübsches gesehen hatte.

Nein, nicht hübsch.

Zauberhaft. 

Vielleicht war es die Macht des Wortes (denn bis jetzt hatte sie nur immer heiß und sexy gehört), dass sie dort stehen blieb, immer noch nackt und triefend. 

Abwartend. 

Hoffend.

Voller Verlangen.

Sie wusste genau, was als nächstes kam, konnte praktisch choreographieren, was jeder einzelne Mann auf Erden in dieser Situation tun würde. Chase würde sie packen. Würde sie durchvögeln. Und sie würde wahrscheinlich für ihn kommen, obwohl sie tief in ihrem Herzen nicht wirklich wollte. Am Morgen würde sie ihn dafür hassen, dass er Besitz von ihrem Körper ergriffen hatte, obwohl ihr Herz überhaupt nicht dabei war. Aber letztendlich würde sie sich selbst hassen.

Die Sekunden verstrichen im Takt zu dem übermäßig lauten Pochen ihres Herzens und obwohl Chase offenbar nichts mehr wollte, als sich seine Jeans vom Leib zu reißen und zu ihr in die Wanne steigen, tat er es nicht. Obwohl sie beide wussten, dass er groß und stark genug war, um in ihr zu sein, bevor sie ihren nächsten Atemzug nahm, rührte er sich nicht vom Fleck.

Chloe konnte es kaum glauben. Sie hatte ihm nicht die Erlaubnis gegeben, sie zu berühren. Und erstaunlicherweise nahm er sie nicht einfach, nahm nichts von ihr, nur weil er größer und stärker war als sie.

Ein scharfer Stich landete direkt hinter ihrem Brustbein, mitten in ihrem Herzen, das so verletzt und ramponiert war. 

War es möglich, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben tatsächlich einem Mann begegnet war, der sie nicht einmal berühren würde, der nicht einmal Anstalten machte … es sei denn, sie ließe das zu? War es tatsächlich möglich, dass trotz des heftigen Verlangens in seinen erweiterten Pupillen und die Art und Weise wie die Muskeln in seinem Kiefer zuckten, um die Selbstkontrolle zu behalten und dort stehen zu bleiben, wo er war, Chase sie nie und nimmer berühren oder küssen würde, es sei denn, sie würde ihn geradeheraus darum bitten? Ist es möglich, dass er seine Lippen niemals auf ihre drücken würde, es sei denn, sie würde ihn darum anflehen, sie zu küssen, wenn sie bereit und voller Sehnsucht nach seiner Berührung, nach seiner körperlichen Liebe war?

Visionen dieser Sehnsucht sollten nicht so klar vor ihr liegen, sollten ihr nicht bereits durch den Kopf gehen, wie ein sexy Video. Aber sie waren so absurd klar und mächtig, dass es jedes Quäntchen Selbstbeherrschung bedurfte, damit sie sich zwang, sie wegzuschieben, bevor sie die Worte aus ihren wogenden Lungen sprach. 

„Ich nehme dann jetzt gerne das Handtuch, danke.“

Es gab sicherlich noch nie eine weniger aufreizende Äußerung zwischen einem Mann und einer Frau.

Warum also fühlte sie sich so außer Atem?

 

* * *

 

Heiliger Strohsack.

Chase hatte schon jede Menge verrückte Sachen gemacht, war an vielen akrobatischen Sexabenteuern mit sich windenden, nackten, perfekten Körpern beteiligt. 

Aber alle diese Nächte waren nichts, gegen den Anblick von Chloe, wie sie in der Badewanne zum Orgasmus kam.

Und es gab keinen einzigen Körper eines Models, der ein Fünkchen von der Sinnlichkeit hatte, die jede Zelle auf Chloes schönem, nacktem Körper durchdrungen hatte.

Er blickte hinunter und erkannte, dass das Handtuch in seinen Händen tatsächlich zitterte. 

Chase bemühte sich, verdammt noch mal ruhig zu werden. Er hätte nicht im Badezimmer bleiben dürfen. Er wusste das. 

Aber er konnte nicht anders. Und er glaubte auch nicht, dass sie wirklich wollte, dass er ging.

Dennoch sagte ihm eine kleine Stimme, er sollte ihr das Handtuch geben, bevor sie von selbst trocknete. Er hielt ihr das Handtuch hin und sie griff hastig danach, bevor sie ihn ansah. 

„Hotstuff?“ Er sah, wie sich Überraschung in ihrem Gesicht breit machte, als sie ihn so nannte. 

Hotstuff.

„Sie sprechen von mir, oder?“, fragte er und war froh, dass sie ihm eines ihrer wunderschönen Lächeln schenkte, die ihn praktisch umhauten. 

„Ein guter Spitzname, meinen Sie nicht?“ Bevor er antworten konnte, ermahnte sie ihn: „Sie müssen das Handtuch loslassen.“

Mist, das wusste er. Aber, verdammt, er war sich nicht sicher, ob er gerade seinen eigenen Namen wusste. Wie also sollte er sein Gehirn einschalten, damit seine Finger den Stoff frei gaben?

„Tut mir leid.“ Und es tat ihm wirklich leid, vor allem, als sie schnell das große Handtuch um sich wickelte.

„Diese Badewanne ist wirklich toll.“

Er war ziemlich sicher, dass er wie ein Idiot da stand, unfähig zu reagieren. Er hatte versehentlich beobachtet, wie sie einen wirklich überwältigenden Orgasmus hatte und alles, was sie zu sagen hatte war, dass die Badewanne toll war?

„Ich bin nicht sicher, ob die Badewanne etwas damit zu tun hatte“, sagte er schließlich.

Er liebte den Klang ihres Lachens, liebte die Tatsache, dass es jedes Mal, wenn er es hörte, immer weniger eingerostet klang.

Sie zuckte die Achseln, als sie an ihm vorbei ging und stopfte das Handtuch zwischen ihre unglaublichen Brüste. „Ein Mann sollte nie die Macht einer gut platzierten Düse unterschätzen“, war ihre Reaktion, als sie zum Spiegel ging und begann, mit den Fingern ihr Haar zu kämmen. 

Als er einfach weiter dort stand und von hinten zuschaute, hob sie eine Augenbraue im Spiegel. „Ich bin sicher, Sie sind müde.“

Verdammt, nein, er war nicht müde. Er war geil. So geil wie nie zuvor.

„Ich brauche nicht viel Schlaf.“

Sie nickte und drehte sich zu ihm um. „Ich aber.“ Damit ging sie aus dem Badezimmer und zur Tür, die auf den Flur führte. „Gute Nacht.“

Er ging brav zur Tür, lange nachdem er eigentlich schon auf dem Weg gewesen sein sollte. „Gute Nacht.“

Obwohl sein Glied noch immer in seinen Jeans überkochte, war der Kuss, den er ihr geben wollte, als er an ihr vorbei ging, kein Kuss, der sie um einen weiteren Orgasmus bitten würde.

Nein, was er ihr wirklich geben wollte, war ein Kuss auf die Stirn. Er wollte ihr einen sanften Kuss geben, sie wissen lassen, dass sie bei ihm sicher war. 

Dass sie immer sicher bei ihm sein würde.

Aber er hatte diesen Kuss nicht verdient und wusste instinktiv, lieber nichts von ihr zu nehmen, was sie nicht angeboten hatte.

Er war auf halbem Weg durch den Flur, als er sie sagen hörte „Hotstuff?“

Er lächelte über den Spitznamen, den sie ihm verpasst hatte (das war ein gutes Zeichen, oder?) und drehte sich um. „Ja?“

Trotz des Spitznamens sah sie wieder ernst aus. Ganz, ganz ernst. „Vielen Dank. Für alles, was Sie heute Abend getan haben.“ 

Seine Brust zog sich bei ihren aufrichtigen Worten zusammen. Und bei dem Vielen Dank für alles, was Sie nicht getan haben, das sie nicht sagte, diese leisen Worte, die ebenso deutlich wie die Worte klangen, die sie laut gesagt hatte.

„Sie müssen nicht zum Haus Ihres Bruders gehen. Ich glaube, es ist in Ordnung, wenn Sie am Ende des Flurs statt auf der anderen Seite des Weinguts übernachten.“

In der Hoffnung, dass das bedeutete, sie fühlte sich mit ihm tatsächlich sicherer als komplett alleine zu sein, sagte er: „Schlafen Sie gut.“

„Das werde ich bestimmt.“

Und dann schloss sich ihre Tür und er stand da und starrte die Stelle, an der sie gestanden hatte lange an. 

Chase Sullivan war nicht klar, dass sich heute Abend sein Leben für immer verändern würde.

Aber das hatte es gerade.

Und erstaunlicherweise, erschreckenderweise war er nicht im Geringsten daran interessiert, gegen diese Veränderung anzukämpfen. Stattdessen macht er sich für einen ganz anderen Kampf bereit … für den Kampf um Chloes Herz.
  



Kapitel Fünf
 

 

Als Chloe erwachte, fühlte sie sich geborgen und erfrischt. Wie sehr hatte sie ein Bett wie dieses vermisst – eine dicke Matratze, mit weichem, seidigen Laken und einer dicken Daunendecke, die leicht war, gleichzeitig aber perfekt warm hielt. Dennoch war sie dabei, wieder zu ihrem eigenen Leben zurückzukehren, auch wenn das bedeutete, dass sie auf billigen, kratzigen Laken und einem steinharten Einzelbett schlafen musste. Die vergangenen sechs Monate, seit sie die Scheidung eingereicht hatte, waren um einiges besser, als weiche Betten und ausgefallene Schuhe.

Der Drang wegzulaufen versuchte sich ihrer zu bemächtigen, aber für diesen Moment fühlte sie sich verdammt zufrieden und wollte sich nur recken und sich tiefer in die Decke kuscheln. Sie schloss die Augen und versuchte wieder einzuschlafen, aber obwohl es sich traumhaft anfühlte, wie eine faule Katze mitten auf einem großen Bett zu liegen, anstatt zu dem Imbissladen zu hetzen, in dem sie in den vergangenen Monaten gearbeitet hatte und ein paar Arschkneifern fettige Eier zu servieren, konnte sie einfach nicht wieder einschlafen. Nicht, wenn die Gedanken an Chase sich einer nach dem anderen schleichend süß einschlichen.

Und heiß.

Sie hatte sich in der vergangenen Nacht nackt ins Bett gelegt und war so erschöpft, dass sie sofort einschlief. Aber im Licht des Morgens, der jetzt durch die transparenten Gardinen durchs Fenster hereinströmte, erinnerte sie sich in allen lebendigen Einzelheiten, was sie im Bad getan hatte.

Und was er gesehen hatte.

Sie bedeckte instinktiv ihre Wangen mit den Händen, als sie heiß wurden. 

Sie würde sich wegen des Masturbierens in der göttlichen Wanne nicht verrückt machen. Sie würde sich auch keinen Kopf machen, weil sein Name auf ihren Lippen gelandet war, als sie kam. Und es machte wirklich keinen Sinn, wütend auf ihn zu sein, weil er in ihre „private Sitzung“ hineingeplatzt war, nicht wenn der einzige Grund, warum er nach ihr gesucht hatte war, dass er sich sichtlich Sorgen um sie gemacht hatte. Er hatte nicht geplant, sie mit der Hand zwischen ihren Beinen zu erwischen.

Aber was danach kam, die Tatsache, dass sie nicht spontan darauf bestanden hatte, dass er das Badezimmer verließ, die Art, wie sie miteinander Scherze trieben, die Tatsache, dass sie ihn tatsächlich Hotstuff genannt hatte – sie konnte kaum glauben, dass das alles passiert war. 

Und dennoch war trotz der Art, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie diese Erinnerungen auszuradieren versuchte, der kleine warme Fleck geblieben, der sich hinter ihrem Brustbein breit gemacht hatte, bevor sie eingeschlafen war. 

Alles nur, weil Chase sie in Ruhe gelassen hatte. Er hatte ihr keine Angst gemacht. Oder versucht, sie in irgendeiner Weise zu dominieren.

Sie kannte Frauen, die so etwas mochten. Sie fanden es spannend, wenn man ihnen ihre Macht nahm. Es gab eine Zeit, als sie von Fantasien heimgesucht wurde, in denen sie festgehalten wurde. In denen sie festgebunden war. In denen sie in ihrer Leidenschaft hilflos war, angesichts des Gedankens, sich bei einem Mann, der sie liebte, komplett gehen lassen zu können.

Sie konnte sich dieses Gefühl jetzt überhaupt nicht vorstellen. Nein, sie würde sich von niemandem jemals wieder ihre Macht wegnehmen lassen. Und Chloe konnte nicht einen einzigen Grund erkennen, der sie dazu verleiten könnte, irgendjemanden einen Teil ihres Lebens kontrollieren zu lassen. Nicht einen Einzigen.

Sie schloss die Augen, wohl wissend, dass sie ein Feigling war, weil sie hier in diesem weichen Bett lag. Sie sollte telefonieren, die Polizei anrufen, Anzeige erstatten. Sie hätte es gestern Abend tun sollen, aber sie war von der Art, wie ihr Ex sie verfolgte, derart eingeschüchtert, dass sie nur daran denken konnte, zu flüchten. Weit, weit weg von ihm.

Aber zu wissen, was sie tun sollte und sich stark genug zu fühlen, es tatsächlich zu tun, waren ganz klar zwei völlig verschiedene Dinge. 

Schließlich gab sie den Versuch auf, wieder einzuschlafen, denn ihre Gedanken gingen in tausend verschiedene Richtungen. Sie schob die Decke zurück und stieg aus dem Bett. 

„Du warst gut letzte Nacht“, sagte sie zu ihm wie zu einem zärtlichen Geliebten, bevor sie ins Bad ging. 

Sie stand unter dem herrlich warmen Duschstrahl und fühlte sich sicher und warm, zumindest für eine kleine Weile. Sie wollte sich hier natürlich nicht für immer verstecken. Aber den Rest des Tages wollte sie in den Weinbergen verbringen, wenn sie dort niemandem im Weg war. Vielleicht sogar ein wenig Wein verkosten. So tun, als ob ihr Leben für eine Weile normal war.

Normal. Das klang wirklich schön.

Sie unterdrückte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass es alles nur noch schwieriger machen würde, sich um die hässlichen Dinge zu kümmern, wenn sie dem Unvermeidlichen aus dem Weg ginge. Stattdessen überzeugte sie sich davon, dass sie ein klein wenig Normalität verdiente. Oder?

Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, zog sie ihre Jeans und ihr T-Shirt an und erkundete das Haus. 

Okay, vielleicht hatte sie etwas länger als normal gebraucht, um ihr langes glattes Haar zu trocknen. Es war nicht so, dass sie für Chase gut aussehen wollte. Es war nicht so, dass sie aufgeregt war, ihn wiederzusehen.

Äh, wem wollte sie etwas vormachen? Ja genau, niemandem.

Der Bluterguss auf ihrem Gesicht würde kein Kind erschrecken, aber besonders attraktiv war er auch nicht. Hinzu kamen ihre abgetragenen Jeans und ihr T-Shirt und sie sah keineswegs besonders attraktiv aus. 

Sie holte tief Luft und drückte ihre Schultern zurück, bevor sie um die Ecke des Flurs bog, der sich zur Küche öffnete. 

Sie war leer.

Enttäuschung stieg in ihr hoch, bevor sie sie beiseite schieben konnte. Oder so tun konnte, als sei sie nicht vorhanden gewesen.

Auf der Kücheninsel stand eine Schüssel mit frisch geschnittenem Obst und eine Reihe von Backwaren, die ihren leeren Magen knurren ließ. Sie hatte bereits ein Schokoladencroissant ausgewählt, die mochte sie besonders gerne, und hineingebissen, als sie den Zettel neben der hübschen rot-gelben Obstschale entdeckte.

 

Chloe,

 

Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Leider konnte ich nicht bleiben und Ihnen zum Frühstück Gesellschaft leisten. Kommen Sie doch bitte nach dem Essen zu uns in die Weinberge.

 

Bis später,

HOTSTUFF

 

P.S. Hab ich fast vergessen. Im Kühlschrank steht frisch gepresster Orangensaft. Sie brauchen doch Ihr Vitamin C.

 

Ein überraschtes Lachen erklang in der leeren Küche.

Chloe konnte nicht glauben, dass er den Zettel mit dem Spitznamen, den sie ihm gegeben hatte, unterschrieben hatte. Nach ihrer Erfahrung hatten Männer keinen Humor. Besonders dann nicht, wenn der Witz auf ihre Kosten ging. 

Sie schaute in den Kühlschrank, fand den Saft und schenkte sich ein großes Glas ein. Sie setzte sich auf einen Barhocker, nahm den Zettel und las ihn noch einmal, ein Lächeln spielte immer noch um ihre Lippen.

Uns bedeutete Chase und sein Bruder, oder? Sie wehrte sich gegen das aufkommende Unbehagen, angesichts der Tatsache, dass sie mehr Menschen treffen könnte, als nur die beiden. Ehrlich gesagt, wollte sie nicht einmal seinen Bruder treffen. Aber da sie letzte Nacht in den Genuss seiner Gastfreundschaft gekommen war, und jetzt auch, wäre es falsch, wenn sie sich nicht zumindest bei ihm dafür bedankte, dass sie eine Nacht in seinem Gästehaus verbringen durfte. Sobald sie wieder Boden unter den Füßen hatte, würde sie ihm als gebührendes Dankeschön einen neuen Quilt anfertigen.

Auf der Granittheke waren vom Croissant nur ein paar Krumen übrig geblieben, die sie jeweils mit einer feuchten Fingerspitze auflas, bevor sie sich selbst eingestehen musste, dass sie wieder versuchte, Zeit zu schinden, weil sie sich im Gästehaus versteckte, damit sie Chase nicht gegenüber treten musste. 

Es war ein schöner Tag. Sie sollte ihn genießen, solange sie hier war. 

Chloe trat hinaus auf die große überdachte Veranda. Sie schirmte ihre Augen mit einer Hand vor der Sonne ab und suchte zur Sicherheit die Gegend sorgfältig ab.

Auch wenn sie sich sicherer fühlte, als sie das seit langem getan hatte, spürte sie plötzlich, dass von überall her Probleme auftauchen konnten, gerade wenn sie es am wenigsten erwartete. So wie letzte Nacht.

Jedes Mal, wenn sie über das nachdachte, was passiert war, fühlte sie sich dumm und naiv. Wie konnte sie die Zeichen übersehen, dass ihr Ex kurz vorm Überkochen war? Wenn sie darüber nachdachte, fühlte ihr Magen sich an, als hätte eine große Faust ihn umklammert, die sich enger und enger schloss.

Normal. Sie hatte geplant, so zu tun als ob alles normal war.

Sie holte tief Luft, nahm einen weiteren tiefen Atemzug und versuchte, ihre Achterbahn der Gefühle, ihre Ängste zu unterdrücken. Als sie sich schließlich ruhiger fühlte, sah sie sich mit einem überraschten Seufzer um.

Nach dem Regen in der vergangenen Nacht, glänzten die Weinberge in der Sonne. Die Blätter an den Reben waren strahlend grün, fast so, als hätte ein Kind die Szene mit neuen Buntstiften in den Grundfarben gemalt.

Der Weinberg war wunderbar ruhig, abgesehen von den Vögeln, die sich spielerisch zuzurufen schienen, als sie zwischen einer hohen Reihe von Reben hindurch ging. Beim Zwitschern ihrer fröhlichen Lieder atmete sie die frische Luft, den sauberen Duft von Erde, Pflanzen und der Natur tief ein.

Einen Augenblick später wurde ihr Idyll durch das Geräusch von sich schnell nähernden Schritten und vom Schluchzen eines jungen Mädchens unterbrochen. Chloe konnte kaum schnell genug ausweichen, damit sie nicht von einem großen, schlanken Mädchen überrannt wurde.

Chloes Herz pochte schnell, als sie wartete und beobachtete, ob jemand hinter dem Mädchen her rannte. Aber als die Luft nach ein paar Augenblicken rein war, trat sie einen Schritt auf die Mitte des Feldwegs und sah, dass die aufwändigen Schleifen auf dem Kleid des Mädchens sich in einer Reihe von dichten Reben verfangen hatten.

Chloe bahnte sich schnell ihren Weg zu dem Mädchen. „Warten Sie einen Moment. Ich versuche, Sie frei zu bekommen.“

Die Augen des Mädchens waren groß und immer noch voller Tränen, als Chloe sich an einem der Seidenfäden zu schaffen machte.

Obwohl sie sich wunderte, was um alles in der Welt das Mädchen mit einem Kleid wie diesem (Chloe wusste aus eigener Erfahrung, dass es ein Vermögen gekostet haben musste) mitten in einem Weinberg morgens an einem Wochentag tat, fragte sie: „Was ist los?“

„Er ist so gemein!“ 

Chloes Herzschlag, der sich kaum verlangsamt hatte, schnellte nach oben. Sie fühlte sich unglaublich beschützend und fragte: „Wer ist gemein? Ihr Freund?“ 

Das Mädchen schüttelte den Kopf. Sie war auffallend schön, sogar mit tränenüberströmten Wangen und wirrem Haar. „Ich wünschte. Er ist so süß“, entgegnete sie schließlich und wieder liefen ihr Tränen über die Wangen, „und so gemein!“

Warum ließen sie das über sich ergehen, wunderte sich Chloe. Wo lag der Reiz, auf Männer hereinzufallen, die sie wie Dreck behandelten? War es ein geheimer Teil des Kindergartenlehrplans für Mädchen? 

Chloe hatte alle Seidenfäden aus der Rebe gerettet, aber das Mädchen weinte noch immer mit großem, exzentrischem, dramatischem Schluchzen.

„Gott sei Dank, Sie haben sie gefunden.“

Chase? Wann war er zu ihnen gestoßen? Und wie konnte die warme Stimme, die sich letzte Nacht durch alle ihre Träume zog, ihren Körper derart schnell aufheizen?

Das Mädchen schlang ihre langen, schlanken Finger um Chloes Handgelenk und hielt es fest. Fest genug, dass jeder Gruß, den Chloe hätte äußern wollen, vor lauter Schmerz im Keim erstickt wurde, als sich perfekt manikürte Nägel in ihre Adern am Handgelenk gruben. 

Chases Augen waren warm, als er Chloes Gesicht musterte. „Wie haben Sie geschlafen?“

Ein Blick in seine Augen und sie vergaß den brennenden Schmerz in ihrem Handgelenk augenblicklich. Er sah so besorgt aus. Und so lächerlich schön, dass es ihr tatsächlich den Atem raubte.

Irgendwie schaffte sie es „Gut“ zu hauchen.

Er lächelte, ein großes, herzliches Lächeln, das Chloes Inneres sofort auflöste. „Gut. Da bin ich froh.“

Das Mädchen grub ihre Fingernägel noch tiefer. „Er war es“, zischte sie und runzelte die Stirn über das freundliche Wechselspiel zwischen den beiden Erwachsenen.

Chloe versuchte, ihr Handgelenk aus den Krallen des Mädchens zu entwinden. „Was?“

„Er hat mich zum weinen gebracht!“

Chloe wandte sich von dem Mädchen zu Chase. Sie versuchte, alles aufzuklären und fragte: „Sie haben sie zum weinen gebracht?“

Anstatt ihre Frage zu beantworteten, wandte er sich dem Mädchen zu. „Amanda, wir verlieren das perfekte Licht. Ich brauche dich an deinem Platz. Und zwar jetzt.“

Der Schmollmund des Mädchens wetteiferte mit dem einer Dreijährigen. „Es ist nicht fair.“

„Ich habe keine Zeit für deine Wutanfälle, Amanda.“

Worüber zum Teufel redeten sie? Dieses hübsche junge Mädchen konnte nicht seine Freundin sein, oder? Und was hatte er mit „an deinem Platz“ gemeint?

Sie spielte noch die Beschützerrolle für das Mädchen und stellte sich zwischen die beiden. „Hören Sie, Chase“, begann sie, „sie ist wirklich etwas durcheinander.” 

Das Mädchen drängte sie aus dem Weg und Chloe hatte das seltsame Gefühl, dass sie gerade den Fehler gemacht hatte, im Rampenlicht von Amanda zu stehen.

„Ich möchte in der ersten Reihe sein.“ Die großen Augen des Mädchens waren voller Berechnung. „Versprich mir, dass ich für den Rest des Tages vorne stehe und dann gehe ich zurück.“

Chases Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Er war nicht wütend. Er lachte nicht. Er war einfach konzentriert. Entschlossen. Chloe hatte das deutliche Gefühl, dass er selten, wenn überhaupt, nicht genau das bekam, was er wollte. 

Ein leichter Schauer überkam sie, als sie sich an die Art erinnerte, wie er sie letzte Nacht mit einem solch intensiven Verlangen anschaute. Was wäre passiert, wenn er sich so konzentriert hätte? Diese Entschlossenheit? Hätte sie die Nacht allein in diesem großen, bequemen Bett verbracht?

Oder hätte sie Gesellschaft gehabt?

Sie schaffte es kaum, wieder auf die Erde zu kommen, als sie ihn sagen hörte: „Hier ist der Deal, Amanda. Entweder du gehst zurück und machst deinen Job oder ich rufe ein Taxi und lasse deinen Agenten wissen, dass dies das letzte Mal war, dass du und ich die Ehre hatten, miteinander zu arbeiten.“

„Aber Chase“, jammerte das Mädchen, „das ist nicht fair!“

Er zuckte mit den Schultern und zog sein Handy aus der Tasche. „Napa Valley. Ich brauche die Telefonnummer eines Taxi-Unternehmens.“

Das Mädchen sprintete los, um Chase das Telefon aus der Hand zu reißen, ihre scharfen Krallen streiften noch härter über Chloes Haut, als sie plötzlich los ließ. Natürlich war Chase schneller als das Mädchen, hob die Hand hoch über den Kopf und trat zur Seite, so dass sie sich an einem Weinstock festhalten musste, um nicht hinzufallen.

Chase nahm das Telefon wieder an sein Ohr. „Ja, ich brauche ein Taxi vom Weingut Sullivan zum Flughafen.“

„Nein!“ Das Mädchen schrie so laut, dass es in Chloes Ohren klingelte. „Ich gehe zurück und tue was immer du willst.“

Chase nahm das Telefon nicht vom Ohr, als er einfach zu Amanda sagte: „Du wirst mich nicht mehr in Frage stellen.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.

Das Mädchen stimmte zu und nickte mit dem Kopf. Heftig. „Es ist einfach nur… also, ich habe herausgefunden, dass mein Freund mit meiner Mitbewohnerin schläft und ich hasse beide und ich bin so durcheinander.“ 

An diesem Punkt änderte sich die Taktik des Mädchens. Sie versuchte eindeutig ihr Bestes, um mit ihren großen Augen zu blinzeln und ebenso pathetisch wie schön auszusehen. Chloe wusste, wenn sie versuchte so etwas durchzuziehen, schaute sie immer aus, als hätte sie eine schlimme Erkältung.

„Es tut mir leid, dass ich die Aufnahmen durcheinander bringe.“

Überraschenderweise deutete sich ein Lächelns auf seinen Lippen an. Würde er Amanda so leicht verzeihen? Nach Chloes Erfahrung waren Männer normalerweise nicht so versöhnlich. „Entschuldigung angenommen. Warum gehst du nicht zurück und lässt dein Make-up auffrischen.“ 

Das Mädchen drehte sich um, trabte auf ihren kilometerlangen Beinen zurück und ließ Chloe und Chase allein.

„Teenager.“ Er schüttelte sich zum Spaß. „Nach der langen Zeit mit meinen Schwestern sollte ich besser nicht in einem Beruf arbeiten, der von den jungen Dingern abhängig ist.“

„Was ist denn los?“ Chloe realisierte zu spät, dass sie klang wie aus einem schlechten Film der fünfziger Jahre zum Leben erweckt, wie eine Oberin, die in eine Szene platzt, die sie nicht versteht. 

„Ich bin Fotograf. Wir machen hier in den nächsten Tagen Aufnahmen für eine Zeitschrift.“

Ach so. Nun machte das alles langsam einen Sinn. Sie fühlte sich plötzlich unbehaglich und sagte: „Ich wollte gerade spazieren gehen. Es ist so schön.“

„Zauberhaft“, murmelte er und sie wurde sofort daran erinnert, wie er letzte Nacht sagte „Mein Gott, bist du zauberhaft“.

Sie fühlte, wie die Hitze wieder in ihre Wangen stieg und senkte den Blick zu Boden. „Vielen Dank fürs Frühstück.“ 

Sie sah, wie seine Füße näher kamen, bis er nahe genug war, dass sie keine Wahl hatte, als den Kopf zu heben und ihn anzusehen. „Ich bin froh, dass es Ihnen gefallen hat“, sagte er leise, und strich mit den Fingerspitzen über ihre Wange bis zum Mundwinkel. „Sie haben noch ein bisschen Schokolade genau hier.“

Sie konnte nicht umhin, den Atem komplett anzuhalten, als er sie berührte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Mann jemals so sanft zu ihr war. 

Und dann bewegte er seine Finger ein klein wenig, so dass sie sich vor ihren Lippen befanden und der in ihr ruhende kleine Teufel, der Gleiche, der sie davon überzeugt hatte, dass Masturbieren in der Badewanne gestern Abend gut sei, ließ sie den Mund öffnen und die Schokolade ablecken.

Sie hörte ein Stöhnen, dass ganz tief aus seiner Brust kam. „Chloe.“

Oh Gott, sie war so nahe dran ihn zu küssen, einen Mann, der trotz der Tatsache, dass er sie nackt gesehen und ihr einen warmen, sicheren Platz zum Übernachten gewährt hatte, immer noch ein Fremder war. 

Nein!

Sie taumelte zurück, die Äste eines hohen Weinstocks picksten sie zwischen ihren Schultern und sie sagte: „Sie sollten wieder an die Arbeit. Man wartet wahrscheinlich schon auf Sie.“

Aber er bewegte sich keinen Zentimeter. Stattdessen lächelte er sie einfach an, noch immer mit dieser intensiven Hitze in den Augen. Und mit etwas, das sie bis ins Mark erzittern ließ.

Entschlossenheit.

Konzentration.

„Ich bin sicher, sie arbeiten immer noch an Amandas Make-up“, erwiderte er, aber was er wirklich sagte, hörte sie laut und deutlich. Ich gehe nirgendwo hin. Warum hörst du nicht auf, davonzulaufen und gibst dich dem hin, was wir beide wollen? Es wird gut. Das verspreche ich. 

Sie wollte die heiße, pulsierende Lust zwischen ihnen verzweifelt leugnen und sagte: „Alles groß geschrieben ist ein bisschen viel, glauben Sie nicht?“

Er runzelte die Stirn für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er begriff und lächelte wieder. „Ich denke, wenn ich schon einen Spitznamen wie Hotstuff habe, sollte ich ihm auch alle Ehre machen.“

Was konnte sie tun außer zurück lächeln? Er war einfach so verdammt sympathisch. Es war nicht seine Schuld, dass er begehrenswerter als die Sünde war. Sie sollte ihm das nicht als Minuspunkt anrechnen.

„Kommen Sie mit mir.“ Er streckte die Hand aus. „Ich werde Ihnen die Crew vorstellen.“

Sie schaute auf seine Hand. Sie wollte sie so gerne nehmen. Aber sie konnte nicht. 

Sie redete sich ein, dass er es verstehen würde, wenn er ihre Gründe kannte und, dass er es wahrscheinlich schon wegen des Blutergusses auf ihrer Wange verstand. Deshalb trat sie einfach neben ihn und ging los. Sie brauchte ihn nicht anzuschauen, um seine Enttäuschung darüber, dass sie ihm nicht die Hand reichte, zu spüren. Aber er sagte nichts, als er sie eingeholt hatte und neben ihr ging.

„Das ist ein unglaublich schöner Teil des Landes“, sagte sie. „Wie lange hat Ihr Bruder dieses Weingut schon?“

„Fast ein Jahrzehnt. Zuerst dachten wir alle, er sei verrückt, als er all die landwirtschaftlichen Kurse an der Uni Davis belegte. Jetzt wünschten wir alle, wir hätten zuerst daran gedacht.“

Sie sah ihn überrascht an. „Mögen Sie Ihren Beruf nicht?“

Dieser Moment, wenn sich seine Augen mit ihren verbanden, erschütterte sie jedes Mal. Er sollte derjenige vor der Kamera sein und die weiblichen Herzen mit diesem unglaublich starken Blick wie Dominosteine umlegen. 

„Das tue ich“, entgegnete er. „Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht manchmal darüber nachdenke, weniger zu reisen und mich mit einer hübschen Frau und einem Stall voller niedlicher Kinder niederzulassen.“

„Verfolgen uns Kameras?“, scherzte sie und blickte über die Schulter. 

„Nein. Warum?“

„Weil Sie gerade das gesagt haben, was jede Frau mit 30 auf diesem Planeten gern hören möchte. Und es klang so, als meinten Sie das auch tatsächlich so.“

„Und Sie?“ Als sie die Stirn runzelte, sagte er: „Ist es das, was auch Sie hören möchten?“

Sie wehrte sich dagegen, den Schmerz der Sehnsucht einzugestehen und zuckte die Achseln. „Ich denke momentan nur daran, den nächsten Tag zu überstehen“, sagte sie so lässig wie sie nur konnte.

Sie sah, dass die Models und die Crew auf ihn warteten, aber anstatt sich zu beeilen und hinüberzugehen, stoppte er und drehte ihnen den Rücken zu. Sie hatte keine andere Wahl, als ebenfalls zu stoppen.

„Ich habe mich um ihr Auto gekümmert.“ Er lächelte ein wenig. „Es ist an einen besseren Ort geschleppt worden.“

Sie kämpfte gegen die aufsteigende Panik an, bei dem Gedanken, völlig ohne Fahrzeug zu sein, und sagte: „Viele Kilometer hätte es eh nicht mehr überstanden.“ Sie versuchte zurückzulächeln. „Vielen Dank, dass Sie sich der Sache angenommen haben. Ich zahle es Ihnen zur–“

Er unterbrach sie, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Bleiben Sie, Chloe. Bleiben Sie hier auf dem Weingut solange wir die nächsten Tage fotografieren.“

Sie leckte sich die Lippen und schüttelte den Kopf. „Sie sind beschäftigt. Und ich muss … “ Sie hielt inne, denn sie wusste, dass nur Probleme auf sie warteten, zumindest für eine Weile. 

„Bleiben Sie“, sagte er wieder, dieses Mal etwas sanfter, aber mit dieser Entschlossenheit, vor der sie so viel Angst hatte und die in jedem Buchstaben lag. 

Und letztlich war das der Hauptgrund, warum sie gehen musste. Weil sie nicht die Absicht hatte, sich mit einem anderen Mann einzulassen. Sie war immer noch dabei zu lernen, wie man allein war, wie man sich auf sich selbst verlässt, wie man wieder vertraut. Es war nicht einmal ein Jahr her, seit sie die Scheidung eingereicht hatte. Sie war nicht bereit für eine neue Beziehung. 

Und sie war definitiv nicht bereit für Entschlossenheit. Für Konzentration. 

Oder für einen Mann, in dem sie sich so leicht, viel zu leicht, komplett verlieren konnte.

Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich k–“

„Bitte.“ 

Er war nicht näher gekommen, war nicht aufdringlich und forderte ihre Zustimmung, aber das sanfte Flehen in seiner Stimme war wie die Umarmung warmer Arme, die sie an ihn zogen. 

„Sie brauchen nicht einer ganzen Woche zuzustimmen. Entscheiden Sie einfach von Tag zu Tag.“

Und von Nacht zu Nacht. 

Sie hörte die Worte, obwohl er sie nicht gesagt hatte. Und nun erkannte Chloe, wie schwach sie wirklich war, weil sie nichts anderes sagen konnte als: „Einverstanden.“

Sie konnte spüren, wie Chase sie genau beobachtete. Sie wusste, dass er ihre Antwort nicht mochte, obwohl sie ihm genau die Antwort gegeben hatte, die er wollte. Aber was immer er sagen wollte, wurde von einem mageren jungen Mann mit einer großen, dick umrahmten lila Brille unterbrochen. 

„Chase“, sagte der Mann „wir warten alle auf dich.“

Sein Blick war weiterhin für einen langen Moment auf sie geheftet, bis sich Chase langsam dem Menschen zuwandte, von dem sie annahm er sei sein Assistent. 

„Jeremy, das ist Chloe. Sie ist mein besonderer Gast. Sorgen Sie dafür, dass sie sich wohl fühlt.“

Jeremys Augen huschten über den blauen Fleck auf ihrer Wange, bevor er schnell antwortete: „Prima, jemand mit dem man ausgiebig quatschen kann.“ 

Der junge Mann ergriff ihre Hand, bevor sie sie wegziehen konnte und dann zog er mit ihr los und schnatterte in ihr Ohr.

Chloe warf Chase einen verzweifelten Blick über die Schulter zu, aber er lächelte sie nur an. Wie konnte er ihr immer drei Schritte voraus sein? 

Und – genauso wie sie sich das gestern Abend gefragt hatte – warum zum Teufel machte es ihr nichts aus?

Eine Viertelstunde später hatte Jeremy sie in einen bequemen Stuhl gesetzt, wo sie alles beobachten konnte. Chase fotografierte drei junge Frauen in absolut traumhaften Ballroben. 

Amanda allein war wirklich atemberaubend. Aber alle drei zusammen? Sie wandte sich an Jeremy und bemerkte: „Das ist eine ganze Menge Schönheit da drüben, nicht wahr?“

Jeremy seufzte und schaute Chase bewundernd an. „Und können Sie glauben, dass er es nicht einmal weiß?“

Sie konnte ein Lachen nicht unterdrücken, laut genug, dass jeder einschließlich Chase sich zu ihr umdrehte. 

„Ich habe über die Models gesprochen”, fügte sie erklärend hinzu.

Jeremy zuckte mit den Achseln. „Sie sind ok.“

Natürlich stimmte sie seiner Einschätzung zu: Chase sah besser aus als alle Models zusammen. 

Trotzdem waren die jungen Frauen alle erschreckend attraktiv. Anstatt eifersüchtig zu sein, war Chloe froh, dass sie da waren, um sie daran zu erinnern, dass sie nichts zu befürchten hatte, wenn es um Chase ging. Was hatte sie dazu veranlasst tatsächlich zu denken Oh nein, er will mich so sehr und Was soll ich tun, wenn er mich unbedingt haben will?

Sie kicherte wieder und merkte, wie lächerlich es schien, nachdem sie die Models gesehen hatte und er praktisch nahe genug zum Küssen war, als er die richtige Position für eine andere Einstellung vorbereitete. Es mochte zwar sehr viel Schönheit da draußen im Weinberg geben, aber es gab definitiv eine ganze Reihe von Wahnvorstellungen, und zwar genau an der Stelle, wo sie saß.

Chloe lachte im Stillen über sich und plötzlich fühlte sich die Welt besser an. Vielleicht konnte sie tatsächlich für ein paar Tage bleiben. Vielleicht konnte sie „normal“ für eine Weile verlängern, bevor sie sich wieder für all die Hässlichkeit wappnen musste.

Denn, ganz ehrlich, wie sollte Chase etwas von ihr wollen, wenn er diese anderen Traumbilder der Schönheit um sich herum hatte? Sicher, sie war niedlich. Sogar hübsch. Aber sie machte sicherlich nicht die beste Figur, ohne Make-up, blutunterlaufener Wange und mit diesen grässlichen Klamotten.

Und ja, okay, es würde sie wahrscheinlich umbringen, ihn mit diesen schönen jungen Dingern flirten – oder küssen – zu sehen.

Während sie ihn in der nächsten Stunde bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie auf der anderen Seite, dass Chase diese Art von Spielchen nicht mit seinen Models trieb. Offensichtlich war er in seiner Arbeit sehr gut, denn obwohl er den Models half, sich großartig zu finden, spielte er nicht irgendeine Art von ‚Hey Süße, ich will dich vögeln, also zeig der Kamera dein Fick-mich-Gesicht‘. 

Chloe war überrascht, ihre eigene Kreativität zu spüren, obwohl sie noch nie viel für Mode oder Fotografie übrig hatte. 

Ihre wahre Leidenschaft war Quilten und als Chloe Chase bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie, dass mehr als Mode zum Leben erweckt wurde. Die Art und Weise wie Chase mit der Leinwand von Models und Kleidung und dem natürlichen Hintergrund der Reben und der Berge und des Himmels umging, war so genial, dass das bloße Beobachten ihr half, ein neues Auge für Komposition zu entwickeln. Eine neue Vision, wie sie ihren nächsten Quilt gestalten könnte. 

Nachdem sie nun zum Glück fest davon überzeugt war, dass sie nicht mehr zu befürchten hatte, Chase „wollte“ sie, konnte sie sich selbst eingestehen, wie umwerfend er war. Sie ließ es sogar zu, übermäßig sentimental zu werden. 

Spätestens jetzt konnte sie ihre Gefühle für ihn auf sein künstlerisches Genie beschränken … und nicht, wie gutaussehend oder wie charmant er war.

„Oh mein Gott, Traumtyp im Anmarsch!“ Jeremys Stimme klang piepsig. 

„Was? Wo?“, fragte Chloe, schaute sich um und sah, dass Chase ein paar hundert Meter entfernt mit Fotografieren beschäftigt war.

„Zu Ihrer Rechten“, flüsterte Jeremy und sie folgte seinem Blick über das Feld zu dem überaus gutaussehenden Mann, der auf sie zukam.

„Wer ist das?“, flüsterte sie zurück, obwohl sie nicht wusste, warum sie flüsterten.

„Es ist Marcus.“ Jeremy sagte den Namen voller Ehrfurcht.

Ach so. Das war Chases Bruder? 

Und davon gab es sechs?

Genau wie Chase war Marcus unverschämt gutaussehend. Doch obwohl sie die pure männliche Schönheit erkannte, wenn sie ihn betrachtete, klopfte ihr Herz keinesfalls schneller und ihr stockte auch nicht der Atem und sie hatte nicht den Drang, sich berühren zu wollen. Dennoch war der starke Reiz der Sullivan-Männer nicht zu leugnen.

„Ich muss wirklich ein Foto von der ganzen Familie sehen“, murmelte sie vor sich hin und hatte nicht die Absicht, dass es jemand hörte.

Natürlich hörte und sah Jeremy alles. „Ihre Gene sind verrückt“, gab er zur Antwort. „Ihre Mutter war früher ein Model. Und ihr Vater war wahrscheinlich Cary Grant oder so.“

Chloe sagte nichts mehr, nicht jetzt, wo sie wusste, dass Jeremy die schlimmste und vorzüglichste Klatschtante war, aber sie dachte, dass sechs Brüder und zwei Schwestern mit diesem guten Aussehen alle an einem Ort zusammen, wohl zu viel des Guten fürs Auge war.

„Pass auf. Ich kann in seiner Gegenwart nicht einmal sprechen“, sagte Jeremy. „Ich schmelze dahin, obwohl ich weiß, er wird nie für mein Team spielen und es macht keinen Sinn so nervös zu sein. Ich hasse es, dass die besten alle total, komplett hetero sind.“ 

Als er sich näherte, fand Chloe, dass Marcus ein wenig älter als Chase aussah und viel ernster. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er einen Anzug anhatte, während ihr Sullivan Jeans trug.

Ihr Sullivan? 

Was zum Teufel war mit ihr los? Chase gehörte ihr nicht. Sie war nur einfach für eine Weile in dieser perfekten Welt, bevor sie wieder zu ihrem wirklichen Leben zurückkehrte. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier an irgendjemanden, oder irgendetwas zu binden.

„Hey, Marcus.“ Jeremy stotterte noch ein „Hallo!“ hinterher.

Armer Jeremy. Er war so nervös, dass Chloe tatsächlich vergaß, selbst nervös zu sein. Sie vergaß sogar, ihre Hand über die Wange zu legen, um die böse Prellung abzudecken.

Sie war gerade dabei, die Hand auszustrecken, um sich vorzustellen, als Jeremy herausplatzte: „Das ist Chloe. Sie ist mit Chase zusammen. Er fand sie letzte Nacht am Straßenrand.“

Chloe warf ihm einen entsetzten Blick zu. Sie wusste, sie hätte Jeremy gegenüber ihren Mund halten sollen, wie sie und Chase sich kennen gelernt hatten.

Sichtlich beschämt über das, was er gesagt hatte, erschienen zwei leuchtend rosa Flecken auf seinen Wangen. „Ich muss ein paar Dinge überprüfen“, sagte er und ging weg.

Jeremy war nicht der Einzige, der beschämt war. Sie war entschlossen, nach dieser peinlichen Vorstellung ihre Fassung wiederzuerlangen und streckte die Hand aus. „Hallo, es ist wirklich nett, Sie kennen zu lernen, Marcus.“

„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Chloe.“

Marcus hatte eine tiefe, leicht raue Stimme, die zweifellos attraktiv war. Aber aus irgendeinem Grund beeindruckte er sie nicht. Na ja, fast nicht. Verdammt, sie war ein Mensch, nicht wahr? Es war nicht ihre Schuld, dass sie nicht völlig blind gegenüber männlicher Schönheit war. Sie war mehr als geschmeichelt, denn sie bemerkte ein kurzes Aufflackern in Marcus’ Augen, als er sie zum ersten Mal sah. Er fand wohl, dass sie eine attraktive Frau war.

„Sie haben also letzte Nacht meinen Bruder kennen gelernt?“

Sie schluckte und versuchte, nicht in die Verteidigung zu gehen. „Ja. Am Straßenrand, genau wie es Jeremy erwähnte. Mein Auto war in einen Graben gerutscht und ich hatte das Glück, dass er während des Sturms vorbeifuhr.“

„Ich bin froh, dass er Ihnen helfen konnte.“

„Und ich bin froh, dass ich die Gelegenheit habe, Sie kennen zu lernen, weil ich mich bei Ihnen bedanken wollte, dass Sie …“, Sie fühlte sich furchtbar unbehaglich als sie sagte: „… dass Sie mich die Nacht in Ihrem Gästehaus haben verbringen lassen.“ 

Der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte ihr, dass er von ihrem Aufenthalt keine Ahnung hatte. Einen Moment später sagte er: „Jeder Freund von Chase ist auch mein Freund.“

Er war sehr süß, aber sie wusste, was er sich denken musste. Es war das, was jeder Mensch mit Grips denken würde, wenn er hörte, Chase hatte sie gestern Abend aufgelesen und sie ins Gästehaus mitgenommen. Nur die beiden, ganz allein in dem schönen Haus, mit all den Betten … und Badewannen. Aus Marcus’ Sicht gab es keinen Grund, warum sie sich nicht gegenseitig vernascht haben sollten. 

„Aber es ist nicht das, was Sie …“ Doch sie brachte den Rest des Satzes nicht heraus. Nicht, ohne an den Moment in der Wanne zurückzudenken, als sie kam und Chases Namen rief und er war anwesend. 

Also vielleicht war es genau das, was Marcus dachte. 

Sie fühlte, wie sich ihre Wangen röteten, als sie erkannte, dass sie offensichtlich nichts über den vorherigen Abend sagen konnte, ohne wie ein Vollidiot zu klingen. 

Sie lächelte und sagte stattdessen „Ihr Weingut ist zauberhaft. Einfach atemberaubend.“

Marcus freute sich sichtlich über ihr Kompliment. „Danke. Was halten Sie von einer Führung?“

Keine Frage, ihre Mutter hatte ihre Sullivan-Jungs gut erzogen. Das einzige Problem, so weit Chloe sehen konnte, war, dass es sie allesamt auch in Frauenhelden verwandelt hatte. 

Wie konnte eine Frau diesen Gesichtern bloß widerstehen? Diesen Körpern? Besonders, wenn sie Manieren hatten?

„Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin sicher, Sie müssen sich um viel wichtigere Dinge kümmern.“

„Ich zeige den Leuten das Anwesen liebend gerne. Es ist auch eine Freude für mich, zu beobachten wie andere Menschen es aufnehmen.“

Dann trat Chase zu ihnen. Als die beiden Männer sich halb die Hand schüttelten, sich halb umarmten, konnte Chloe kaum einen Seufzer der puren weiblichen Freude über all das wunderschöne Testosteron vor ihr unterdrücken. 

 

* * *

 

„Ich sehe, du hast dich schon mit Chloe bekannt gemacht“, sagte Chase.

„Das habe ich. Ich hatte ihr gerade angeboten, sie herumzuführen.“

Es dauerte nur eine Millisekunde und einen demonstrativen Blick beider Brüder für ein sehr wichtiges stilles Gespräch. 

Chase: Ich weiß, dass du denkst sie ist hübsch. Denk nicht mal dran, nicht einmal für eine Sekunde. Sie gehört mir.

Marcus: Ich habe eine Freundin, wie du weißt. Außerdem habe ich keinen Anspruch auf sie angemeldet. Ich kann sehen, dass sie dir gehört.

Chase wandte sich an Chloe. „Wir machen eine Pause fürs Mittagessen und auch wenn die Mädchen nicht essen, alle anderen tun das. Wie wär’s, wenn Sie und ich auf den Hügel da drüben gehen und ein Picknick machen?“ Er hob den Korb hoch, den er von Jeremy an diesem Morgen in Erwartung, sie zu sehen, hatte vorbereiten lassen. 

Glücklicherweise zog sich Marcus geschickt aus der Affäre, hinsichtlich seines früheren Angebots mit den Worten: „Hoffentlich sehe ich Sie heute Abend zum Abendessen, Chloe.“

Chase sah, wie ihr Ausdruck unentschlossen wurde. Sie hatte beschlossen, den Tag über zu bleiben, aber nun hatte sein Bruder sie im Grunde gefragt, ob sie auch über Nacht bleiben wolle.

„Ich habe nichts anderes als diese Klamotten“, sagte sie und deutete auf ihre Kleidung. „Also danke, aber es wäre wahrscheinlich am besten, wenn …“

Marcus schnitt ihrer Weigerung in einer Bekundung brüderlicher Liebe vom Feinsten sanft die Worte ab. „Ich ziehe meinen Anzug aus, sobald ich mit meinem letzten Treffen fertig bin.“ 

Marcus tat sein Möglichstes, damit Chloe sich wohl fühlte, deshalb stimmte sie schließlich zu. „In Ordnung. Danke.“

Marcus hatte bei seinem Bruder etwas gut.

 

* * *

 

Die beiden wanderten auf den Hügel und der Ausblick raubte ihr den Atem. 

Chase nahm eine wasserdichte Decke aus dem Korb und legte sie auf das vom Regen der vergangenen Nacht noch feuchte Gras.

„Wow, Sie haben wirklich an alles gedacht.“

„Ich habe eine gute Crew.“

Sie nickte. „Sie sind alle großartig.“ Jeremy hatte sie Alice, der Stylistin, Kalen, der Visagistin und Francis, der für die Beleuchtung verantwortlich war, vorgestellt. Die Worte: „Ich habe Ihnen gerne bei der Arbeit zugeschaut“, kamen heraus, bevor sie sie zurückhalten konnte.

Sein Lächeln war, wie ein warmes Streicheln über ihre Haut. „Es war schön, dass Sie da waren. Ich habe versucht, keine Show abzuziehen.“

Erstaunt, wie leicht er sie zum Schmunzeln und zum Lachen brachte, sagte sie: „Die meisten Männer geben so etwas nicht gerne zu.“

Sie hatte halb erwartet, dass er so etwas sagen würde wie: „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Stattdessen fragte er: „Was machen Sie beruflich?“

Er war so vorsichtig mit ihr. Sie fühlte es in jedem Blick, in jedem Wort. Selbst jetzt, wo er sie einfach hätte fragen können, woher sie kam oder warum sie fortlief, lernte er sie auf eine andere Weise kennen. So wie er sie ohne ihr Einverständnis letzte Nacht nicht angerührt hatte. Es war, als gäbe es eine stillschweigende Übereinkunft zwischen ihnen, dass er nicht zu weit, oder zu tief ging bevor sie es zuließ.

Die Frage war, würde sie es wagen ihn zu lassen?

Chloe hatte keine Antwort. Wie auch, wenn sie Angst davor hatte, sich diese Frage überhaupt einzugestehen.

Er reichte ihr ein Gourmet-Sandwich und als sie es nahm, sagte sie: „Ich habe gekellnert.“

Er nickte. „Aber was tun Sie gerne?“

Die meisten Menschen hätten sich mit ihrer Tagesbeschäftigung zufrieden gegeben. Aber nicht Chase. Er war wirklich interessiert. Und das ehrliche Interesse veranlasste sie, ihr Zögern beiseite zu schieben und über sich selbst zu sprechen. Sie hielt inne, bevor sie antwortete: „Ich mache Quilts.“

Die Leute wussten nie, was sie davon halten sollten. Die meisten nahmen an, es war ein Hobby. Andere dachten, es war einfach nur seltsam oder langweilig. Männer taten es ohne Ausnahme als Hausfrauentätigkeit ab.

„Erzählen Sie mir mehr darüber.“

Wie sonst auch, spielte sie es herunter und sagte: „Ich mag es, wie Stoffe sich zu Mustern vereinigen.“

„Ich habe ein paar Quilt-Shows und Kunstquilts für verschiedene Publikationen fotografiert, deshalb weiß ich ein wenig darüber, aber ich würde gerne mehr erfahren. Wann haben Sie damit angefangen?“

Chloe hatte selten eine Gelegenheit, über ihre Liebe zum Quilten zu erzählen. Nicht, seit sie Mitglied einer Quilt-Zunft war, was Jahre zurück lag. Sie vermisste die Frauen und ihre gemeinsame Leidenschaft schrecklich. 

Deshalb erzählte sie Chase wohl auch: „Ich habe mit dem Quilten begonnen, als ich eine enge Freundin aus dem College bei einem Autounfall verloren habe. Sie war eine so leidenschaftliche Quilterin. Ihre Mutter hatte einen Laden in der Stadt. Es war die einzige Möglichkeit, von der ich annahm, ich könne meine Verbindung zu ihr aufrecht erhalten. Und es gab mir etwas, an etwas anderes zu denken, die Bewegung meiner Hände und die Nadel, die Muster von Stoff und Form, das Formen von etwas, das ich erschaffen konnte. Manchmal kann ich fast spüren, wie sie mich von oben mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht beobachtet.“

„Ich bin sicher, das tut sie.“

Sie zuckte bei Chases Worten zusammen. Hatte sie ihm gerade das alles wirklich erzählt? Irgendwie hatte er es geschafft, dass sie über ihre Leidenschaft für das Quilten sprach, ein Thema, das fast jeden Mann auf dem Planeten in Tiefschlaf versetzt hätte. 

Sie fühlte sich überhaupt nicht wohl dabei, zugeben zu müssen, dass Chase gerade zur Ausnahme wurde. Und dass es sich unglaublich gut anfühlte, mit jemandem zu sprechen, der wirklich zuhörte.

Sie war töricht, wenn sie dachte, dass diese Phantasie, mit einem wunderschönen Kerl auf einem Hügel in Napa Valley zu sitzen, irgendetwas mit ihrem wirklichen Leben zu tun hatte.

Das tat es nicht.

Sie legte ihr Sandwich ab und sah ihm ins Gesicht, aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Oh, oh. Das ist kein schöner Blick.“

Sie lächelte nicht. Es gab keinen Grund zum lächeln, wenn sie die Dinge richtig stellen wollte, wenn sie die Position zwischen ihnen vollkommen klar machen wollte. „Warum sind Sie so nett zu mir?“

„Ich mag Sie.“

Die Glut seiner Worte war zu stark. Zu warm. Sie zwang sich, sie auszulöschen und entgegnete: „Sie kennen mich nicht.“

„Ich fange damit an, Sie kennen zu lernen.“

Keine Pausen. Keine lieblichen Worte. Kein Versuch, sie zu überreden, mit ihm einer Meinung zu sein. Hatte er nicht erkannt, wie viel schwieriger seine ehrlichen Antworten es für sie machten?

„Ist es das, was Sie tun?“

„Was tue ich denn?“

„Sie helfen mir, Sie machen mir Frühstück, bitten Jeremy den ganzen Tag nett zu mir zu sein.“

Er runzelte die Stirn und sie konnte sehen, dass er verwirrt war. „Ist es falsch, wenn ich Sie zum lächeln bringen möchte?“

Oh. Wow. Warum musste er das sagen? 

Ihr fiel kein anderer Mann ein, der sie einfach nur zum lächeln bringen wollte. Nicht einmal der Mann, den sie geheiratet hatte.

Frustriert über sich selbst, weil sie so weich war, so leicht zu Wachs wurde, versuchte sie es noch einmal mit: „Ich würde es ja verstehen, wenn Sie ein Menschenretter sind, aber –“

„Ich bin kein Heiliger, Chloe. Ich werde mich immer um meine Familie kümmern, aber ich war noch nie auf der Suche nach Frauen, die gerettet werden müssen. Und ich habe Sie nicht deshalb gebeten zu bleiben.“

Seine tiefe Stimme schnitt ihren Vorwurf abrupt ab und sie konnte den Blick nicht von seinem ernsten Ausdruck abwenden. Sie fühlte sich wie ein Vollidiot, weil sie wirklich alles unternahm, an was sie denken konnte, um etwas wirklich, wirklich Dummes zu tun, wie zum Beispiel sich in ihn zu vergucken und sagte: „Also, Chase, Sie waren wirklich nett.“ Obwohl er sich gestern Abend Zeit damit gelassen hatte, ihr ein Handtuch zu reichen, fuhr sie errötend fort: „Aber wir werden nicht … na ja … Sie wissen schon.“ 

 Würg. Sie war derartige Gespräche nicht gewohnt.

Sie erwartete halbwegs, und wollte es eigentlich auch, dass er ihr sagte, sie habe Unrecht. Dass sie in der Tat am Ende Sie wissen schon tun würden, wenn sie noch länger blieb.

Stattdessen wurde sein Gesichtsausdruck vollkommen ernst. „Vorhin, als wir draußen waren im Weinberg, als ich Sie bat zu bleiben, wollten Sie nicht. Aber ich ließ nicht locker, bis Sie schließlich nachgaben.“ Er fuhr mit der Hand durch sein Haar, sichtlich verärgert über sich selbst. „Ich würde Sie niemals zwingen, etwas zu tun, was Sie nicht tun möchten, Chloe. Ich werde nie etwas von Ihnen nehmen, was Sie mir nicht geben wollen.“

Dies war die perfekte Einleitung. Ihre Chance, ihm zu sagen, sie würde nie die Absicht haben zu bleiben, deutlich zu machen, dass es keine Verbindung zwischen ihnen gab, und dass es an der Zeit für sie war, weiterzuziehen.

Warum hörte sie sich stattdessen sagen: „Ich wollte bleiben.“

Die pure Wahrheit dieser Aussage klang in ihrem Solarplexus. Es stellte sich heraus, dass es der Wahrheit egal war, ob sie es wahrhaben wollte oder nicht. 

„Ich möchte bleiben“, sagte sie wieder mit festerer Stimme. Sie wollte mehr Zeit mit Chase verbringen. Sie sollte es nicht tun. Aber sie tat es.

Sein Lächeln kam zurück, dieses Mal weicher und irgendwie sogar noch stärker. „Gut.“ Und dann: „Sie sprachen über etwas, das Sie und ich nicht tun sollten …?“ Er hielt inne und ließ die unausgesprochenen Worte zwischen ihnen in der Luft hängen.

Sie hätte schnell etwas erwidern sollen, etwas, um ihn in seine Schranken zu weisen. Aber genau in diesem Moment, mit der Sonne von Napa Valley auf ihnen und den Weinreben, die soweit das Auge reichte auf den sanften Hügeln zum Leben erwachten, gab es nur Ehrlichkeit.

„Ich hatte seit langer Zeit keinen männlichen Freund.“

Er schwieg für einen langen Moment und auch wenn die Schmetterlinge in ihrem Bauch ihre Augen auf dem Horizont hielten, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. 

„Es wäre mir eine Ehre, Ihr Freund zu sein, Chloe.“

Bei diesen Worten blieb ihr der Atem in der Kehle stecken. Sie mochte ihn so sehr, dass es fast unmöglich war, ihn nicht zu packen und ihn zu küssen. 

Sie war sicher, dass er ihr Herz in der Brust schlagen hörte, es war so laut in ihren eigenen Ohren. Anstatt ihn zu küssen, gab sie sich damit zufrieden, „Ich mag Sie auch“ zu flüstern.
  



Kapitel Sechs
 

 

Chloe war es nicht gewöhnt, lange zu sitzen. Vor allem nicht seit dem vergangenen Jahr, als sie Gelegenheitsjobs annehmen musste, um die Miete zu bezahlen und zu essen und sich etwas Stoff zum Quilten zu kaufen. Sie fragte Jeremy, ob sie helfen könnte, aber er bestand darauf, dass sie Chases Gast war.

Schlimmer noch, Chase ständig anzustarren, löste komische Gefühle in ihrem Innern aus. Auch auf ihrem Äußeren. Ihre Haut fühlte sich unter ihren Kleidern sehr empfindlich an. Wärmer als es das Wetter rechtfertigen würde. Ähnlich, wie sie sich in der Wanne gefühlt hatte, als das Wasser über ihre Haut glitt und sie mit seinem Namen auf den Lippen kam.

Chloe wurde durch einen lauten Aufschrei, dem weibliches Fluchen folgte, aus ihren unbequemen Träumereien gerissen. Sie reckte den Hals und sah, dass Amanda über einen Stein gestolpert war und ihr Kleid einen langen, gezackten Riss auf der Vorderseite hatte.

Chase rief „Jeremy, wir brauchen ein neues Kleid. Das Gleiche.“

Jeremys Gesicht wurde noch blasser, als es ohnehin schon war. „Ich glaube nicht, dass die mehr als ein Kleid geschickt haben. Ich schaue aber mal nach, um absolut sicher zu gehen.“ Er hastete davon, um in dem riesigen Container voller Kleidung nachzuschauen.

Chloe sprach ohne zu überlegen. „Ich kann es reparieren.“

Chase wandte ihr seinen grünäugigen Blick zu und auf die Frage in seinen Augen entgegnete sie: „Ich habe mit einigen ziemlich ähnlichen Stoffen in meinen Quilts gearbeitet. Ich kann es zumindest versuchen.“

„Amanda, zieh das Kleid aus.“

Das Model zog es aus, ohne einen Gedanken an die Tatsache zu verschwenden, dass sie unter dem hauchdünnen Stoff nur ein sehr transparentes Höschen trug. 

Zuerst war es ein kleiner Schock zu sehen, wie ungezwungen diese jungen Mädchen mit ihrer fast Nacktheit umgingen, aber dann dachte Chloe, wenn sie mit neunzehn auch so eine Figur gehabt hätte, hätte sie sie auch zur Schau gestellt.

Sie war freudiger, als sie hätte sein sollen, dass Chase nicht so sehr auf Amandas perfekte nackte Brüste starrte und stand auf, um das Kleid zu holen. „Können Sie zehn Minuten warten?“

Er blickte auf den großen Riss. „Sie können diesen Riss in 10 Minuten flicken?“

Sie besah ihn sich genauer und ließ ihre Finger über den Riss fahren. „Ich denke schon.“ Satins und Seiden waren immer schwerer zu bearbeiten, weil sich jedes Loch der Nadel im Stoff zeigte, aber sie hatte schon den ganzen Tag den enormen Nähkasten beäugt. Jetzt hatte sie endlich einen Grund, hineinzugreifen.

Chase rief nach einer Pause. Chloe fädelte schnell einen dünnen, transparenten Faden in eine Nadel und fing an, an dem Kleid zu arbeiten. Sie war so von dem weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen hingerissen, dass sie ein paar Augenblicke brauchte, um zu realisieren, dass Chase neben ihr saß.

„Was würde ich ohne Sie tun?“

Fast hätte sie sich mit der Nadel gestochen. Zum Glück war sie zu konzentriert, um zu antworten. Eigentlich musste sie sich gar nicht so sehr konzentrieren. Im letzten Jahr hatte sie für einen Hungerlohn verschiedene Nebenjobs für den lokalen Schneider ausgeführt, deshalb konnte sie Dinge wie diese im Schlaf nähen. 

Allerdings war es ziemlich nervenaufreibend, Chases volle Aufmerksamkeit zu haben. 

„Haben Sie nichts anderes zu tun?“ 

Sie konnte sein Schmunzeln fühlen, ohne es zu sehen. „Ich leiste nur meiner Freundin Gesellschaft, während sie mir einen Gefallen tut.“

Freundin. Er hatte sich bereit erklärt, ihr Freund zu sein. Warum war sie dann ein klein wenig enttäuscht, dass er auf dem Hügel nicht mehr verlangt hatte?

Nein, so zu denken war verrückt. Und sie wusste genau, wohin diese Art von Verrücktheit führen würde.

In ein Bett … mit Chase.

„Ich würde gerne mehr helfen“, sagte sie zu ihm. „Sie waren so gut zu mir und ich wünschte, es gäbe etwas, was ich tun könnte, um mich erkenntlich zu zeigen.“

„Chloe.“ Die Ernsthaftigkeit, wie er ihren Name sagte, ließ sie hochblicken. „Ich wollte helfen. Sie brauchen mir nichts zurückzahlen. Niemals.“

Die Intensität seines Blickes, seine völlige Hingabe und Konzentration – fast hätte sie sich wieder gestochen. 

„Ich muss mich auf meine Arbeit konzentrieren“, log sie. 

Was sie wirklich brauchte, war eine Atempause von ihren aufkeimenden Gefühlen für ihn. 

„Gehen Sie doch einfach irgendetwas prüfen“, bot sie ihm in ihrer sachlichsten Stimme an.

Bevor sie wieder auf das Kleid schaute, erhaschte sie ein Aufblitzen seines wunderschönen Lächelns, das ihr sagte, dass er genau wusste, warum sie ihn fortschickte, verdammt noch mal.

Zehn Minuten später half sie Amanda wieder in das Kleid und wurde rot, als alle begannen zu klatschen und ihr zu sagen, wie genial sie war, weil sie es so schnell und gut repariert hatte.

Bald ging die Sonne unter und die Models waren müde.

„Schluss für heute“, rief Chase. „Ihr habt alle super gearbeitet.“ Er sorgte dafür, dass er sie mit seinen Augen einschloss, obwohl sie kaum etwas getan hatte. „Wirklich, wirklich super.“ 

Chloe konnte sehen, wie viel das Lob jedem Einzelnen bedeutete. Sie eingeschlossen.

„Mein Bruder Marcus hat uns für heute Abend alle zum Essen und zu Drinks bei sich eingeladen.“ Er wies auf das große Haus auf der anderen Seite des Weinbergs. „Jeremy, nimm doch einfach alle mit hinüber.“

Unaufgefordert half Chloe den Models aus ihren Kleidern und achtete darauf, dass sie jedem der Mädchen sagte, wie beeindruckt sie von ihrer Arbeit war. „Wie haltet ihr die Posen so lange?“ 

Amanda sprach auf ihrem Handy, aber Jackie, ein schüchternes „älteres“ Mädchen (sie war noch nicht einmal 21, aber Chloe hatte bereits gelernt, dass das an der Grenze zu alt in ihrem Geschäft lag), sagte: „Ich mache Yoga.“ 

Das Lächeln dieses Mädchens war wunderschön und Chloe lächelte sofort zurück. 

„Es war schön, dass Sie am Set waren“, sagte Jackie. „Irgendwie als sei meine Mutter hier, um sich um uns zu kümmern.“

Chloe schaffte es weiterzulächeln. 

Sie war nur neun Jahre älter als Jackie. Und doch hatte das Model wohl recht. Wenn die Lebenserfahrung ein Anhaltspunkt war, lagen sie ein Jahrhundert auseinander.

Jeremy belud den großen Transporter mit Koffern und Kleiderstangen mit Klamotten und Kamera-Ausrüstung und rief dann alle zusammen. „Kommen Sie mit, Chloe?“

Sie war versucht, mit der Gruppe zu gehen, anstatt mit Chase zurückzubleiben. Aber sie fühlte sich schmutzig. Auch wenn sie keine schöneren Sachen zum anziehen hatte, um zu Marcus’ Haus zu gehen, war das Mindeste, was sie tun konnte, besser zu riechen. Eine Dusche war auf jeden Fall angesagt. 

„Ich werde mich ein wenig frisch machen. Wir sehen uns dort in Kürze.“

Ein wenig frisch machen. Mal im Ernst, sie klang sogar wie Jackies Mutter. 

Nachdem alle gegangen waren, drehte sie sich nach Chase um. Wenn sie an ihn dachte, gab ihr das innerlich ein weiches und warmes Gefühl. 

Zuerst konnte sie ihn nicht finden, merkte dann aber, dass er hinter einer seiner großen Kameras stand … die direkt auf sie gerichtet war.

Instinktiv legte sie ihre Hand auf ihre Wange. Oh Gott, was tat er? Und was würde er sehen? Könnte er durch den hässlichen Bluterguss schauen und sehen, dass sie innerlich ein zitterndes Durcheinander aus Gelee war? Würde er sehen, dass sie sich feige fühlte, weil sie nicht die Polizei angerufen hatte, sondern sich stattdessen hier mit ihm und den Models und seiner Crew versteckte?

Und würde er die Gefühle sehen, die den ganzen Tag für ihn in ihrem Herzen gewachsen waren, obwohl sie wusste, sie sollte eigentlich überhaupt nichts empfinden?

Wütend auf ihn und auf sich selbst, dass sie sich überhaupt Sorgen machte, ging sie auf ihn zu. Er hatte bereits die Kamera gesenkt, als sie sagte: „Ich dachte, Sie hätten alle Kameras weggepackt.“

„Ich fühle mich immer besser, wenn ich wenigstens eine dabei habe. Nur für den Fall, dass es etwas gibt, von dem ich ein Foto machen möchte.“

„Sie brauchen keine Fotos von mir machen.“

„Ich konnte noch nie widerstehen, Fotos von etwas Schönem zu machen“, sagte er leise, bevor er die Kamera in seine Tasche packte. „Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass Sie sich unbehaglich fühlen. Ich hoffe, Sie werden es mir verzeihen.“ 

Er schaute sie mit einem warmen, sanften Blick und doch voller Verlangen an und er bemühte sich nicht, es zu verbergen. Sie begriff, wie lächerlich sie sich machte. 

„Ich habe doch diesen Bluterguss …“, begann sie und hob ihre Hand, um ihn wieder abzudecken. 

Aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Sie sind zauberhaft.“

Ihre Hand war auf halbem Weg zu ihrem Gesicht, als sie erkannte, dass sie den Bluterguss nicht mehr vor ihm verstecken musste. Weil er nicht zu glauben schien, dass er sie hässlich aussehen ließ. Und er schien auch nicht zu glauben, dass er sie schwach aussehen ließ.

Ihr langsamer Fußweg zurück zum Gästehaus in der Dunkelheit nur mit dem Mond, der ihnen mit seinem Licht den Weg zeigte, fühlte sich unglaublich romantisch an. Weit romantischer als sie zugeben mochte.

„Wann haben Sie mit dem Fotografieren angefangen?“

Er warf ihr einen Blick in der Dunkelheit zu, einen der andeutete, dass er wusste, was sie mit dem Geplauder bezweckte. „Früher habe ich die Polaroid-Kamera meines Vaters genommen und alle damit geärgert.“

Sie lächelte bei der Vorstellung von einem kleinen Chase, wie er die Welt um sich herum dokumentierte. „Haben Sie schon immer Menschen fotografiert?“

„Ich habe alles versucht, aber am Ende fand ich immer Menschen und ihre Emotionen interessanter als alles andere.“

Den ganzen Tag hatte sie versucht, Chases Magie zu verstehen. „Das ist, was Sie heute gesucht haben“, sagte Chloe, der dies ganz plötzlich bewusst wurde. „Emotion.“ Sie erwiderte seinen Blick und wusste, dass, obwohl sie nicht eines seiner Models war, es genau das war, was er auch bei ihr finden wollte.

„Sie waren heute eine große Hilfe.“ 

Sie errötete bei seinem Lob. „Ich bin froh, dass ich irgendwie behilflich sein konnte.“ Sie deutete auf das Anwesen. „Es war so schön, das heute alles zu genießen. Wie in einer Fantasiewelt.“

Sie traten auf die Veranda und Chase öffnete ihr die Tür. Immer ganz Gentleman.

Sie hielt im Wohnzimmer abrupt inne, was ihn veranlasste, in sie zu laufen. Seine Hitze versengt sie und sie machte einen Satz.

„Was ist denn das?“

Mitten im Raum stand ein Kleiderständer, wie die Kleiderständer, an denen die Outfits der Models beim Shooting hingen. Er war vollgepackt mit Klamotten, die aussahen als würden sie ihr passen, nicht Größe Null für 1,80 große, 19 Jahre alte Mädchen.

„Ich habe ein paar Dinge für Sie liefern lassen.“

„Wie haben Sie das angestellt? Sie haben die ganze Zeit gearbeitet, härter als jeder andere.“ 

Sie konnte sich nicht erinnern, dass er eine Pause eingelegt hatte, abgesehen vom Mittagessen mit ihr. Selbst wenn der Rest der Crew sich zwischen den Aufnahmen entspannte, war er damit beschäftigt, Dinge aufzustellen oder die Arbeit des Tages zu überprüfen.

„Sie sehen toll in Ihren Jeans aus“, erklärte er ihr, „wirklich toll, aber ich weiß, Sie waren nicht gerade verrückt darauf, darin heute Abend zu Marcus zu gehen. Wenn es etwas gibt, was ich tun kann, dann ist es schnell schöne Kleider liefern zu lassen.“

Er war so süß. Und bescheiden. Aber …

„Ich habe kein Geld, diese Kleider zu bezahlen, Chase. Es war eine nette Idee, aber ich kann sie heute Abend nicht tragen.“

„Lassen Sie mich das für Sie tun“, sagte er leise.

„Ich kann nicht.“ 

Aber, oh, wie sehr sie es wollte. Auch in ihrem früheren Leben, als sie Geld hatte, trug sie nie so wunderschöne Kleider wie diese.

„Sie können.“ Er kam nicht näher, aber die Wärme seiner Worte legte sich auf ihre Haut wie eine Liebkosung, als er sagte: „Ich werde später nicht zurückkommen und etwas von Ihnen fordern.“

Instinktiv wusste sie, dass er ihr die Wahrheit sagte. Er würde nie Macht über sie ausüben. Warum also erschreckte sie das nur noch mehr?

Chase war großartig. Mehr als großartig. Sie sollte aufhören, sich wie eine nervöse Katze zu benehmen, die ihre Klauen beim geringsten Geräusch herausschnellen lässt.

Sie fühlte sich wie ein undankbarer Idiot wegen der Kleidung und fragte: „Können wir von vorn anfangen und so tun, als ob wir gerade ins Zimmer gekommen sind?“

„Sicher.“ Er ging zur Tür und hielt sie für sie auf. 

Sie folgte ihm, ging auf die Veranda und ließ ihn erneut die Tür für sie öffnen. „Wow, Chase. Das sind aber schöne Kleider. Vielen Dank.“

„Gern geschehen.“

Chloe zwang sich, einen Schritt von ihm fort zu machen, anstatt näher zu kommen. Wieder einmal wollte sie ihre Arme um ihn legen und ihn küssen. Sie hatte noch nie so reagiert wie jetzt, von einem Extrem ins andere schwankend … einen Augenblick lang hatte sie den Wunsch zu fliehen, im nächsten Moment wollte sie direkt in seine Arme laufen.

Chase ging zum Kleiderständer. „Das hier.“

Er hielt ein sagenhaftes Kleid mit einem langen fließenden Rock und einem eng anliegenden Oberteil hoch. Es war mitternachtsblau, ihre Lieblingsfarbe, und sie wusste schon jetzt, dass es wie ein Handschuh passen würde.

„Ich denke, ich werde duschen und mich anziehen“, sagte sie leise, wobei sie ihm das Kleid abnahm, als sie an ihm vorbei ging. Sie spürte seine Augen auf ihrem Rücken, als sie den Flur hinunter ging, bis sie die Tür zum Schlafzimmer hinter sich geschlossen hatte. 

Die Dusche war himmlisch, aber sie wusste, dass Chase auf sie wartete, deshalb wollte sie nicht trödeln. Die Wanne war natürlich verlockend, aber sie war nicht sicher, ob sie Chase wieder gegenüberstehen konnte, wenn sie aus Versehen die Düsen in Gang setzte und er das hörte.

Sie trocknete sich ab und öffnete dann die Kultur- und Make-up-Tasche, die er für sie hatte zusammenstellen lassen. Sie war sehr dankbar für das Make-up, weil es bedeutete, dass sie ihren blauen Fleck ein wenig besser kaschieren konnte. Zwar hatte ihn jeder schon gesehen, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn gerne anschauen mochte, wenn sie in den Spiegel schaute.

Chase hatte an alles gedacht. Wie konnte ein Mädchen einem Kerl wie diesem nicht verfallen? 

Von seinem Aussehen mal ganz abgesehen. Er war auch innerlich ein fantastischer Mensch.

Aber hatte sie nicht auch von ihrem Ex geglaubt, er wäre toll?

Sie unterdrückte den ekligen Gedanken, trocknete ihr Haar, schlüpfte in das schöne Kleid und suchte sich ein Paar unglaublich hübsche hochhackige Schuhe aus dem halben Dutzend Paar Schuhen aus, die in ihr Schlafzimmer gebracht worden waren, während sie duschte.

Ein Schauer durchlief sie, denn sie wusste, dass Chase hinter der Badezimmertür stand, während sie nackt war. War er versucht, wieder hereinzuplatzen?

Und was hätte sie dieses Mal getan? Hätte sie so reagiert, als wollte sie ihn nicht im Bad haben? 

Oder hätte sie die Tür der Dusche geöffnet und ihn eingeladen?

Sie versuchte mit aller Macht, ihren Gedankengang von heute morgen aufzunehmen, als sie die Models das erste Mal sah und sich selbst davon überzeugte, dass Chase keinesfalls an ihr interessiert sein würde.

Aber nach einem ganzen Tag mit ihnen wusste sie ohne auch nur den geringsten Zweifel, dass sich zwischen Chase und diesen jungen Frauen nichts abspielte. Und das würde es auch nie. Sie schauten ihn mit Sternen in den Augen an. Er sah sie an, als seien sie seine jüngeren Schwestern.

Chloe wusste, dass er sie jedoch nicht so ansah.

Er sah sie an, wie ein Mann, der eine Frau begehrte. 

Nein, dachte sie, bevor sie den Faden weiterspinnen konnte, hinter seinem Blick war mehr als nur Verlangen. 

Ihr Herz flatterte wild, als sie aus dem Schlafzimmer trat. Chase blieb lange Zeit still, was ihr Herz nur schneller schlagen ließ. 

Schließlich sagte er: „Sie sind zauberhaft.“

Zauberhaft.

Wusste er, welchen Effekt das eine Wort auf sie hatte? Wusste er, wie begehrt sie sich fühlte, immer und immer wieder?

Chloe wollte die sinnliche und emotionale Spannung zwischen ihnen durchtrennen und versuchte zu scherzen: „Wer immer dieses Kleid ausgesucht hat, hat ein gutes Auge.“

„Es ist nicht das Kleid. Sie sind es.“

Sie wollte sein Kompliment nicht wieder ausschlagen. Einst hatte sie gewusst, wie man danke sagte. „Sie sehen auch gut aus“, sagte sie und betrachtete die dunklen Jeans und das weiße Button-down-Hemd, das er an den Ärmeln ein paar Mal hochgekrempelt hatte.

„Ich dachte, wir könnten zu Fuß zu Marcus gehen.“ Er blickte auf ihre Schuhe. „Wird das funktionieren?“

„Machen Sie Witze? Früher habe ich praktisch in hochhackigen Schuhen gelebt.“

Er warf ihr einen fragenden Blick zu und sie verfluchte sich selbst. Zum Glück ging er ihrer Feststellung nicht weiter nach, oder fragte sie über ihre Vergangenheit.

Aber sie wusste, dass er fragen würde, wenn sie noch länger bliebe.

 

* * *

 

Chloe war überrascht, wie wohl sie sich auf der kleinen Party in Marcus’ Haus fühlte. Er war der perfekte Gastgeber und sorgte dafür, dass die Gläser immer voll waren und, dass die minderjährigen Models Saft und Mineralwasser tranken.

Nachdem sie sich an der unglaublichen Essensauswahl bedient und Jeremy offiziell ihre Klatschquote für ein ganzes Leben erschöpft hatte, tauchte Chase wieder auf. 

„Amüsieren Sie sich?“

„Ja, das tue ich wirklich.“

Sie hätte erleichtert darüber sein sollen, dass er sich kurz nach ihrer Ankunft auf der Party entfernt hatte, vor allem nach ihrem stillen Spaziergang vom Gästehaus. Ein Spaziergang, bei dem klar war, dass er keine Fragen stellte, die sie noch nicht zu beantworten bereit war.

Aber sie vermisste ihn. Ihr Blick ging einmal zu oft quer durch den Raum zu ihm hinüber. Und er hatte sie fast immer dabei ertappt.

„Möchten Sie noch etwas anderes zu essen oder zu trinken?“

Sie schüttelte den Kopf und legte die Hand auf ihren Bauch. „Danke, ich bin voll.“ Sie fühlte sich ein wenig entspannt vom Wein und sagte „Aber es gibt etwas, was ich liebend gerne sehen möchte. Ich möchte unbedingt ein Familienfoto sehen.“

„Ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass ich der am besten aussehendste Sullivan bin.“

Sie lachte laut auf. Chase war einer der am wenigsten egoistischen Männer, die sie je getroffen hatte. „Warum lassen Sie mich das nicht selbst beurteilen?“

Er streckte die Hand aus und sie nahm sie, ohne daran zu denken, dass es keine gute Idee war, ihn zu berühren. Aber ach, es fühlte sich so schön an, seine große, starke, warme Hand zu halten, wenn auch nur für ein paar kurze Momente.

Es kam ihr in den Sinn, dass sie vielleicht ein kleines bisschen betrunken war, als sie in einen Raum traten, von dem sie annahm, dass es Marcus’ Büro war. Chase nahm ein großes gerahmtes Foto aus dem Regal und reichte es ihr.

Chloe musste sich anstrengen, die Ehrfurcht über den unglaublichen Anblick, den sie alle zusammen machten, zu unterdrücken. Trotzdem konnte sie die Augen nicht von Chase wenden, selbst auf einem Foto forderte er ihre Aufmerksamkeit. 

Er stand neben seiner Mutter, fast einen Kopf größer, den Arm um sie gelegt, wie sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte. Umgeben von ihren Kindern sah sie glücklich und zufrieden aus.

Die Sehnsucht, Teil einer Familie zu sein, traf Chloe so hart, dass sie das Hochglanzfoto fast fallen ließ. 

Und dann sah sie etwas, dass ihr die Kinnlade nach unten fallen ließ.

„Oh mein Gott. Sie sind Smith Sullivans Bruder?“

 

* * *

 

Chase wusste nicht viel über Eifersucht. Deshalb traf ihn die harte Erkenntnis genau in der Magengrube doppelt so hart. 

„In der Tat.“ Er wartete darauf, dass sie ihn bat, Smith treffen zu dürfen, oder ihn mit Fragen über seinen Filmstar-Bruder zu bombardieren. 

Stattdessen drehte sie sich einfach um und starrte ihn einen Moment lang an. „Ich glaube, ich hätte die Ähnlichkeit sehen sollen.“ Und dann sagte sie: „Erzählen Sie mir über die anderen.“ 

Im Ernst? Sie wollte nicht mehr über Smith wissen? 

Diesmal war er es, der sie seltsam anschaute und sein Blick ließ sie sich unbehaglich fühlen, ihre freie Hand kam automatisch hoch, um ihre Wange zu bedecken. „Stimmt etwas nicht?“

Er schüttelte schnell den Kopf. „Nein. Alles in Ordnung.“ 

Er wollte ihre Hand von der Wange nehmen, wollte ihr sagen, sie brauchte nichts vor ihm zu verbergen. Aber er hatte sich geschworen, ihr die Führung zu überlassen. 

Er war kein Heiliger. Nicht einmal annähernd. Aber er wusste, dass dieses Versprechen der einzige Weg war, dass sie je wirklich Vertrauen zu ihm fassen würde. 

Chase wusste, wie man eine Frau mit Küssen überzeugen konnte, mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut. Aber er wollte nicht der Einzige sein, der begehrte. 

Er wollte, dass Chloe ihn ebenfalls begehrte, genauso stark wie er sie. 

Es war genug, dass sich dieses Verlangen erst noch bei ihr entwickeln musste.

Und zwar genug, dass sie die Angst beiseite schieben und ihm vertrauen musste.

„Ryan ist ein Jahr jünger als ich.“ Auf ihren fragenden Blick fügte er hinzu: „Ich bin 32.“ Er wandte sich wieder dem Foto zu. „Er spielt professionell Baseball für die San Francisco Hawks.“ 

Sie murmelte etwas, wie beeindruckend das war, aber aus ihrer Reaktion wurde klar, dass sie kein Baseball-Fan war. Er grinste bei dem Gedanken, dass Chloe Ryan treffen und nicht nach ihm lechzen würde. Sein Bruder wäre niedergeschmettert. 

„Gabe ist mein jüngster Bruder. Er ist Feuerwehrmann.“ 

„Wow, das ist eine wirklich gefährliche Arbeit. Macht sich Ihre Mutter keine Sorgen?“

„Bei acht Kindern hat sie es so ziemlich aufgegeben, sich um uns Sorgen zu machen.“

Chloe schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie leise, „sie ist eure Mutter. Sie macht sich noch Sorgen. Über jeden Einzelnen. Weil sie euch liebt.“

Eine vollkommen klare Vision von Chloe als Mutter, süß und liebevoll, nahm ihn gefangen und seine Stimme fühlte sich rau an, als er ihr zustimmte. „Deshalb haben wir versucht, ihr hin und wieder ein wenig Frieden zu geben, jetzt wo wir älter werden.“

„Wer ist das?“ Sie deutete auf eine seiner Schwestern.

„Lieb.“ Er verbesserte sich. „Ich meine Sophie.“ Er zeigte auf ihre Zwillingsschwester. „Das ist Lori. Kosename Frech.“

Sie kicherte. „Warum habe ich das Gefühl, sie machen sich nicht viel aus diesen Spitznamen?“

„Das tun sie. Auch wenn sie mir immer sagen, sie kümmern sich nicht darum.“

Chloe schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem großen Bruder wie Ihnen klarzukommen, geschweige denn sechs.“ Sie hob eine Augenbraue. „Sie wissen genau, was das Beste für sie ist, nicht wahr?“

Er grinste sie ohne Reue an. „Natürlich tue ich das.“

Sie prustete und sah das Bild wieder an. „Sie sind beide sehr hübsch. Ich hoffe, sie haben Ihnen und dem Rest der Brüder gezeigt, was es heißt ein Besserwisser zu sein.“

Chase zuckte bei der Erinnerung zusammen. „Mehr als einmal, wie Sie sicher gerne hören werden.“ 

Sie lachte wieder und wenn es einen süßeren Klang auf der Welt gab, hatte Chase ihn noch nicht gehört. 

„Was machen sie beruflich? Lori sieht wirklich sportlich aus.“

„Sie ist Tänzerin und Choreographin. Sie begann ihre Arbeit mit Cheerleadern und jetzt macht sie eine Menge von dem Zeug, das man im Fernsehen sieht.“ Verdammt, er liebte diese Mädchen. „Sophie ist Bibliothekarin an einer Universität. Sie ist superschlau.“

„Wow. Sehr beeindruckend. Kein Wunder, dass Sie stolz auf sie sind.“ 

Er war stolz auf alle seine Geschwister. Sie hatten nicht immer die gleiche Meinung und manchmal wurden Fäuste gehoben und trafen auch im Eifer des Gefechts, aber er würde seinen linken Arm, verdammt, nein beide Arme für jeden Einzelnen von ihnen geben. 

„Smith kenne ich schon. Er ist ein wenig älter als Sie, nicht wahr?“

„Vierunddreißig.“

„Wow, Ihre Eltern waren fleißig“, sagte sie, bevor sie auf einen der anderen Brüder deutete. „Und wer ist er?“

„Zach. Neunundzwanzig. Besitzt die Hälfte aller Autogeschäfte in Kalifornien.“

„Hey, die Sullivan-Autowerbung, die man die ganze Zeit im Radio hört sind von ihm, oder?“

„Er ist ein geschäftliches Genie und verbringt sein Leben lieber unter einer Motorhaube.“ 

Oder zwischen den Beinen einer Frau. Aber Chloe brauchte das nicht zu wissen. Zumal Zach ein gut aussehender Kerl war. Möglicherweise der am bestaussehendste von allen. Inklusive Smith, dessen Aussehen ein integraler Bestandteil seines Berufes war.

„Marcus ist mit 36 der alte Mann der Gruppe.“

„Also ihr seid acht im Alter zwischen 24 und 36.“ Sie hob eine Augenbraue. „Und keiner von euch ist verheiratet?“ Ihre Überraschung war offensichtlich.

Er zuckte mit den Schultern. „Nö. Es wurden vor langer Zeit Wetten abgeschlossen, wer zuerst in Ketten gelegt werden würde. Wir erwarten, dass Marcus und seine Freundin bald zur Tat schreiten.“

Sie lachte laut darüber. „Sehen Sie, jetzt sprechen Sie wie ein ganz normaler Kerl. Mit den Worten gefesselt und Ketten in Bezug auf heiraten.“

Komisch, dachte er, als er sich an ihrem Lachen gütlich tat, bis gestern hatte er mit dem Rest seiner Geschwister übereingestimmt, zu glauben, dass es bis zur Ehe noch ein langer Weg war. Aber jetzt war er nicht so sicher. Das Verrückte war, dass er nichts dagegen hatte, bis an den Rand der Klippe geführt zu werden. Solange Chloe auch dort stand. 

Und sie würden sich zusammen fallen lassen.

Sie wandte sich wieder dem Bild zu und sagte: „Ihre Mutter ist wunderschön.“

„Sie ist großartig.“

„Sie sieht so glücklich mit euch allen aus.“ Chloes Augen waren groß und voller Sorge, als sie fragte: „Und Ihr Vater?“ Sie biss sich auf ihre schöne Unterlippe. „Das war wirklich unhöflich. Tut mir leid, sie müssen nicht antworten.“

„Sie können mich alles fragen“, entgegnete er. 

Ihr Blick flog zu ihm hinüber und er hielt ihm stand. „Wir sind uns gerade erst gestern Abend begegnet. Wir kennen einander nicht so gut“, protestierte sie. 

„Ich war zehn, als er starb. Er ging zur Arbeit an diesem Morgen und hatte ein Aneurysma. Einer seiner Mitarbeiter fand ihn in seinem Büro auf dem Boden.“

„Oh, Chase, das tut mir leid.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und es war verrückt, aber obwohl er nach zwei Jahrzehnten dachte, er sei über den Tod seines Vaters hinweg, spendete ihre Berührung ihm Trost. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie Ihre Mutter es ohne ihn geschafft hat.“

Er war mehr als froh, dass sie sich nicht scheute, das zu erfahren, was sie wissen wollte und erwiderte: „Es war nicht leicht. Vor allem nicht in der ersten Zeit. Wir haben alle geholfen. Zumindest die großen Kinder.“ Er lächelte ein wenig. „Ich mache einen klasse Käse-Maccaroni-Auflauf.“

„Lecker“, sagte sie in einer leisen, nicht ganz überzeugenden Stimme. 

„Möchten Sie mein Geheimnis wissen?“

„Äh … okay.“

Er lehnte sich ein wenig näher zu ihr, nah genug, dass er ihren süßen Duft einatmen konnte. „Man muss den Topf sorgfältig beobachten und genau wissen, wann man umrühren muss.“

Die Anziehungskraft zwischen ihnen entbrannte erneut nach seinem Scherz. Beide wussten, dass das, was er wirklich meinte ein Abwägen ihrer Reaktion auf ihn war. 

Weil er sie haben wollte.

Und er wusste, dass sie ihn haben wollte.

 

* * *

 

Marcus fand die beiden in seinem Arbeitszimmer und warf einen Blick auf das Familienfoto in ihren Händen. „Was er auch sagt, Chloe, es ist alles gelogen.“

Chase beobachtete, wie sie seinen Bruder anlächelte. „Oh“, sagte sie mit einem neckischen Stirnrunzeln. „Dann heißt das, dass Sie gar kein Superheld sind?“

Marcus lachte und freute sich sichtlich über ihre Retourkutsche. „Alle sind in die Stadt zum Tanzen gegangen. Wie wäre es, wenn ich uns eine Flasche vom Feinsten aufmache?“

„Der Wein, den Sie heute Abend serviert haben, war einfach unglaublich. Haben Sie noch besseren?“, fragte Chloe ungläubig.

„Machen Sie sich auf etwas gefasst“, antwortete Marcus.

Trotz der Tatsache, dass sein Bruder die Gegenwart von Chloe eindeutig genoss, konnte Chase das Gefühl nicht loswerden, dass etwas mit Marcus nicht stimmte. Als ältester Sullivan sorgte er stets mehr als es notwendig wäre dafür, dass es jedem in der Familie gut ging. Aber heute schien er nervöser als normal. Unruhig.

Bevor er seine Freundin Jill traf, war Marcus genauso ein Frauenheld wie der Rest der Sullivan-Jungs. Aber in den letzten zwei Jahren war er so brav geworden, dass Chase ihn fast nicht wiedererkannte. Er vermisste es, mit dem Ältesten des Sullivan-Clans sein Unwesen zu treiben, nahm aber an, dass sein Bruder sich darauf vorbereitete, Jill zu heiraten und sich mit einem Haufen Kinder niederzulassen. 

Sie folgten Marcus ins Wohnzimmer, von wo aus man auf die mondhellen Reben und die Poolterrasse sehen konnte. Als er eine verstaubte Flasche entkorkte, die noch nach Weinkeller roch, sagte Chloe: „Ich sollte wirklich nicht mehr trinken, aber wie könnte ich widerstehen?“

Die drei setzten sich und Chase mochte es, wie unbeschwert sie mit seinem Bruder umging. Allein zu wissen, dass Chloe in der Nähe war, ihr Lächeln sehen zu können, sie lachen zu hören, machte alles so viel besser. Und sein Leben war verdammt gut, bevor sie auf der Bildfläche erschien; das war also wirklich etwas Besonderes.

„Alle haben gesagt, was für eine große Hilfe Sie heute beim Shooting für das Magazin waren“, sagte Marcus zu ihr.

Sie freute sich über sein Kompliment. „Es hat Spaß gemacht.“

„Sie hat den Tag komplett gerettet.“

Chloe verdrehte die Augen. „Das stimmt gar nicht.“ Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas. „Meine Güte. Mein Gott. Dieser Wein ist so gut, das ist schon strafbar.“

Marcus lächelte. „Ich freue mich, das Sie in mögen.“

Sie nahm noch einen Schluck. Sie stöhnte fast als sie sagte: „Von mögen kann keine Rede sein. Ich liebe ihn.“

Im Handumdrehen wurde Chase in seiner Hose knallhart. Er brauchte sie nur stöhnen … und ein kleines Wort mit fünf Buchstaben sagen hören.

Ein Wort, für das er sich nie besonders interessiert hatte. Weil er nicht bemerkt hatte, dass es in seinem Leben fehlte.

Bis jetzt.

Bis Chloe.

„Also“, sagte Marcus, „woher kommen Sie, Chloe?“

Sogleich wurde sie steif und setzte sich so schnell in ihrem Sitz auf, dass der Wein fast bis zum Rand ihres Glases schwappte. „Ich bin gerade dabei umzuziehen.“

Sie nahm einen Schluck Wein und Chase versuchte seinem Bruder über Sullivan-Telepathie mitzuteilen, dass er zum Teufel noch mal die Klappe halten sollte.

Es funktionierte nicht.

„Wohin?“, fragte Marcus.

Chloe nahm noch einen Schluck, bevor sie antwortete. „Ich wäge noch verschiedene Möglichkeiten ab.“

Sobald Marcus ihr leeres Glas nachgefüllt hatte, schoss sie aus ihrem Sessel hoch. „Ich muss mir mal die Nase pudern gehen. Entschuldigen Sie mich.“

Marcus wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte und sagte: „Was zum Teufel ist hier los? Sie hat den Bluterguss heute Abend ziemlich gut verdeckt, aber wie hat sie ihn überhaupt bekommen? Ist das passiert, als sie in den Straßengraben fuhr?“

Jedes Mal, wenn Chase darüber nachdachte, wie sie den Bluterguss bekommen hatte, wollte er seine Faust in etwas schlagen. 

Nein, nicht in etwas. Mitten in das Gesicht des Typen, der sie verletzt hatte.

„Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Sie vertraut mir noch nicht genug, um darüber zu sprechen.“ Er warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Bedränge sie nicht weiter. Wegen nichts.“

Marcus hob eine Augenbraue. „Du magst sie.“

„Von mögen kann keine Rede sein“, sagte er und ahmte Chloes früheren Kommentar nach. Allerdings redete er über etwas verdammt viel Wichtigeres, als ein teures Getränk. An diesem Punkteprach er mehr zu sich, als zu seinem Bruder und sagte: „Sie muss ein paar Tage länger bleiben. Und dann wird sie mir vielleicht eine Chance geben.“

„So habe ich dich noch nie zuvor gesehen.“

Chase schüttelte den Kopf. Er war so überrascht über die Geschehnisse, wie jeder andere auch. „Und ich dachte, ich käme nur für ein paar Tage für bedeutungslosen Sex hierher mit–“

Marcus unterbrach ihn. „Mit einem deiner Models?“

Chase schnaubte. „Nein, überhaupt nicht. Du weißt, dass ich seit Jahren nicht mehr mit Models schlafe.“ Er wusste, dass sein Bruder stinksauer sein würde, als er ihm erzählte: „Ich hatte geplant, Ellen abzuschleppen.“

Marcus kniff die Augen zusammen. „Meine Mitarbeiterin Ellen?“

„Genau die.“

„Gott verdammt noch mal! Chase, du kannst doch nicht mit jemandem herumvögeln, der für mich arbeitet. Alles was ich brauche, ist ein gebrochenes Herz, weil du sie wie Scheiße behandelst und sie lässt es dann am meinem Weingut aus.“

Chase hielt die Hände hoch. „Es ist ja nichts passiert, okay? Also reg dich nicht darüber auf. Ich traf Chloe vor Ellen und ich hätte in Schwierigkeiten kommen können. Aber du wirst froh sein zu hören, dass Ellen es gut aufgenommen hat, als ich sie im Stich ließ.“ Er beachtete den Blick seines Bruders nicht und gab seinen Gefühlen nach, sich jemandem anzuvertrauen zu müssen. Er gab zu: „Es ist mir noch nie vorher so ergangen, ich hatte noch nie vorher so ein Gefühl gehabt, mit niemandem, außer mit Chloe. Und ich habe sie noch nicht einmal angefasst.“ 

Mist, er quatschte zu viel. Marcus brauchte nicht zu wissen, was er und Chloe hatten, oder nicht hatten. 

Chase füllte die Gläser nach, bevor er den Spieß mit seinem Bruder umdrehte und fragte: „Alles ok in der Stadt, nachdem du gestern Abend die Party verlassen hast? Wie geht es Jill?“

„Es geht ihr gut.“ Ein Muskel begann in Marcus’ Kiefer zu zucken. „Ich gehe wohl lieber ins Bett. Ich habe morgen einen anstrengenden Tag.“

Chase stand ebenfalls auf. Dieses Mal funktionierte die Sullivan-Telepathie perfekt. Irgendetwas war mit Jill und Marcus nicht in Ordnung, und sein Bruder hatte nicht die geringste Absicht, mit irgendjemandem darüber zu reden. 

Chase wünschte, er könnte, verdammt noch mal, den alten Marcus wieder zurückbringen. Nachdem ihr Vater gestorben war, musste Marcus als Ältester in seine Fußstapfen treten. Chase erinnerte sich daran, wie sein Bruder Windeln wechselte und Nasen putzte. Er sorgte dafür, dass jeder pünktlich in der Schule war, mit den Hausaufgaben im Ranzen. Zum Glück konnte er sich dieser Verantwortung entziehen, als die Geschwister in den Zwanzigern waren, denn jeder wurde erwachsen und brauchte ihn weniger.

Einst war Marcus der größte Aufreißer von allen, fast als ob er die verlorene Zeit nachholen wollte. Die Frauen flogen auf ihn und er würde jede einzeln auffangen. 

Aber jetzt, seit er mit der Eisprinzessin Jill zusammen war, hatte er sich wieder geändert. Er war wieder in die allzu verantwortungsvolle, allzu reife Rolle geschlüpft.

Chase fand es seltsam, denn er dachte, sein Bruder sollte die Ketten sprengen und wieder der Alte werden und er, Chase, war gerade dabei, genau das Gegenteil zu tun. 

Aber Chase hatte mehr als genug Frauen verschlissen.

Er war bereit für die besondere Frau.

„Ich sollte mal nachsehen, wo Chloe bleibt“, sagte Chase zu seinem Bruder. „Ich muss sicherstellen, dass sie in deinem Palast auf dem Hügel nicht verloren geht.“

Er suchte ein paar Minuten und fand sie draußen auf der hinteren Veranda. Ihr Glas war wieder leer. Für einen langen Augenblick musste Chase inne halten und sie nur anstarren.

Sie war atemberaubend.

Nicht wegen des Mondes. Nicht wegen des Kleides. 

Sondern wegen Chloe. 

Keine andere Frau hatte ihm jemals den Atem geraubt wie sie. Und er wusste, dass keine andere es jemals schaffen würde.

Nur sie.

„Da sind Sie ja.“ 

Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und es war voller Emotion und Sehnsucht. Er hätte am liebsten die Hand nach ihr ausgestreckt. 

Sie waren ganz allein auf der hinteren Veranda. Sein Bruder war im Bett, alle anderen waren gegangen. Und er bemerkte, dass der Wein Spuren bei ihr hinterlassen hatte.

Er konnte sich nicht von ihr fernhalten, deshalb stellte er sich hinter sie und legte beide Hände rechts und links neben sie auf das Geländer. „Der Mond ist atemberaubend heute Nacht, nicht wahr?“

Er hatte erwartet, dass sie sich von ihm befreien würde, aber seltsamerweise tat sie das genaue Gegenteil, indem sie sich langsam im Kreis seiner Arme umdrehte, so dass sie ihm mit ihren großen Augen, die sein Inneres durcheinander brachten, geradewegs ins Gesicht schaute.

„Chase.“

Heiliger Strohsack, er bewegte sich auf dünnem Eis, er war ihr so nah und doch so verdammt fern. 

Ehre. Warum zum Teufel hatte er sich entschieden, dass Ehre wichtig war? Alles wäre so viel einfacher, wenn er sich einfach nähme, was er wollte und sich erst später um die Folgen kümmerte.

Sie war nicht betrunken, aber sie war auch nicht nüchtern. Er sollte sie zurück ins Gästehaus bringen. Sie ins Bett bringen.

Allein.

Aber er war offensichtlich nicht stark genug, das zu tun. Er konnte nur ihren Namen sagen. Und sie mehr begehren, als er jemals irgendjemanden oder irgendetwas in seinem ganzen Leben begehrte. 

„Chloe.“

Ihre vollen Lippen öffneten sich leicht beim Klang ihres Namens. Zum ersten Mal versuchte sie nicht, ihr Verlangen nach ihm zu verbergen. 

„Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“

Zum Teufel ja, das war es. Aber er konnte ihr die Worte nicht in den Mund legen. Nicht jetzt. 

„Was ist unvermeidlich?“ Jedes Wort war rau. Heiser.

Ihre Augen blickten auf seinen Mund. 

„Dieser Kuss.“
  



Kapitel Sieben
 

 

Als Chloe ihre Finger durch sein Haar fahren ließ und sein Gesicht näher an ihres zog, brauchte Chase jedes Quäntchen Kontrolle, um seine Hände auf dem Geländer zu behalten.

Aber als ihre Lippen die seinen zu einem Hauch von einem Kuss berührten … verlor er seine Kontrolle.

Er wollte sie überall auf einmal berühren. Vom Geländer bis zu ihrem Rücken und den Kurven ihrer Hüften war es nicht weit.

Ihr Mund war so weich, so verdammt süß, als sie einen Kuss nach dem anderen auf seine Lippen drückte. Wenn er gekonnte hätte, hätte er diese sanfte Erkundung verlängert. Aber er hatte schon verdammt lange auf diesen Kuss gewartet. Er ließ eine Hand über ihre Wirbelsäule gleiten, er umfasste ihren Nacken und hielt sie unter ihm gefangen, während er sie liebkostete.

Sie stöhnte gegen seinen Mund und irgendwo im Hinterkopf fragte er sich, ob er ihr wehtat. Und dann spürte er es: Ihre Zunge streichelte gegen seine.

Herrje, er hatte in den letzten 24 Stunden tausend Mal an diesen Augenblick gedacht, aber nichts, was er sich in seinen kühnsten Fantasien vorgestellt hatte, kam auch nur annähernd der Wirklichkeit nahe, wie weich, wie süß, wie sinnlich es war, Chloe zu küssen.

Chase hatte es schon immer geliebt, zu küssen. Zu seiner Überraschung wollten die meisten Frauen in der Vergangenheit diesen Teil ihres sinnlichen Tanzes überstürzen. Aber für ihn konnte ein Kuss genauso gut wie richtiger Sex sein. 

Sogar besser. 

Vor allem, wenn er Chloe küsste.

Er könnte stundenlang auf ihrem Mund verbringen und so wie sie ihn zurückküsste, hatte er das Gefühl, dass sie das genau so wollte. 

Langsam streichelte seine Zunge gegen ihre, er genoss ihren Geschmack, sie zu fühlen, die kleinen Seufzer der Lust, die sie von sich gab, während sie so eng miteinander verbunden waren. Er zog sich sanft zurück, saugte ihre Unterlippe zart zwischen seine Zähne und biss sie leicht. Dann ließ er ihrer Oberlippe die gleiche Behandlung zukommen. Und dann kamen ihre Zungen wieder zusammen, bis sie mit seinem Mund das Gleiche tat; ihn schmeckte, ihn sanft und vollkommen kniff und biss. 

„Chloe.“ Er stöhnte ihren Namen gegen ihre Lippen und sie leckte über seine, bevor sie ihn ansah, durchflutet und schön und voller Lust.

„So bin ich noch nie zuvor geküsst worden.“ 

Die Unschuld ihrer Worte, der Blick auf ihrem Gesicht, als ob sie gerade den Himmel erfahren hatte, ließ ihn ihre Lippen erneut schmecken. Er verschlang sie. 

Chase hatte keine Ahnung, wie lange sie sich wie ein Mann und eine Frau küssten, die nacheinander schmachteten, aber die ganze Zeit spürte er den weichen Druck ihrer Brüste intensiv gegen seine Brust, ihre Brustwarzen waren hart und erregt und er spürte die sexy Kurven ihrer Hüften, wo er sie gegen sich gedrückt hielt. Er war hin- und hergerissen, ob er sie weiter küssen, oder sich entlang ihres unglaublichen Körpers nach unten schmecken sollte.

Gerade dann bewegte sie sich leicht in seinen Armen, drückte ihre Brüste und Hüften noch näher an ihn und die Entscheidung wurde ihm abgenommen.

Er hatte das Glück, ihre schöne nackte Haut zu sehen, als er am Abend zuvor ins Badezimmer geplatzt war und sie in der Wanne liegen sah. Aber er konnte sie nicht berühren. Er konnte seine Zunge nicht über sie gleiten lassen. Er konnte nicht jede Kurve küssen. 

Jetzt konnte er das alles.

Chase begann, ihr Gesicht zu küssen, über ihre Wangenknochen, über ihr Kinn bis zu ihrem Hals. Er leckte die Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen und fühlte, wie sie ihr Gewicht stärker gegen ihn presste, als könnte sie sich kaum halten. 

Chase hatte schon früh gelernt, wie man einer Frau eine sinnliche Reaktion entlockte und er hatte ihr Vergnügen stets so sehr wie sein eigenes genossen. Aber Chloes Reaktion, und sein Verlangen nach ihr, war anders als bei jeder anderen Frau, mit der er je zusammen war.

Er ließ seine Zunge wieder über ihre Haut gleiten und der verzweifelte Ton, den sie von sich gab, ließ seine Hand von der Stelle, an der sie ihren Nacken hielt, zu einem dünnen, seidigen Träger auf ihrer Schulter wandern. Sie war zart, so verdammt zart, dass er vergaß, was er tat, aber dann nahm sie einen tiefen, bebenden Atemzug, ihre Brüste bewegten sich gegen seine Brust und er konnte ihre Üppigkeit unter dem Kleid spüren.

Und er erinnerte sich daran, warum er den Träger von ihrer schönen Haut gleiten lassen wollte.

Das Bild ihrer Brüste, wie das Wasser über ihr weiches Fleisch perlte, war für immer in seinem Gehirn eingebrannt. Und jetzt, da er nur Sekunden davon entfernt war, sie zu berühren, sie zu schmecken, hatte Chase seine Hände kaum im Griff.

Er musste die Träger herunterziehen.

Und dann rutschte die Seide ihre Schultern hinab, und er brauchte an ihrem Kleid nicht einmal zu ziehen, denn Chloe war ihm zwei Schritte voraus, hob die Arme aus der Enge ihres Kleides und schüttelte ihren Oberkörper, so dass das Mieder ein paar Zentimeter rutschte, und dann noch ein paar und dann noch mehr, bis – Heiliger Bimbam, er hatte noch nie etwas so sehr begehrt – ihre Brustwarzen von dem dünnen Stoff befreit waren.

Chase erstarrte, als er sie betrachtete. Ihre Brüste waren perfekt, voll und rund, wunderschön natürlich geformt. 

Und ihre Brustwarzen waren kirschrot, ebenso wie ihr süßer Mund und sie streckten sich ihm vor Verlangen entgegen.

Immer noch völlig fasziniert lösten sich schließlich seine Hände und kämpften mit dem Mund um das Vergnügen, die Ersten zu sein, die sie berührten.

Seine Hände gewannen um Haaresbreite, als sie sich um ihre Brüste legten.

„Oh Gott. Chase.“

Er riss seinen Blick weg von ihren Brüsten, von dem Gegensatz ihrer blassen Haut gegen seine gebräunten Finger und sah, dass sie intensiv genau auf das Gleiche starrte. Ihre Augen hoben sich einen Moment später zu seinen und der Blick darin ließ seinen Mund wieder auf ihren fallen, ihre Brüste noch in seinen Händen.

Ihr Kuss hatte jetzt einen anderen Zauber, das Lechzen nacheinander schaltete noch einen Gang hoch. Chloe rieb ihre Brüste fester gegen seine Hände, fast, als ob sie nach etwas bettelte.

Nach mehr.

„Schau, Chloe.“ Er nahm seinen Mund von ihrem und ließ seinen Blick wieder auf ihre Brüste wandern. Dann ließ er seinen Daumen über ihre Brustwarzen gleiten. „Siehst du, wie du auf meine Berührung reagierst?“

Sie wimmerte, als er die straffe Haut erneut streichelte, dieses Mal etwas härter und dann noch einmal. Ihre Haut kräuselte sich unter seinem Daumen.

„Bitte.“

Er hörte ihre Bitte kaum, sie war mehr gehaucht als gesprochen, aber er brauchte genau das Gleiche wie sie.

Chase beugte seinen Kopf hinunter und sie beugte sich zurück, damit sie ihm entgegen kommen konnte. Mit einer gleichmäßigen Bewegung fuhr er mit seiner Zunge über ihre Brustwarze. Ein Teil von ihm wollte den Rest seines Lebens dort verbringen, wollte seine Zunge über ihre Brüste, über jeden Zentimeter ihrer weichen Haut, über beide Gipfel gleiten lassen. Aber seine Lippen, seine Zähne, hatten andere Ideen und kaum einen Augenblick später umschloss er ihre Brustwarze mit seinem Mund, ließ seine Zunge darauf tanzen, seine Zähne berührten leicht das feste Fleisch.

Sie stöhnte dabei leise, was ein gefährliches Pulsieren in seinen Jeans verursachte. 

Ihre Reaktion war nicht gespielt. Chloe war pure Sinnlichkeit, so wie er es sich vorgestellt hatte. Er hatte beobachtet, wie sie in der Badewanne gekommen war, doch da er heute Abend ein Teil dieses Reizes, ja der Grund dafür war, warum sie in ihrer Lust ertrank, erschien sein Gefühl für sie in einer ganz anderen Stratosphäre.

Sie hatten über Freundschaft gesprochen, sie hatte ihm erzählt, wie sehr sie diese Freundschaft brauchte, aber er war in den letzten 24 Stunden in einem ständigen Zustand der Erregung und er konnte nicht widerstehen, seine Hände unter ihrem Rock über ihre nackten Oberschenkel gleiten zu lassen.

Er wandte sich nun der anderen Brust zu, umschloss ihre Brustwarze ebenfalls mit seinem Mund, während seine Finger ihr Höschen fanden, das vor Erregung feucht war. 

„Ja“, keuchte sie, als er mit seinen Lippen an ihrer Brust sog und seine Hand über ihren Schoß bewegte, damit er unter den dünnen Stoff gleiten konnte. 

Er musste ihr glattes Fleisch berühren, musste irgendwie in ihr sein, genau in dieser verdammten Sekunde.

Sorgen, Bedenken, Vorbehalte – sie flogen alle aus dem Fenster, als er seine Finger abwärts gleiten ließ und ihre glatten, nackten Lippen fand. Sie bäumte sich in seinen Armen auf und bot sich seinem Mund dar, öffnete ihre Beine weiter, damit er besseren Zugang hatte. Er konnte spüren, wie prall, wie nass sie war und nichts konnte ihn davon abhalten, sich an ihrer harten Klitoris zwischen ihren Schamlippen entlang zu bewegen, bis er einen Finger in sie schob, langsam und tief.

Ihre inneren Muskeln spannten sich um seinen Finger, einmal, dann zweimal und er merkte, sie würde schnell kommen, nur mit seinem Mund auf ihren Brüsten und seinen Fingern in ihrem geballten Feuer.

Sie war eng, so eng, dass er spürte, wie seine Finger ihr Fleisch weiteten, als er in sie eindrang und der Gedanke ihn durchschoss, dass er ihr vielleicht weh tat. Aber dann begann sie, in langsamen Bewegungen seine Hand zu umkreisen, seine Handfläche stieß gegen ihren Kitzler, seine Finger drangen mit jedem Stoß tiefer in sie ein und instinktiv nahm er seinen Finger aus ihr und schob einen zweiten Finger in sie, bevor sie Luft holen konnte.

Augenblicke später schrie Chloe laut auf und ihre Muskeln umklammerten ihn in einem schönen, außer Kontrolle geratenen Rhythmus, ein lebendiger, atmender Orgasmus unter seinem Mund und seinen Händen. 

Ihr Höhepunkt schien ewig weiterzugehen, von einem Gipfel zum nächsten, und Chase fühlte sich wie der glücklichste Mensch auf Erden. Er wollte nichts anderes mehr tun, als sie kommen zu lassen. Ihr zuzuschauen, wie sie kam. Ihr zuzuhören, wie sie kam.

Er würde alles für sie aufgeben, wenn dies nötig wäre, nur um Zeuge einer solch übergreifenden, alles verzehrenden Lust zu sein.

Er hatte gesehen, wie wunderbar sie in der Badewanne in der Nacht zuvor gekommen war, aber es war nichts, im Vergleich dazu, es aus erster Hand zu erleben.

Als sie sich endgültig zurück in seine Arme fallen ließ, blickte sie ihn an und sagte erstaunlicherweise: „Bitte, Chase. Mehr. Ich brauche mehr“, anstatt satt zu sein.

Er wusste genau, was sie wollte: sie wollte, dass er sie nahm, genau jetzt und hier auf der Veranda seines Bruders mitten in den Reben.

Chase wollte noch nie etwas so sehr.

Als sie allerdings um mehr bat, waren ihre Worte undeutlich. Nur ein kleines bisschen.

Aber er bemerkte es.

Schlimmer noch, ihre Augen waren unkoordiniert. Verschwommen. Und das nicht nur wegen ihres Orgasmus.

Chase wollte sich nicht fragen, ob sie betrunken war, ob sie nicht ganz unter ihrer Kontrolle war, bei dem, was sie auf der Veranda seines Bruders tat. Er wollte glauben, dass das Lallen nur damit zu tun hatte, welches gutes Gefühl er ihr gab und nicht, wie oft ihr Weinglas nachgefüllt wurde. Er könnte alles mit ihr tun, was er wollte, könnte sie auf der Veranda umdrehen, so dass ihr Hinterteil gegen seine Lenden drückte, er könnte ihren Rock hochheben und ihr Höschen herunterziehen. Er könnte seine Hände mit dem perfekten, schweren Gewicht ihrer Brüste füllen, während er von hinten in sie glitt. Und beide könnten das bekommen, was sie so dringend brauchten.

Aber, verdammt, er konnte es einfach nicht tun.

Wenn dies noch weiter ging und Chloe morgens aufwachte und nicht wusste, was sie getan hatte, würde er sich das nie verzeihen.

Er wollte nicht zu der Reihe von Männern zählen, die sich etwas von ihr nahmen.

Verdammt.

Er musste aufhören. Sofort.

Er wollte sie nicht erschrecken, deshalb bewegte er langsam seine Hand von ihren Beinen fort und ließ das Kleid wieder nach unten fallen. Einen Augenblick später zog er das Mieder hoch und bedeckte ihre Brüste, für die er töten würde, um sie wieder zu kosten.

„Was tust du? Warum hörst du auf?“

„Ich glaube, es ist Zeit dich nach Hause ins Bett zu bringen.“

Ihr Mund formte einen sinnlichen Schmollmund. „Ich bin nicht müde, Chase. Noch nicht.“

Heiliger Strohsack, es war schwer, diesem Mund keinen weiteren Kuss zu entlocken. Noch schwerer, ihr Kleid nicht zu zerreißen und sie hier und jetzt auf der holzbedeckten Veranda zu nehmen. 

„Du bist schön, Chloe, so verdammt schön, aber ich kann die Gelegenheit nicht derart ausnutzen.“

Der Schmollmund wurde trotzig. „Du nutzt mich nicht aus. Ich bin diejenige, die dich geküsst hat, schon vergessen?“

Es war noch schwerer als er gedacht hatte, denn er wollte sie auf keinen Fall kränken. Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde sie nicht wie verrückt begehren. 

„Ich möchte dies mehr, als du dir vorstellen kannst, aber ich möchte, dass du ganz bei mir bist.“

„Ich war bei dir.“ Sie hob ihren Mund an seinen und flüsterte gegen seine Lippen: „Ich bin immer noch bei dir.“

„Nein, mein Schatz.“ Er zog seinen Mund von ihr weg. „Ich möchte nicht, dass du morgen an diesen Abend denkst und mich hasst, weil ich dich ausgenutzt habe, als du betrunken warst.“

„Ich bin nicht betrunken!“

„Du bist auch nicht ganz nüchtern“, entgegnete er mit sanfter Stimme. 

Sie sah niedergeschlagen aus. Völlig niedergeschmettert.

Chase verabscheute die Situation und sagte: „Du weißt nicht, wie schwer das für mich ist.“

Ihre Schritte waren recht stetig, als sie sich umdrehte und von ihm fort ging, aber hin und wieder schien sie auf ihren hohen Absätzen ins Wanken zu geraten.

Chase wusste, dass er das Richtige getan hatte. 

Aber er fühlte sich deshalb nicht besser. Nicht, weil sein Glied noch immer schmerzhaft hinter seinem Reißverschluss pochte. Aber weil er spürte, wie Chloe Schmerz und Verlegenheit bei ihrem stillen Fußmarsch zurück zum Gästehaus ausstrahlte.

Sie sah ihn nicht an, als sie darauf wartete, dass er die Haustür öffnete. Auch wenn er noch so gern seine Hand nach ihr ausgestreckt hätte, um sie an sich zu ziehen, ließ er sie vorbei gehen. 

„Wir reden morgen früh.“

Sie hielt inne und schaute ihn dann über die Schulter für einen Moment an. Ihre hellen Augen waren jetzt stumpf. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür mit einem leisen Klicken.

Und als er eiskalt duschte und sein Glied in die Hand nahm, selbst als er sich auf das geistige Bild ihrer Brüste in seinen Händen konzentrierte, selbst als er sich an den Geschmack ihrer Brustwarzen auf seiner Zunge erinnerte, und das Gefühl ihres erregten, glatten Fleisches, wie es gegen seine Finger drückte und presste, fragte sich Chase unentwegt, wann zum Teufel Ehre seine gottverdammte Pflicht im Leben geworden war.

Was zum Teufel war mit ihm los?

Er hatte vor kurzem eine warme, feuchte und willige Frau in seinen Armen. 

Und er hatte sie einfach stehen lassen.
  



Kapitel Acht
 

 

Chloe packte als erstes in der Früh ihre Tasche und zog ihre Jeans und ihr T-Shirt wieder an.

Letzte Nacht war knapp. Sie begehrte Chase zu sehr.

Aus diesem Grund konnte sie hier nicht länger bleiben.

Ein neuer Korb mit Gebäck und Obst stand wieder für sie auf der Theke und ihr Stolz hätte ihr befehlen sollen, schnurstracks daran vorbeizugehen, aber das wäre einfach nur dumm gewesen. Sie hatte kein Geld für ein Taxi. Das bedeutete, sie musste zu Fuß von hier auf langen Landstraßen entlang gehen, bis sie eine Bushaltestelle finden würde. 

Stolz war schön und gut. Aber nicht, wenn sie dringend den Treibstoff brauchte, um sie am Laufen zu halten. 

Allerdings schmeckte das, was am Morgen zuvor so köstlich mundete, jetzt wie Sägemehl im Mund und sie musste sich förmlich zwingen, das Croissant, das sie genommen hatte, zu essen.

Natürlich half auch der gefaltete Zettel mit dem Namen Chloe in Chases Handschrift nichts. Während sie kaute und schluckte, starrte sie auf den Zettel. 

Sie hätte schwören können, er starrte zurück.

Es wäre besser, ihn nicht zu lesen. Sie brauchte nur zu Fuß von hier wegzugehen, sich bedanken und verabschieden und vergessen, dass sie je einem Traummann begegnet ist, dessen Küsse schmeckten wie der Himmel.

Aber Chase war einfach nur freundlich zu ihr gewesen. Und zwar so freundlich, dass er, anstatt sie so zu nehmen, wie sie dies schon am Abend zuvor wollte, ihren Küssen einen Riegel vorschob. Er hatte tatsächlich seine Hand aus ihrem Höschen gezogen, nachdem sie für ihn gekommen war und hatte sie nach Hause gebracht, ohne sie noch einmal zu berühren.

Oh, der erste Kuss war heftig. Sündhaft. Perfekt. Sie hätte ihn die ganze Nacht küssen können. Chloe hatte die ganze Nacht lang von diesem Kuss geträumt, spürte noch, wie sie fast gegenseitig Atem aus ihren Lungen geschöpft hatten. Sie war aufgewacht und sehnte sich nach einem weiteren Kuss … und danach, mit Chase unter einer Decke irgendwo zu kuscheln und die ganze Nacht lang nur zu küssen. 

Es war dieses Bedürfnis, mit ihm zu kuscheln, dieser verzweifelte Wunsch, sich warm und sicher zu fühlen, das ihre Absicht bestimmte. Sie musste gehen. 

Aber sie würde sich jeden Tag und jede Sekunde fragen, was in seiner Notiz stand, wenn sie sie nicht anschaute. Als sie den Zettel ungeduldig von der Theke nahm, zerknitterte sie die Ecken.

 

Chloe,

 

Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Eines Tages, und zwar bald, werde ich mit dir frühstücken können. Ich freue mich schon darauf. Sehr.

Bitte besuche uns auch heute wieder. Alle finden dich klasse.

 

Bis später,

Hotstuff

HOTSTUFF

 

P.S. Es muss alles in Großbuchstaben geschrieben sein, findest du nicht?

 

Irgendwo zwischen Sehr und dem durchgestrichenen Hotstuff kamen all die prickelnden, rührseligen Gefühle wieder in ihr hoch, die Chloe versucht hatte zu unterdrücken. Sogar noch größer und stärker als zuvor.

Gestern Abend hatte sie sich köstlich amüsiert, bis zu Marcus’ unschuldigen Fragen. Dann hatte sie angefangen, seinen Wein in sich hineinzukippen. Chase hatte gewusst, dass sie nicht ganz ok war, dass der Wein sie gerade genug betäubt hatte, um die Kontrolle abzugeben, ohne einen Gedanken an Schutz zu verschwenden. 

Aber sie waren so nah an dem, was sie gewollt hatte und ein nicht ganz so geheimer Teil von ihr wünschte, dass er sie nicht davon abgehalten hätte, sie zu lieben. So viel von ihr hatte gewollt, dass er einfach ihren leichten Schwips ausgenutzt hätte.

Was war los mit ihr? Wenn es das war, was sie sich gewünscht hatte, dann hatte sie ernsthafte Probleme. Und der Himmel wusste, dass, wenn sie in Gegenwart von Chase nicht ihre Gedanken oder ihren Körper kontrollieren konnte, ein Bleiben definitiv nicht in Frage kam. 

Es spielte keine Rolle, dass sie immer noch nirgendwo hingehen konnte. Es spielte keine Rolle, dass die Situation mit ihrem Ex sich nicht verändert hatte und dass sie immer noch zur Polizei gehen und herausfinden musste, was sie tun könnte, wenn überhaupt, um ihr zu helfen. Genug von diesem Fantasie-Weingut, mit den schönen Kleidern und so zu tun, als ob dieser super Typ ihr gehörte. Nichts davon war Wirklichkeit. Es war nur eine Verlängerung des Unvermeidlichen für weitere drei Tage: Sich mit ihrem Ex befassen und dafür sorgen, dass er sie nie wieder verletzen würde und dann ihr Leben von Grund auf wiederaufbauen und sicherstellen, dass es dieses Mal das Leben war, dass sie wollte.

Jetzt kam der schwierige Teil: Abschied von Chase nehmen.

Irgendetwas sagte ihr, es würde schwieriger sein, als von ihrem Ex im Gesicht getroffen zu werden. Schmerzhafter, als in einen Straßengraben zu fahren. Schlimmer, als mitten in einem Hagelsturm zu stehen. 

Chase war unglaublich ehrenhaft. Sie schuldete ihm den gleichen Respekt. Sie würde sich nicht einfach so wegstehlen. Sie würde ihm nicht eine Nachricht schreiben, wie ein Feigling. 

Sie musste in die Weinberge, wo er die Models mit seiner Mannschaft fotografierte, eine gestandene Frau sein und sich von ihm von Angesicht zu Angesicht verabschieden. Sich wegschleichen war etwas für Weicheier. Und auch wenn das Weichei in ihr gerne die Oberhand behalten hätte, war es an der Zeit für sie, dass sie lernte stark zu sein. 

Es war Zeit, Chase auf Wiedersehen zu sagen.

 

* * *

 

„Chloe, Gott sei Dank, dass Sie hier sind!“ 

Jeremy sah erschöpft aus. Und nicht nur, weil er die Früchte aus Marcus’ Keller zusammen mit dem Rest der Crew am Abend zuvor genossen hatte.

„Chase wollte mich gerade zu Ihnen schicken, um zu sehen, ob Sie schon auf sind.“ Seine Brille saß schief und er fuhr fort: „Alice hat eine Magengrippe.“ 

„Ich gehe nach ihr sehen“, bot Chloe sofort an und ließ ihre Tasche zu Boden fallen.

Jeremy hielt sie am Arm fest. „Nein! Also, ein Arzt war schon hier, aber wir können nicht riskieren, dass noch jemand krank wird, wenn es die anderen nicht auch schon haben.“

Chloe schüttelte den Kopf. „Aber ich bin nicht Teil der Crew. Ich kann bei ihr bleiben und dann können alle–“

Sie fühlte Chases Präsenz für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er sich in ihr Blickfeld bewegte. „Wir brauchen dich, damit du für sie übernimmst.“

Chloe blinzelte ein Mal. Zwei Mal. „Ich?“ Sie runzelte die Stirn. „Warum denkst du, ich kann für sie übernehmen?“

„Du warst gestern ein Lebensretter.“

„Ich habe ein einziges Kleid geflickt.“

„Du hast mehr getan. Ich sah dich im Gespräch mit Alice, wie du ihr geholfen hast, Outfits zusammenzustellen.“

Chloe schüttelte den Kopf. „Das waren hingeworfene Bemerkungen. Ich habe nicht versucht, ihren Job zu übernehmen.“

„Ich weiß das. Sie weiß das. Aber Tatsache ist, dass du ein gutes Auge für Farbe und Muster hast. Du weißt instinktiv, was funktioniert. Und die Models vertrauen dir. Sie mögen dich. Das zählt mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn sie sich gut fühlen, sehen sie toll aus.“ 

Sie öffnete den Mund wieder, um zu protestieren, aber bevor ihr das gelang, kam er ein wenig näher, so nahe, dass ihr ohnehin schon rasendes Herz fast aus ihrer Brust sprang. „Wir alle brauchen deine Hilfe. Ich brauche deine Hilfe.“ 

Wie konnte sie nein zu ihm sagen? Er hatte sie in jener Nacht aus dem Straßengraben gerettet. Statt von einem vergewaltigenden Axtmörder aufgelesen zu werden, war Chase ein vollendeter Ritter in glänzender Rüstung. Und jetzt brauchte er ihre Hilfe.

Sie sah, wie sein Blick auf die Tasche zu ihren Füßen fiel, dann ging er wieder über die Beine ihrer Jeans, über ihr T-Shirt zurück in ihr Gesicht. Als sein Blick sie wieder traf, konnte sie sehen, dass er genau wusste, warum sie hierher gekommen war: um Auf Wiedersehen zu sagen.

Er machte vor ihr keinen Hehl aus seiner Enttäuschung. Und oh Gott, sie konnte nicht glauben, wie sehr sie es verabscheute, ihn so zu sehen. Sie wollte den Mann zurück, der sie ansah, als sei sie schön. So wie er sie ansah, war er kaum einen Atemzug entfernt, sie zu nehmen.

An diesem Punkt erkannte sie, dass, obwohl sie hergekommen war, um sich von Angesicht zu Angesicht zu verabschieden, es nichts an der Tatsache änderte, dass sie wieder fortlief. 

„Ich helfe gerne.“ Sie sah abwechselnd Chase und Jeremy an. „Sagt mir, was ich tun soll und ich tue es.“

Jeremy zog sie mit sich, bevor sie die Worte ausgesprochen hatte. Aber nicht, bevor sie Chases Lächeln sah.

Wie enttäuscht er auch gewesen sein mag, das war jetzt vorbei … Enttäuschung ging nahtlos in Verlangen und Anerkennung über.

 

* * *

 

Der Tag verging wie im Flug. Chase brauchte kaum Hilfe bei der Kleidung und Chloe wusste, dass er nur um ihre Meinung gebeten hatte, um ihr das Gefühl von Einbindung zu geben. Am Anfang hielt sie sich zurück und sagte nicht viel. Sie wollte schließlich nicht den Foto-Shoot versauen. Aber so wie am Tag zuvor, war es schwer, sich nicht von der Magie mitreißen zu lassen. Sie schufen schöne Märchen in den Reben und ohne nachzudenken, fing sie an, die Taillen der Kleider abzunähen und Säume umzunähen. Das war noch nicht alles, denn als sie durchaus nicht mit der Art einverstanden war, wie er die Accessoires zusammenstellte, stellte sie erstaunt fest, dass ihre Entscheidungen besser waren. 

Und die ganze Zeit pulsierte die Anziehungskraft zwischen ihnen, obwohl sie von der Crew umgeben waren. 

Ein Teil von ihr, der größte Teil, wollte wieder fortlaufen. Aber mit jeder Stunde, die sie mit Chase und seiner Crew verbrachte, erkannte sie, dass sie sie nicht einfach im Stich lassen konnte. Darüber hinaus gefielen ihr jene Augenblicke, in denen sie ihre Sorgen vergaß. Es gefiel ihr sogar sehr.

Am Abend sagte Amanda: „Wir haben gehört, es gibt ein tolles mexikanisches Restaurant in der Stadt.“

Chase hob eine Augenbraue. „Keine Margaritas.“

Chloe konnte erahnen, wie er mit seinen Schwestern umging. Liebevoll. Beschützend. Aber er überfuhr sie nicht mit Regeln und Vorschriften.

Er war offensichtlich ein toller Bruder. Er wäre auch ein großartiger Vater.

Der Gedanke ließ sie inne halten, aber sie hatte keine Zeit zum analysieren, weil Jeremy fragte: „Sollen wir euch Plätze freihalten?“

Chloe fühlte Chases Augen auf sich. Sie wusste, dass er ihr die Entscheidung überlassen wollte: entweder mit der Gruppe gehen und sich in der Menge verstecken wie ein Feigling … oder ihm allein gegenüberstehen. Sie setzte ein Lächeln auf, das ihr sicherlich niemand abkaufte, und erwiderte: „Ich denke, ich werde heute Abend wieder hier bleiben.“

„Amüsiert euch gut. Ich bin sicher, Kalen möchte nicht noch mehr Arbeit mit dem Make-up haben als sie ohnehin schon hat. Also schlaft euch aus, meine Damen.“

„Ich möchte nach Alice schauen gehen.“

Chase nickte. „Ich auch.“

Das Schweigen zwischen ihnen war gespannt mit all den Dingen, von denen Chloe wusste, dass sie nicht länger ungesagt bleiben durften. Sie fuhren zum Hotel, wo die Crew untergebracht war. Sie fühlten sich schrecklich, dass sie Alice offensichtlich aus ihrem dringend benötigten Schlaf geweckt hatten, sie sah schrecklich bleich und schwach aus und sie blieben nicht lange.

Chase wartete, bis sie vor dem Gästehaus geparkt hatten und wandte sich dann an Chloe. „Wir müssen reden.“

„Ich weiß.“

„Du wolltest gehen.“ Es war keine Frage. 

„Ja“, gestand sie leise, „das stimmt.“

„Warum?“

Sie schüttelte den Kopf und hasste es, wie schwierig es war, ehrlich zu sein. Aber sie wusste, dass sie ehrlich sein musste. „Ich kann mich offensichtlich in deiner Gegenwart nicht kontrollieren.“

Chases Mund formte sich zu einem seiner wunderschönen Lächeln. „Ich bin froh.“

Sie schüttelte den Kopf. „Es ist nicht gut.“

„Warum nicht? Warum musst du dich in meiner Gegenwart kontrollieren?“

Sie öffnete den Mund, um ihm die zahlreichen Gründe zu nennen, aber plötzlich war alles, an was sie sich erinnern konnte, wie gut es tat, wenn er sie küsste, wie gut sich seine Hände anfühlten, als sie sich über ihre Haut bewegten. 

Alles war gut gewesen. 

„Ich–“ sie hielt inne, versuchte den Kopf klar zu bekommen, bevor Sie fortfahren konnte. „Wir–“

Mist, anstatt ihre Gedanken in eine Reihe zu bekommen, gingen sie in alle möglichen, verrückten Richtungen. 

Eine wirklich verrückte Richtung. 

Sie änderte eine Menge Dinge in ihrem Leben, nicht wahr? Sie wollte nicht mehr fortlaufen. Sie wollte vor einer Gefahr keinen Rückzieher mehr machen. Und sie wollte Stellung nehmen und sich nehmen, was sie wollte, wann sie es wollte.

Herrgott, wie sehr wollte sie Chase.

Sie konnte das nicht denken, wusste es besser, als das zu denken, aber– 

„Oh, Mann“, murmelte sie. Chase hob eine Augenbraue bei ihrem kleinen Fluch, und sie kehrte ihm ihr Gesicht zu. „Ich kann nicht glauben, was ich gleich sagen werde.“ Sie schluckte, faltete nervös ihre Hände vor sich, eine Geste, die sie nicht unterdrücken konnte. „Ich weiß ehrlich nicht einmal, wie ich es sagen soll.“ 

„Du weißt auf jeden Fall, wie man jemanden auf die Folter spannt“, sagte er in einem leicht heiseren Ton.

Chloe holte tief Luft und zwang sich, es einfach auszuspucken. „Vielleicht sollten wir einfach nur eine Affäre haben.“

„Eine Affäre?“

Sie spürte, wie sich eine Röte über ihre Haut ausbreitete. „Sicher. Wie du gesagt hast, warum nicht?“ Sie war mehr als nervös und begann loszuplappern. „Letzte Nacht war wirklich toll und du hast recht, ich war ein wenig betrunken, und ich wäre wahrscheinlich am Morgen aufgewacht und hätte mich komisch gefühlt. Aber jetzt bin ich nicht betrunken.“

„Nein“, sagte er, seine intensiven Augen wandten sich nicht von ihr ab, „das bist du nicht.”

„Ich habe beschlossen, dass ich bleibe, um zu helfen. Für den Rest des Shootings. Ich werde meine Tasche nicht wieder packen und zu dir kommen und mich verabschieden. Egal, was passiert, du kannst auf mich zählen.“ 

Oh Gott, war das peinlich. Warum packte er sie nicht und nahm sich, was sie so herzergreifend anzubieten versuchte? 

„Du und ich haben offenbar etwas gemeinsam. Wir sind beide mündige Erwachsene. Es scheint nur Sinn zu machen, dass, während ich hier bin und du hier bist, wir das vielleicht genießen könnten.“

„Willst du damit sagen, du willst mit mir schlafen?“

Oh Gott. Sie wäre von seiner heiseren Stimme … und was er gerade gesagt hatte, schon fast zum Höhepunkt gekommen. 

„Ja.“ Das Wort kam vor lauter Verlangen ganz zittrig heraus. „Sehr.“

Sein Mund zuckte bei den Worten, die sie von seinem Frühstückszettel gestohlen hatte.

Sie konnte spüren, konnte sehen, wie sehr er sie wollte. Und doch zog er sie nicht in seine Arme, nahm sie nicht einfach hier zwischen den Reben unter dem aufgehenden Mond.

„Von allen Dingen, die ich dachte, du wolltest sie mir heute sagen, Chloe, stand dies nicht auf der Liste.“

Oh Mist. Sie hatte sich gerade überschlagen, um ihm alles zu präsentieren und er wollte wieder ehrenhaft sein, oder?

Nein, nein, nein! 

„Küss mich noch einmal.“

„Ich habe mir geschworen, dass ich nichts von dir nehme, was du nicht geben willst.“

„Ich möchte dich küssen. Ich möchte, dass du mich küsst. Den ganzen Tag wollte ich, dass du mich küsst.“

„Verdammt.“

Sie biss sich auf die Lippen, bevor sie ihre Gedanken laut sagte: „Genau.“

 

* * *

 

Chase nahm ihre Hand, eilte die Stufen hinauf und stieß die Tür auf. Er machte nicht im Wohnzimmer halt, obwohl es bedeutete, dass er ein paar Sekunden länger auf die Freude warten musste, nach der er so lechzte. Er wollte sie in einem Bett, so, wie er es sich seit 48 Stunden non stop ausgemalt hatte, nackt und voller Verlangen und Begierde nach ihm.

Am Ende fühlte es sich an, als sei er durchs halbe Land gewandert, nur um ins Schlafzimmer zu kommen, aber dann, endlich, waren sie im Zimmer. Chase schloss die Tür und versperrte sie, bevor er sich zwang, ihre Hand loszulassen und ein paar Zentimeter zurückzutreten.

„Bist du sicher, dass du das möchtest?“

„Ja.“

Sie hatte mit ihrer Antwort nicht gezögert, aber er fragte trotzdem: „Ganz sicher?“

„Ja.“

Wieder zögerte sie nicht, allerdings machte sich eine wachsende Gereiztheit in ihren Augen breit, dass er sie wieder hinhalten würde. Aber er hatte zu viel Achtung vor ihr, als dass er sie verletzen wollte.

„Wenn wir erst einmal anfangen, gibt es kein Zurück mehr. Ich will dich zu sehr.“

Nun war die schwache Gereiztheit in ihren Augen von Begierde verdrängt worden. Ihre Pupillen weiteten sich unter der Macht ihrer Erregung. 

Er wollte sie nicht erschrecken, er wollte nicht, dass sie jemals wieder Angst hatte, aber sie musste das wissen. „Dies ist deine letzte Chance, deine Meinung zu ändern.“

Bevor er seinen nächsten Atemzug tun konnte, fuhr sie mit ihren Fingern durch sein Haar und ihr Mund war auf seinem, ihre Zunge schob sich gegen seine. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett. Er ließ für keine Sekunde von ihrem Mund ab. Es gab keine Feinheit, keine Behutsamkeit in ihren Küssen.

Wie auch, wenn sie von purer Lust getrieben wurden?

Genau so schnell waren alle Gedanken an Ehre vergessen. Alles, was zählte, war Chloe. Ihrem Körper zu huldigen.

Und sie zu lieben.
  



Kapitel Neun
 

 

Chloe konnte es kaum glauben, dass sie auf dem Bett lag und einem sündhaft schönen Mann zusah, wie er sein T-Shirt auszog und es zu Boden warf. All diese Muskeln, sein unglaublicher Waschbrettbauch lähmten sie geradezu. 

Sie hatte noch nie zuvor jemanden wie Chase lebendig und in Person gesehen.

„Du bist so schön.“ Die Worte kamen aus ihrem Mund, bevor sie es überhaupt merkte.

Als Antwort setzte er sich über sie, legte seine Hände zu beiden Seiten ihres Gesichts und küsste den restlichen Atem aus ihren Lungen. Ein Bein kam zwischen ihre Beine und sie musste es einfach mit ihren Beinen umschließen und ihre Hüften gegen seine straffe Oberschenkelmuskulatur drücken.

Sie war schon so nah, sie wusste, dass sie bei einem seiner überwältigenden Küsse und dem Reiben seines Oberschenkels gegen sie, kommen würde.

„Chloe.“ Ihr Name war ein Flüstern der Begierde von seinen Lippen auf ihren und bevor sie sich versah, hatte er ihr T-Shirt und Jeans ausgezogen. Sie trug nichts weiter als ihren BH und Slip. Gott sei Dank hatte sie zumindest die schönen Dessous aus ihrem früheren Leben behalten. Er rückte ein wenig fort und starrte sie an.

Sie wusste, sie war nicht annähernd so dünn wie die Models mit denen er arbeitete, wusste, dass ihr Körper nicht perfekt war, keineswegs … aber erstaunlicherweise wusste sie, dass Chase das nicht kümmerte.

Er mochte sie so wie sie war. 

„Meine Güte, Chloe. Du bringst mich um.“ Er streckte die Hand aus und fuhr mit einem Finger langsam vom Kinn über ihren Hals, sie bäumte sich auf, als er seine sanfte, heiße Berührung in das Tal zwischen ihren Brüsten weiterwandern ließ. „Du bist so verdammt zauberhaft.“

„Du hast doch meinen Körper bereits gesehen“, erinnerte sie ihn.

„Nicht so. Ich konnte dich damals nicht berühren.“ Seine Augen hoben sich von ihren Kurven zu ihrem Gesicht. „Ich konnte dich nicht so küssen, wie ich dich küssen wollte.“

Wie brachte er es fertig, ihr den Atem zu rauben, wenn er ihn nur Augenblicke zuvor schon gestohlen hatte. 

„Zeig es mir. Zeig mir, wie du mich küssen wolltest.“

Sie hätte schwören können, ein Brummen grollte in seiner Brust, als er mit einer Hand in ihr Haar fuhr und die andere unter ihre Hüften schob, um sie fester gegen sich zu drücken.

Sein Mund war heiß, aber sanft auf ihrem, dieser erste, verzweifelte Rausch nach einander kehrte sich in eine solche Süße um, solche Freude, als er jeden Zentimeter ihrer Lippen mit seinen kostete, zarte Küsse in die Mundwinkel, auf das Fleisch in der Mitte, in den Amorbogen auf ihrer Oberlippe sandte. Und dann begann seine Zunge entlang der Rundung ihrer Lippen eine langsame, sinnliche Reise, die jede letzte Zelle in Chloes Körper glühen ließ. Bis er endlich seine Zunge zwischen ihre Zähne tauchte und sie ihn auf halbem Weg traf und sich alles nahm, was er ihr gab und es ihm vielfach zurückgab. 

Ihr gesamter Körper wurde weich, geschmeidig gegen seinen, und sie spürte das Pochen zwischen ihren Beinen.

„Bitte“, flüsterte sie, als er den Kopf hob, damit beide ein wenig Sauerstoff in ihre Lungen atmen konnten: „Ich brauche–“

Sie hatte ihr Verlangen so lange nicht geäußert, dass sie das Gefühl hatte, die Worte versiegten auf ihrer Zunge. 

„Vertraust du mir, Chloe?“

Sie wünschte, sie würde nicht darüber nachdenken müssen. Aber sie tat es. Vertrauen war etwas, was sie nicht mehr so leicht geben konnte. „Ich möchte gerne.“ 

Sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß, bevor er ihr einen Kuss knapp unter ihr Ohrläppchen drückte. „Wollen ist ein perfekter Anfang.“

Sie schätzte es, dass er sie nicht unter Druck setzte und versuchte, ihm etwas zu geben, was sie nicht geben konnte. Als er sich wieder auf dem Bett verlagerte und begann, seine Zunge über den sanften Hügel einer Brust streichen ließ, gab sie ein leises Stöhnen der Wonne von sich. 

Von der einen Brust zur anderen, er hatte keine Eile, ließ sich Zeit trotz der verzweifelten Laute, die sie von sich gab. Der Blick, den er ihr zuwarf, war mehr als nur ein bisschen verrucht, als er den Kopf von ihrer Brust hob. 

Sie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, was sie brauchte, öffnete den Mund, um zu sprechen, aber wieder wollten die Worte nicht kommen. 

„Du brauchst niemals Angst haben, mir zu sagen, was du brauchst. Was du willst.“

„Mehr.“ Dieses eine Wort war alles, was sie herausbrachte.

Als Antwort auf ihre Bitte fuhr er mit dem flachen Daumen über eine ihrer Brustwarzen und sie atmete schwer bei dieser Berührung. 

Sie hatte nie gewusst, dass ein Lächeln so voller Sehnsucht sein konnte, bis sie ihm in die Augen sah. Er berührte ihre Brüste erneut und dieses Mal hob sie sich instinktiv in seine Hand und flehte: „Ja. Bitte. Mehr.“

Seine Hände bewegten sich zu ihrem Rücken und dann zog er ihren BH aus und die Luft auf der Haut ihrer erregten Brüste fühlte sich kühl an.

„Mir wird nie, nie langweilig, dich anzuschauen.“ Obwohl seine Hände groß waren, passten ihre Brüste nicht hinein. „Mir wird nie langweilig, dich zu berühren.“

Irgendwo in ihrem Kopf erklang ein Alarm, der ihr sagte, dass „nie“ nicht die Art von Wort war, die jemand verwendete, wenn er einfach eine Affäre hatte. Aber sie war zu beschäftigt, den Atem anzuhalten und darauf zu warten, was als nächstes kommen würde, als der leisen Warnung Beachtung zu schenken.

„Mir wird nie langweilig, dich zu kosten.“ Er senkte den Kopf, bis sein weiches Haar gegen ihre Haut strich und dann schnellte seine Zunge heraus, um ihre Brustwarze zu liebkosen. 

Letzte Nacht hatten sie das Gleiche getan, sein Mund auf ihr, während sie in einem Meer von Lust ertrank, aber er hatte ihr nicht gesagt, wie sehr er sie begehrte, als er sie küsste und berührte. 

Draußen auf der Veranda seines Bruders hatten sie einen Moment gestohlen.

Heute Abend gab es keine Grenzen. Er würde nicht aufhören, nachdem sie gekommen war. 

Die einzige Frage, die sich noch stellte war, ob sie wieder Angst bekommen und wieder weglaufen würde.

Der sanfte Sog seiner Lippen auf ihrer Brust, das perfekte Spiel seiner Zähne auf ihrer empfindlichen, aber straffen Haut, wischte die Frage beiseite, denn ihre gesamte Konzentration beschränkte sich auf die wenigen Quadratzentimeter, die er so wunderbar verwöhnte.

Und dann küsste er sich seinen Weg hinunter zu ihrem Bauch und sie wandte sich, als seine Zunge in ihren Bauchnabel tauchte. Sie war ihren Empfindungen ausgeliefert, als sie fühlte, wie sich das Bett erneut bewegte und sie erkannte, dass er zwischen ihren Beinen kniete. Ein sanfter Druck seiner großen Hände auf die Innenseite ihrer Schenkel ließ sie die Beine für ihn öffnen.

Sie hätte verlegen sein sollen, hätte sich fragen sollen, wie sie da liegen und es zulassen konnte, dass er sie so betrachtete, fast nackt bis auf ein ziemlich anrüchiges Höschen, wenn sie beide sich kaum kannten.

Doch als er seine Hand zwischen ihre Beine presste und sie spürte, wie feucht sie war, schaltete etwas in ihrem Gehirn auf Erinnerungen um, schlechte Erinnerungen, wo sie einem anderen Mann genauso schutzlos ausgeliefert war. Einem Mann, der sie verletzt hatte.

Chase war bislang wundervoll gewesen, aber was, wenn er sie verletzte? Sie kannte ihn kaum. Wie konnte sie in nur 48 Stunden?

Oh Gott, was tat sie denn? Sie lag hier mit gespreizten Beinen für einen Mann, der eigentlich ein Fremder war?

„Chase, ich–“ Sie versuchte, ihre Schenkel zu schließen, ihre Brüste mit ihren Händen zu bedecken.

Er sagte sofort: „Ein Wort und ich höre auf.“

Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie sollte von diesem Bett aufstehen, ihre Kleider anziehen und so tun, als ob das alles nicht passiert war.

Aber, oh, wie sehr sie das hier wollte. Wie sehr sie Chase wollte.

Er hatte ihr gesagt, kurz bevor sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib gerissen hatten, dass, wenn sie weitermachten, er nicht in der Lage wäre, aufzuhören. Aber nun bot er ihr genau das an, wenn sie das wollte.

Das Gefühl von Vertrauen verwurzelte sich ein wenig tiefer in ihrem Herzen und sie flüsterte „Welches Wort?“

Sie war überrascht, dass er seinen Mund zu einem Grinsen verzog. „Wie wäre es mit Bananen?“

Sie ertappte sich dabei, dass sie fast zurücklächelte und fragte; „Also, wenn ich dieses Wort sage, hören wir auf.“

Er nickte. „Sofort.“

Sie konnte nicht glauben, wie schnell die Angst verschwand, als sie darüber redeten und sie wusste, dass er sein Wort halten würde. 

Und die Hitze brandete wieder auf.

Plötzlich gab es statt Verlegenheit nur noch Lust. Sie musste sich noch härter gegen seine Handfläche drücken, musste seinen Namen noch einmal sagen, fast wie eine Entschuldigung nach mehr.

„Es ist sogar besser, als ich gedacht habe.“

Irgendwie schaffte sie es, ihr Gehirn in die Gänge zu bekommen, um das, was er gesagt hatte, aufzunehmen, gerade genug um zu fragen: „Was ist besser?“

„Du. Das hier.“ Seine Augen wanderten über ihren Körper, an den Ort, wo seine Hände über ihrem Höschen lagen, dann hoch zu ihren Brüsten, ihrem Gesicht. „Ich habe mir dich so lange vorgestellt.“

Sie musste lächeln, trotz des pochenden Schmerzes zwischen ihren Beinen. „Wir kennen uns erst seit zwei Tagen.“

„Es waren stürmische 48 Stunden.“ Er zog seine Hand weg von ihrer feuchten Mitte und schob seine Finger seitlich in ihr Spitzenhöschen. „Jede einzelne Sekunde davon wollte ich hier mit dir sein. So wie jetzt.“ 

Die Art, wie er ihr Höschen von den Hüften zog, war die reinste sinnliche Folter. 

Und dann lag sie völlig nackt vor ihm. 

 „So verdammt zauberhaft.“ Seine murmelnden Worte machten es ihr einfach, nicht ihre Beine zu schließen, als er sie betrachtete. „So feucht. Für mich.“ Seine Hand war einen Moment später wieder auf ihrer nassen Wärme. „Alles für mich.“

Die Berührung seiner Finger auf ihr war mehr, als sie ertragen konnte und ihr Betteln änderte sich. „Ich kann nicht“, keuchte sie und fühlte sich wild und außer Kontrolle, als sein Daumen über ihre Klitoris glitt und dort ruhte. „Es ist zu viel.“ Aber auch, als sie das sagte, wusste sie, dass keine zehn Pferde sie dazu bringen konnten, ihr das Wort Bananen zu entlocken.

Und dann, oh Gott! Er ließ einen Finger der anderen Hand in sie gleiten und ihre inneren Muskeln begannen sich unwillkürlich um seinen dicken Zeigefinger zusammenzuziehen.

„Komm für mich, Chloe.“

Ihre Augen richteten sich genau zu dem Zeitpunkt auf seine, als ihr Körper seiner Bitte gehorchte. Als sein Daumen perfekte Kreise über ihre Klitoris wirbeln ließ, als ein Finger von einem zweiten begleitet wurde und in ihr geballtes Feuer drang, überkam Chloe nichts anderes, als eine Welle purer Lust. Sie krümmte ihren Rücken, ihr Kopf fiel zurück auf das Kissen, sie schloss die Augen fest und rief seinen Namen. Die ganze Zeit bewegten sich ihre Hüften gegen seine Hand, seine Finger, seinen Daumen.

Ihr Orgasmus schien ewig zu dauern. Sie fühlte sich schlapp. Völlig ausgelaugt. Nicht sicher, ob sie sich je wieder bewegen könnte.

Bis sie sein weiches Haar auf ihrer Haut fühlte. Dieses Mal jedoch nicht auf ihrer Brust. 

Auf der Innenseite ihrer Schenkel.

Sie versuchte, sich auf die Ellbogen zu stützen, aber ihre Muskeln waren wie Gummi. „Chase?“

Seine einzige Antwort war das langsame Streichen seiner Zunge gegen die intimste Stelle ihres Körpers. Er legte ihren Po in seine Hände und zog sie näher an seinen Mund.

Nein. Chloe wusste Dinge, die er nicht wusste, nicht wissen konnte. 

Sie konnte unmöglich noch einmal kommen. Nicht nach dem Orgasmus, den sie gerade hatte. Sie brauchte jetzt eine Pause. Sie öffnete den Mund, um ihm das zu sagen, aber bevor sie auch nur ein einziges Wort herausbringen konnte, merkte sie, wie gut es sich anfühlte.

Ihre Klitoris war immer noch empfindlich, aber im Gegensatz zu den meisten Männern schien Chase das zu verstehen, ohne dass sie es ihm sagte. Stattdessen konzentrierte er seine Aufmerksamkeit darauf, perfekte Kreise um ihre Klitoris zu ziehen, die mit jeder Sekunde fester und härter wurde.

Sie hätte wissen müssen, dass es so kommen würde, dass er nicht aufhören würde, ohne sie überall zu kosten. Aber sie konnte immer noch nicht begreifen, wie weit ihr wachsendes Vertrauen heute Abend gehen würde.

Nicht, bis Chase sie zu ficken begann – es war kein Wort, das sie normalerweise dachte, aber ehrlich gesagt gab es wirklich kein anderes Wort dafür – mit seiner Zunge.

Sie hatte sich leidenschaftlich gefühlt, als er sie mit seinen Fingern kommen ließ, aber diese Leidenschaft war nichts, im Vergleich zu dem, was sie überkam, als seine Zunge und seine Finger anfingen, mit dem Genie eines Maestros zu spielen.

„Oh Gott. Oh Gott. Oh Gott.“

Beim zweiten Mal war sie nicht einmal sicher, wann ihr Orgasmus begann, konnte nicht daran denken, wie Chase sie so schnell wieder dort haben konnte. Sie war verloren in einer Welt der Empfindung, der reinen Ekstase und die Schönheit kam nicht nur von der Art, wie Chase sie berührte, wie er sie leckte. 

Was sie fühlte, war alles in dem Mann selbst eingehüllt, in jedem sanften Wort, das er zu ihr sagte und was er getan hatte, seit diesem Ereignis mit dem Auto. Sex war nicht nur mehr Sex. Stattdessen war es etwas so viel Größeres, etwas, das ganz mit einem Teil ihres Herzens verbunden war, der so lange tot war, dass sie dachte, es würde für immer begraben sein.

Diese Erkenntnis ließ sie schnell von ihrem Höhepunkt herunterkommen. Viel zu schnell.

Sie hätte versucht, ihre Reaktion vor Chase zu verstecken, wenn sie gekonnt hätte, aber er kannte sie zu gut.

Und sie war auch überhaupt nicht in der Stimmung für Spielchen.

„Rede mit mir“, sagte er.

Im Nu war er neben ihr auf dem Bett, wiegte sie in seinen Armen. Sie spürte seine Erektion, noch in seinen Jeans gefangen, groß und pochend gegen die Hüften, aber er hatte es nicht eilig, das zu beenden, was sie angefangen hatten.

Sah er nicht, dass er alles nur noch schlimmer machte? Dass er ihr nur noch mehr Angst machte, wenn er so süß reagierte, wenn er sie an die erste Stelle setzte? Weil er sie Dinge wollen ließ, sich nach Dingen sehnen ließ, von denen sie sich zu überzeugen versuchte, dass sie sie nicht mehr brauchte.

Sie schüttelte den Kopf und hörte sich sagen: „Fick mich.“

Aber anstatt das zu tun, was jeder andere Mann getan hätte, hob er einfach eine Augenbraue ob ihrer Sprache. Und sah noch besorgter aus. 

„Das werde ich“, versprach er, „aber zuerst möchte ich, dass du mit mir redest.“

Sie schluckte. „Du weißt bereits, wie sehr ich dich begehre.“ Sie deutete auf ihren Körper. „Du hättest das gemerkt, selbst wenn ich kein einziges Wort gesägt hätte.“

Er küsste sie auf die Lippen, bevor er sagte: „Erzähl mir, wie du dich fühlst, schönes Mädchen.“

Die Zärtlichkeit ließ ihre angespannten Muskeln wieder zu Brei werden. „Hör auf damit.“

Er runzelte die Stirn. „Was tue ich denn? Habe ich dir wehgetan?“

„Nein.“ Frustration mit sich selbst und mit ihm ließen das Wort abgehackt und scharf klingen. „Du weißt, dass du mir nicht weh getan hast.“

„Was ist es denn dann?“

„Du bist zu traumhaft!“ 

Die Worte klangen fast wie ein Jammern und er verlagerte sie in seinen Armen, als ob er verstehen könnte, was sie meinte, wenn sie nur die Position änderten. Einen Moment später befand sie sich flach auf dem Rücken mit Chase über ihr, sein Gewicht hielt sie auf dem Bett fest. 

„Du magst traumhaft nicht?“ Er ließ eine Hand ihren Arm hinunter wandern, als er die Frage stellte.

„Das tue ich, aber–“

Er umschloss ihr Handgelenk mit seinen Fingern, hob ihren Arm sanft über ihren Kopf und beugte sich herunter, um Küsse und Knutschflecke auf der empfindlichen Haut an den Unterseiten der Arme zu platzieren. „Aber was?“

„Es ist einfach, weil–“ Ihre Worte verstummten, als er das sanfte Streicheln und Küssen auf dem anderen Arm wiederholte, nachdem er auch diesen über ihren Kopf hob.

„Genau dort“, murmelte er und schaute auf die leichte Wölbung ihrer Rippen, wie sie ihre Brüste zu seiner Brust hoben. „So hübsch.“ Er umkreiste eine ihrer Brustwarzen und sie bat um mehr, als sie unter der süßen Liebkosung seiner Fingerspitze hart wurde.

Oh Gott, es war schwer, rational zu denken, wenn er das tat, aber sie musste es zumindest versuchen.

„Das hier ist nur Sex.“ Ihre Augen trafen sich und sie stellte klar „Nur Sex.“

Sie beobachtete ihn über sich und als seine Hand sich um ihr Handgelenk drückte, wurde ihr zum ersten Mal, seit sie in seinem Bett lag, bewusste, wie groß er war, wie viel Kraft er hatte. Wenn er sie verletzen wollte, würde es keine Rolle spielen, wie laut sie „Bananen“ schrie.

„Ich werde das nicht wieder tun“, sagte er, und bevor sie realisierte was geschehen war, ließ er von ihrem Handgelenk ab und ließ sie die Plätze tauschen, so dass er auf dem Rücken lag und sie nackt und mit gespreizten Beinen auf ihm saß.

„Keine Angst, Chloe.“ Er legte ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. „Ich kann den ängstlichen Blick in deinen Augen nicht ertragen, wenn wir zusammen sind. Ich werde dich nicht wieder so halten. Ich habe versprochen, dass ich dich nie verletzen würde, und ich meinte es ernst. “

„Ich weiß.“ Die beiden geflüsterten Worte schwebten zwischen ihnen, als sie einander einen Moment lang anblickten.

Die Emotion pulsierte und floss, stieg an ohne abzuebben. Das war es, wovor sie wirklich Angst hatte.

Nicht, dass Chase sie körperlich überwältigen würde.

Aber, dass die Stärke seiner Gefühle tatsächlich unter ihre Rüstung schlüpfen könnte.

Dennoch verlangte ihr Körper nach mehr, obwohl ihr Herz mit Angst, Liebe, Schmerz und Vertrauen zu kämpfen hatte.

Nach Chase.

Die Art, wie sie auf seinen Hüften saß, positionierte sie perfekt über seiner Erektion. Selbst die geringste Bewegung, auch wenn es nur der Atem war, ließ den Reißverschluss seiner Jeans gegen ihre Klitoris reiben. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, als sie auf Chase hinab sah und seine schöne, nackte Brust unter ihr lag. 

Es war purer weiblicher Instinkt, der ihre Hände auf die Reise schickte, um seine Muskeln zu erkunden, im zarten Haarflaum um seine Brustwarzen und unter seinem Bauchnabel zu spielen. „Du solltest Model werden.“

Sie sah, wie er versuchte zu lächeln, was aber das Verlangen nicht aus seinem Gesicht weichen ließ. 

„Ich bin froh, dass dir gefällt, was du siehst.“ 

Es klang, als ob er jedes Wort herauspresste und sie wusste, warum. Seine Erektion unter ihr war erschreckenderweise noch größer geworden.

„Ich will mehr sehen“, sagte sie leise.

Sie rutschte ein wenig tiefer auf seinem Körper herunter und war sich kaum bewusst, wie ihre Brüste schwangen, als sie sich auf das Öffnen des Reißverschlusses seiner Jeans konzentrierte. „Jetzt bist du an der Reihe“, eröffnete sie ihm.

Er versuchte sie abzulenken, indem er ihre Brüste in beide Hände nahm und beide Brustwarzen auf einmal kostete. Sie stöhnte und gab fast nach, gab sich fast der köstlichen Überzeugungskraft seiner Lippen, der Zunge und den Zähnen hin. Aber, mein Gott, sie wollte ihn auch nackt sehen, wollte alles an ihm sehen, genauso sehr, wie er sie nackt und vor sich ausgebreitet sehen wollte.

Hoch konzentriert schob sie den Reißverschluss ganz nach unten und sogar hinter dem Stoff seiner Boxershorts sprang seine Erektion ihr entgegen. Sie versuchte, seine Jeans ausziehen, aber ihre Hände zitterten plötzlich.

„Ich helfe dir, meine Süße“, sagte er mit heiserer Stimme, bevor er die Sache selbst in die Hand nahm und seine Kleidung auszog.

Chloe vermied es, ihn anzustarren. Sie war keine Jungfrau. Aber kein nackter Mann, den sie je in Person, oder auf einem Foto gesehen hatte, sah aus wie Chase.

Und dann küsste er sie, ihre beiden nackten Körper pressten sich aneinander und nur dieser Hautkontakt, ihn zu fühlen, heiß und hart, die Haare an seinen Beinen kratzten gegen sie, die Muskeln seines Bauches und seiner Brust und Arme drückten gegen sie. Es war das Erotischste, was sie je erlebt hatte. Noch mehr als ihre Orgasmen.

Sie sagte die Worte: „Du fühlst dich so gut an“, bevor sie sie zurückhalten konnte.

„So verdammt gut“, gab er zur Antwort und diesmal war sie es, die ihn küsste. Sie wollte in ihn hineinkriechen und nie wieder in die reale Welt zurückkommen.

Vollkommen. Sie fühlte sich vollkommen mit ihm. Außer, dass ihr Körper sie an etwas erinnerte, an eine bestimmte Sache.

Sie brauchte ihn in sich.

Sofort.

Ihre Hüften bewegten sich über seine und sie war so nah, oh Gott, nur noch ein paar Zentimeter und er würde gegen sie drücken, in sie hinein, als seine Hände sich bewegten und ihre Hüften still hielten. „Warte einen Moment.“

Sie verstand ihn nicht, sie dachte er sei nun wieder der Ehrenwerte zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Deshalb sagte sie: „Ich will es, Chase. Ich möchte dich in mir spüren. So sehr.“ Ihr Wunsch war so groß, so übermächtig, dass ihr Mund tatsächlich seine Angst das laut auszusprechen, was sie wollte, verloren hatte. 

Sie erkannte zu spät, dass er etwas aufriss. Eine Kondompackung. Ein anderes Mal würde sie ihn fragen, woher es kam, aber jetzt war alles was sie wollte, es ihm überzuziehen.

Und ihn in sich zu spüren.

Gemeinsam legten sie den Latexschutz über sein hartes Glied und dann hob er sie wieder auf sich. Als die dicke, breite Spitze seines Penis gegen sie drückte, rang sie nach Luft.

„Wir machen es langsam“, sagte er zu ihr, aber sie wollte es nicht langsam tun.

Sie wollte alles von ihm. Sie wollte es schnell. Sie wollte es hart. Sie wollte so voll von Chase sein, dass es keinen Raum für irgendetwas anderes gab, keinen Raum für Angst, oder Sorgen, oder Gedanken über das, was die Zukunft bereit hielt.

Sie sah ihm ins Gesicht, ließ sich in seine schönen Augen fallen, so intensiv, so voller Lust und Erregung … und gleichzeitig doch so sanft. 

„Ich will dich.“ Ihre Worte klangen wie ein Gelübde im Schlafzimmer.

„Dann nimm mich.“

Er ließ ihr die Wahl. Trotz der Tatsache, wie hart er war, trotz der Tatsache, dass er in ihr sein konnte, bevor sie blinzelte, sorgte er immer noch dafür, dass er sich nichts nahm, was sie nicht bereit war zu geben.

Sie ließ sich auf seinem Glied mit einem tiefen, tiefen Luststöhnen herunter. Als sie sich berührten, hielt sie inne und genoss, wie gut sie sich fühlte. Unter ihr konnte sie spüren, wie angespannt jeder Muskel war, aber er ließ sie in ihrem eigenen Tempo tiefer auf sich sinken.

Sie bewegte sich wieder nach oben, um das köstliche Gleiten von Wärme und Kraft zu fühlen, wollte, dass er sie ganz nahm und ihre inneren Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen. 

„Chloe, mein Liebling.“

Sie legte ihre Hände auf seine Brust und fühlte, wie schnell, wie hart sein Herz unter ihren Handflächen schlug.

Und dann ritt sie ihn, bis ihre Oberschenkelmuskulatur aufschrie und er in sie stieß, tiefer, und weiter, als sie es für möglich gehalten hatte. Nichts hatte sich jemals so angefühlt.

Sie hatte noch nie vorher das Gefühl gehabt, zu fliegen.

Oh, wie sie flog, höher und höher, bis sie Chases Namen rief und er sie umdrehte und sein Gewicht sie in die Matratze drückte, als er mit ihr flog, höher und höher und höher bis zum Gipfel und dann darüber hinweg und noch weiter.

Chase hatte mehr getan, als ihr zu zeigen, wie man fliegt.

Er war mit ihr geflogen.
  



Kapitel Zehn
 

 

Am nächsten Morgen wachte Chloe auf, als Chase das Schlafzimmer verlassen wollte.

Sie wartete auf so etwas wie Reue, im Bett eines fremden Mannes aufzuwachen und, dass sie von Angst darüber ergriffen wurde, wie naiv sie ihm vertraut hatte. 

Ihr Bauch fühlte sich ein wenig angespannt an. Aber abgesehen davon, stellte sie überrascht fest, dass sie sich ziemlich gut fühlte.

Schon an der Grenze zu großartig.

Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und setzte sich auf. Sie war schockiert darüber, wie ihre Muskeln gegen die plötzliche Bewegung protestierten. Sie fühlte, wie sie rot wurde als sie fragte: „Wie lange bist du schon wach?“

Er ging quer durch den Raum zu ihr, seine langen, starken Glieder, seine angeborene Kraft und seine Schönheit raubten ihr erneut den Atem. Er antwortete mit einem sanften Kuss, gefolgt von „Guten Morgen.“

Ein Kuss folgte dem nächsten und dann ein weiterer bis alles, woran sie denken konnte war, wie sehr sie ihn brauchte. 

„Du hast keine Ahnung, wie gerne ich hier bei dir bleiben möchte“, flüsterte er in die Rundung ihres Halses und kostete mit seiner Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen.

Sie zitterte. Sie wollte, dass er bei ihr blieb, dass er in sie eindrang, so sehr, dass sie glaubte, sie müsse zerspringen. Wenn die Situation anders gewesen wäre, hätte sie ihn vielleicht aufs Bett gezogen und ihn dazu überredet, seine beruflichen Pflichten für eine Stunde schleifen zu lassen. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, noch mehr Ärger zu verursachen, als sie es ohnehin schon getan hatte.

Anstatt ihn also näher an sich zu ziehen, legte sie ihre Hände flach auf seine Brust. „Sie warten alle auf dich.“ 

Seine Augen waren dunkel, voller Sehnsucht, als er sie ansah. Mit einem kaum unterdrückten Fluch richtete er sich auf. Als er einen Schritt zurücktrat, schlug sie die Bettdecke zurück. 

„Ich brauche nur eine Sekunde.“

„Ich gehe schon mal rüber und baue alles auf. Du brauchst dich nicht zu beeilen.“ Er kam wieder näher und zog ihren nackten Körper gegen sich. „Mein Gott, bist du zauberhaft. Am liebsten möchte ich das Shooting für heute absagen und mich hier im Zimmer mit dir einschließen.“

Sie wollte das Gleiche, aber das Verlangen war zu groß, wie ein Ozean, der in ihr anzuschwellen und zu tosen versuchte. Deshalb scherzte sie: „Wir würden verhungern.“

„Was ist ein Tag ohne Essen, wenn ich dich dafür habe?“ 

Sie wusste, dass er es nicht ernst meinte, und dennoch … er sah auf jeden Fall so aus, als ob er es tat.

Sie befreite sich aus seinen Armen und ging in Richtung Badezimmer. „Ich brauche nur fünf Minuten und dann komme ich dir helfen.“

Seine Augen waren dunkel vor Begehren, das immer da war … und etwas, das sie zuerst nicht beschreiben konnte. 

„Ich schätze deine Hilfe.“

Das war es, nun erkannte sie es, als ein warmes Gefühl sie durchströmte. Er schätzte sie. Und das nicht wegen dem, was zwischen ihnen im Bett gelaufen war. 

Sie lächelten einander an. Sie wollte gerade die Dusche aufdrehen, als sie ihn sagen hörte „Chloe?“

Überraschenderweise fühlte sie sich sehr behaglich, in seiner Gegenwart nackt zu sein und sie antwortete „Mmmh?“

„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“

Sie lächelte und errötete erneut. „Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“

„Ich auch nicht“, stimmte er mit einem Grinsen zu, das zu verstehen gab, dass er auch gar nicht die Absicht hatte, es jemals zu vergessen. Dann fügte er hinzu „Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, was als nächstes passiert wäre, wenn wir uns in dieser Nacht besser gekannt hätten.“ 

„Da bist du nicht der Einzige“, murmelte sie, als sie das heiße Wasser aufdrehte und in die Dusche stieg. Sie fühlte Chases Augen durch die Glastür auf ihr ruhen, sogar als sie beschlagen war.

Chloe lächelte, fühlte sich hübsch und so wunderbar feminin, als sie sich einseifte und ihr Haar wusch. Sie freute sich bereits auf den Abend, wenn die Aufnahmen fertig waren und sie und Chase all die wunderbaren Dinge tun konnten, die sie in der Nacht zuvor getan hatten. 

Aber jetzt, nachdem er das Bild von der Badewanne in ihren Kopf gepflanzt hatte, und was die beiden darin zusammen tun könnten … jetzt ließ sie ihrer gespannten Erwartung freien Lauf.

Als sie aus der Dusche kam, hatte Chase das Zimmer verlassen. Sie wickelte ein Handtuch um die Haare, ein weiteres um ihren Körper. Als sie ihr Haar trocknete, versuchte sie nicht allzu genau den Bluterguss auf ihrer Wange anzuschauen. Er war ein wenig am Verblassen. Sie hatte ihn gestern Abend tatsächlich vergessen, als sie und Chase miteinander schliefen. Weil er sie nicht anschaute, als sei etwas mit ihr verkehrt.

Er sah sie an, als sei sie wirklich zauberhaft.

Als sie zurück ins Schlafzimmer ging, bemerkte sie, dass Chase ihre Jeans und ihr T-Shirt gefaltet und auf einen Stuhl in der Ecke gelegt hatte. Gott, wie gerne würde sie die Kleider verbrennen. Aber das war alles was sie trug, als sie ihre kleine Wohnung in einer fröhlicheren Farbe streichen wollte und ihr Ex sie überrascht hatte.

Gestern zwang sie sich, die schrecklichen Kleider wieder anzuziehen, weil sie geplant hatte, nach dem Abschied von Chase fort zu gehen. Aber jetzt ging sie erst am Ende des Shootings und sie musste an den Ständer mit schönen Kleidern im Wohnzimmer denken.

Klamotten, die sie sich nicht leisten konnte, weil sie kein Geld hatte.

Ihr wurde ganz elend, als sie wieder die schäbigen Jeans anschaute. Wäre es wirklich schlimm, wenn sie ein anderes, neues Outfit, oder zwei, trug? Sie würde es Chase zurückzahlen, sobald sie konnte. 

Obwohl sie wusste, dass sie eine Begründung suchte, musste sie sich dem wahren Grund für den Wunsch nach neuer Kleidung stellen: Es wäre so gut wie ein Versprechen an Chase, dass sie wirklich nicht gehen wollte. Sie war ihm das zumindest schuldig.

Sie steckte den Kopf ins Wohnzimmer, um sicherzustellen, dass sonst niemand da war und ging hinüber zum Kleiderständer. „Ich wollte nur schnell etwas zum Anziehen finden“, erklärte sie Chase. 

Als Antwort bekam sie ein Lächeln, das ihr sagte, er verstand die Botschaft, die sie ihm sandte. Noch nie zuvor konnte Chloe einem Mann so viel sagen, ohne überhaupt ein Wort zu sagen. Weil sie wahrscheinlich noch nie einen Mann gefunden hatte, der sie wirklich verstand.

Bis jetzt nicht.

Bei dem Gedanken zitterten ihre Beine ein wenig, als sie zum Kleiderständer ging.

„Die Klamotten werden dir gut stehen“, sagte er bevor er an dem Handtuch um ihren Körper zog, als sie an ihm vorbeiging, und eine Brust entblößte, „aber das könnte noch besser sein.“

Und dann waren seine Lippen auf ihr, zupften, saugten und sie zerfloss vor Verlangen. „Du kommst zu spät“, erinnerte sie ihn atemlos.

„Macht nichts.“ Er murmelte die Worte auf der anderen Brust, die er mit einem erneuten Zupfen am Handtuch entblößt hatte. Einen Augenblick später lag es auf den Boden und er hob sie auf seinen Schoß, ihre Beine waren um seine Taille geschlungen.

Jemand könnte hereinkommen, Marcus könnte jeden Augenblick hereinschneien, eines der Models, oder Jeremy könnte mit Chase sprechen wollen, bevor die Aufnahmen begannen. Doch anstatt ihre Bedenken zu teilen, knöpfte Chloe seine Jeans auf und zog den Reißverschluss herunter.

Er zog ein Kondom aus der Tasche und dann, oh ja! – einen Augenblick später hob er ihre Hüften hoch, ließ sie herunter und drang in sie ein. Ihre Münder verzehrten einander und seine Hände waren damit beschäftigt, eine Pobacke zu umfassen und zu drücken, während sie ihn ritt, die andere war auf ihrer Brust und liebkoste ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, ein wunderschöner sinnlicher Druck, der mitten durch sie hindurch schoss.

Sie kam so schnell, dass ihre inneren Muskeln sich anspannten und um sein Glied krampften, bis er erstarrte, sie näher an sich zog und ihren Namen in ihren Kuss stöhnte.

Ihr Herz raste, als sie ihren Kopf an seinen Hals legte. Er schmeckte sauber und sexy, wie ein Mann, der einer Frau gerade unglaubliche Lust am Frühstückstisch geschenkt hat.

„Wie ich schon sagte“, murmelte er in ihr Haar, „ich nehme dich jederzeit lieber als ein Frühstück.“

Sie konnte nicht glauben, dass sie da saß, nackt auf seinem Schoß, ihre Beine immer noch um ihn gewickelt, mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht.

Aber sie tat es.

„Letzte Nacht … gerade eben … es ist unbeschreiblich. Einfach unbeschreiblich.“

Sie fühlte, wie seine Arme sie für einen Moment enger umschlossen und fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hatte, ob es falsch war, ihm zu sagen, was sie fühlte, wenn sie in seinen Armen war.

Aber dann gab er ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und sagte: „Geh dich jetzt lieber anziehen, bevor ich dich ins Schlafzimmer trage und uns so richtig spät kommen lasse“, und deshalb war es am einfachsten, dass sie sich einredete, alles sei in Ordnung.

Ihre Affäre war toll. Und es war noch immer nur eine Affäre.

Definitiv nur eine Affäre.

 

* * *

 

Zehn Minuten später fuhren sie in die Weinberge. Ein paar Frühnebelstreifen verweilten unter der aufgehenden Sonne, die Wärme versprach. Und doch – trotz der Schönheit um sie herum, trotz der Tatsache, dass das Shooting gut lief, trotz der Tatsache, dass Chloe ihm wieder bereitwillig ihren Körper anvertraut hatte, beschäftigte Chase etwas.

Keine Frage. Chloe hatte Recht. Ihre gemeinsame Nacht war mehr als unbeschreiblich gewesen.

Aber die ganze Geschichte mit der Ehre störte ihn noch, er hatte das Gefühl, er sollte mehr Kontrolle haben, er sollte warten, bis sie selbst bereit für all das war, was er ihr geben wollte … wenn mehr, als nur ihr Körper mit ihm zusammen sein wollte. 

Denn er wollte mehr von ihr, als nur ein paar Nächte. Er wollte verdammt noch mal viel mehr als nur eine Affäre.

Sie standen an Marcus’ riesigem Infinity-Pool, der über die sanften Hügel blickte, als sein Bruder zu ihnen hinüber kam und sagte: „Guten Morgen.“

Chloe wandte sich mit einem breiten Lächeln seinem Bruder zu. „Hallo Marcus.“ Sie deutete über den Pool. „Sie haben wirklich ein zauberhaftes Zuhause.“

Chase beobachtete wie Chloe errötete, als sie sich des Adjektivs bewusst wurde, das sie gerade verwendet hatte.

Zauberhaft. Sein besonderes Wort für sie. 

„Es ist einfach atemberaubend“, stellte sie einen Moment später fest, als ob sie ebenfalls erkannt hatte, dass das Wort jetzt tabu war für alles andere als das, was er sah, wenn er sie anschaute.

Sie erfreuten sich für eine Weile an der sensationellen Aussicht. Marcus wandte sich an Chase. „Tut mir leid, dass ich dich gestern nicht sehen konnte. Ich musste etwas in der Stadt erledigen.“ 

„Wenn du meine Hilfe brauchst, lass es mich wissen.“ Chase sorgte dafür, dass sein Angebot schlicht und unkompliziert war. Aber er wollte auch sichergehen, dass Marcus wusste, er konnte mit seinem Bruder über das sprechen, was mit Jill vor sich ging. Nur weil Chase sie nicht besonders mochte, bedeute das nicht, dass er ihm nicht helfen konnte, oder?

Jeremy kam um die Ecke und fragte mit einer Stimme, die wie der Tod klang: „Wer hat Kaffee?“ Als er Marcus dort stehen sah, stolperte er und wäre in den Pool gefallen, wenn Chloe nicht in letzter Sekunde seinen Arm ergriffen hätte.

„M-Marcus.“

„Bedienen Sie sich an meiner Kaffeemaschine.“

Ihre Mutter hatte sie so erzogen, jeden zu akzeptieren, homosexuell, heterosexuell, was auch immer, und Marcus war immer gut damit umgegangen, wie Jeremy ihn anhimmelte, er hütete sich, es zu nähren, oder ihm falsche Hoffnungen zu machen, ohne gehässig zu sein. 

Dennoch war Chase froh, dass Jeremy den Mund öffnete und schloss, ohne etwas zu sagen, als Chloe ihre Hand fester um seinen Arm legte und sagte: „Ich gehe mit Ihnen und Sie können mir sagen, womit wir heute arbeiten. Ich kann es kaum erwarten, mich mit noch mehr schönen Kleidern zu umgeben.“ 

Als sie im Haus verschwanden, fragte Marcus: „Arbeitet Chloe jetzt für dich?“ Chase unterrichtete ihn kurz über Alice. „Klingt, als ob Chloe stets die Lage rettet“, bemerkte Marcus. „Vielleicht solltest du sie in dein festes Team aufnehmen.“

„Ich will, dass sie mehr als ein Teil meines Teams ist.“

Marcus schwieg für eine Weile. „Hast du ihr das gesagt?“

„Nein.“ Er wusste schon, was sie sagen würde, wenn er es tat. „Ich muss herausfinden, was sie in der Nacht, als ich sie aufgelesen habe, erlebt hat.“ 

Aber selbst dann, wenn sie ihm ihre Vergangenheit, ihre Sorgen anvertraute, war er nicht überzeugt, dass sie sich dafür entscheiden würde, bei ihm zu bleiben … oder, dass sie ihn lieben würde.

 

* * *

 

Chloe leistete an ihrem zweiten Tag sogar noch bessere Arbeit, so als wäre sie für den Job geboren. Selbst, wenn er eine Menge Aufnahmen im Wasser machte, was erforderte, dass jedes Model ins Wasser ging, zögerte sich nicht, auch ins Wasser zu gehen. Nachdem sie hineingefallen war, kam sie mit einem Kichern hoch und hielt dann wiederholt ihren Atem an, um unterzutauchen und Änderungen mit Nadel, Faden und Clips zu machen.

Chase schaltete auf eine andere Kamera um, als er von dem süßen Klang ihres Lachens unterbrochen wurde. Er musste sie einfach ansehen, wie sie dort im Pool stand, umgeben von Sonne und blauem Himmel und einer Gruppe von Menschen, die sie alle schnell lieben und respektieren gelernt hatten.

 

* * *

 

Das Abendessen mit den Models und der Crew an diesem Abend war voller Lachen, vor allem, als Jeremy Chase aufforderte, seine Geschichten über das Leben auf der Straße zu erzählen. 

Als für alle Obsttorte serviert wurde, wischte sich Chloe die Tränen aus den Augen, denn sie hatte bei einer seiner besseren Geschichten herzhaft gelacht. „Bitte sei ernst. Egal, was die anderen sagen, ich kann einfach nicht glauben, dass du tatsächlich im Zoo zu den Löwen in den Käfig gegangen bist.“

„Das bin ich allerdings“, sagte er und tat, als sei er beleidigt. „Sie haben mir aus der Hand gefressen.“

„Sie waren eher darauf vorbereite, deine Hand zu fressen“, konterte sie zurück.

Er zuckte die Achseln, nahm ein Stück Kuchen auf den Löffel und wollte sie füttern. Er freute sich riesig, als sie es, ohne das geringste Zögern, von seinem Löffel aß. „Siehst du“, flüsterte er ihr ins Ohr, „du willst mir auch aus der Hand fressen.“

Sie verdrehte die Augen, aber die Rötung, die ihr über die Wangen zu kriechen begann, machte ihm klar, dass sie gerade erst erahnte, wie viel näher sich die beiden heute Abend gekommen waren. Er hatte wiederholt ihre Hände berührt, eine verirrte Haarsträhne aus ihrem wunderschönen, ausdrucksvollen Gesicht gestrichen und sie einfach nur den ganzen Abend wie ein verliebter Teenager angeschaut.

„Hat deine Mutter davon gewusst?“

Er verzog das Gesicht. „Nicht wirklich.“

Alle anderen redeten inzwischen über andere Dinge, aber Chloe hielt die Löwenfotos fest. „Bitte sag mir, dass du jünger warst. Und viel dümmer.“

Er machte sein feierlichstes Gesicht. „Das war ich.“ Er wartete einen Moment. „Seit dem Auftrag ist ein gutes Jahr vergangen.“ Er konnte sehen, wie sie versuchte, nicht zu schmunzeln. Aber es gelang ihr nicht. „Hättest du dir um mich Sorgen gemacht, zauberhafte Chloe?“

Ihr Mund öffnete sich leicht und er erkannte seinen Fehler, als er in einer Millisekunde von Halbmast auf steinhart ging. Er musste sich heute Abend um seine Crew und seine Models kümmern. Aber jede Sekunde mit der Gruppe war eine weniger mit Chloe.

„Wäre es wichtig gewesen?“

Er hielt ihrem Blick stand, plötzlich ernst. „Ja, es wäre wichtig gewesen. Wenn ich dich damals gekannt hätte, hätte ich niemals alles für das perfekte Foto riskiert.“

„Nein?“

Unter dem Tisch schob er seine Hand auf ihre. „Nein.“

Aber er würde alles für sie riskieren.
  



Kapitel Elf
 

 

In dem Augenblick, als sie das Gästehaus betraten, küsste Chase Chloe so, wie er sie den ganzen Tag schon küssen wollte. Er küsste sich seinen Weg von ihrem süßen Mund zu dem Punkt auf ihrem Hals, wo ihr Puls schlug und spürte, wie ihr Herz unter seinen Lippen, unter seiner Zunge raste. 

„Du hast so zauberhafte, weiche Haut.“ Er schob die Träger ihres Seidentops von ihren Schultern. „Solche zauberhaften, empfänglichen Brüste.“ Er drückte Küsse auf den Ansatz ihrer Brüste, die aus der Spitze ihres BHs schauten. „Und du machst so zauberhafte, kleine Geräusche, wenn ich dich küsse.“

Als er in ihre Augen sah, waren sie dunkel vor Begehren. Ihre wachsende Erregung konnte sie einfach nicht vor ihm verbergen.

Er wollte sich heute Abend Zeit mit ihr lassen, wollte sie langsam und ungezwungen lieben, sich die ganze Nacht nehmen, wenn er musste. Stattdessen sagte er: „Ich kann keine Sekunde länger warten“, gerade als sie sagte: „Beeil dich.“ Sie zog ihr Höschen aus, er zog seine Hose und Boxershorts herunter. 

„Ich hoffe, du hast ein Kondom“, sagte sie und, Gott sei Dank, er hatte eines, das er an diesem Morgen in seiner Tasche verstaut hatte, nur für den Fall, dass sich eine Gelegenheit geboten hätte, sich vom Shooting wegzuschleichen und miteinander zu schlafen. 

Einen Augenblick später war das Kondom an Ort und Stelle. Er hob sie hoch, ihr Kleid war um ihre Taille gerutscht. Ihre Arme waren um seinen Hals, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, als er in sie eindrang.

Sie stöhnte seinen Namen und er fand ihren Mund und küsste sie. Aber es war mehr, als ein Kuss. Und was sie zusammen taten, war so viel mehr, als ein schneller Fick gegen die Haustür.

 

* * *

 

Ihre Zunge umspülte den Fleck auf seiner Schulter, wo sie in eine Sehne gebissen hatte, als sie in seinen Armen kam. „Ich wollte dich nicht verletzen.“ Sie war fassungslos über das, was sie seiner Haut angetan hatte. „So etwas habe ich noch nie zuvor getan.“

Er war unsagbar froh, dass sie begann, sich bei ihm wirklich gehen zu lassen und er sagte: „Du bist diejenige, die Druckstellen von der Tür haben wird, wenn ich dich nicht unversehens in die Badewanne bekomme.“

Mit ihren Beinen noch um seine Hüften geschlungen, trug er sie durch das Haus ins Schlafzimmer. Er ging schnurstracks ins Badezimmer und behielt sie weiterhin auf seinem Schoß, als er den Wasserhahn aufdrehte und das Wasser testete. „Perfekt.“

Nachdem er ihr ihr Kleid und ihren BH ausgezogen hatte, senkte er sie in die Wanne hinab. Sie schien sich nur ungern von ihm zu lösen. 

„Kommst du nicht auch hinein?“

Er antwortete zunächst nicht, sondern sah sich an ihr satt. Er liebte es, wie sie sich an ihm festgehalten hatte. Mit ihr zusammen zu sein, war so natürlich, so richtig. Chase wusste, dass er nie mit einer Frau zusammen sein würde, die ihr Leben damit verbrachte, sich Gedanken über das, was sie aß zu machen, ob sie Cellulite, oder ein wenig mehr Fleisch auf ihrem Bauch hatte. Er verbrachte den ganzen Tag mit Frauen und Männern, die von ihrem Äußeren besessen waren. 

Er beobachtete, wie Chloes natürliches Selbstvertrauen mit jeder Stunde sprunghaft wuchs. Verbunden mit ihrer sehr realen Schönheit war es das perfekte Gegenmittel gegen all das selbstbewusste Aufplustern. Er liebte die Tatsache, dass ihre Nägel nicht lackiert waren, dass sie zwischen ihren Schenkeln nicht rasiert war, dass sie sich nicht die Haare färbte, oder ihre Zähne bleichte. Sie sah aus, wie eine Frau aussehen sollte.

„Du starrst mich an.“

„In der Tat. Und du bist so zauberhaft, dass ich dich noch viel länger anstarren werde.“

Sie errötete. „Komm zu mir in die Wanne.“

Aber obwohl er sich nur zu gerne zu ihr ins Wasser gesellt hätte, hatte er den ganzen Tag über das Gespräch nachgedacht, das sie an diesem Morgen geführt hatten.

„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“

„Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“

„Du bist wieder in der Badewanne.“ Er machte eine Pause. „Und wir kennen einander jetzt besser.“

„Das tun wir in der Tat“, sagte sie leise.

Die stille Frage hing zwischen ihnen: Was wäre in der Nacht passiert, wenn sie ihm vertraut hätte? Und gab es eine Chance, dass sie ihm jetzt genug vertraute für das, was er sie jetzt bat zu tun?

Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. 

„Ich habe mich tausendmal gefragt, wie diese Nacht hätte enden können“, sagte er zu ihr mit leiser Stimme.

Und dann sah er es: Ihr Gesicht war wieder voller Begehren und Erregung. Sie blickte aufs Wasser, leckte ihre Lippen und atmete tief ein. Als sie wieder zu ihm aufsah, war sie verwandelt: Ein sinnliches Geschöpf von Kopf bis Fuß.

„Warum finden wir es nicht heraus?“ Sie ließ ihm keine Zeit, Atem zu holen, bevor sie sagte: „Ich glaube, ich werde mich jetzt einseifen.“ Ihre Stimme war heiser und fast genug, um ihn die ganze Sache vergessen zu lassen und geradewegs ins Wasser zu tauchen und sie wieder über sein Glied zu ziehen.

Stattdessen machte er einen Schritt zurück, und dann noch einen, bis er gegen das Waschbecken stieß. Er riss sich das T-Shirt herunter und stand nackt da, sein Schwanz pochend hart gegen seinen Bauch, als er sie beobachtete wie sie nach der Seife griff.

In jener ersten Nacht, als er ins Badezimmer platzte, hätte er den Raum sofort verlassen sollen. Aber keine zehn Pferde hätten ihn wegziehen können. Verdammt, das ganze Haus hätte um sie herum zusammenfallen können und er hätte noch immer dort gestanden, unfähig etwas anderes zu tun, als Chloe ehrfürchtig anzustarren.

Heute Abend stand er wieder im Badezimmer und beobachtete, wie sie langsam, sinnlich, begann, ein Stück Seife über ihre ausgestreckten Beine gleiten zu lassen. Sie hatte so eine glatte Haut, so schöne Oberschenkel- und Wadenmuskulatur, so wunderschöne Zehen. 

Langsam senkte sie ihr Bein zurück ins Wasser, dann hob sie das andere.

Sein Glied war wie ein Lebewesen gegen seinen unteren Bauch, einen Katzensprung davon entfernt, ihn quer durch den Raum und in die Wanne zu ihr zu ziehen. Er wusste, dass er sich an etwas festhalten musste, damit er nicht zu ihr in die Wanne stieg. Deshalb ergriff er ein Handtuch von der Stange neben ihm. Er umklammerte es so fest, dass er es in zwei Teile hätte zerreißen können.

 

* * *

 

Chloe brauchte Chase nicht anzuschauen, um die berauschende Kraft seiner Begierde quer durch den Raum zu spüren. Sie liebte es, sich so mächtig zu fühlen und ihn auf diese Weise aufzugeilen. Und sie liebte die Tatsache, dass er es genauso wollte, wie sie.

Gott, dachte sie mit einem kaum unterdrückten Stöhnen, es würde gut werden, wenn er schließlich zu ihr in die Wanne kam.

Es war so verlockend, sich diesem Verlangen hinzugeben, die Seife wegzuwerfen und nach dem umwerfenden Mann auf der anderen Seite des Badezimmers zu greifen, der sie mit blanker Lust beobachtete.

Aber die Vorfreude auf diesen Moment würde ihn nur süßer machen, wenn er schließlich kam.

Trotzdem musste sie sich sehr bemühen, ihre Stimme ruhig zu halten, als sie ihr sexy Spiel fortsetzten. „Warte bitte eine Sekunde, ja? Und dann kannst du mir das Handtuch reichen.“ Sie konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als sie ihn ansah und sagte: „Es macht dir doch nichts aus zu warten, oder?“

„Nein.“

Sie machte sich nicht die Mühe, ein Grinsen wegen des gequälten Klanges dieses kurzen Wortes zu unterdrücken und tauchte die Lavendelseife wieder ins Wasser. Als die Seife feucht war, begann sie sie langsam über ihr Schlüsselbein zu reiben, und dann tiefer, und noch tiefer.

Ihre Brustwarzen waren unter der Hitze seines Blickes bereits zu Perlen angeschwollen, aber als sie mit dem Schaum näher und näher zu den gespannten Spitzen ihrer vollen Brüste kam, konnte sie nicht glauben, wie viel empfindlicher ihre Haut sich anfühlte. Fast so, als sei eine Berührung ihrer seifigen Finger, in Verbindung mit dem umwerfenden Verlangen in Chases Augen genug, dass sie seinen Namen laut ausrief.

Die Seife glitt ihr aus den Fingern und Wasser spritzte in ihr Gesicht.

Chases Stimme erklang leise und fast verzweifelt. „Ich glaube, das Stück Seife ist zwischen deine Beine gerutscht.“

Sie hatte keine Ahnung, was sie dann überkam, wie um alles in der Welt eine laszive Verführerin so schnell Besitz von ihr ergreifen konnte. Wenn es jemals eine Zeit und einen Ort für Zurückhaltung, für Angst gab, dann jetzt. Und in Wirklichkeit war sie bestürzt, wie durch Chase ihre verborgenen Wünsche einer nach dem anderen an die Oberfläche kamen und dort brodelten … und sie war erschrocken, dass sie sie tatsächlich herausließ.

Am gescheitesten, am vernünftigsten wäre es, das Spiel sofort zu beenden, bevor es weiterging. Sie sollte alles tun, um die Wahrheit über ihr wirkliches Ich von Chase fernzuhalten, sollte dafür sorgen, dass er es ihr künftig nie wieder vorhalten und sie damit verletzte konnte.

Aber als sie ihn ansah, konnte sie einfach keinen Weg finden, all diese Ängste mit diesem wunderbaren Mann, der so verzweifelt das Handtuch umklammerte, unter einen Hut zu bringen. Und ihr Körper kümmerte sich derzeit nicht wirklich um ihre latenten Ängste. Nicht, wenn eine so herrliche Befriedigung sie in seinen Armen erwartete.

Deshalb sagte sie: „Vielleicht habe ich mehr Glück, wenn ich auf Händen und Knien danach suche.“

Chase atmete gequält aus. „Ich bin nicht sicher, ob ich das überleben werde.“

Langsam, vorsichtig setzte sie sich in der glatten und seifigen Wanne auf, bis sie kniete. Wasser strömte über ihre Brüste. Trotz des warmen Wassers war der Raum ziemlich kühl und ihre Brustwarzen waren wie Perlen.

Sie griff in das Wasser nach der Seife und sagte: „Ah, da ist er ja, der glitschige kleine Trottel.“

Einen Augenblick später war sie auf Händen und Knien, und hatte ihren Körper gerade genug aus dem Wasser gehoben, dass sie die kühle Luft zwischen ihren Schenkeln und an ihrem Bauch spürte, bevor sie die Seife ergreifen und sich wieder hinknien konnte.

Sie konnte Chases schweren Atem hören, als sie mit ihrer freien Hand ihre nassen Haare von Brust und Schultern strich, dann ließ sie die Seife über ihr Schlüsselbein, über ihre Arme, über ihren Bauch, und dann endlich über ihre Brüste streichen.

Sie ließ die Seife über eine Brustwarze wandern und als diese sich noch mehr versteifte, stöhnte er. Chloe konnte ihren eigenen Seufzer des Verlangens kaum unterdrücken, als sie fragte: „Alles okay, Hotstuff?“ 

Sie hatte keine Ahnung, wie sie die Frage mit einer so festen Stimme stellen konnte. 

Er würgte ein ersticktes Lachen hervor, als er seinen Spitznamen hörte. „Alles ist perfekt.“ Seine Stimme war nicht ganz so unerschütterlich wie ihre. Er nickte in Richtung ihres nackten Körpers in der Wanne. „Du wirst später unheimlich sauber sein.“

Ja, das würde sie. Weil sie noch nicht fertig war. Noch lange nicht.

Sie schöpfte Wasser mit ihren Händen und goss es über ihren Oberkörper. Seifenschaum spülte über ihre Brüste, ihren Brustkorb und ihren Bauch.

Als sie sich den Schaum von der Brust wusch, nahm sie die Seife und blickte Chase an. Ein Muskel in seinem Kiefer zuckte und seine Hände umklammerten fest beide Seiten des Handtuchs. Sie konnte seine Erektion hinter dem Handtuch nicht sehen, aber das brauchte sie gar nicht.

„Nur noch eine Stelle, an der ich schön sauber werden muss.“ Sie ließ die Augen nicht von ihrem heißen Voyeur, als sie leicht aufstand, so dass ihr Po und die obere Hälfte ihrer Oberschenkel aus dem Wasser lugten. Sie bewegte ihre Knie mehrere Zentimeter am Boden der Wanne, dann nahm sie die Seife und legte sie knapp unter ihren Bauchnabel.

Chloe hatte das Gefühl, alle Nervenenden lagen blank. Die Seife entglitt ihr wieder, aber diesmal holte sie sie nicht wieder vom Boden der Wanne hervor. Sie musste sich dringend berühren und sie atmete schnell aus, als ihre Fingerspitzen über ihre Klitoris strichen. 

„Mach weiter.“ Chase atmete genauso schnell wie sie. „Bitte mach weiter.“

Und als sie sich mit den Fingern weiter streichelte, über ihre nasse Haut glitt, bis sie tief im Innern spürte, wie sich ein Zittern aufbaute, war er plötzlich bei ihr, sein großer Körper war um sie geschlungen, seine Wärme umhüllte die noch verbleibende Kälte. Mit einem harten Stoß glitt er voll und ganz in sie hinein und sie schob sich genauso hart auf ihn und wollte ihn noch tiefer, noch näher haben.

Wasser spritzte durch den Raum, als er mit einem Arm ihre Taille umschlang und wieder und wieder in sie drang und sie ihn um mehr, mehr, mehr, bat bis der Orgasmus, mit dem sie gespielt hatte, sich mit Chases bevorstehender Erlösung verband, die groß genug war, um wie eine Flutwelle durch ihre ganze Seele zu strömen.

 

* * *

 

Chloe lächelte ihn an, als er sie abtrocknete. Chase liebte es, wie sie sich in seine Berührung schmiegte, anstatt sich ihm zu entziehen, wie sie es sonst getan hatte. Er hob sie hoch, trug sie zum Sessel in der Ecke und zog sie auf seinen Schoß. Sie schmiegte sich an ihn wie ein zufriedenes Kätzchen. 

„Danke, dass du mir vertraut hast.“

Ihr Kopf schoss von seiner Brust hoch. Vorsicht machte sich wieder in ihrem Gesicht breit, als sie sagte: „Ich mag dich. Sehr. Aber–“

Er sollte einfach weiter seinen verdammten Mund halten. Er sollte genießen, was sie taten und ihr mehr Zeit lassen. Aber verdammt, er war jetzt bereit. Und er wollte, dass auch Chloe bereit war.

„Ich weiß, du wirst mir noch nicht vollständig vertrauen. Selbst wenn es mir nicht gefällt, so verstehe ich es trotzdem. Zumindest denke ich, ich verstehe es.“ Er wartete, dass sie darüber sprach, was mit ihr geschehen war. Es fiel ihm schwer, seine Enttäuschung zu unterdrücken, aber er wusste, er hatte es vermasselt, als die Worte: „Ich möchte nicht einfach nur eine kleine Affäre“, aus seinem Mund schossen.

Sie versteifte sich sofort auf seinem Schoß und versuchte, sich loszureißen. Er hatte gewusst, dass sie das tun würde. „Aber das ist unsere Abmachung.“

„Nein. Ich habe dem nie zugestimmt.“

„Doch, das hast du!“

„Du wolltest eine Affäre und ich hatte gehofft, ich könnte dich vom Gegenteil überzeugen. Genau wie ich hoffe, du wirst mir eines Tages komplett vertrauen.“

„Ich bin nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Und das weißt du auch.“

„Ja, aber ich weiß nicht warum. Erzähl mir, was passiert ist.“ 

„Ich bin nicht vor einem Kerl weggelaufen, um am Ende geradewegs in eine Beziehung mit einem anderen zu rennen“, begann sie, und er konnte die Zurückhaltung im Ton ihrer Stimme hören, konnte an den Worten, die über ihre Lippen kamen sehen, wie sehr sie dieses Gespräch beenden wollte. 

Sie hob ihre Hand, um wieder ihre Wange zu bedecken und es brachte ihn fast um, dass er seine Hand nicht auf ihre legen und sie wegziehen konnte.

Deshalb bewunderte er sie umso mehr, als sie ihre Hand sinken ließ und sagte: „Aber du hast Recht. Es ist nicht fair von mir, so wenig preiszugeben. Dir nicht zu sagen, warum.“ Sie seufzte und ihre Augen wurden noch dunkler. „Kurz gesagt, ich war verheiratet und es war nicht gerade toll.“

„Auch am Anfang?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Anfangs schien es großartig. Na ja, zumindest okay.“ Sie rümpfte die Nase. „Ehrlich gesagt habe ich mir diese Frage hundert Mal gestellt: Warum habe ich mich überhaupt in Dean verliebt?“ Sie nahm einen tiefen Atemzug, einen, der komplett durch sie hindurch ging, bis in seinen Schoß. „Weißt du, was ich glaube herausgefunden zu haben?“, fragte sie mit einer sehr leisen Stimme.

Er war über alles froh, was sie ihm endlich sagte und er erwiderte sanft: „Was?“

„Als wir dein Familienfoto angeschaut haben, jedes Mal, wenn du über sie sprichst …“, sie hielt kurz inne bevor sie fortfuhr, „Ich wollte das. So sehr. Ich wollte Teil einer Familie sein, die warm und lebenslustig war und mich liebte.“

„Warst du ein Einzelkind?“

Sie nickte. „Aber es war nicht nur das. Meine Eltern waren nie wirklich offen mit ihren Gefühlen. Ich weiß, sie lieben mich, aber ich kann mich nicht erinnern, es jemals gehört zu haben. Ich erinnere mich nicht an viele Umarmungen.“

Chase brach es das Herz für das kleine Mädchen in Chloe, das sich nach diesen Umarmungen sehnte. Er wollte jede einzelne Umarmung, die sie nicht bekommen hatte, sofort wettmachen. 

„Als ich Dean traf, war ich jung und dumm und verzweifelt auf der Suche nach Wärme.“ Ihre Augen hoben sich und trafen seine. „Es stellte sich heraus, dass ich keinen guten Instinkt hatte. Ich wünschte mir so sehr, dass etwas wahr wäre, wenn es das nicht war.“ Sie zuckte die Achseln, als ob sie versuchte, keine große Sache daraus zu machen. „Er war zunächst sehr nett. Und ich war so froh, endlich das Gefühl zu haben, dass ich jemanden gefunden hatte. Dass ich Teil eines Teams war. Aber wir waren nicht wirklich ein Team. Nach ein paar Jahren begann Dean, mich zu kontrollieren, was ich tat, wen ich treffe. Er mochte es, mich wie einen hübschen Besitz zu halten. Wie sein schickes Haus und sein funkelndes Auto. Ich war nur ein weiteres hübsches Ding, dass man aus dem verschlossenen Schrank holte, um es den Menschen zu präsentieren.“ 

Chase wollte tausend verschiedene Dinge zu Chloe sagen und wie dumm ihr Ex gewesen war. Er wollte ihr sagen, es war nicht ihre Schuld zu glauben, er sei ein besserer, freundlicherer Mann, als er tatsächlich war. Er wollte, aufgrund der Ungerechtigkeit ihres Ex vor Wut ausflippen. 

Aber er wollte nichts tun, oder sagen, was sie veranlassen würde, nicht weiterzuerzählen. So zwang er sich, alles zu schlucken und einfach nur Fragen zu stellen. „Wann hast du beschlossen, ihn zu verlassen?“

„Eines Tages war ich im Country Club und saß mit einem Haufen Ehefrauen seiner Freunde zusammen, mit denen ich nicht das Geringste gemein hatte, und ich merkte, ich wurde ganz von ihm vereinnahmt. Ich habe versucht, mit ihm darüber zu sprechen, aber er war nicht daran interessiert, zuzuhören.“ Sie schluckte schwer. „Das war das erste Mal, dass er mir Angst machte.“

Chase musste es unterdrücken, dass seine Muskeln sich vor Wut anspannten. „Was hat er getan?“

„Nichts Körperliches. Aber er begann mehr und mehr zu trinken und es war, als ob er mir überhaupt nicht mehr zuhörte. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war mein ganzes Zeug fürs Quilten weg. Mein Stoff. Meine Maschinen. Alles.“

Diesmal konnte Chase sich nicht zurückhalten zu sagen: „Was für ein Arschloch.“

Ihre Lippen wurden schmal, als sie sagte: „Ein paar Wochen später, nachdem ich schließlich akzeptiert hatte, wie der Rest meines leeren Lebens mit einem Mann aussehen würde, der mich eigentlich gar nicht liebte, reichte ich die Scheidung ein und zog nach Lake County.“

„Irgendwie musst du gewusst haben, dass es nicht sicher für dich ist, in der Stadt zu bleiben.“

Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein.“ Dann hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Vielleicht. Vielleicht hatte ich deshalb das Gefühl, dass ich weg musste.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich liebe San Francisco“, erzählte sie ihm, „aber ich hatte das Gefühl, ich musste neu anfangen. Ich wollte sein Geld nicht, ich wollte nur meine Freiheit zurück. Die Freiheit, an meinen Quilts zu arbeiten. Die Freiheit, meine eigenen Freunde zu wählen. Auch die Freiheit verlotterte Jeans, oder Schuhe zu tragen, die keinen Designernamen hatten. Meine Wohnung fühlte sich nie wie ein Zuhause an, auch wenn ich es mir wünschte. Auch wenn ich es brauchte.“ Sie atmete aus. „Aber das war okay. Ich sagte mir, ich könne es zu einem Zuhause machen, weil ich dachte, die Scheidung einzureichen, ihn zu verlassen und wegzuziehen hatte funktioniert. Ich hörte monatelang nichts von ihm, deshalb dachte ich, er hätte die Scheidung akzeptiert.“ Sie legte ihre Hand auf ihre Wange und berührte den verblassenden blauen Fleck. „Offenbar hatte er das nicht.“

„Was ist in der Nacht passiert, als ich dich gefunden habe?“ Chase konnte die Worte kaum zwischen den Zähnen hervorbringen.

Ihr Blick wurde finster. „Ich war gerade dabei, mein Wohnzimmer zu streichen, als ich jemanden an der Tür hörte.“ Er spürte den Schock der Erinnerung, der von ihren sich anspannenden Muskeln ausstrahlte. „Dean stand vor der Tür und ich war so überrascht ihn zu sehen, dass ich ihn reinließ, ohne daran zu denken, ohne auch nur zu ahnen, dass ich nicht sicher war. Aber dann merkte ich, dass er betrunken war. Ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie sehr er am Ende trank, aber ich hatte es wohl. Ich weiß nicht, vielleicht hatte ich verdrängt, an was ich mich nicht erinnern wollte.“

„Das ist ganz natürlich, mein Liebling.“

Aber es war, als konnte sie ihn nicht hören, konnte nichts tun, sondern musste das wiedererleben, was mit ihrem Ex-Mann passiert war.

„Er sagte‚ du kannst nicht weg von mir, du gehörst mir.’ Ich konnte nicht glauben, dass er den Nerv hatte, nach mir zu suchen, mitten in meiner Wohnung zu stehen und mir das zu sagen. Ich glaube, ich war nicht böse darüber, dass ich nicht sagte, dass ich nicht ihm gehöre. Ich sagte ihm, er solle gehen und, dass wir später reden würden, wenn er wieder nüchtern war.“

Chase wusste, was als nächstes kam. „Nichts ist schlimmer für einen Betrunkenen, als zu hören, dass er betrunken ist.“

Sie nickte. „Er sagte, ich solle den Mund halten und, dass er den Fehler gemacht hatte, mir zu viel durchgehen zu lassen, als wir verheiratet waren und, dass er es diesmal nicht tun würde.“

Chase wiederholte die Worte „Diesmal?“

Sie schloss die Augen. „Seine genauen Worte waren ‚du kommst jetzt mit mir nach Hause. Und dieses Mal tust du das, was ich dir sage.‘“

Chase konnte eine Reihe von Flüchen kaum zurückhalten, als sie fortfuhr: „Er war noch nie so gewesen, hatte mir noch nie Angst gemacht. Aber ich wollte nicht nachgeben, wollte nicht, dass er denkt, er könne mich noch kontrollieren. Also sagte ich ihm, ich sei schon zu Hause. Ich sagte ihm, dass ich nirgendwo mit ihm hinginge und ich ihn verlassen wollte. Jetzt.“ Ihre Worte klangen noch leerer, als sie ohnehin schon waren. „Er verlor die Fassung, packte mich an den Haaren und als ich versuchte, wegzulaufen, hat er mich geschlagen.“ 

Sie hob die Hand zur Wange, aber er war schon dort mit seiner, liebkoste ihre weiche Haut, wünschte nichts mehr, als dass sie nie verletzt worden wäre. Er wollte keinesfalls, dass sie jemals wieder verletzt würde. 

„Ich war für eine Weile wie gelähmt. Ich konnte wirklich nicht glauben, was er getan hatte. Ich wartete darauf, dass er sich entschuldigte, dass er zugab, er habe die Kontrolle verloren. Aber der Blick auf sein Gesicht verriet, dass es ihm nicht leid tat. Er drückte aus, dass er endlich gewonnen hatte, als er mich mit dem Zeichen auf meinem Gesicht ansah. Ich hatte solche Angst, dass er es wieder, oder etwas noch Schlimmeres tun würde, dass ich nicht lange nachdachte, sondern den nächsten Farbtopf griff und damit auf ihn zielte. Und dann, als er zu Boden gegangen war, packte ich meine Tasche und rannte davon.“ 

Sie zitterte, während sie ihm die Geschichte erzählte und er verabscheute es, dass er sie darum gebeten hatte, dass er sie dazu veranlasst hatte, alles noch einmal zu durchleben.

„Chloe, mein Liebling, jetzt ist alles in Ordnung.“ 

Sie schloss die Augen fest. „Weißt du, was ich die ganze Zeit auf der Autofahrt im Regen dachte? Ich fragte mich, warum ich so dumm gewesen war. Deshalb bin ich wahrscheinlich auch im Graben gelandet. Weil ich auf nichts anderes geachtet habe, als diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, dass ich es hätte kommen sehen sollen.“

„Nach dem Guten in Menschen zu suchen, ist nie dumm.“

Sie öffnete die Augen. „Aber blind und naiv zu sein, ist es.“ Sie lächelte ihn matt an, aber das Lächeln erreichte ihre Augen nicht, bevor sie ihre Hand aus ihrem Gesicht nahm und sie auf seines legte. „Ich weiß, dass du so etwas geahnt hast, als du den blauen Fleck auf meiner Wange gesehen hast. Aber ich danke dir dafür, dass du mich nicht unter Druck gesetzt hast, die Polizei zu rufen. Ich werde es tun. Ich weiß, ich muss es tun. Zum ersten Mal in meinem Leben muss ich für mich selbst kämpfen. Für mein eigenes Leben. Und tief in mir weiß ich, dass ich diesen Kampf gewinnen werde.“

Von dem Moment an, als Chase Chloe getroffen hatte, kamen alle seine Beschützerinstinkte zu Tage. Wieder und wieder hatte er einspringen und sich um sie kümmern wollen.

Und niemals mehr, als in dieser Sekunde. Er wollte in sein Auto steigen und den Scheißkerl finden, um dafür zu sorgen, dass er nie wieder in ihre Nähe kam, dass er nie wieder Hand an sie legte. 

Nur wusste er verdammt noch mal, wenn er das täte, wenn er Chloe in Watte packte und dafür sorgte, dass von nun an alles bequem und leicht für sie war, war das annähernd so schlimm wie die Art und Weise, wie ihr Ex-Mann ihre Freiheit von ihr gestohlen hatte.

Wie zum Teufel sollte er einen Weg finden, sie zu lieben, ohne ihr Bedürfnis nach Freiheit zu ersticken?

„Du wirst gewinnen.“ Er wusste das mit jeder Faser seines Wesens.

Ihre Fingerspitzen bewegten sich über seine Lippen. „So viel Vertrauen in mich“, sagte sie leise. „Ich bin so froh, dass du derjenige warst, der mich in dem Sturm gefunden hat.“

Aber sie wussten beide, dass das nicht wirklich etwas änderte. Weil er ihr nicht einfach sagen konnte „Hey, weißt du was? Ich glaube, du bist bereit für eine neue Beziehung.“ Nicht, wenn sie ihm gerade deutlich gemacht hatte, dass sie es nicht war.

Als ob sie seine Gedanken lesen konnte, sagte sie: „Also, wenn ich nicht deine Freundin sein kann, war es das dann?“ Ihre Worte waren leise, aber deutlich. Und langsam, auch wenn sie hinzufügte: „Heißt das, dass es vorbei ist?“

Chase war noch nie so hin- und hergerissen zwischen dem, was er wollte … und was er tun sollte. Aber sie war eben ganz ehrlich zu ihm gewesen, trotz aller Gründe, warum sie ihm nicht hätte vertrauen sollen.

Er schuldete ihr das Gleiche.

„Ich sollte ja sagen“, stieß er schließlich gegen ihre Fingerspitzen aus. „Wenn ich nur ein Fünkchen Anstand hätte, würde ich sagen, ja, es ist vorbei.“ Er nahm ihre Hand. „Aber natürlich bin ich genauso ein Drecksack wie jeder andere Kerl, weil der Gedanke, dich nie wieder zu berühren, dich nie wieder zu küssen, dich nie wieder zu lieben …“ Sein Bauch zog sich zusammen, als ob eine unsichtbare Faust ihn gepackt hatte. „Ich kann es mir überhaupt nicht vorstellen.“

Er hielt ihrem Blick stand, wohl wissend, dass er so dunkel und heiß wie ihrer war. Chase wusste, dass er keinen Druck auf sie ausüben durfte, ihm das zu geben, was sie nicht bereit war zu geben, selbst als er sagte: „Wenn ich die Wahl habe, das zu nehmen, was du anbietest, oder dich gehen zu lassen, entscheide ich mich dafür: Ich wähle dich. Ich wähle, was immer du bereit bist, mit mir zu teilen. Obwohl ich nie aufhören werden, mehr von dir zu wollen, als nur fantastischen Sex. Auch wenn ich immer deine Meinung ändern möchte.“

„Chase, ich–“

Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich weiß, du bist nicht soweit, und ich weiß, ich sollte dich nicht drängen, aber verdammt noch mal, ich kann nicht ändern, wie ich mich fühle. Ich kann nicht aufhören dich zu lieben.“

Chloes Augen wurden bei dem Wort Liebe groß und einen Augenblick später, als sie mit einer plötzlichen Schnelligkeit von seinem Schoß kletterte, musste Chase wirklich an sich halten, sie gehen zu lassen.
  



Kapitel Zwölf
 

 

Chloe wusste, dass sie ehrlich gewesen war. Brutal ehrlich.

Genauso wie Chase.

Sie hatte sogar angeboten, von ihm wegzugehen. Sie hatte versucht, ehrenhaft zu sein, so wie er es mit ihr gewesen war.

Aber Chase war eindeutig ein Realist. Genauso wie sie. Und beide wussten, dass ihre körperliche Beziehung nicht zu leugnen war. Nicht zu stoppen war.

„Ich weiß, du willst nicht hören, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben“, sagte er leise. „Aber das macht es nicht weniger wahr.“

Oh Gott, sie sollte es nicht hören wollen, dass er ihr erlag, nicht, wenn es sie zu Tode erschreckte, zu wissen, wie tief seine Gefühle waren. Und doch konnte sie die Wärme nicht leugnen, die sie durchströmte, weil sie wusste, was sie ihm bedeutete.

Er war jetzt aufgestanden, stand ihr gegenüber. Abwartend.

Es gab eine Million Entschuldigungen, die sie hätte machen können, ein Dutzend, die sie erzählen könnte. 

Aber sie konnte es nicht. 

„Ich habe es satt, mich zu belügen. Ich kann es nicht. Nicht mit dir.“ Das Eingeständnis kam heraus, bevor sie es zurückhalten konnte, und sie zwang sich, tapfer zu sein. 

Glücklicherweise war es einfacher, bei Chase mutig zu sein, als bei jemand anderem. Weil sie wusste, dass er sie liebte. 

„Eigentlich habe ich mich auch nicht im Griff, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich kann dir wirklich nicht geben, was du willst, auch wenn ich diejenige bin, die dich gehen lassen sollte, damit du jemanden findest, der dich so lieben kann, wie du es verdienst, geliebt zu werden, so kann ich trotzdem nicht weg von dir. Von allem. Ich kann dir nicht geben, was du willst. Alles, was ich dir momentan geben kann, ist Sex. Nur Sex.“

Oh mein Gott, was war los mit ihr? Warum ließ sie es zu, sich tiefer zu verstricken, als sie konnte? 

„Dann werden wir genau das tun.“ Er streckte seine Hand nach ihr aus. „Viel, viel guten Sex.“ Er machte eine Pause, sein Gesichtsausdruck war ernst. „Aber erst, wenn du dich besser fühlst. Erst, wenn du nicht mehr zitterst, weil du diese Nacht noch einmal erleben musstest.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen. „Es tut mir leid, dass ich dich dorthin zurückgeschickt habe, mein Liebling. Es tut mir so leid.“

„Du musstest das wissen“, entgegnete sie. Und erstaunlicherweise fühlte sie sich ein wenig erleichtert, nachdem sie ihre Geschichte jemandem erzählt hatte, der sich etwas aus ihr machte. Der sich wirklich etwas aus ihr machte.

Sie lief in seine Arme. „Ich fühle mich viel besser“, sagte sie zu ihm.

„Es gibt keinen Grund zur Eile“, sagte er, obwohl sie beide wussten, dass es einen gab, denn ihre Tage zusammen wurden weniger. Und sie wollte nicht eine Sekunde länger darüber nachdenken, was Dean getan hatte. Verdammt noch mal, hatte sie nicht geschworen, dass er ihr das nicht auch wegnehmen würde?

„Ich glaube wirklich, dass ich zu 99 Prozent auf dem Weg dorthin bin“, sagte sie. „Glaubst du, du kannst mir dabei helfen, das letzte Prozent zurückzubekommen?“

Chase starrte sie einen Moment lang an, bevor sein Mund sich in ein sündhaft sexy Lächeln verwandelte. Und dann glitten seien Lippen so sanft über ihre, dass sie seinen Kuss fast nicht spüren konnte. 

Aber ihr Körper reagierte sofort.

Ein paar Sekunden später küsste er sie wieder. Genauso sanft. Sie versuchte, ihn zurückzuküssen, aber er entzog sich ihr, bevor sie dazu kam. Ein weiterer Kuss, zu sanft und schnell für sie, als dass sie mehr tun konnte, als nur darauf zu warten.

Nein, verdammt noch mal! Wenn sie nur Sex haben wollten, konnte sie nicht zulassen, dass er ihr nur diese weichen, sinnlos verlockenden Küsse gab. Von jetzt an musste sie dafür sorgen, dass alles körperlich blieb, nicht emotional. 

Vögeln, nicht Liebe machen.

Heiße Küsse, anstatt süße.

Erstaunlicherweise wusste sie genau, wo sie anfangen musste. „Lass uns–“

Er drückte einen dieser weichen Küsse auf ihre Lippen.

„–nach draußen–“

Noch ein Kuss.

„–gehen.“

Das stoppte seinen bewusstseinsverändernden Ansturm schließlich und es kam ihr in den Sinn, dass er vielleicht versuchte, sie mit Küssen zu unterwerfen. Eine sanfte Kapitulation.

Und, oh, wenn er das lange genug tat, ihr genug von diesen süßen Küssen gab, die ihr den Atem raubten und ihr Herz vor Lust rasen ließen … na ja, sie konnte sehen, dass er ihr am Ende ein Versprechen entlocken würde, das sie nicht bereit war zu geben.

Ein Versprechen im Gegenzug für Vergnügen.

Chase hatte gesagt, er werde nicht aufgeben. Aber ihre Position war ebenso standhaft. Wenn er also versuchen wollte, heute Abend auf emotional zu machen, würde sie dafür sorgen, dass alles rein körperlich blieb.

Ihre Entschlossenheit wurde unerschütterlicher, als er mit einem weiteren dieser sündhaft süßen Küsse auf sie zukam, die direkt auf ihr Herz gerichtet waren. Bevor er sie erreichte, entzog sie sich ihm, führte ihn zur Glastür und auf den Balkon vor dem Schlafzimmer. Sie brauchte seine Fragen nicht zu hören, um zu wissen, dass er sich fragte, was zum Teufel sie vorhatte.

Nun, er musste einfach abwarten, dann würde er schon sehen.

In letzter Sekunde realisierte sie, dass sie noch etwas benötigten, bevor sie den Raum verließen. „Wo sind deine Kondome?“

Aus ihren Augenwinkeln konnte sie sehen, wie seine Erektion größer und größer wurde. „In meiner Tasche.“

„Hol eines.“ Sie lächelte ihn an. Ein Lächeln, das verrucht und anders war. Aber nicht schwach. Befreit. „Mindestens eines.“

Bei ihrem Befehl verengten sich seine Augen, ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.

Ein weiteres sündiges Lächeln, ihre Hand fuhr über die Stoppeln, die sein Kinn zu bedecken begannen. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, was du tun sollst?“

„Im Gegenteil“, antwortete er, seine Worte klangen roh und rau, „ich mag es sehr.“

Verdammt, sie versuchte, die Dinge hier im Griff zu behalten. Er sollte mit nur wenigen Worten nicht alles auf den Kopf stellen. 

Die Nachtluft enthielt noch immer etwas von der Wärme des Tages, aber es war kalt genug, dass sie spürte, wie die Kälte über ihre überhitzte Haut glitt. Es fühlte sich gut an, wie ein Hauch von Einsicht. Gerade genug Einsicht, um das fortzuführen, was sie vorhatte, aber nicht genug, um dem Zusammensein mit Chase ein Ende zu setzen.

Als sie draußen waren, wandte sie sich an Chase, nahm ihm die Kondome aus der Hand – er war eindeutig ein hoffnungsvoller Mensch angesichts des Packens, den er mitgebracht hatte – und legte sie in Reichweite auf das Geländer.

Sie betrachtete ihn lange, wie er so im Mondlicht vor ihr stand, völlig selbstbewusst mit seiner Nacktheit. Natürlich war er das. Jeder Mann, jeder Mensch, der so wunderschön war wie er, hatte allen Grund dazu.

Ihre Absicht, die Dinge nur auf körperlicher Basis zu belassen, kam leicht ins Wanken, als sie sagte: „Du könntest jede haben. Warum ich?“

Sein Daumen rieb sinnlich kleine Kreise auf der Innenseite ihrer Handfläche und er antwortete: „Ich wusste es, sobald ich dich sah.“

„Was–“ Sie sollte damit aufhören, sich an die Spielregeln halten. Aber sie fragte weiter: „Was hast du gewusst?“

„Nichts“, antwortete er mit perfekter Ehrlichkeit. Ehrlichkeit, die jeden möglichen Protest ihrerseits im Keim erstickte. „Und alles.“

Sie verstand das nicht. 

Oder vielmehr, sie wollte es nicht verstehen. 

Sie musste die Dinge einfach halten. Schwarz und Weiß. Das machte ihre Beziehung aus. Das war alles, was es überhaupt sein konnte, bis sie ihr Leben wieder gefunden und auf den richtigen Kurs gebracht hatte.

„Wir sind gut im Bett zusammen“, sagte sie zu ihm. Und dann, um sicherzustellen, dass sie auf dem rein körperlichen Pfad blieben: „In dieser Nacht, im Haus deines Bruders, auf seiner Veranda, was wolltest du mit mir machen?“

Seine Augen brannten sich in ihre, eine ganz neue Ebene von Intensität. „Du weißt genau, was ich mit dir machen wollte.“

„Zeig es mir, Chase.“

Eine Sekunde später drückte er sie rückwärts an das Balkongeländer, eine Hand in ihrem Haar, die andere auf ihrer Hüfte. Sie wussten beide aus Erfahrung, wie gerne er sie so hielt. 

Sie mochte es auch. So sehr. Sie bebte vor Vergnügen in seinen Armen. Aber sie fand dort auch Trost. Ein Gefühl der Sicherheit, dass er sie stets genau richtig halten würde. Nicht zu fest. Aber auch nicht zu locker.

Glücklicherweise presste er gerade jetzt seinen Mund auf ihren, schlug ihre Gedanken in die Flucht.

Sie hatte nicht geglaubt, er könnte sie noch besser küssen, als er das schon getan hatte. Da lag sie allerdings ganz falsch.

Dieser Kuss war heißer, ging so viel tiefer, war so viel gefährlicher, als alle anderen zuvor.

Sie konnte nicht atmen, kümmerte sich nicht einmal darum, dass sie schnell die Wirklichkeit aus den Augen verlor, da sie sich einzig und allein auf seinen Mund konzentrierte, auf die Art und Weise, wie seine Zunge ihre empfindlichsten Stellen fand, auf die Art und Weise wie seine Zähne genau wussten, wo und wie hart sie beißen mussten. Und dann, oh Gott, tat er dabei genau das, was er schon zuvor getan hatte, nämlich Küsse auf ihre Wange zu hauchen, dann auf ihren Hals, bis zur Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen. 

Die Vorfreude auf das, was er tun wollte, ließ sie erzittern, noch bevor seine Zunge über ihre Haut glitt.

Sie hielt den Atem an und stöhnte als seine Zunge sie fand.

„Zauberhaft, Chloe.“ Sein verführerisches Lob war nur ein Flüstern knapp unterhalb ihres Ohrläppchens und sie zitterte vor unbändiger Lust, als seine Zähne sich leicht in die empfindliche Haut drückten.

„Du hast mich dort nicht gebissen.“

„Ich wollte aber“, entgegnete er.

Ein Wimmern entfuhr ihr, als sie erkannte, dass sie ein Narr war zu glauben, sie könnte Chase an der Nase herumführen. Seine Sanftheit stand seiner Macht über ihre Gefühle nicht entgegen. 

Er fuhr mit der Zunge über den kleinen Biss, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Schultern richtete. Sie hätte nie gedacht, dass sie an diesem Teil ihres Körpers empfindlich reagieren würde.

Da lag sie allerdings ganz falsch.

Chase hob den Kopf. „Zu viele Kleider.“

Sie wollte gerade etwas sagen, um ihn daran zu erinnern, dass sie nackt war, als es ihr dämmerte: Er tat so, als ob. Er tat so, als ob sie zwei Nächte zurückspulten. Gab ihr die Fantasie, so wie es ihr Wunsch war.

Seine Fingerspitzen bewegten sich zu ihren Schultern, wo die seidigen Träger ihres Kleides gewesen waren. Langsam, bedächtig, schob er diese Phantomträger beiseite. „Heb die Arme hoch.“

Es gab keinen Grund, ihre Arme zu heben. Sie hatten keine Kleidung an, kein Kleid, das sie sich über den Kopf ziehen müsste. Ihre Brüste lagen schon entblößt und erregt vor Chase.

Es hätte ihr genügt, wenn er sie auf die Holzlatten des Balkons gelegt hätte und sie genau hier und jetzt genommen hätte. Aber, oh, war es nicht so viel geiler, dieses Spiel zu spielen?

So zu tun als ob.

Und sich in berauschender Vorfreude zu verlieren.

Sie bewegte Hände und Arme, so als ob sie versuchen würde, sich von den Trägern eines Kleides zu befreien, hob sie hoch und schüttelte sich wie zwei Nächte zuvor.

Sie wollte ihre Hände senken, als Chase sagte „Bleib so.“

Sie wartete, dass sie in Panik geriet, dass sie das Verlangen überkam, die Hände zu senken. Er hatte versprochen, sie nicht wieder festzuhalten, und er wollte dieses Versprechen halten. Aber war es nicht fast das Gleiche, wenn er sie darum bat? Und sollte sie nicht etwas anderes fühlen, als die berauschende Wärme, die sich von Kopf bis Fuß durch sie hindurch bewegte?

„Zauberhaft.“ 

Er ließ die Fingerspitzen seiner freien Hand über die Wölbung ihrer Brüste gleiten und sie lehnte sich in seine Berührung. Eine breite Fingerspitze begann langsam Kreise um eine Brustwarze zu ziehen. Langsam, viel zu langsam, kam er näher zu der sich dicht zusammenziehenden Haut, die so sehnsüchtig nach seiner Berührung war.

„Chase“, stöhnte sie, als er direkt dort war und anstatt ihr zu geben, was sie brauchte, wandte er seine Aufmerksamkeit der anderen Brust zu.

„Mmm?“ 

Er sah nicht hoch, von den qualvollen Kreisen, die er auf ihrem Fleisch zog. Ihre Arme zitterten, aber sie senkte sie nicht.

„Bitte“, flehte sie, „ich brauche–“ Sie biss sich auf die Lippen und stöhnte, als er genau an den Rand der Brustwarze kam, dann zurückwich und mit dem Finger in der Mulde zwischen ihren Brüsten spielte.

Er hielt inne, mitten auf ihrer Brust, wo ihr Herz so heftig für ihn schlug, dann beugte er sich nach vorne, bevor ihr Gehirn in Gang kommen konnte und küsste sie sanft. 

Gründlich. 

Besitzergreifend.

Die Haare auf seiner Brust liebkosten ihre Brustwarzen, machte sie noch verrückter, als sie ohnehin schon war.

Und dann, bevor sie sich bewegen, oder blinzeln, oder betteln konnte, war sein Mund auf einer Brustwarze und sie ließ ihre Arme herab, damit sie nicht aus dem Gleichgewicht kam, sondern sich an ihm festhalten konnte, damit sie die Rückseite seines Kopfes greifen und ihn dort festhalten konnte, oh ja, genau da! während er ihr die Lust gab, nach der sie lechzte.

Alles beschränkte sich auf den Peitschenschlag seiner Zunge auf ihr, die Wärme in ihrem Bauch, seinen warmen Atem gegen ihre Brust. Chloe verlor jedes Gespür für Zeit, als er ihre Brüste schmeckte, wie er jeden Zentimeter ihres Oberkörpers liebte, nicht nur die Brustwarzen, sondern auch die Kurven, die Mulden, die schattigen Unterseiten, die Zwischenräume zwischen ihren Rippen. Und dann bewegte er sich noch weiter nach unten, ging auf die Knie und hielt ihre Taille mit seinen großen, starken Händen, hielt sie dort, damit er sie verschlingen konnte.

Seine Zunge und Lippen und Zähne kannten keine Gnade, er zerstörte ihre Seele, riss ihre Verteidigungswälle Zentimeter um Zentimeter ein. 

Und dann öffnete er ihre Beine ein wenig weiter, eine Hand bedeckte ihren Venushügel, zwei Finger der anderen Hand glitten in sie und dann bedeckte er ihre Klitoris mit seinem Mund und sie hielt sich an ihm fest, wohl wissend, dass sie diesen Reiz nicht überleben würde, dass er zu groß war, zu allumfassend, viel zu süß, um wahr zu sein.

Um ihr zu gehören.

Sie glaubte die Worte „Du schmeckst himmlisch“, zu hören und dann ging seine Zunge tiefer und ersetzte seine Finger in ihr, schickte sie wie eine Rakete in den nächsten unglaublichen Orgasmus.

Ihre Beine begannen weich zu werden, aber er war schon da und hielt sie fest.

Er ließ sie nicht fallen.

Später würde sie sich darüber wundern, dass sie splitternackt auf einem öffentlichen Weingut mit dem Gesicht eines Mannes zwischen ihren Beine gestanden hatte und so laut schrie, dass sicherlich jeder auf dem Grundstück sie hören konnte. Und genau wissen wollte, was los war.

Aber jetzt, heute Abend, wie könnte sie sich darum scheren? Nicht, wenn alles, was zählte Lust war.

Nein, das war es nicht, was zählte. Nicht wirklich.

Es war Chase.

Er war es, der zählte.

Der Gedanke traf sie mitten in ihr Herz, als sie sich bewegte und aufstand. Seine Hände waren immer noch auf ihren Hüften, als er sie küsste. Sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen, aber darüber hinaus schmeckte sie ihn. Schmeckte seinen Hunger. Schmeckte sein Verlangen.

Schmeckte, wie gern er sie hatte.

Sie liebte.

Sie wollte sich dieser Wahrheit entziehen, ihm, ihrer Vergangenheit, ihrer eigenen Angst, aber selbst wenn er nicht diesem Moment gewählt hätte, um zu sagen: „Dreh dich um für mich, zauberhaftes Mädchen“, auch wenn seine Hände ihr nicht dabei geholfen hätten, hätte sie nicht die geringste Chance gehabt, ihn zu verlassen.

Er hatte sie mit Leib und Seele.

Und das nicht nur wegen der Orgasmen.

Augenblicke später blickte sie auf den mondhellen Weinberg und er legte ihre Hände auf das Geländer. „Halt dich fest“, sagte er leise, verführerisch. „Und lass nicht los.“

Sie wollte glauben, er meinte das Geländer, aber sie wusste, was er wirklich meinte. 

Er wollte, dass sie ihm vertraute. Er wollte, dass sie glaubte, seine Liebe war genug, um ihr Leben zu ändern. 

Tränen überkamen sie, sogar als ihre Erregung größer war, als je zuvor bei dem Geräusch, wie Chase die Verpackung des Kondoms aufriss. 

„Du bist noch zauberhafter, als ich dachte.“

Sie drehte den Kopf, eine leichte Brise fuhr in ihr Haar, als sie ihn über ihre Schulter ansah. „Chase.“ 

Er positionierte sich vor ihren Eingang, so heiß und hart, dass sie es kaum glauben konnte. „Ich liebe dich, Chloe.“ 

Sie hielt den Atem an und wartete auf den Moment, als er in sie drang, als er nicht nur in ihren Körper eindrang, sondern auch in ihr Herz.

Aber er bewegte sich nicht, seine Augen ruhten auf ihr.

„Immer.“ 

Sie rang nach Luft, als er das sagte, keuchte wieder, als er in sie einzudringen begann.

„Für immer.“

Ihr Kopf fiel nach vorn, hing hinunter, als sie sich am Geländer festhielt und nahm, was er ihr gab, und sie drückte genauso hart gegen ihn. Seine Hände bewegten sich von den Hüften über ihre Taille, als er sie nahm, und bald waren seine Handflächen voll mit ihrem erregten Fleisch, ihre Brustwarzen spielten zwischen seinen Fingern.

Niemals. Sie hatte niemals etwas Verruchteres getan. So verdorben. So köstlich.

So wunderschön.

Sie hatte diesen Plan geschmiedet, draußen Sex zu haben, zu vögeln, um sicherzustellen, dass alles rein körperlich blieb. Ganz oberflächlich. 

Es ist für sie undenkbar gewesen, ihre Beziehung beim Sex im Stehen auf einem Balkon zu vertiefen. Es war undenkbar, dass sie sich ihm noch näher fühlen würde, während er sie über das Geländer gelehnt hielt, mit ihren Brüsten in seinen Händen, während er hart und tief in sie stieß.

Wenn es jemals nur puren Sex gab, dann war es das, ein Mann und eine Frau, die vor wenigen Tagen noch wildfremde Menschen waren und nun rammelten wie die Tiere.

Und dennoch …

Irgendwie war es wunderschön. So schön, dass ihre Augen feucht wurden.

Und ihr Herz war voller als jemals zuvor.

In perfektem Einklang kniff er die Spitze einer Brust im selben Moment als er mit den Fingern der anderen Hand zwischen ihre Beine glitt.

Und sie explodierte in tausend Stücke. 

 

* * *

 

Chase hob Chloe in seine Arme und trug sie zurück in das Schlafzimmer. Ihre Augen waren geschlossen und als sie versuchte, zu blinzeln, drückte er ihr einen Kuss auf ein Augenlid.

„Psst.“

Ein Kuss auf das andere Augenlid.

„Zeit fürs Bett.“

Sie kuschelte sich enger an ihn, sein erschöpftes Betthäschen.

Immer wieder überraschte sie ihn.

Demütigte ihn.

Ihre Verspieltheit, ihre Bereitschaft, trotz ihrer Vergangenheit ein Risiko einzugehen … er war nicht sicher, ob sie überhaupt merkte, dass sie ihm all diese Dinge auf dem Balkon zeigte. 

Er wusste, sie wollte ihm beweisen, dass sie das Spiel „einfach nur Sex“ gut spielen konnte. Stattdessen vertraute sie ihm, vertraute sich selbst, mit etwas anderem. Mutig.

Sex in der Badewanne war überwältigend. 

Sex auf dem Balkon und zu beobachten, wie sie das Geländer so hart umgriff, dass ihre Knöchel weiß wurden und zu beobachtete, wie sie die Kontrolle aufgab und gegen seine Hüften stieß, damit er tiefer in sie drang … es gab kein Wort für das, was sie ihm angetan hatte.

Na ja, vielleicht gab es eines.

„Liebe.“ Er flüsterte es gegen ihre Wange, spürte, wie sie sich bewegte, obwohl sie fast eingeschlafen war.

Er wäre vollkommen glücklich gewesen, wenn der einzige Ort, an dem sie jemals Sex hatten, das Bett gewesen wäre. Na ja, nicht ganz glücklich, aber tatsächlich war normaler Sex mit Chloe eine Million mal besser, als verrückter Sex mit jemand anderem.

Allerdings war Chloe eine Frau, die das Abenteuer liebte, brauchte, ersehnte. Er war nicht sicher, ob sie sich dessen bewusst war. Aber er war es. Und er wollte diese Abenteuer mit ihr erleben. Neben ihr. In ihr.

Er legte sie aufs Bett, den Kopf auf das Kissen, und als sie ihn selbst im Halbschlaf nicht los ließ – sie konnte nicht gegen das ankämpfen, was sie miteinander erlebten – rutschte er unter der weichen Bettdecke neben sie. Sie reagierte sofort, um sich an ihn zu schmiegen, so wie sie in den letzten zwei Nächten geschlafen hatten: ihr Rücken gegen seine Vorderseite, ihre Hüften gegen seine ewige Erektion. Sie zog seine Arme um sich wie eine Decke und kuschelte sich mit einem zufriedenen Seufzer tiefer in seine Arme.

Zauberhaft.

Und sie gehörte ihm.
  



Kapitel Dreizehn
 

 

Noch einen Tag. 

Noch eine Nacht.

Chloe hatte noch 24 Stunden, um mit Chase in diesem Märchen zu verweilen. Sie wollte, dass jede verbleibende Stunde, jene kostbaren Minuten, ewig dauern würden, wusste, dass sie sie zählen würde, bis der Summer ertönte und sie ging.

Sie musste gehen. Denn, sie musste das alleine durchstehen, wie sie es ihm letzte Nacht erzählt hatte.

Oder?

Den ganzen Tag, als sie mit den anderen arbeitete, als sie nach Alice in ihrem Hotelzimmer schauen ging und sie sich schon viel besser fühlte, war Chloe das immer wieder durch den Kopf gegangen. 

Anfangs war es einfach, sich einzureden, dass sie Abstand von Chase halten musste, weil Männer alle böse waren.

Was sich als völlig lächerlich herausgestellt hatte. Denn während ihr Ex sicherlich gestört war, hatte Chase nicht einen bösen Knochen in seinem Körper. Sie hätte nicht in einer Million Jahren gedacht, dass sie mitten im Hagelsturm einen Mann wie ihn am Straßenrand finden würde, ausgerechnet in der schlimmsten Nacht ihres Lebens.

Sie sollte nicht glauben, er könne sich in sie verliebt haben. Nicht in nur drei Tagen. 

Sie sollte nicht wieder an den Augenblick denken, als er gesagt hatte „Ich liebe dich. Immer. Für immer.“ Aber sie dachte daran, immer und immer wieder.

Sie war mit ihren aufgewühlten Gedanken beschäftigt, als ihre Hände auf der Spitze des Korsetts, das sie für Amanda schnürte, ruhten.

„Soll ich mich noch dünner machen?“

Chloe runzelte die Stirn. Noch dünner machen? Wie könnte Amanda sich überhaupt noch dünner machen? „Nein. Du bist perfekt so.“ 

Amanda schaute an sich hinunter. „Ich werde fett.“

„Nein!“ Tief im Innern wusste sie, dass sie sich zurückhalten, sich beruhigen sollte. Aber sie hatte sich zu viele Jahre Dean anhören müssen, der das zu ihr sagte. Sie konnte es nicht ertragen, wenn Amanda das über sich selbst sagte. „Du bist schön, Amanda.“

Aber obwohl sie sehen konnte, dass dem Mädchen das Kompliment gefiel, glaubte sie es nicht wirklich.

Als das Model ging, wünschte sich Chloe so sehr, dass das Mädchen an seine eigene Schönheit glaubte. An ihren eigenen Wert. Sie wollte sie vor Jahren des Selbsthasses bewahren. Vor schlechten Beziehungen. Vor Männern, die nicht auch nur eine Minute ihrer Zeit wert waren … ganz zu schweigen von Jahren.

Sie fühlte die Augen ihres Geliebten auf sich und die Anziehung war so stark, dass sie zurückschauen musste und sie fragte sich plötzlich, wieder einmal, war es das, was sie für ihn war?
War sie einfach eine Frau, die er so verzweifelt zu retten versuchte, weil er im Grunde seines Herzens ein Beschützer war?

Nein, sie wusste es besser, als das zu denken. Vor allem, wenn er nichts versucht hatte, um ihr ihre Macht wegzunehmen.

Hatte er ihr stattdessen nicht die Mittel gegeben, um sich persönlich zu entwickeln? Hatte er sie nicht gebeten, ihr Talent, ihre Fähigkeiten zu nutzen, um Schönheit zu erschaffen? Um stärker zu werden?

Und dann, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, traf sie die volle Wahrheit: Es war nicht Chase, der glaubte, es sei nötig, sie zu retten, sie zu verhätscheln, damit sie nie wieder einer Gefahr ins Auge blicken musste.

Sie hatte das alles ganz alleine getan.

Sie versteckte sich hier auf dem Weingut, sie nahm nicht das verdammte Telefon und rief die Polizei, sie zwang sich nicht, der Tatsache ins Auge zu blicken, dass sie einen Weg finden musste, sich vor Dean zu schützen, sobald sie wieder alleine war.

Es war genau das, was sie in ihrer Ehe getan hatte. Sie hatte sich vor der Wahrheit versteckt, wie schlimm es war, weil es schien, dass es so viel schmerzhafter war, mit der Wahrheit umzugehen.

Sie stand mitten im Weinberg mit Chases Augen noch immer auf ihr, sie wusste, er hatte es nicht verdient, in ihr Schlamassel hineingezogen zu werden. Und bis sie seiner würdig war, indem sie wusste, wie man auf eigenen Füßen steht, konnte sie nicht bei ihm bleiben.

Gerade dann erklang Beyonces „Single Ladies“ lauthals aus dem tragbaren MP3-Player und Amanda zog sie in die Gruppe, wo alle anfingen, in ihren schönen Seidenkleidern zu tanzen. 

Chloe liebte es zu tanzen, mochte es, ihre Glieder, ihre Muskeln zu spüren, wie sie locker und warm wurden. Die Sonne stand noch am Himmel und ergoss sich über sie, und als das Gummiband, das ihr Haar zusammenhielt, sich löste, schüttelte sie ihr Haar und ließ es in ihr Gesicht fallen.

Als sie tanzte und Sara sie an den Hüften packte und mit ihr tanzte, konnte Chloe fast so tun, als seien die vergangenen zehn Jahre nie passiert. Ja, sie hatte sich vor der Realität versteckt, aber in den letzten paar Tagen mit Chase und den Models und seiner Crew zusammen zu sein, hatte sie von so vielen Schichten befreit, die sie doch gar nicht haben wollte.

Ja, sie wusste, dieses Gefühl der Freiheit, der Freude, war nur vorübergehend, wusste, dass Probleme außerhalb der Fantasie dieser rebenbestockten Welt auf sie warteten, aber sie hatte noch ein paar Stunden der Freude übrig, nicht wahr?

 

* * *

 

„Sie ist wirklich hübsch.“

Chase drehte sich zu Ellen um, die neben ihm stand. Er war völlig hingerissen, als er beobachtete, wie Chloe mit den Modellen tanzte. 

Aber es war mehr als die Schönheit, was es ihm unmöglich machte, seine Augen von ihr zu lassen.

Tag für Tag, Minute für Minute, verwandelte sie sich. Sie war bereits ein Schmetterling gewesen, sogar als sie am Straßenrand stand, tropfnass mit diesem schrecklichen Bluterguss, der ihre zarte Haut entstellte. Es war also nicht so, dass sie aus einem Kokon herauskam. 

Vielmehr wurden die Farben auf ihren Flügeln immer heller, prächtiger, während die Last, die Ängste, die sie mit sich herumtrug, Stück für Stück von ihr abfielen.

„Innerlich und äußerlich“, stimmte er zu.

Ellen blieb an seiner Seite, beide beobachteten den Tanz. Überraschenderweise war dies das erste Mal, dass er sie während der Dreharbeiten traf. Fast so, als würde sie dafür sorgen, dass sie ihm aus dem Weg ging.

Da er sich über die Art und Weise, wie er sie am ersten Abend hatte stehen lassen, schlecht fühlte, sagte er: „Es tut mir wirklich leid.“

Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und ihre Berührung fühlte sich eigenartig an. Falsch. Das Lied endete und als Chloe aufblickte und die beiden zusammenstehen sah, wurde ihr Ausdruck schärfer, wachsamer. Ellen ließ schnell ihre Hand sinken und winkte. „Hallo, Chloe!“

Chase beobachtete, wie Chloes Mund sich zu einem Lächeln formte, das nicht ganz echt war, als sie sich auf die beiden zubewegte.

„Hmm“, sagte Ellen, „sie sieht aus, als hätte sie mächtig Besitz von dir ergriffen.“

Chase hatte keine Zeit, ihr zu sagen, dass es auf Gegenseitigkeit beruhte, bevor Chloe sie erreicht hatte.

„Hallo, Ellen.“

Ellen lächelte sie an. „Wow, Sie haben wirklich wunderschöne Haare.“

Chloe blinzelte, deutlich überrascht über das Kompliment. „Danke.“

Die Brise des späten Nachmittags wehte eine Strähne über ihr Gesicht. Chase streckte die Hand aus, ließ seine Finger durch die seidige Strähne fahren und steckte sie hinter ihr Ohr.

Er spürte, wie ihr Atem sich intensivierte, eher als dass er es hörte, als sich ihre Blicke trafen. Er hatte den ganzen Tag darauf gewartet, sie wieder berühren zu können, auf die Gelegenheit, seine Sinne mit ihrer Weichheit, ihrem süßen Duft, ihren angeborenen sinnlichen Reaktionen zu betanken. Ihre Hand bedeckte seine und sie hielt seine Hand an ihre Wange in einer instinktiven Reaktion auf seine Berührung.

Bis Ellen den Bann brach und fragte: „Habt ihr beide die Woche hier genossen?“

Chloe ließ seine Hand los, als hätte er die Pest und eine leichte Röte färbte ihre bereits geröteten Wangen. Offenbar wurde ihr gerade eben erst klar, dass sie und Chase einander vor Ellen berührten. 

„Es war wie im Märchen“, sagte sie leise. Sie deutete über die sanft geschwungenen Berge, die von geraden, grünen Reihen bedeckt waren. „Es muss wunderbar sein, jeden Tag hierher zur Arbeit zu kommen.“

Ellen nickte. „Es ist ziemlich toll. Außer, wenn wir eine Teufelsbraut bekommen, die wissen will , warum die Reben für ihren großen Tag nicht in voller Blüte stehen. Aber das ist wirklich die einzige Zeit, wenn es ätzend ist.“

Chase war froh, Chloe kichern zu hören. Ihr Unbehagen Ellen wiederzusehen und darüber, wie sie ihn versehentlich vor der anderen Frau berührte, ließ nach.

Er mochte das besitzergreifende Glitzern in ihren Augen. Eigentlich liebte er es sogar. Er bezweifelte, dass sie es selbst bemerkte, und dass sie sich näher und näher zu ihm hin bewegte und unbewusst ihren Besitzanspruch vor einer möglichen Rivalin absteckte.

Sie hatte ihm zwar immer wieder gesagt, sie könne nicht bei ihm bleiben, aber das war ihr Kopf, der redete. Ihr Herz schien es besser zu wissen.

Er wusste es auch besser.

„Marcus wollte hier sein, um allen auf Wiedersehen zu sagen, aber er wurde plötzlich in die Stadt gerufen“, erzählte Ellen ihnen. „Er lässt sich entschuldigen.“

Chase hatte ein schlechtes Gefühl wegen der häufigen Fahrten seines Bruders in die Stadt. Er hatte immer versucht, Marcus’ Freundin Jill offen gegenüberzutreten. Aber Chase war nie besonders angetan von ihr gewesen. Keiner der Sullivans war es. Ja, sie war schön, aber ihre Schönheit war dünn unter der Eisschicht, mit der sie sich umgab. Ihr anmaßendes Verhalten half auch nicht viel. 

Chloe machte ein langes Gesicht. „Oh nein. Ich wollte ihn noch einmal sehen, bevor ich gehe, um ihm richtig zu danken, dass er mir diese Woche eine Bleibe gegeben hat. 

Sie zog das dicke, weiche Fleisch ihrer Unterlippe zwischen die Zähne. Chases Augen landeten dort und er konnte den Rest seines Körpers um keinen Preis von einer Reaktion fernhalten. 

Er hatte noch nie eine Frau so sehr gewollt. Nicht nur mit seinem Körper. Nicht nur mit seinem Kopf. Nicht nur mit seinem Herzen.

Sondern mit seiner ganzen Seele.

Ellen sah vollkommen verwirrt aus. „Sie werden ihn aber doch wiedersehen, oder, Chloe?“ 

Gerade dann rief Sara: „Chloe, ich komm nicht raus aus diesem dummen Ding! Ich drehe gleich durch. Kannst du mir helfen?“

Erleichterung machte sich auf Chloes zauberhaftem Gesicht breit und sie sagte: „Ich muss jetzt den Mädchen aus ihren Kleidern helfen. Es war sehr schön, Sie wiederzusehen, Ellen.“ Sie streckte ihre Hand aus und die beiden Frauen verabschieden sich voneinander, dann wandte sie sich um und floh vor weiteren Fragen. 

„Moment mal“, sagte Ellen, immer noch verwirrt. „Warum wird sie Marcus nicht wiedersehen? Bist du nicht mit Chloe zusammen?“

Chase fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Die Frustration, die er nur schwer während des Shootings zurückhalten konnte, fraß sich durch seine Eingeweide. „Es ist kompliziert.“

Ellen blickte zurück auf Chloe, die einem Model gerade ein bondage-inspiriertes Abendkleid abschnallte. „Sieht für mich nicht wirklich kompliziert aus. Verdammt, ich bin fast versengt worden, als ihr euch berührt habt.“

Er wusste, Ellen hatte Recht. Nichts sollte kompliziert sein, wenn ein Mann sich in eine Frau verliebte. Komisch, in all den Jahren, in denen ihm die Frauen zu Füßen lagen, hätte er nie gedacht, es würde einmal so enden, dass er sein Herz an eine Frau verlor, die so viel Angst hatte, ihres zu verlieren. 

Und nun war alles, was ihm blieb, noch eine letzte Nacht, um zu versuchen sie von kann nicht auf für immer zu überreden.

Er fühlte Ellens Hand wieder auf seinen Arm. „Vor ein paar Tagen war ich wirklich enttäuscht, dass zwischen uns nichts passiert ist, aber ehrlich gesagt …“, sie warf wieder einen Blick auf Chloe, „Ich hoffe wirklich, dass es für dich funktioniert. Sie ist sehr süß. Ihr seid ein schönes Paar.“ Sie lächelte ihn an. „Wie wäre es, wenn ich im nächsten Jahr ein Wochenende für euch freihalte, nur für den Fall?“

Chase sah sofort eine atemberaubende Vision von Chloe in einem langen weißen Kleid, wie sie, umgeben von Weinreben, auf ihn wartete.

„Viel Glück, Chase.“

Heiliger Strohsack, dachte er, als Ellen wegging und er sich wieder Chloe zuwandte und sie dabei beobachtete, wie sie sorgfältig eines der Kleider verpackte, die an diesem Nachmittag verwendet wurden. Er hatte sich noch nie zuvor auf das Glück verlassen, mochte noch nie auf etwas so schwer Fassbares, so Unberechenbares zählen. Er hatte sich immer auf Talent und harte Arbeit verlassen, um dahin zu kommen, wo er hin wollte.

Chase fürchtete allerdings, dass er dieses Mal Glück brauchte.
  



Kapitel Vierzehn
 

 

Chloe winkte allen im Wagen zum Abschied zu, als er durch das Tor des Weinguts Sullivan fuhr und sagte: „Ich bin wirklich traurig, dass dein Shooting vorüber ist.“ 

„Das bin ich auch“, antwortete Chase, als sie wieder ins Gästehaus zurück gingen. Es war immer schwer, ein gutes Projekt hinter sich zu lassen. Besonders dieses, das sich als so unglaublich ungewöhnlich herausstellte. Aber gleichzeitig war er froh, dass es nun nur noch ihn und Chloe gab. 

Er schob seine Hand in ihre, hob sie an seinen Mund, ließ seine Lippen auf ihren Fingerknöcheln verweilen. „Würdest du mit mir ausgehen, Chloe?“

Überraschung flackerte in ihren Augen. „Wir haben bereits darüber gesprochen.“

„Ich spreche nicht über die Zukunft. Nur heute Abend. Das ist alles, worum ich dich bitte.“

Er konnte ihre Unsicherheit sehen, wie sie damit kämpfte, was sie wollte … und was sie ihrer Meinung nach tun sollte.

Schließlich entgegnete sie: „Wir beide wissen, dass ich heute Abend leicht zu haben bin“, eine Seite ihres Mundes bewegte sich zu einem kleinen Grinsen. „Du brauchst nicht erst ein Dinner auffahren.“

Er wollte den Funken Wut in ihm nicht hochkommen lassen, weil sie noch zu glauben schien, dass Sex genug für ihn war. Spontan fragte er sie herausfordernd „Du willst vögeln?“

Ihre Augen sahen düster aus, als sie ihr Kinn hob und ihm mit einem gequälten Wort antwortete: 

„Ja.“ 

Sein Mund berührte ihren, aber selbst dann war er vorsichtig mit ihr, trotz der Tatsache, dass er ihre Shorts und ihr Höschen nach unten zog.

„Chase“, stöhnte sie gegen seinen Mund und trieb ihn an, indem Sie ihre Hüften in seine Hände drückte und ihm half, ihren Unterkörper zu entblößen. 

Er konnte ihr Verlangen, ihre Lust spüren und wusste, dass es so groß wie seines war, bevor er sagte: „Ich habe dir versprochen, dir immer das zu geben, was du willst. Erzähl mir, was du möchtest.“

Ihre Augen waren so geweitet, dass sie fast schwarz waren und er konnte alles sehen, was sie versuchte auszublenden, was sie so verzweifelt versuchte, vor ihm zu verbergen. 

„Bitte bums mich einfach nur.“

Er knöpfte ihre Bluse auf und fand die Spitze ihrer Brust durch den rosa Spitzen-BH. Gleichzeitig fummelten ihre Finger an seinem Reißverschluss und zogen und zerrten und dann war er in ihrer Hand und sie wickelte ihre langen, schlanken Finger um ihn herum, streichelte ihn, so dass er unglaublich hart wurde.

Er hatte ihr gerade versprochen, ihr alles zu geben, was sie wollte, schwor sich noch einmal, ihr alles zu geben. Und obwohl sein Herz sich anfühlte, als hätte eine Bombe es zerrissen, weil sie immer wieder versuchte, Distanz zwischen ihnen zu halten, hob er ihren Po mit seinen Händen hoch und sagte: „Schling deine Beine um mich.“

Er fuhr in sie, bevor sie beide Luft holen konnten und ihr Fleisch zog sich um ihn zusammen, ergriff ihn, verkrampfte sich um ihn. Er wusste, dass sie wollte, dass er ohne Verstand in sie drang. Er wusste, sie wollte so tun, als ob das was sie hatten, nur mit Sex zu tun hatte.

Aber, verdammt, er konnte es nicht. 

Auch für sie nicht, auch wenn sie ihn geradeheraus gebeten hatte, sie zu ficken, und nur zu ficken, konnte er sie nicht einfach wie ein Tier gegen die Haustür nehmen, obwohl es das war, worum sie ihn gebeten hatte.

„Chloe.“

Ihre Augen, die fest geschlossen waren, öffneten sich langsam, vor Lust verschwommen. Und voller Emotionen, die sie nicht fühlen wollte. Voller Emotionen, die sie versuchte, wegzuschieben, weil sie nicht zum richtigen Zeitpunkt oder Ort gekommen waren. Weil sie nicht bereit war für ihn. Weil sie dachte, sie müsse stark sein, und morgen früh von ihm fortgehen.

„Ich kann es nicht, mein Liebling. Ich kann nicht so tun, als sei es nur Sex.“ Chase musste ihr ins Gesicht schauen, wollte, dass sie sich die Wahrheit eingestand, die Wahrheit über das, was zwischen ihnen war, als er sagte: „Ich liebe dich.“

Sie schluchzte seinen Namen, bevor sie ihn küsste, als ob sie ohne seine Küsse sterben würde. 

Sein Körper übernahm dann die Führung, reiner Instinkt, als er in sie drang, als sie sich auf ihn hob und dann hinunter, so dass sie gänzlich verbunden waren. Vollkommen.

Er spürte, wie ihre inneren Muskeln sich zusammenzogen, gerade, bevor sie gegen seinen Mund nach Luft schnappte. Und dann fiel ihr Kopf nach hinten und sie stieß ihr Becken in seines, komplett der Lust hingegeben, der Art und Weise, wie ihre Körper zusammen explodierten.

Irgendwie ritt er sie zum Höhepunkt, jedes Ziehen und Zerren ihrer geballten Hitze um ihn. Er wollte sie nie verlassen müssen, wollte sie nie gehen lassen müssen. 

Doch als sie ihren Mund gegen seine Schulter presste und das Wort „Liebe“ sagte, so leise, dass er es fast nicht hören konnte wegen seines eigenen Herzschlags in seinen Ohren, ließ er sich einfach gehen.

 

* * *

 

„Chase?“ Er trug sie auf die Couch und legte eine Decke über sie. Sie hatte gerade erst ihren Atem wiedererlangt. „Ich weiß, dass ich dich immer darum bitte, aber können wir heute Abend noch einmal von vorne anfangen?“ 

Sie konnte sein Lächeln an ihrem Ohr spüren. 

„Natürlich können wir das.“

Chloe bewegte sich ein wenig, so dass sie teilweise auf der Couch saß, aber immer noch in seinen Armen lag. „ Alle sind nun fort und ich muss sagen: Sie werden mir alle fehlen.“

Seine Augen sahen fest in ihre. „Das ist mein Teil, nicht wahr?“ 

Sie wusste, dass er sie neckte und war überrascht, wie nachsichtig er war, statt auszurasten, als sie versuchte, das was zwischen ihnen war, nur auf Sex zu reduzieren.

„Ja, das ist dein Teil.“

„Ich werde sie auch vermissen, aber ich bin froh, dass wir jetzt alleine sind.“

Sie wollte sagen, es tue ihr leid, dass sie ihn verletzt hatte. Für die Art, wie sie ihn immer wieder verletzte. Für die Tatsache, dass sie nicht auch sagte: „Ich liebe dich“. 

Aber alles, was sie sagen konnte war „Ich möchte mit dir ausgehen, Chase.“ Als er nicht sofort reagierte, atmete sie zitternd ein. „Bitte sag ja.“

Seine Augen waren noch immer dunkel, noch voller Gefühl, als er erwiderte: „Ja.“

Ihre Brust, ihr Bauch, alles schmerzte. Sehnte sich nach diesem wunderbaren Mann. Sie lächelte. „Ich sollte wohl eine neue Bluse anziehen.“

Er blickte an ihr hinunter und schien das zerrissene Gewebe zum ersten Mal zu bemerken. „Ich war zu grob zu dir. Ich wollte das nicht.“

Sie brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. „Nein. Du könntest nie grob zu mir sein.“ Sie kletterte von seinem Schoß, zog ein Kleid vom Kleiderständer und verließ das Wohnzimmer. „Ich brauche zum Duschen und Umziehen nur ein paar Minuten.“

 

* * *

 

Chase hielt den Kopf in seinen Händen. Was zum Teufel hatte er nur getan? Er war an der Tür fast über sie hergefallen. Chloe hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie war kostbar. Er hätte sanft sein müssen, egal was passierte. 

Und er sollte aufhören, jede verdammte Sekunde herauszuplatzen, dass er sie liebte. Es machte die Sache nur noch schlimmer. Es trieb sie nur noch mehr in die Enge. Als ob sie keine Kontrolle habe.

Er wusste, dass er sie auf den Fliesen im Bad nehmen würde, wenn er sich jetzt zu ihr in die Dusche gesellte. Deshalb ging er in eines der Badezimmer, das niemand verwendet hatte und seifte sich schnell ein. Er wurde schon hart und pochend bei dem Gedanken an Chloe, wie sie jenseits des Korridors Wasser über ihren nackten Körper fließen ließ.

Er drehte das Wasser auf kalt und zwang sich, unter dem eisigen Strahl zu stehen. 

Er wollte, dass dies wirklich ein Rendezvous war. Ein richtiges Rendezvous. 

Nicht nur der Auftakt zu mehr Sex.
  



Kapitel Fünfzehn
 

 

„Wow, das ist atemberaubend. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals an diese Aussicht gewöhnen werde.“

Sie saßen an einem Ecktisch in der Auberge de Soleil, hoch in den Hügeln von Napa Valley, und Chase wusste genau, was sie meinte. Aber es war nicht die Aussicht, an die er sich nie gewöhnen würde.

Er konnte seine Augen nicht von seinem Rendezvous lassen.

Der Kellner kam und überreichte ihnen jeweils ein Glas Champagner. „Ihr Bruder Marcus lässt Ihnen beiden ausrichten, er hofft, dass Sie den Abend mit uns genießen.“

„Ich hätte wissen müssen, dass er seine Augen überall auf diesem Berg hat“, sagte Chase mit einem schiefen Grinsen, als er sein Glas auf Chloe hob. „Dieser Halunke lässt mich meinem Mädchen wahrscheinlich nicht einmal das Abendessen spendieren. Versucht immer, seinen Status als älterer Bruder zu behaupten.“ Er grinste sie an. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass wir uns das Teuerste auf der Speisekarte aussuchen.“

Chloe schüttelte den Kopf, offensichtlich immer noch von der Geste seines Bruders überrascht. „Es muss wunderbar sein, eine große Familie zu haben. Zu wissen, dass sie immer für einen da sind.“

Er wollte ihr sagen, dass der gesamte Sullivan-Clan sie aufnehmen und beschützen würde wie eine von Ihnen, wenn sie mit ihm zusammen wäre. Er wollte es ihr als einen weiteren Grund präsentieren, warum sie nie wieder Angst haben musste. 

Stattdessen, weil er den Zauber nicht brechen wollte, sagte er so fröhlich, wie er konnte: „Manchmal ist es toll. Manchmal geht es einem auf die Nerven. Könnten wir Marcus und den Rest meiner Geschwister für einen Moment vergessen?“

Sie blickte ihn an, ihre Augen verschmolzen und funkelten und sie nickte. „Vergessen.“ 

„Gut. Weil ich dich heute Abend für mich alleine haben möchte.“

„Heute Abend“, wiederholte sie, „gehöre ich dir.“

Wärme durchdrang seine Brust, nein, seine gesamte Seele, als sie nur diese drei Wörter sagte.

Ich gehöre dir.

Chase hob sein Glas. „Auf regnerische Nächte.“

Sie stieß ihr Sektglas gegen seines und murmelte mit heiserer Stimme: „Auf regnerische Nächte.“

Er hielt sein Glas gegen ihres. „Und auf eine ganz zauberhafte Frau, die ein Sturm in mein Leben brachte.“

Ihre Augen waren glasig, als sie ihr Glas an ihre schönen Lippen brachte und einen Schluck trank.

 

* * *

 

„Weißt du“, sagte sie eine Weile später, nachdem sie das wohl beste Essen, das sie je gegessen hatte, genossen hatte, „das ist wohl das romantischste Rendezvous, das ich je erlebt habe.“ 

„Ich habe mir schon gedacht, dass du und ich längst überfällig für ein wenig Romantik sind.“ 

Chloe neigte den Kopf zur Seite, als sie Chase ansah. Und sie sah ihn ausgiebig an. 

Anfangs war sie von seiner äußeren Schönheit so überwältigt, dass sie nicht viel sehen konnte. Und dann hatte sie Angst gehabt ihn anzustarren, Angst vor dem, was sie vielleicht in seinen Augen sehen würde, wenn er sie ansah … und was sich in ihren widerspiegelte.

Konnte er nicht sehen, dass er jede einzelne Sekunde, seit er auf dieser regnerischen Straße auf sie zukam und ihr sagte, sie solle in sein Auto steigen, romantisch war?

Sie lächelte, bei der Erinnerung an diesen ersten Abend. Wie sehr sie ihn wollte und ihn viel, viel mehr mochte, trotz gebotener Vorsicht.

Sie ließ es zu, so zu tun, nur für ein paar Momente, als ob dies wirklich ihr Leben war. Dass Chase der Mann war, mit dem sie seit Jahren zusammen war. Dass sie die ganze Zeit romantische Ausflüge in Napa Valleys Sternerestaurants machten. 

Und dass sie glücklich war, nicht nur für eine Nacht. Sondern für immer. 

Weil sie geliebt wurde.

Wirklich und wahrhaftig für ihrer selbst geliebt wurde.

„Es ist ein weiterer Grund, warum deine Fotos alle so schön sind“, sagte sie zu ihm. „Du erschaffst nicht nur die Fantasie für uns alle. Du möchtest auch an diese Fantasie glauben, nicht wahr? Ich könnte schwören, dass du dein ganzes Leben lang Frauen mit großen, langen Stöcken abwehren musstest.“

Er warf ihr einen lüsternen Blick zu. „Nur einen wirklich großer Stock.“

Sie konnte nicht umhin zu lachen. „Ich habe dir die perfekte Falle gestellt, oder?“

Der Kellner kam zum Nachfüllen ihrer Wassergläser, gerade in dem Augenblick als sie fragte: „Ist der Rest deiner Brüder wie du? Aüßerlich groß und zäh, aber innerlich sanfte Romantiker?“

Als der Kellner ging, tat Chase so, als hätte sie ihn verwundet und legte seine Hand auf seine Brust. „Ich habe einmal einen Roman am Bett meiner Schwester gefunden, der die Worte samtbezogener Stahl verwendet, um über Männer zu sprechen. Ich bin mir ziemlich sicher, was du gerade gesagt hast, reduziert mich auf einen mit Samt überzogenen Marshmallow. Unser Kellner wird mich vielleicht nie wieder mit denselben Augen betrachten. Er ruft wahrscheinlich den Club an, damit sie mich rausschmeißen können.“

Chloe lachte wieder, laut genug, dass sich ein paar Köpfe umdrehten, um das wunderschöne Paar in der Ecke zu bewundern. „Ein netter Mensch zu sein ändert nichts an der Tatsache, wie männlich du bist.“

„Diese Aussage hätte verdammt viel mehr Wirkung, wenn du sie nicht halb kichernd gesagt hättest“, informierte er sie, halb scherzend, halb ernst.

Noch kichernd erwiderte sie: „Tut mir leid. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich je die Worte samtbezogener Marshmallow, oder das Erscheinungsbild aus meinem Kopf bekommen werde.“

„Ich habe vor, dafür zu sorgen, dass sie später verschwunden sind“, versprach er, und Hitze flimmerte in seinen Augen als er lachte.

„Also, zurück zu deiner Familie. Sind deine anderen großen, strammen Brüder verkappte Romantiker?“ 

Sie konnte nicht anders, sie liebte es, von seinen Brüdern und Schwestern zu hören, sich vorzustellen, wie schön es wäre, immer zu wissen, dass sie für einen da waren. Mit ihnen zu lachen. Mit ihnen zu scherzen. Sogar, mit ihnen zu streiten. 

„Es wird unser kleines Geheimnis sein.“

Chase schüttelte den Kopf. „Ich bin ziemlich sicher, alles was sich bewegt zu bumsen, ist nicht romantisch. Abgesehen von Marcus. Er ist der Einzige, der nicht mehr so spielt, obwohl er das auf jeden Fall getan hat, bevor er seine Freundin traf.“

„Alles bumsen, was sich bewegt“, Chloe bemühte sich, den plötzlichen Stich in ihrem Bauch zu unterdrücken und versuchte, ihre Stimme heiter zu halten. „Solange jeder die Regeln kennt, ist das ok, denke ich.“

Aber Chase durchschaute sie sofort. „Ich will dich nicht anlügen. Ich war auch einer von denen.“ 

Sie schluckte. Sie hasste den Gedanken, dass Chase eine andere Frau anschaute. Eine andere Frau küsste. Eine andere Frau berührte. Mit einer anderen Frau schlief. 

Ihr Magen drehte sich um und sie legte abrupt ihre Gabel nieder. „In Ordnung. Vielen Dank für deine Ehrlichkeit.“

Er reichte über den Tisch und ergriff ihre Hand. „Ich möchte es nicht mehr. Ich möchte nicht mehr dieser Kerl sein.“

Sie wollte ihm so gerne glauben. Aber sie wusste aus erster Hand, dass es nicht so einfach war. „Aber ist es nicht genau das, was du mit mir gemacht hast?“

„Nein.“

„Ja.“ konterte sie. „Wir trafen uns, ich habe mich bewegt, wir hatten Sex.“

„Du bist anders, Chloe. Du bist etwas ganz Besonderes.“

Wütend auf sich selbst, wie sehr sie sich wünschte, dass das Märchen wahr wird, konterte sie: „Wie kannst du das wissen? In den vier Tagen, seit wir uns kennen, hatten wir fast in jedem Moment, in dem wir allein waren, Sex. Das entspricht den Kriterien ziemlich genau, oder? Die Chancen stehen verdammt gut, dass du zum nächsten Shooting gehst und eine andere Frau findest, die nicht genug von dir bekommen kann.“

Sie konnte sehen, wie ein Hauch von Frustration in seinem Gesicht aufflammte. Die Gleiche, die ihn veranlasst hatte, sie vor ein paar Stunden gegen die Eingangstür zu nehmen. 

Warum behandelte sie ihn so? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass er meinte, was er über sie sagte?

Aber sie wusste warum, wusste, dass sie tief im Innern Angst davor hatte, dass sie das gleiche 22-jährige Mädchen war, das auf die Worte ihres Ex hereinfiel, auf seine schönen Worte, auf eine Wärme, von der sie sich so verzweifelt wünschte, sie sei vorhanden … und das am Ende einen Mann heiratete, der davon überhaupt nicht wusste, oder sie mochte. 

Chloe wusste nicht, was Chase sagen würde, als sie dachte, er würde sie in den hinteren Teil des Restaurants ziehen, um ihr eine Lektion darüber zu erteilen, wie gut sie zusammen passten, aber sie erwartete definitiv nicht, dass er in seine Jackentasche reichen würde, einen Umschlag herausziehen und ihn auf den Tisch legen würde.

Sie sah den Umschlag an, und dann ihn, als er sagt: „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du so zauberhaft bist, dass es weh tut, wenn ich dich ansehe. Ich habe mich nicht verliebt, weil es traumhaft ist, mir dir zu schlafen. All das ist nur ein Bonus.“

Sie schluckte schwer. Diese drei Sätze gehörten zu den zehn besten Dingen, die jemals ein Mensch zu ihr gesagt hatte.

Ihre Hände zitterten, als sie den Umschlag nahm. 

Sie konnte fühlen, dass Fotos darin waren. Und sie hatte Angst, sie zu betrachten.

Nicht, weil sie sich Sorgen machte, nicht gut auszusehen … sondern weil sie in den letzten paar Tagen gelernt hatte, dass Chase alles sah.

Vor allem die Dinge, die die Menschen am meisten zu verstecken versuchten.

Schließlich glitt sie mit einem Finger in den Umschlag und zog den kleinen Stapel Fotos heraus.

Sie lachte auf dem ersten Foto. Ihr Mund stand weit offen, ihr Kopf war zurückgeworfen und sie schaute auf etwas auf Amandas Telefon. 

„Sie hat mir eine dieser lustigen Auto-Korrektur-Listen gezeigt. Eine Frau hatte ihrem Mann getextet ‚Ich bin schwanger’ und er schrieb zurück ‚Ich gehe weg’. Aber in Wirklichkeit wollte er sagen ‚Ich gehe jetzt’, weil er nach Hause kommen und mit ihr feiern wollte.“ 

Zögernd wandte sich Chloe dem nächsten Foto zu. Sie lachte wieder, diesmal mitten im Pool, nachdem sie hineingefallen war, als sie helfen wollte, Amandas Hut genau in den richtigen Winkel zu bekommen.

Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, bevor sie begriff, dass es kommen würde. „Ich hatte eine tolle Zeit mit allen“, sagte sie leise, bevor sie sich dem nächsten Foto zuwandte.

Chase hatte sie im Gespräch mit Marcus festgehalten, in jener Nacht auf der Party in seinem Haus. Sie war aufgrund des Weines recht locker und entspannt mit Marcus nach einem überraschend schönen Tag mit allen. Es war offensichtlich, wie verzweifelt sie gewesen war, damit das Glück sich wieder in ihrem Herzen niederlassen konnte.

Sie war total aus den Gleisen geworfen, über das, was Chase ihr über sich selbst zeigte. Sie nahm das nächste Bild, eines, auf dem sie Kleider faltete, und ein halbes Dutzend schöne Stoffe waren auf ihrem Schoß ausgebreitet.

Sie hatte sich noch nie so gesehen, hatte sich noch nie träumen gesehen. 

Emotionen drohten sie zu verschlingen, so, dass sie schnell mit dem nächsten Bild im Stapel weitermachte.

Oh. 

Wenn sie nur mit den Stoffen aufhören würde, mit dem Träumen, mit der verzweifelten Sehnsucht nach Glück.

Das letzte Bild war von diesem ersten Nachmittag in den Weinbergen, als sie am Ende des Tages hochschaute und Chase hatte seine Linse auf sie gerichtet. Sie erinnerte sich, wie erschrocken sie darüber war, dass sie ihre Gefühle für ihn nicht verstecken konnte. Gefühle, die sie noch nicht einmal verstehen konnte, weil sie so vage, so neu waren.

So rein.

„Frag mich noch einmal, woher ich weiß, dass du was Besonderes bist, Chloe.“

Die Bilder fielen ihr aus den Fingern auf den Tisch. 

Sie brauchte nicht zu fragen.

Chase hatte seinen Stuhl näher gerückt, um ihre Hand unter der Tischdecke zu halten. 

„Danke“, sagte sie leise, und sie hatte einen Kloß in der Kehle. „Es war ein wunderbarer Abend.“ Sie leckte sich die Lippen, drückte seine Hand mit der ihren. „Ein perfekter Abend.“

Oh Gott, sie war kurz davor zu weinen, konnte spüren, wie die Tränen hochkamen und überzulaufen drohten. Alles was es brauchte, war ein süßes Wort, ein inniger Blick und sie wäre geliefert.

Sie bemühte sich so verzweifelt, diese Tränen zurückzuhalten, dass sie gar nicht bemerkte, wie Chase aufstand und sie sanft an der Hand fortzog. Sie blickte ihn verwirrt an, stand auf und ließ sich von ihm quer durch den Raum führen, seine Hand auf ihrem Rücken, gleichzeitig beruhigend und erregend. Er zog sie in seine Arme und sie tanzten zu dem Song der dreiköpfigen Jazz-Band in der Ecke, die gerade zu spielen begonnen hatte.

Der Blick der Liebe

Chloe sah ihn überrascht an. „Dieses Lied.“ Sie warf einen Blick auf die Band, dann wieder zu ihm und schüttelte den Kopf. „Es ist fast als ob sie wissen–“ 

Ihre Stimme brach, bevor sie den Satz beenden konnte. Aber sie musste es. Musste es sich eingestehen. Und Chase. 

Ihre Stimme war so leise, sie wusste nicht, ob Chase sie überhaupt hören konnte, als sie flüsterte: „Es ist, als ob sie wissen, wie du mich anschaust. Wie du mich immer angeschaut hast.“ 

Und sie wusste von dem Bild, dass er von ihr im Weinberg am ersten Abend aufgenommen hatte, dass sie ihn auch immer so angeschaut hatte. 

Voller Liebe.

Er wiegte sie mit seinem großen, kräftigen Körper, mit seinem Herzen gegen ihres und Chloe drückte ihr Gesicht an seine Schulter … und schließlich ließ sie den Tränen freien Lauf.

 

* * *

 

Chase hatte noch nie zuvor so gefühlt. Es war, als ob sein Herz mit jedem Schlag zerbrach, als er spürte, wie Chloe leise weinte, während sie tanzten. 

Er wollte ihr alles geben. Er wollte alle ihre Drachen töten. Er wollte sie festhalten und sie nie wieder gehen lassen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte, aber er wusste, dass sie immer noch glaubte, sie müsse ihn verlassen, um zu beweisen, dass sie eine starke Person war.

Sie hatte ihm gesagt, die Nacht war perfekt, aber sie weinte.

Sein ganzes Leben lang hatte er immer genau gewusst, was zu tun war. Frauen waren nie eine große Herausforderung gewesen, aber jetzt wusste er den Grund: Er hatte sich nie viel aus ihnen gemacht. 

Bis er sich in Chloe verliebt hatte.

Chase wünschte, es gäbe eine einfache Antwort, wünschte, er könnte sich davon überzeugen, dass es so einfach war, wie ihren Ex-Mann auseinanderzunehmen, weil er ihr weh getan hatte und dass alles in Ordnung wäre, sobald er die Bedrohung für Chloes Wohlbefinden ausgeräumt hatte, 

Aber wie oft waren er und seine Brüder losgezogen, um ein Unrecht gegen eine seiner Schwestern zu rächen, nur um am Ende als Bösewicht dazustehen, weil sie weinten: „Ich bin kein Baby! Wann wirst du mich endlich für mich selbst kämpfen lassen?“

Wie zum Teufel konnte Chase sie gehen lassen, um das zu tun, was sie glaubte tun zu müssen? 

Und wie sehr würde sie ihn hassen, wenn er es nicht konnte?
  



Kapitel Sechzehn
 

 

Als das Lied endete, hatte Chloe es Gott sei Dank geschafft, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Nun war sie froh, dass sie nicht viel Make-up aufgetragen hatte und wischte sich schnell die Tränen weg, während Chase sie nach draußen, auf eine schöne, nach Lavendel und Rosmarin duftende Terrasse, mit einer Bocciabahn, führte.

„Beim Boccia habe ich als Kind immer so gerne zugeschaut“, sagte sie, um zu versuchen ein wenig Normalität zurückzubringen, nachdem sie sich an seiner Schulter ausgeweint hatte. „Ich habe mich immer in den Park geschlichen, wo es ein paar Bahnen gab und habe beobachtet, wie Familien zusammen spielten.“

„Hast du auch gespielt?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht offiziell. Aber wenn niemand da war, habe ich mit Tennisbällen gespielt, die ich gesammelt hatte.“ 

Sie ließ Chases Hand los und ging auf die leere Sandbahn, wo sie einen der schweren Bälle aufhob. „Das sind die noblen Bälle, mit denen ich die Leute immer spielen sah.“ Sie lachte leise. „Wenn jemand mich beobachtet hätte, hätte er wahrscheinlich gedacht, ich mache mich mit meinen Tennisbällen lustig über das Spiel.“

Sie war überrascht, als Chase seine Jacke auszog und sich die Ärmel hochkrempelte. „Zeig mir, wie man es spielt.“

Chloe hätte ihm fast gesagt, dass sie nicht beabsichtigte, ihren so überaus romantischen Abend mit rollenden Kugeln im Sand um Punkte zu beenden. Aber war das nicht genau eines der Dinge, die sie am meisten an Chase liebte? Dass es keine festen Regeln in seinem Leben gab? Kein Sollen. Kein Müssen.


Und vor allem kein Nicht dürfen.


Sie zog ihre Schuhe aus, damit sie mit ihren Absätzen keine tiefen Eindrücke im Sand hinterließ und nahm die kleine weiße Kugel. „Das ist die Zielkugel. Wir werfen sie aus, dann versuchen wir, ihr mit unseren eigenen Kugeln am nächsten zu kommen.“ Sie nahm eine blaue Kugel und reichte sie ihm mit einem Schmunzeln. „Weil du so männlich bist, solltest du blau nehmen.“

Er legte seine Hand über die Kugel und irgendwie gelang es ihm, sie näher an sich zu ziehen, anstatt ihr die Kugel einfach abzunehmen. Sein Mund legte sich auf ihren, in einer Weise, die zugleich vertraut, und doch erschreckend überraschend war, und Chloe konnte nicht umhin, ihre freie Hand um seinen Hals zu legen, sich auf Zehenspitzen zu stellen und ihn ebenfalls zu küssen.

Als das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos sie daran erinnerte, dass sie sich auf einem öffentlichen Platz in der Mitte der Anlage befanden, zwang sie sich, sich von seinem sündhaft leckeren Mund loszureißen.

Er strich mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Mir gefällt dieses Spiel schon jetzt.“

Sie errötete bei der Hitze in seinen Worten, auch wenn es wirklich keinen einzigen Grund gab, vor Chase noch zu erröten. Sie hatten sich so viele Male auf alle möglichen Arten geliebt, wenn sie mit seinem Mund und ihren Händen auf ihr kam.

Aber irgendetwas sagte ihr, sie würde bei ihm immer erröten, dass die Schmetterlinge immer da sein und in ihrem Bauch herumflattern würden, wenn er ihr einen dieser heißen, intensiven Blicke zuwarf.

Sie wollte so verzweifelt in Richtung dieser Zukunft blicken, sich vorstellen, wie sie sein könnte, von kleinen Mädchen und Jungen mit seinen Augen, seiner gebräunten Haut träumen.

Aber sie konnte das heute Abend nicht zulassen. Sie konnte mit ihm nur hier und jetzt sein. 

„Sag mir, wie wir das Spiel punkten“, sagte Chase und zog sie aus ihren dunklen Gedanken.

Sie erklärte ihm, dass das Team, dessen Kugeln am nächsten an der Zielkugel lagen, die Punkte für jede Runde beka

„Ich habe eine Idee“, sagte er, als sie die Regeln erklärt hatte. Der verruchte Unterton in seiner Stimme entging ihr nicht. 

„Ich kann es kaum erwarten, sie zu hören.“

Und mit Chase war alles so wunderbar aufregend, so berauschend, dass selbst ein einfaches Spiel eindeutig mehr Spaß machte, als sie je hatte. 

Wie wäre ein Leben mit ihm? Wäre ein Tag besser als der andere? 

Sie war in ihren Gedanken verloren, als sie von seinen Fingerspitzen überrascht wurde, die sanft die Haut unter ihrem Kinn streichelte. Sie blickte ihn an und ihre Knie gaben fast nach, als sie das Verlangen und die Liebe in seinen Augen sah. 

„Möchtest du meine neue Variante der Spielregeln erraten?“, fragte er mit heiserer Stimme.

„Jedes Mal, wenn jemand einen Punkt verliert, muss er dem anderen einen Kuss geben?“

Er bewegte seinen Mund näher, so dass er nur einen Atemzug von ihr entfernt war. „So unschuldig“, flüsterte er. 

Sie brauchte ihren ganzen Atem, um ihn zurückzunecken: „Aber du willst das alles ändern, nicht wahr?“ 

„Du nicht?“, fragte er und seine Frage war eine schmeichelnde Herausforderung für ihre Fantasien.

Oh Gott, sie kam fast, hier mitten auf einer Bocciabahn in Napa. 

„Ja.“ Das Wort kam über ihre Lippen, bevor sie wusste, dass sie es gesagt hatte und sein Mund fing ihren erneut ein, aber viel zu kurz. 

„Wenn ich dieses Spiel gewinne, gewinne ich dich auch für die Nacht. Wenn du gewinnst, gewinnst du mich für die Nacht.“

Oh Gott, sie spielten heute Abend nicht um einen sinnlosen Punktestand, sondern sie spielten stattdessen umeinander. Auf diesen sündigen Vorschlag reagierte ihr Körper sofort mit einer Flut von Wärme tief in ihrem Bauch und auf den Spitzen ihrer Brüste.

„Wenn ich gewinne“, sagte er mit leiser Stimme, die schneller, heißer durch ihre Adern floss als ein Schuss Tequila, „gehörst du heute Abend mir und ich kann alles mit dir machen, was ich mir wünsche.“

Sie fühlte, wie sich ihre Lippen öffneten, fühlte wie Luft in sie strömte, als sie schwer atmete. „Alles?“

„Alles.“

Nein. Gott, nein, sie sollte nicht alles wollen. 

„Alles?“

Er ließ seine Finger über eine Strähne ihres Haares gleiten. „Alles, Chloe.“

Sie hatte diese Woche bereits mehr wilde Dinge mit Chase getan, als zuvor in ihrem ganzen Leben. Sex in der Badewanne. Sex im Freien. Sex gegen die Wand.

Sie versuchte sich einzureden, es gäbe nicht mehr, aber es nützte nichts.

Sie wusste, es gab mehr. Ganz einfach, weil sie darüber schon fantasiert hatte. Darüber, all diese verbotenen Dinge zu tun, die sie einmal wollte, Dinge, über die ihr gesagt worden war, sie seien falsch.

„Und wenn du gewinnst, zauberhafte Chloe, gehöre ich ganz dir und du kannst mit mir machen, was du willst.“

Oh Gott. Sie wusste ganz ehrlich nicht, ob sie überhaupt gewinnen wollte … oder verlieren.

 

* * *

 

Chase hatte noch nie zuvor Boccia gespielt, aber er und seine Geschwister hatten oft ähnliche Spiele gespielt, bei denen sie Steine auf ein Ziel warfen. Zu Beginn des Spiels war Chase ziemlich sicher, dass er gewinnen würde. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er es besser hätte wissen sollen.

Als sie beim letzten Punkt angelangt waren, 14 - 13, und Chloe führte, sagte er zu ihr: „Du kannst das wirklich gut.“

Sie lächelte ihn an. „Ich weiß.“ 

Er liebte die spielerische Art, wie sie ihn küsste, kein dunkler Schatten in ihren Augen für den Augenblick. „Versuchst du mich abzulenken?“, fragte er.

„Ich würde es, wenn ich das nötig hätte …“ 

Er nahm sie in seine Arme, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Du hast mich da gerade auf eine Idee gebracht.“ Er senkte seinen Blick auf ihren üppigen, so schönen, so weichen Mund. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich ablenke.“

„Da musst du dich aber anstrengen“, forderte sie ihn heraus.

„Jetzt bist du fällig“, sagte er, und dann küsste er sie und das Spiel war einen Moment lang vergessen.

Es brachte ihn fast um, seinem Plan zu folgen und sie abrupt loszulassen. „Du bist dran.“

Ihre Augen waren verschwommen und unkoordiniert. „Womit bin ich jetzt dran?“ 

Er lächelte sie an, ein verschlagenes Lächeln, das ihr sagte, er habe sie genau da, wo er sie wollte.

Ihre Augen hellten sich auf. „Ach so. Das Spiel.“ Sie warf ihm einen höhnischen Blick zu. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich besiege, Hotstuff.“

Aber als sie sich bückte, um eine rote Kugel aufzuheben, wusste er, dass er längst von Chloe besiegt war. 

Sie war zauberhaft. Und sie gehörte ihm, verdammt noch mal. Genauso wie er ihr gehörte.

Es war nicht so, dass der eine Macht über den anderen ausübte. Es war keine Sache der Kontrolle, oder wer das Sagen hatte.

Sie musste jedes Mal den Saum ihres Kleides heben, um in die richtige Position für einen Wurf zu kommen. Ihre Beine waren wohlgeformt und hinreißend, ihre Füße nackt und hübsch auf dem Sand. Es gab nicht einen Zentimeter an ihrem Körper, den er nicht wollte, von den Zehen bis zu den Augenbrauen. 

So wie es keinen Teil ihres Herzens gab, den er nicht liebte.

„Hör auf, mich so anzuschauen.“

„Wie schaue ich dich denn an?“, fragte er in seiner unschuldigsten Stimme.

„Wie der große böse Wolf und ich bin Rotkäppchen.“

„Hmm“, sagte er, „das ist eine Idee für ein anderes Spiel, das wir heute Abend spielen könnten.“ Er hielt einen Moment inne. „Wenn ich gewinne.“

Er hörte kaum, wie sie murmelte: „Den Teufel wirst du…“, bevor sie die rote Kugel von ihren Fingerspitzen rollen ließ. 

Ihre Kugel traf seine mit perfekter Präzision und stieß seine blaue Kugel völlig aus dem Spiel.

Sie richtete sich auf und schaute ihn vergnügt an, so hübsch, so rein, so süß bis ins Innerste. Er wäre fast vor ihr auf die Knie in den Sand gefallen und hätte ihr einen Heiratsantrag gemacht.

„Noch ein perfekter Wurf und ich gewinne“, sagte sie mit großer Genugtuung. „Und dann gehörst du mir.“

Er konnte um eine Leichtatletikbahn sprinten, oder über einen See rudern, ohne außer Atem zu kommen. Aber mit Chloe geriet er die ganze Zeit außer Atem. 

Er sah, wie ihre Hand zitterte, als sie die letzte rote Kugel aufhob. Sie sah ihn an, hielt seinem Blick für einen langen Moment stand, bevor sie sich wieder auf das Spiel konzentrierte. Sie ließ die Kugel anmutig rollen, bis sie direkt neben der Zielkugel landete. 

Und sie hatte gewonnen.

Aber anstatt sich zu ihm umzudrehen und ihm siegreich zuzujubeln, stand sie einfach da und starrte auf die Kugeln. Schließlich drehte sie sich zu ihm um. „Ich denke, wir sollten jetzt gehen.“

Er wollte ihr sagen, dass es nur ein Spiel war. Er wollte sie in seine Arme nehmen und ihr sagen, dass es nichts zu befürchten gab.

Aber etwas hielt ihn zurück, das Gleiche, was ihn in den vergangenen vier Tagen davon abgehalten hatte, in Richtung Stadt zu fahren und ihren Ex auseinanderzunehmen.

Chase wusste um Chloes Stärke, konnte spüren, wie tief verwurzelt sie in ihr war, von diesem ersten Moment am Straßenrand.

Aber das Wissen allein war nicht genug.

Chloe musste ebenfalls ihre eigene Stärke erkennen. Und, dass ihn zu lieben diese Stärke nie schmälern würde.

Er ging zu ihr hinüber und streckte seine Hand nach ihr aus. Er wartete darauf, dass sie sich über heute Nacht schlüssig wurde. Darüber, ob sie nicht nur ihre Beute einfordern sollte … sondern alles an ihm, Körper und Seele.

Schließlich reichte sie ihm ihre Hand, und als sich ihre Finger berührten, sagte sie: „Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn du gewonnen hättest.“

„Ich weiß“, sagte er, „aber ich hatte bei dir nie eine Chance, mein Herz festzuhalten.“ Er sah sie fest an. „Nicht für eine einzige Sekunde.“ 
  



Kapitel Siebzehn
 

 

Alles. 

Egal was.

Chloes Mund wurde immer trockener auf ihrer Fahrt zurück zu Marcus’ Weingut, ihr Herz hämmerte immer schneller.

Sie versuchte, alle Gründe abzuwägen, warum sie nicht ausflippen sollte. 

 Sie war keine eingeschüchterte Jungfrau.


 Sie und Chase hatten bereits Sex gehabt.


 Er liebte sie. 


 Und sie war sich verdammt sicher, dass sie ebenfalls dabei war, sich in ihn zu verlieben.


Oh Gott, genau das war das Problem. 

Sie liebte ihn.

Chloe war sich nicht wirklich sicher, ob es leichter sei, heute Nacht die Kontrolle über ihren Sex zu haben, wenn sie ihn nicht liebte. Oder ob zwei Körper, die sich vereinten, ein Gewirr von Mündern und Händen und Gliedmaßen, die in Welten von Emotionen, nichts mit Liebe zu tun hatten, nicht viel einfacher wäre. 

Nur Sex. Das war es, was sie sich gewünscht hatte. Oder zumindest war es das, was sie sich eingeredet hatte.

Aber ihr Herz wusste es besser. 

Ihr Herz hatte immer genau gewusst, wonach es sich sehnte. 

Und ihr Herz würde nie bestreiten, dass Liebe, pure, ehrliche Liebe alles war, was sie jemals wollte. Alles, was sie jemals brauchte.

Teilweise war sie überrascht, dass Chase nicht versucht hatte, ihre Nerven während der Fahrt zu beruhigen. Sie spürte seine Sorge, genauso, wie sie seine Lust empfand. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie neben ihm saß und sie innerlich zerrissen war. Doch statt sie zu retten, anstatt zu versuchen, alles für sie einfach zu machen, gab er ihr Raum, damit sie die Dinge selbst ausarbeiten konnte.

Gott, sie liebte ihn nur noch mehr dafür, für den Glauben, den er in sie hatte, dass sie das Richtige wusste, selbst wenn er davon überzeugt war, dass sie keine Ahnung hatte.

Als sie durch die Tore des Weinguts Sullivan fuhren, tastete Chase nach ihrer Hand und sie konnte sein Vertrauen fühlen, seine Liebe, wie sie durch ihre Haut hindurch drang, durch ihr Fleisch bis in die Knochen und in ihre Seele. 

Schließlich lächelte sie, das erste Lächeln, seit sie ihr Spiel gewonnen und erkannte hatte, was sie sich angetan hatte. „Lass uns reingehen.“

Sie ließen die Hände nur so lange voneinander, um aus dem Auto zu steigen. Es fühlte sich so richtig an, neben Chase zu gehen, seine Kraft, seine Stabilität neben ihr zu fühlen. Anstatt zu warten, dass er die Tür für sie öffnete, legte sie ihre Hand auf die Türklinke und stieß die unverschlossene Tür auf. Dann ging sie ins Wohnzimmer.

„In der ersten Nacht, als du mich hierher gebracht hast, hatte ich Angst“, gestand sie. Seltsam, dass das der einfache Teil ihres Geständnisses war. Schwieriger, so viel schwieriger, war es zu sagen: „Irgendwie, auch wenn ich nicht geglaubt habe, dass ich jemals in der Lage sein würde, wieder etwas zu fühlen, wollte ich dich.“ Sie legte ihre Hände auf beide Seiten seines Gesichts. „Ich wollte dich berühren.“ Sie strich mit den Fingerspitzen über seinen Kiefer, dann über seine Wangenknochen und in sein Haar. „Ich wollte wissen, ob du meine Haut verbrennen würdest, so wie du das jetzt tust.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und sagte dicht an seinem Mund: „Und ich wollte dich so sehr hier schmecken.“ 

Ihre Lippen berührten kaum die seinen, gerade lange genug für sie, um zu wissen, dass er ein wenig wie die Schokolade von ihrem Nachtisch und dem Wein schmeckte, den sie während des Abendessens getrunken hatten. Aber vor allem schmeckte er wie Chase … der wunderbare Mann, der ihre Seele wieder zum Leben erweckt hatte.

Sie schob ihre Hände durch seine weichen, dunklen Haare, dann den Nacken hinunter zu seinen Schultern. „Ich wollte dich ausziehen und sehen, ob du so perfekt bist, wie du aussiehst.“ Sie spürte sein Herz gegen ihre Handfläche schlagen, als ihre Finger die Knöpfe an seinem Hemd suchten. „Ich hatte so eine Ahnung, du würdest es sein“, flüsterte sie, als sie seine Brust entblößte, einen glorreichen Zentimeter um den nächsten. 

Sie musste ihre Lippen gegen seine nackte Haut pressen und ein leises Stöhnen grollte aus seiner Brust, aber er versuchte, nicht die Regie über ihre Nacht mit ihm zu übernehmen.

Sie konnte ein Zittern ihrer Hände nicht unterdrücken, als sie sich die restliche Knopfleiste heruntergearbeitet hatte, den Saum seines Hemdes aus der Hose zog, bevor sie es von seinen Schultern gleiten und auf den Boden fallen ließ.

„Ich hatte nie wirklich eine Gelegenheit, dich einfach nur anzuschauen.“ Selbst als sie die Worte aussprach, bewegten sich seine Muskeln auf der Brust und auf dem Bauch und spannten sich. „Du siehst ein wenig angespannt aus“, murmelte sie, und hätte nie gedacht, dass sie es so sehr genießen würde, die Kontrolle zu haben. 

Sie kam wieder näher und drückte ihre Handflächen flach gegen seine Brust und begann über seine Brust zu streicheln, über seine Brustwarzen, die flach und hart gegen ihre Fingerspitzen stießen, als sie über sie strich, die Vertiefungen seiner Bauchmuskeln, als sie sie liebkoste. „Hilft das?“, fragte sie ihn in einer neckischen Stimme.

„Ja.“ Seine Lüge war roh. 

Hungrig. 

An der Grenze zu verzweifelt.

Sie beugte sich vor und drückte ihre Lippen auf die Kurve zwischen seinem Hals und seinen Schultern: „Dann muss ich es öfter tun.“

Sie leckte an seiner Haut, benetzte sie, bevor sie mit ihren Zähnen an ihm knabberte. Für einen Moment wusste sie, was ein Vampir fühlen musste, wie schwer es für Edward gewesen war, seine Zähne nicht in Bellas süßes Fleisch zu stoßen, in den Vampirfilmen, die sie sich in diesem Jahr alleine angeschaut hatte.

Er stöhnte wieder, seine Haut und Muskeln vibrierten gegen ihre ausgestreckten Hände.

Irgendwie zog sie ihren Mund von ihm, um dort weiterzumachen, wo sie angefangen hatte. 

Er gehörte ihr für diese Nacht.

Ihr.

Chloe plante, jedes Gramm Vergnügen, Freude, aus diesen kostbaren Stunden, aus jeder süßen Minute mit Chase zu pressen.

Sie legte ihre Finger über seine Gürtelschnalle und fing an, sich daran zu schaffen zu machen. Seine Haut war warm, überall dort, wo sie sie streifte und ihr kleines glückliches Summen klang in den stillen Raum. 

„Zauberhaft.“ Chases Kompliment vibrierte in jeder Zelle ihres Körpers und kam direkt hinter ihrem Brustbein zum Stillstand. „Wie du aussiehst, wenn du mich ausziehst.“ Er machte eine Pause und wartete, bis sie die Augen hob, um ihn anzuschauen. „Du ziehst mich aus, Chloe.“

Sie schluckte bei dem Blick in seine Augen, bei der Tatsache, dass sie fühlte, wie er sie streichelte, sie liebkoste, ohne sie jemals berühren zu müssen.

Sein Mund lenkte sie von ihrem Plan ab, seine Kleider ganz auszuziehen, aber es war wunderbar. Mit ihren Händen noch immer an seinem Gürtel, ging sie erneut auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft. 

Sie wussten beide, dass dieser Kuss ein Versprechen dessen war, was noch kommen sollte, ein Versprechen, dass er genau wusste, was er ihr bedeutete, wenn die Sonne in den Weinbergen draußen aufstieg.

Ihr Atem kam in kurzen Wölkchen, als sie sich zurückzog und ihre Aufmerksamkeit seiner Hose widmete. Sein Reißverschluss löste sich kurz nachdem sie den Gürtel aufgemacht hatte, und dann schob sie seine Kleider nach unten und sah mit Freude, wie seine Hose zu Boden fiel. Chase stieg aus dem Stoffhaufen und kam näher an sie heran, nahe genug, dass sie die Hitze seiner starken Erektion auf ihrem Bauch spüren konnte. 

Er war wunderschön, sündhaft schön, wie er einfach so in seinen Boxershorts vor ihr stand. Aber sie würde sich nicht zufrieden geben, bis sie ihn komplett ausgezogen hatte, genau wie er immer alle Schichten des Schutzes entfernte, in die sie sich einzuwickeln versuchte. Jedes Mal, wenn sie miteinander schliefen, entfernte Chase nicht nur ihre Kleidung, er würde langsam damit beginnen, ihre Ängste abzustreifen. Ihr Zögern. Ihre lange vertretene Ansicht, sie könne die Liebe eines so guten Mannes wie diesen niemals haben.

Sie wollte den Stoff von seinen Hüften reißen … aber gleichzeitig wollte sie so langsam vorgehen wie sie konnte, um jeden Moment des Entdeckens von Chase zu genießen.

Am Ende übernahmen ihre Hände vom Gehirn und sie hakte jeweils einen Daumen in jede Seite seiner Boxershorts. Sie musste die Hose über seine Erektion bekommen und als ihr dies gelang, hielt sie fasziniert inne. „Du lässt mich Dinge machen, die ich schon seit langer Zeit nicht getan habe.“

Er brauchte die Worte dann tue sie nicht sagen, damit sie sie hörte. Sie brauchte auch nicht sein stilles Verlangen, damit es ihr half, vor ihm auf die Knie zu gehen. Und sie brachte sicherlich auch nicht seine Ermutigung, sich nach vorne zu lehnen und ihre Zunge gegen sein hartes Fleisch zu drücken.

„Chloe.“

Seine Hände, die er so sorgfältig an seinen Seiten gehalten hatte, griffen in ihre Haare.

Sie fühlte sich hungrig, wild, und so verdammt glücklich, genau dort zu sein, wo sie war, mit seinem Glied gegen ihre Lippen. Wenn ihr jemand vor einer Woche gesagt hätte, sie würde es lieben, wieder mit einem Mann zusammenzusein, mit irgendeinem Mann auf dieser Erde, hätte sie diesen Jemand für komplett verrückt erklärt. 

Aber, oh, es war mehr als wunderbar, Chase zu schmecken, zu fühlen, wie sich seine Hände auf ihren Haaren spannten, zu wissen, dass sie ihn mit ihrer Zunge wahnsinnig vor Lust machte, mit einem Hauch ihrer Zähne auf der heißen Spitze. Als sie ihren Mund weit genug öffnete, um ihn zwischen ihre Lippen einzusaugen, wurde seine Oberschenkelmuskulatur fast zu Stein an den Stellen, wo sie ihn mit ihren Händen berührte. 

Sein Vergnügen war auch ihres, als sie ihn tiefer in ihren Mund, in ihre Kehle hinunterzog. Sie konnte spüren, wie vorsichtig er dabei war, sie führen zu lassen und obwohl sie ihn dafür liebte, wollte sie spüren, wie er die Kontrolle verlor, wollte wissen, dass sie die Frau war, die verantwortlich dafür war, dass seine Kontrolle brach.

Reiner weiblicher Instinkt trieb jede ihrer Bewegungen, sie nahm eine Hand von seinem Oberschenkel und umfasste das sich straffende Fleisch unterhalb seiner Erektion und umfasste mit der anderen Hand die Basis seines dicken Gliedes. Ihre Zunge peitschte Kreise auf seiner empfindlichen Haut. 

„Du musst aufhören“, hörte sie ihn sagen, als sei er weit weg. „Ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten.“

Das wollte sie auch nicht. Trotz der Tatsache, dass ihr Körper nach seiner Berührung lechzte, obwohl sie ihn zu Boden ziehen wollte, damit sie seinen harten Penis besteigen und ihn in sich aufnehmen konnte, wollte sie mehr.

Anstatt aufzuhören, gab sie deshalb einfach alles auf, was sie war, gab alles, was sie hatte, um diesen Mann, der ihr gezeigt hatte, dass Freude grenzenlos sein kann, Vergnügen zu bereiten. 

Sie konnte spüren, wie er immer größer, dicker in ihrer Hand wurde, konnte seine Erregung auf ihrer Zunge schmecken, als sie über die breite Spitze seines Gliedes leckte. Aber sie brauchte mehr, musste ihn ganz haben und als sie ihn wieder tief in ihrem Mund aufnahm, stöhnte sie über sein hartes Fleisch, ohne darüber nachzudenken, was die Vibrationen ihm antun würden.

Eine Sekunde später folgte seinem lustvollen Stöhnen sein Schwur der Liebe, ein Schwur, der im ganzen Raum wiederhallte, als sein Glied zu pulsieren begann und zwischen ihren Lippen wuchs. Sie musste sich für seine Stöße weiter öffnen, für den größeren Umfang, der ihren Mund füllte, als er hart gegen ihren Rachen stieß und ihr alles gab, was sie wollte, seine ganze Kontrolle.

Und als Chloe vor ihm kniete, mit ihren Händen auf ihm und begeistert jeden kraftvollen Schub seines Gliedes in ihrem Mund aufnahm, gab auch sie die letzten Überreste ihrer Beherrschung auf.

 

* * *

 

Chase hatte dies nicht kommen sehen, hatte nicht gedacht, dass die Tatsache, dass Chloe ihn für die Nacht gewonnen hatte, bedeutete, dass sie ihm mit ihrem Mund, ihrer Zunge, ihren Zähnen und Händen auf seinem Glied das Gehirn ausblasen würde.

Heiliger Strohsack, er glaubte nicht, dass seine Beine ihn länger halten konnten nach dem explosivsten Orgasmus seines gesamten verdammten Lebens.

Als er endlich wieder die Augen öffnen konnte, schaute er hinunter, und sah Chloe noch immer vor ihm knien. Sie sah ihn mit einem süßen Lächeln an, und strafte das, was sie gerade getan hatte, Lügen. Sie sah vor Erregung so benebelt aus, wie er sich gerade fühlte.

„Du bist so lecker.“ Ihre Stimme war heiser. Glücklich.

Sie wirkte so, als ob er ihr alles, was sie jemals von ihm wollte, gegeben hatte, indem er in ihrem Mund gekommen war.

Jedes Mal, wenn sie zusammen waren, haute sie ihn um. Sie könnten die nächsten 70 Jahre zusammen verbringen und er wusste, er würde nie aufhören, von der wunderschönen Frau vor ihm begeistert zu sein.

Als Chloe langsam wieder aufstand, als sie sich in ihrer süßen, aber sinnlichen Art gegen ihn rieb, sagte sie: „Ich bin so froh, dass ich dich gewonnen habe“, kurz bevor sie über eine seiner Brustwarzen leckte. 

Nachdem er so gewaltig gekommen war, dass es ihm fast den Kopf wegpustete, hätte er zumindest für ein paar Minuten satt sein müssen, aber alles, was es brauchte war ein Schlag ihrer Zunge an seiner Brust und das Blut pumpte wieder in seinen Penis.

Chase streckte ihr seine Hüften entgegen und liebte das Gefühl ihres weichen Fleisches gegen seine Handflächen, als er sie auf einen seiner Oberschenkel hob und ihn zwischen sie schob. Ihr lustvolles Stöhnen, als er in ihren Schoß drückte, war wie ein Rauschen ihres heißen Atems auf seiner Brust.

Sie hatte immer noch die Kontrolle über ihre Nacht und er wusste, er musste sie führen lassen, aber verdammt, er musste sie berühren, musste ihr auch nur einen Bruchteil der Freude, die sie ihm gerade gegeben hatte, schenken.

Sie bewegte ihren Mund auf die andere Seite seiner Brust und wiegte sich gegen seinen Oberschenkel. Er konnte spüren, wie heiß sie war, konnte den feuchten Beweis ihrer Erregung spüren, als sie sein Bein ritt.

Chase hatte gedacht, er sei für diese Nacht vorbereitet, dass er sich an Chloe ergeben konnte, dass er alles, was sie austeilte, einstecken konnte. 

Was für ein Idiot er gewesen war.

Fast zwei Jahrzehnte mit so viel Sex wie er mit Models und Schauspielerinnen nur haben wollte, waren nur das erste Kapitel des Regelbuchs für die Liebe zu einer Frau, in die er tatsächlich verliebt war.

Von Augenblick zu Augenblick lernte er, dass Liebe alles anders machte. 

Größer. 

Besser.

So viel süßer.

„Chase?“

Er blickte auf die Frau, die ihn in so unglaublich angenehme Fesseln band, und sie sah ihn voller Entschlossenheit an.

Voller Hoffnung.

„Ich weiß, was ich als nächstes will.“

Gott sei Dank, dass er gerade gekommen war, sonst wäre er einfach aufgrund der heißen Vorfreude in ihrer Stimme explodiert. „Alles“, schwor er ihr. „Alles“, versprach er.

„Ich möchte–“ Sie hielt inne, als ob ihr plötzlich die Luft ausgegangen war und ihre Augen verdunkelten sich vor lauter Unsicherheit.

„Sag es mir, Chloe. Erzähl mir, was du möchtest. Lass es mich dir geben. Gib es dir selbst.“ Ihre Augen weiteten sich bei seinen letzten Worten, und er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. 

„Ich möchte mich für dich komplett aufgeben.“ Sie nahm einen zittrigen Atemzug. „Ich möchte, dass du–“ Er konnte sehen, dass sie wieder Angst hatte, sein tapferes, wunderschönes Mädchen, das ihn gerade ohne Zögern mit dem Mund genommen hatte. „Ich möchte, dass du mich fesselst.“

Er vergaß, wie man atmet. Tatsächlich konnte er sich für den Bruchteil einer Sekunde nicht erinnern, wie man Atem in seine Lungen zog.

Heute Abend ging es um so viel mehr als Sex. Er wusste das. Hatte es von Anfang an gewusst.

Er hatte aber nicht wirklich gewusst, wie viel mehr, hatte nicht gedacht, sie würde heute Abend jedes letzte Hindernis niederreißen wollen, das sie um ihren Körper und ihr Herz errichtet hatte.

Er wollte ihr sagen, dass sie das nicht tun brauchte, dass sie schon die mutigste Person war, die er je gekannt hatte, aber bevor er das konnte, hob sie ihr Kinn, als ob sie die Worte hören konnte, die er noch nicht gesagt hatte.

„Es ist meine Nacht. Du gehörst mir. Für alles. Für alles.“ Die Entschlossenheit war zurückgekehrt. „Das ist was ich möchte.“ Sie schob ihre Hände durch seine. „Das ist was ich brauche.“

„Ich liebe dich.“ Er tauchte seinen Mund auf ihren und küsste sie, ein Mal. Zwei Mal. Ein drittes Mal. „Sollen wir mal prüfen, wie stark die Bettpfosten sind?“

Ihre Augen blitzten dunkel vor Erregung … und voller Furcht, die sie so versessen darauf machte, mir ihrer Vergangenheit zu brechen.

Egal. Chase wusste, er würde ihr zeigen, wie gut es sein kann, jemandem die Kontrolle zu geben, den man liebt, und der einen ebenfalls liebt.

„Ja.“ Sie hielt seine Hände fester. „Bitte.“
  



Kapitel Achtzehn
 

 

Chloe blieb wie angewurzelt auf der Schwelle des Schlafzimmers stehen, das sie teilten und Chase drehte sich zu ihr um. Seine Augen nahmen ihren Ausdruck auf und er spürte den festen Griff, den sie um seine Hände hatte. 

„Chloe?“

Sie wusste, dass sie stark sein musste – wollte nicht nur für ihn, sondern auch für sich selbst stark sein, und sagte: „Ich vertraue dir“, auch als ihr Herz flüsterte: „Ich liebe dich.“

Sie spürte seine großen, warmen Hände auf ihrem Gesicht, wie sie über ihre Wangen streichelten. „Mein zauberhaftes Mädchen.“ Sein Mund senkte sich auf ihren, nippte an ihren Lippen, als sei sie der beste Wein. „So süß.“ Er leckte über ihre Unterlippe und sie zitterte vor Lust, als er sagte: „So mutig.“

Sie fühlte sich nicht mutig. Sie fühlte sich wie eine Schauspielerin, die versuchte, eine Rolle zu übernehmen, die für sie eine Nummer zu groß war. 

Aber sie war nicht auf dem Set irgendeines Films. Das war keine TV-Show, der sie aus sicherer Entfernung zuschauen konnte. Das war ihr Leben. 

Ein Leben, das sie zurückgewinnen musste, Stück für Stück.

„Zeig mir, wie gut es sein kann, Chase. Zeig mir, wie gut es sein sollte, Chase.“

Er hob sie so schnell hoch in seine Arme, dass ihr der Atem wegblieb, als ihre Füße vom Boden abhoben. Sie liebte es in seinen Armen zu sein, liebte es zu wissen, dass sie immer sicher war bei Chase.

Er trug sie durch den großen Raum und hinüber zum Bett. Er ließ sie nicht sofort herunter, weil er offensichtlich darauf bedacht war, zunächst all ihre Ängste wegzuküssen.

Als er schließlich damit aufhörte und sie aufs Bett legte, seufzte sie über den Verlust seiner Wärme, den harten Druck seiner Muskeln gegen ihren Körper. Als er sie anschaute, bewegten sich seine Augen langsam von ihrem Gesicht auf die Knospen ihrer Brüste, die fast schmerzhaft unter der dünnen Seide ihres Kleides emporstanden. Der Rock hatte sich auf ihren Schenkeln hochgeschoben und diese Schenkel wollte er so gerne berühren. Er strich mit seiner Handfläche von ihrem Knöchel, bis zu der empfindlichen Haut ihrer Schenkel.

Sie stöhnte vor Lust, hob ihre Glieder, um ihm näher zu kommen, um ihm mehr von ihrem Körper anzubieten, ihm jeden Teil von ihr zu geben. 

„Hast du eine Ahnung, was es für mich bedeutet, dich nackt und gefesselt für mich zu sehen? Zu wissen, dass du mir genug vertraust, mich dich so lieben zu lassen?“

Eine Flut der Erregung strömte zwischen ihre Schenkel. Sie konnte ihm nicht antworten, konnte unmöglich ein anderes Wort abgesehen von „Bitte“ finden.

Sie hatte geschworen, nie wieder einen Mann um etwas anzuflehen, aber mit Chase war es kein Betteln, ihr Körper, ihre Seele brauchte es, auf etwas zu bestehen, das ihr so lange verwehrt geblieben war.

Und dann waren Chases Hände auf dem Saum ihres Kleides, und er schob ihn höher und höher, über ihre Oberschenkel und dann über ihre Taille und ihre Brüste. Er brauchte sie nicht darum zu bitten, die Arme zu heben, sie half ihm von ganz alleine, ihr das hübsche Kleid auszuziehen. Sie konnte es kaum erwarten, nackt für ihn zu sein, seine Haut auf ihrer zu fühlen.

Seine Augen waren überall zugleich, auf ihrem Gesicht, ihren Brüsten, ihrem völlig durchfeuchteten Seidentanga. „Ich hatte noch nie einen dringenderen Wunsch, jemanden zu fotografieren wie in diesem Augenblick.“

Sie hütete sich davor, einen Mann jemals Nacktaufnahmen von sich machen zu lassen. 

„Ich vertraue dir, Chase.“ Sie hätte über diese Worte überrascht sein sollen, aber tatsächlich war ihr Vertrauen in Chase so tief, ihr Glaube in seine Güte so rein und wahr, dass sie keinen Augenblick über seinen Vorschlag von Nacktaufnahmen von ihr zögerte.

Seine Augen flogen zu ihr. „Nein. Niemals.“ Seine Hände bewegten sich zu ihren Hüften, um sie wie einen Besitz in Händen zu halten. „Wenn jemand die Fotos finden würde, wenn jemand dich so sehen würde wie ich dich jetzt, müsste ich ihn umbringen.“

Die Liebe, die sie für ihn empfand, lag auf ihrer Zungenspitze, aber bevor sie dem eine Stimme geben konnte, hatte er ihren Tanga heruntergezogen und warf ihn auf den Boden zu dem schönen Kleid, das er für sie ausgesucht hatte.

„Ich sollte warten, bis du gefesselt bist, um das zu tun, was ich unbedingt mir dir machen möchte.“

Normalerweise hätte sie auf ihn gewartet. Aber das war ihre Nacht. Und sie hatte die Kontrolle.

„Ich habe dich gewonnen“, erinnerte sie ihn, und als er sie ansah, waren seine Augen fast schwarz vor Verlangen.

„Ja, das hast du“, sagte er leise, seine tiefe, hitzige Stimme flüsterte über ihre Haut, und setzte jeden Zentimeter in Brand.

„Du musst alles tun, was ich will.“ Sie leckte sich die Lippen, biss sich auf die Unterlippe und wiederholte: „Alles, was ich will.“

Während sie sprach, legte er die Hände auf ihre Beine und drückte sanft ihre Schenkel auseinander. 

„Schau, wie zauberhaft du bist“, sagte er, jedes Wort sprach er ehrfürchtig, zügellos vor Leidenschaft.

Sie blickte an ihrem nackten Körper hinunter zu der Stelle, die sich so sehr nach ihm sehnte. Nach seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen. Seinem Glied.

Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass dieser schöne Mann ihr gehörte. Und das nicht nur, weil sie ihn in einem Spiel gewonnen hatte.

Er hatte ihr seine Liebe gegeben.

Und sie wollte sie so dringend annehmen.

„Schmecke mich, Chase.“

Ihre Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, und sie war sich nicht sicher, ob er sie gehört hatte, aber dann schob er eine Hand von der Innenseite ihres Knies zu ihrem Oberschenkel, näher und näher an ihre Mitte, und sie musste den Atem anhalten, bis zu diesem herrlichen Moment, als er sie schließlich berührte.

Dort. Oh Gott, genau dort.

Sie wollte ihn weiter beobachten wie er sie berührte, war so unglaublich erregt von dem Anblick seiner großen Hand, wie sie langsam über sie fuhr, aber es fühlte sich zu gut an, als das ihre Muskeln ihr gehorchen wollten. Ihre Beine fielen auf dem Bett komplett auseinander und ihre Augen schlossen sich, als sie ihren Kopf auf das Kissen senkte und ihre Lust in den Raum stöhnte.

Immer wieder brachten seine Finger sie bis an den Rand, aber nie weiter.

Sie wölbte ihre Hüften in seine Berührung, doch als er sie weiter geil machte, als die Wärme in ihrem Bauch sich bündelte und intensivierte, war sie kurz davor, ihn um das anzuflehen, was sie brauchte.

Und dann fiel ihr ein, was sie die ganze Zeit vergaß: Das war ihre Nacht. 

Irgendwie fand sie die Kraft, sich vom Kissen aufzurichten, die Augen zu öffnen und zu sagen: „Ich habe dich gebeten mich zu schmecken, nicht mit mir zu spielen.“

Sie sah das sündhafte Funkeln in seinen Augen, wusste, dass er darauf gewartet hatte, dass sie ihm weitere Instruktionen erteilt. Ihre Muschi zog sich bei dem Gedanken an all die leckeren, dekadenten Dinge, die er mit ihr machen sollte, zusammen.

Sie war gerade dabei den Mund zu öffnen, um ihn an seine Aufgabe zu erinnern, als er langsam seine Finger von ihren Beinen nahm und sie an seinen Mund brachte.

Oh Gott, sie konnte nicht glauben, dass sie ihn beobachtete, wie er ihre Erregung von seinen Fingern leckte.

„Ist es das, was ich tun soll? Soll ich dich so schmecken?“ 

Sie hätte schneller geantwortet, hätte seine Hand sich nicht wieder zwischen ihre Beine bewegt und noch einen Zahn zugelegt.

Sie wollte mit dem sexy Geplänkel Schritt halten, aber sie konnte nicht, zumindest musste sie zuerst ein wenig Erlösung finden, damit sie wieder geradeaus denken könnte.

„Lass mich kommen, Chase. Jetzt. Genau so. Mit deinen Händen zwischen meinen Beinen, während du mich anschaust wie ich dir zuschaue, was du mit mir machst.“

Er antwortete mit einem leisen, fast verzweifelten Stöhnen. „Weiter. Öffne dich weiter für mich.“

Sie gehorchte seinem Befehl ohne zu zögern, und dann, bevor sie ihren nächsten Atemzug machen konnte, streichelten seine Finger sie nicht nur, sie füllten sie. Erst einer, dann zwei, und dann steckte er sie tief in sie hinein und sagte: „Du bist so zauberhaft, Chloe. Zu beobachten, wie du dich für mich öffnest, zu beobachten wie du alles nimmst, was ich dir gebe.“

Er hatte noch nicht einmal ihre Klitoris berührt, aber Gott, nur der Klang seiner Stimme, die Bestätigung in seinen Augen, die Verehrung in seinem Ausdruck und seine süßen Worte brachten sie an den Rand des Wahnsinns.

Sie stieß in seine Hand, ein stilles Plädoyer nach mehr, nach allem, was er ihr geben konnte, und dann, als er sie weiter mit seinen Fingern vögelte, schob er seinen Daumen über ihre Klitoris in einem harten, wunderbaren, perfekten Rhythmus und sie verlor den Halt … und es gab nur noch totale Ekstase.

Mit jedem Stoß seiner Hand, kämpfte ihr Körper, ihn tiefer in sich zu ziehen. Und mit jedem Zurückgleiten ballten sich ihre inneren Muskeln um seine Finger, als wollten sie ihn dort für immer festhalten.

Sie konnte kaum Luft holen, konnte keine Worte formen, aber sie brauchte ihn nicht an ihren ursprünglichen Befehl erinnern, denn noch bevor sie sich von ihrem überwältigenden Orgasmus erholt hatte, war sein Mund heiß und feucht zwischen ihren Schenkeln.

Sie drückte sich ihm entgegen, ihre Hände fuhren in seine Haare und sie schrie wieder auf. Sie konnte nicht schon wieder so nah sein, konnte unmöglich kurz vor dem nächsten Orgasmus sein.

Aber obwohl sie es hätte besser wissen sollen, hatte sie nicht mit Chase gerechnet. Hatte nicht damit gerechnet, wie seine Zunge so perfekt, so schön über ihr erregtes Fleisch gleiten konnte.

So sündig.

Sie musste ihn beobachten, musste die Augen wieder öffnen und nach unten schauen, um zu sehen, wie er sie liebte.

Offensichtlich im Einklang mit jeder ihrer Bewegungen, jedem Gedanken, wie er seine Zunge durch ihre Falten schob, hob er seine Augen zu ihr auf. Sie las Lust, Verlangen und Begierde in ihnen. 

Und so viel Liebe, dass alles was es brauchte, damit sie wieder kam, nur noch ein Streichen der abgeflachten Spitze seiner Zunge über ihre Klitoris war. Ihre Haut war feucht vor Schweiß, ihr Herz hatte noch nie so schnell geschlagen, als er sie an diesen unglaublichen Ort brachte, von dem sie nie gewusste hatte, das er auf sie wartete. Nicht, bis Chase sie zum ersten Mal berührte. Sie küsste.

Bis er sie liebte.

Als sie schließlich wieder zu Atem kam, sagte sie: „Ich müsste jetzt eigentlich satt sein.“ Er schob sich an ihrem Körper hinauf, damit er sanfte Küsse auf ihren Bauch und die Unterseite ihrer Brüste, die er mit seinen großen Händen streichelte, drücken konnte. „Ich sollte eigentlich nichts mehr brauchen.“

„Aber?“, erwiderte er und seine Zunge umspielte ihren Bauchnabel, bevor seine Zähne sanft an der Haut um ihn herum knabberten.

„Aber ich tue es“, gestand sie. „Ich brauche so viel mehr, Chase.“

Chloe wusste, was als nächstes passieren würde. Er würde sich über sie erheben, sie würde ihre Arme und Beine um ihn schlingen und er würde sie so nehmen, wie sie es so dringend brauchte. 

Stattdessen beobachtete sie, wie er sich vom Bett erhob und eine Kommode öffnete. Er zog vier der schönsten Stoffe heraus, die sie je gesehen hatte.

„Ich habe die für dich aufbewahrt“, sagte er zu ihr, als er wieder zum Bett zurückkam. „Ich hatte gehofft, du könntest sie für deine Quilts benutzen.“

Sie griff nach dem Stoff, um ihn zu berühren. „Chase.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das Sammeln dieser Stoffe für sie war das Schönste, was jemals jemand für sie getan hatte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Aber sie tat es. „Vielen –“

Er lächelte sie an und drückte einen Kuss auf die Lippen, bevor sie zu Ende sprechen konnte. „Du kannst mir später danken, wenn du vor noch mehr Lust wieder schreist“, scherzte er. Er zog den Rand eines der weichen Stoffe über ihre harten Brustwarzen. „Wer hätte gedacht, dass dieser Stoff heute Abend so passend sein würde?“

Sie spürte, wie ihr Atem schneller wurde. Sie waren ins Schlafzimmer gekommen, damit er sie fesseln konnte, aber sie musste ihn wieder an ihr Ziel erinnern. 

„Wirst du mich damit fesseln?“

Er lächelte sie wunderschön sündig an und nickte. „Und du musst ein gutes Mädchen sein und nicht zu hart daran ziehen, wenn du für mich kommst, damit du sie nicht ruinierst.“

Als er ihre offensichtliche Bestürzung sah, beugte er sich zu ihr und küsste sie wieder. „Ich mache nur Spaß, mein Liebling. Zieh daran so hart du möchtest. Komm so intensiv wie du möchtest. Ich finde mehr schöne Stoffe für dich.“

Sie war so auf das, was er in seiner tiefen, sexy Stimme zu ihr sagte, konzentriert, dass sie sich kaum bewusst war, dass er einen Arm hob und begann, den Stoff um ihr Handgelenk zu wickeln. Doch dann bemerkte sie es und sie spannte sich instinktiv an.

Er verlangsamte seine Bewegungen, streichelte stattdessen die Haut an der Innenseite ihres Handgelenks als sie weiter zu fesseln, und sie entspannte sich bei seiner Berührung. Sie versuchte, nicht an ihre Ängste zu denken und bat: „Erzähl mir mehr darüber, wie sehr du mich kommen lassen willst.“

Sie mochte die Art, wie überrascht sein Lachen klang. „Bist du sicher, dass du das wissen möchtest?“ Ihr rechtes Handgelenk war an den Bettpfosten gebunden, als er die Frage beendet hatte. 

Oh Gott, sie war sich jetzt über gar nichts mehr sicher. Nur, dass sie jetzt damit weitermachen musste, ganz gleich was passierte. Sie würde sich ihre wahre Sexualität nicht noch einmal wegnehmen lassen. Keine weitere gottverdammte Nacht mehr. Dies war, wer sie war, zu wem sie gemacht wurde und Chase würde ihr nie weh tun.

Sie nur lieben.

Es wäre leichter gewesen, einfach die Augen zu schließen, als Chase sich von ihren Handgelenken bis zu den Knöcheln vorarbeitete, aber sie wollte nichts verpassen. Anstatt zu warten, bis er ihren anderen Arm hoch hob, legte sie ihn selbst in Position.

Sie wurde mit seinem Lächeln belohnt, gefolgt von seinem schnellen Atemzug, als sie gezielt ihre Hüften gegen seine Erektion hob, als er ihre andere Hand festband.

„Gott sei Dank binde ich dich fest, oder ich würde mich nur in Verlegenheit bringen“, sagte er mit leiser Stimme.

Sie konnte nicht glauben, dass er sie zum Lachen brachte, wenn stattdessen aufgrund der Lage, in der sie sich befand, jeder einzelne Alarmschalter gedrückt sein sollte. 

„Zieh für mich am Stoff.“ 

Auch ohne dass ihre Beine festgebunden waren, hatte er ihre Handgelenke fest genug an die Bettpfosten gebunden, dass sie bei Bedarf nicht flüchten, oder sich schützen konnte.

Sie wartete darauf, dass Panik einsetzte, wusste, dass sie kommen musste. Jede Sekunde würde sie sie überkommen und sie würde ihn anflehen, sie loszubinden, sie zurück in Sicherheit zu lassen, an einen Ort, wo sie sich nicht zwang, jeder gottverdammten Angst ins Auge zu schauen.

Aber die Sekunden verrannen und alles, was sie fühlte war die Wärme von Chases sanften Liebkosungen um ihre Hüfte, um ihre Taille, um ihr Gesicht. Und er sah sie an, als ob sie die einzige Person auf der Welt war, die zählte.

Und da erkannte sie etwas, was ihr schon lange vorher hätte bewusst werden sollen: Chase hatte genauso viel Angst wie sie. 

Er hatte Angst, sie würde es niemals zulassen, dass sie ihn ebenfalls liebte.

Sie hätte nach ihm gegriffen, wenn sie das hätte tun können, wenn die Arme nicht über ihrem Kopf festgebunden wären. „Ich habe Angst, Chase.“

Er zögerte nicht auch nur eine einzige Sekunde und begann sie loszubinden.

„Nein“, sagte sie mit einer Kehle, die trocken und roh war. „Nicht wegen der Knoten im Stoff.“

Seine Hände hielten an ihrem Handgelenk inne. „Chloe, mein Liebling, du musst das nicht tun.“

Sie fühlte, wie ein Schluchzen von ihrer Brust aufstieg. „Glaube mir“, sagte sie, „ich habe versucht, es nicht zu tun.“

Sie schloss die Augen, aber auch ohne diesen Sinn war Chase überall, sein Geruch, der Klang seines Atems, seine Wärme auf ihrer nackten Haut.

„Liebe.“

Sie hatte das Wort schon einmal gegen seinen Hals geflüstert. Sie war nicht in der Lage gewesen, es bei sich zu behalten, nicht, wenn so viel Lust sie komplett umgekrempelt hatte. Das Wort war auf ihren Lippen, ein stiller Schwur für den Mann, von dem sie nicht lassen konnte.

Sie wartete darauf, dass er sie bat es tatsächlich zu sagen, bereitete sich darauf vor. 

Aber Chase hatte sich noch nie an die Regeln gehalten, und anstatt sie zu ermuntern, ihre Gefühle für ihn auszusprechen, vor allem, wenn sie vor ihm angebunden war und er klar die Oberhand hatte, wurde sie von einer Verlagerung des Gewichts auf der Matratze und der warmen Liebkosung von Händen auf ihren Beinen zu ihren Schenkel und zu ihrem Knie und einer Massage ihrer Wadenmuskulatur bis hin zu ihren Knöchel überrascht.

Sie riss vor Schreck die Augen auf. Sie war kurz davor, ihm ihre Liebe zu gestehen und er machte einfach weiter damit, sie anzubinden.

Aber, oh, war es nicht einfach das schönste Gefühl, als sie merkte, wie er ihre Schenkel weiter öffnete, als sie ihn beobachtete, wie er einen heißen Kuss auf das verlangende Fleisch zwischen ihren Schenkeln drückte, bevor er sich wieder auf den Stoff um ihre Knöchel konzentrierte?

„Ich liebe es, wie du schmeckst“, sagte er fast wie nebenbei, und als seine Zunge wieder in einer sündigen Attacke auf ihre Sinne über ihre Klitoris strich, wäre sie aus dem Bett gefallen, wenn sie nicht daran angebunden gewesen wäre.

„So zauberhaft“, murmelte er gegen ihre feuchte Wärme. „Immer so empfänglich, so nass für mich.“

Sie bewegte ihr freies Bein, um sich noch mehr für ihn zu öffnen.

„Nur noch ein Bein“, sagte er leise. Sie war gerade dabei, zu verarbeiten, dass sie fast vollständig angebunden war, als seine Zunge in sie hinein stieß.

Alles in ihrem Körper konzentrierte sich auf diese eine Stelle, die kurz vorm Explodieren war, und sie hielt den Atem an, hörte auf zu denken, konnte sich nicht daran erinnern, Angst zu haben, selbst als er sich wieder bewegte und ihren anderen Knöchel festband.

Aber er gab ihren Synapsen keine Zeit zu arbeiten, denn sobald sie komplett festgebunden war, war sein Mund wieder dort, zwischen ihren Schenkeln und gab ihr mehr Lust als eine Frau je erfahren hatte.

Und dann kämpfte sie nicht darum, sich von ihren Fesseln zu lösen, weg von dem unverschämten Schlag seiner Zunge, dem teuflischen Schub seiner Finger in ihre sich verkrampfende Hitze. Sie kämpfte nicht, weil sie überhaupt keine Angst hatte … nein, sie zog und zerrte an ihren Fesseln aus dem einfachen Grund, weil es sich so gut anfühlte, weil es so gut tat, zu wissen, dass sie sich vollkommen hingab, einhundert Prozent, jedes Fünkchen ihres Glaubens und Vertrauens zu dem Mann, den sie liebte. Sie war bereits zwei Mal gekommen, aber es war einerlei, denn sie wusste schon, dass sie nie, niemals genug von ihm bekommen würde.

Sie hörte Stöhnen, Betteln im Raum, aber sie war so weit, dass, als sie erkannte, dass sie die Person war, die diese verzweifelten Geräusche machte, ihre Welt vor derart intensiver Lust auseinanderbrach, dass nur eines übrig bleiben konnte.

„Liebe.“

Das Wort kam ihr wieder und wieder über die Lippen, bis Chase bei ihr war, bis sein Mund das Gleiche zu ihr sagte und dann küssten sie sich und er war in ihr, dick und heiß und so wunderbar groß, dass sie das Gefühl hatte, sie müsse platzen, weil ihr Körper, ihre Brust, ihr Herz, sich so voll anfühlten, als er sie liebte. Sie konnte ihre Arme und Beine nicht um ihn legen, aber irgendwie fühlte sie sich ihm näher als jemals zuvor, als er sich auf die Knie setzte und hoch rutschte, so dass sie an ihrem nackten Körper hinunterschauen konnte, der feucht von ihrem und seinem Schweiß war.

„Schau, wie zauberhaft du bist, Chloe. Schau, wie mutig du bist.“

Er hatte sie zuvor nicht bedrängt, als das Wort Liebe aus eigenem Antrieb herausgekommen war, er hatte sie einfach ihre Angst sich von ganz alleine auflösen lassen.

Ihre Schenkel waren weit genug auseinander gebunden, dass sie sein Glied sehen konnte, feucht von ihrer Erregung, wie es langsam in sie drang und wieder heraus. 

Es war unglaublich schön. 

Schockierend sinnlich.

„Wie kannst du diejenige sein, die festgebunden ist“, sagte er mit zitternder Stimme, „wenn ich derjenige bin, der völlig hilflos ist?“

Sie hatte noch nie einen Mann gekannt, der so ehrlich mit seinen Gefühlen, mit seinen Emotionen war. Sie hatte nicht gedacht, dass es überhaupt möglich war.

Chase war so viel mehr, als ihr Ritter in glänzender Rüstung.

Er war ihr ganz persönliches Wunder.

„Ich liebe dich.“ Glück überschwemmte sie abgesehen von dem unglaublichen Vergnügen. „Ich liebe dich so sehr.“

Sie war sich nicht sicher, wie er es getan hatte, aber er löste blitzschnell alle Fesseln und dann waren sie ineinander umschlungen und Chase drehte sich auf den Rücken, so dass sie auf ihm saß, und sie blickte auf den Mann, der es geschafft hatte, ein Herz zu finden, das so tief vergraben war, dass sie nicht einmal wusste, dass es existierte.

Am Ende war es der Blick in seinen Augen, ein Blick von Liebe, einer Liebe, die versprach ewig zu dauern, einer Liebe, die sie niemals im Stich lassen würde, die sie an den Rand trieb.

Genau in die liebevollen Arme von Chase.
  



Kapitel Neunzehn
 

 

Als Chloe aufwachte waren ihre Beine in denen von Chase verschlungen. Seine Augen waren geöffnet und er betrachtete sie, aufgestützt auf seinen Ellbogen. „Guten Morgen.“

Sie fühlte sich schläfrig und warm und unglaublich zufrieden. „Hallo.“

Chase streichelte ihr mit seiner freien Hand sanft das Haar aus der Stirn, aber obwohl seine Berührung sanft war, obwohl sie immer noch dabei war, aufzuwachen, konnte sie spüren, wie angespannt er war. 

Ihre Nacht war so unglaublich gewesen, von Anfang bis Ende, sie hatte kaum Schritt halten können, mit dem unglaublichen Vergnügen, einfach nur mit Chase zusammen zu sein. 

Das perfekte, romantische Abendessen. 

Das unterhaltsame Boccia-Spiel. 

Und dann ihr Liebesspiel so sündig und doch süß, so völlig jenseits jeder Ekstase, die sie jemals zu erleben glaubte.

„Ich liebe dich.“

Das kleinste bisschen Spannung entwich aus seinem Ausdruck, aus seinen Muskeln, als er sie anlächelte und dann seinen Mund in einem sanften Kuss auf ihren drückte, einem Kuss, der es irgendwie schaffte, ihr den Atem zu rauben, ohne dass er es beabsichtigte.

Sie richtete sich auf und setzte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende. Sie bedeckte ihre Brüste nicht, denn dasLletzte, woran sie momentan dachte, war Sittsamkeit. Sie spürte, wie sie ins Stocken geriet, hasste es, dass sie die Dinge noch verkrampfter machte … aber alles, was sie fühlte, war so plötzlich herausgekommen, dass sie Mühe hatte, ihre Gefühle zu verarbeiten, die sie überfluteten.

„Ich möchte nicht, dass du gehst.“ Chases leidenschaftliche Worte hallten bis in die Tiefen ihrer Seele. „Ich liebe dich.“ Er schob seine Hand auf die ihre. „Du liebst mich.“

„Chase, ich–“

Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Bitte, lass mich noch etwas sagen.“

Sie hielt inne und nickte.

„Ich weiß, dass du dir etwas beweisen möchtest. Aber du brauchst dir nicht das Geringste zu beweisen. Du bist eine unglaubliche Frau, die süßeste, stärkste Person, die ich je kennen lernen durfte. Ich zweifle nicht im Geringsten, dass du dich ganz allein um die Dinge kümmern kannst, um die du dich kümmern möchtest.“ Er streichelte ihre Wange und sie musste ihr Gesicht in seine Wärme legen. Seine Liebe. „Lass mich dir helfen. Lass mich für dich da sein. Lass mich an deiner Seite sein. Lass mich deine zahlenmäßige Stärke sein.“

Die ganze Nacht lang, als sie in seinen Armen schlief, hatte ihr Unterbewusstsein gearbeitet und war dabei, herauszufinden, wie sie mit allem umgehen sollte. Und in den letzten vier Tagen hatte sie sich in der Süße jedes Lächelns von Chase gesonnt, im Feuer seiner Küsse, wie gut sie sich mit ihm fühlte, wie wunderbar und unerwartet seine Worte der Liebe waren. Sie hatte versucht, sich davon zu überzeugen, dass Fortgehen immer noch der richtige Plan war, dass es etwas war, was sie tun musste, um ihre eigene Stärke zu erkennen.

Aber die Liebe – die Liebe, die sie nicht mehr leugnen konnte – hatte alles verändert.

Vor allem ihr hartnäckiger Glaube, dass sie es alleine tun müsse, um zu beweisen, dass sie stark war, um zu beweisen, dass sie kein Opfer war. Wem wollte sie etwas vormachen? Nur ein Narr würde diesen Mann verlassen.

Sie war schon einmal ein Narr gewesen. Aber sie hatte aus ihren Fehlern gelernt: Sie würde einer so reinen und realen Liebe nicht den Rücken kehren.

„In der ersten Nacht, in der du mich gefunden hast“, sagte sie leise, „wusste ich, ich würde nie wieder einem Mann vertrauen. Ich wusste, es war gar nicht möglich. Aber dann kamst du in mein Leben und hast es komplett auf den Kopf gestellt. Und plötzlich, wurde alles, was ich wusste, alles, was ich glaubte, in Frage gestellt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte mir diese Fragen nicht stellen. Ich wollte nicht den Fehler machen, wieder zu hoffen. Ich wollte nicht wieder an die falsche Sache glauben. Es war leichter, so viel einfacher, an diesen alten Gefühlen festzuhalten. Es war leichter für mich zu sagen, dir zu sagen, dass unsere Beziehung nur körperlich war. Irgendwie musste ich eine Rechtfertigung finden, mich nicht deiner Berührung, deinen Küsse zu entziehen.“

Chloe merkte, dass es gut war, mit Chase nackt auf dem Bett zu sitzen, als sie ihre innersten Gedanken, ihre letzten Geheimnisse gestand. Sie wollte nichts mehr vor ihm verstecken. Von hier, bis in die Ewigkeit würde sie ihm bereitwillig ihren Körper geben. Ihr Herz.

Und ihre Seele.

„Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, dass unsere Verbindung weit über das Körperliche hinaus ging. Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, nichts konnte mich stoppen, mich in dich zu verlieben. Egal wie oft ich mir sagte, dass ich weggehen würde, dass ich gehen musste, dass ich alleine losziehen musste, dass dies die einzige Möglichkeit war, und nur der Versuch, mir das vorzustellen, brach mein Herz einmal mehr. Ich dachte, dass Starksein bedeutete, etwas allein zu tun, dass es bedeutete, auf eigenen Beinen zu stehen, ohne etwas oder jemanden zum Anlehnen zu haben. Aber dann hörte ich dich über deine Familie sprechen, sah dich mit Marcus und ich sah, wie du mit deiner Crew im Team arbeitest. Sie hat mir gezeigt, dass die wahre Stärke daher kommt, wie man wieder vertrauen lernt. Durch dich möchte ich mutig genug sein, wieder zu lieben.“

Chloe rutschte ein wenig näher an Chase heran, die Bettdecke rutschte komplett von ihrem Schoß, als sie sich vor ihm aufs Bett kniete und seine Hände dicht bis an ihr Herz hielt. 

„Ich will noch immer stärker sein, ich will noch immer ein besserer Mensch werden … aber wenn ich bei dir bin, bin ich schon die Stärkste, die Beste, die ich je gewesen bin. Deine Liebe gibt mir das Gefühl, ich könnte die Frau finden, nach der ich all die Jahre gesucht habe.“ Ihre Tränen flossen jetzt, eine nach der anderen, als sie die Wahrheit über ihre Gefühle bekannte. „Ich weiß, wir müssen diese Fantasiewelt bald verlassen, aber ich will dich nicht verlassen. Nicht jetzt. Niemals.“

Ihr Herz schlug heftig, so lächerlich heftig, als sie wartete, dass er ihrem Herz antwortete, das bloß und verletzlich vor ihm ausgebreitet war und auf den weichen, weißen Laken klopfte.

Aber er sagte überhaupt nichts, dieser unglaubliche Mann, den sie so sehr liebte. Er hob sie einfach auf seinen Schoß und hielt sie.

Nun, wo alle ihre Träume endlich in Erfüllung gingen, wollte Chloe vor Herzenslust lachen. Sie wollte Tränen der Dankbarkeit für das kleine Mädchen in ihr weinen, dass nie den Traum von Wärme aufgegeben hatte. 

Und sie wollte den Mann, der ihr Herz in seinem hielt, lieben.

Mit ihrer Entscheidung knabberte sie mit ihren Zähnen an seinen Lippen, einmal, dann zweimal, dann ein drittes Mal. Mit jedem Liebesbiss spürte sie, wie er immer größer, dicker, gegen ihren Unterleib wurde.

Sie musste nicht mehr nachdenken, brauchte ihre Wünsche nicht mehr zu verstecken. Sie erhob sich gerade genug, um sich über seine Erektion zu positionieren, dann senkte sich nach unten über seinen dicken Penis. Er war groß, aber sie war schon mehr als bereit für ihn, schon von dem Moment an, als er „Guten Morgen“ sagte.

Und selbst als sie spürte, wie schwer es für Chase war, sich unter Kontrolle zu halten, ließ er sie ihr Liebesspiel führen. Aber, oh, wie sie es liebte, wenn er die Kontrolle verlor. Und wie sehr sie wollte, dass er diese Kontrolle wieder und wieder verlor, bis es nichts mehr zu denken gab, keine Chance mehr für beide, aufzuhören und zu denken und sich zu ängstigen.

„Letzte Nacht“, sagte sie, als sie fast ganz auf der Spitze seines steinharten Gliedes war, „erinnerst du dich, als ich dich in meinem Mund hatte?“

Sie schob sich wieder hinunter und sein Glied pochte hart in ihr, veranlasste fast ihre eigene Explosion.

„Du warst so süß, Chloe.“ 

Jedes Wort klang gequält, dachte sie, als sie sich wieder nach unten absenkte. „Welcher Teil hat dir am besten gefallen?“, fragte sie mit ihrer unschuldigsten Stimme. „Als ich vor dir kniete?“ Sie zwinkerte ihn mit großen Augen an. „Oder als du mich beobachtet hast, wie du in meinen Mund und wieder hinein geglitten bist, wie du gesehen hast, wie meine Lippen sich dehnten, um dich ganz aufzunehmen?“

Dann fühlte sie es, die Vibration eines Brummens, das tief in seinen Lungen begann, bevor es aus seinem Mund kam, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte und sie derb küsste.

Eine Sekunde später fand sie sich auf ihrem Rücken, ihre Arme über dem Kopf und von seinen Händen an ihren Handgelenken gehalten. Immer wieder fuhr er in sie, und sie schlang ihre Beine um seine Taille, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, dann noch tiefer.

Sie hatte nicht die geringste Angst, wie er sie hielt, aber bevor sie ihm sagen konnte, wie gut es war, wie kurz davor sie war, zu kommen, hielt er plötzlich inne.

„Ich werde nie etwas von dir nehmen, was du mir nicht geben willst. Aber ich will dich zu sehr, brauche dich zu sehr, als dass ich eines Tages nicht die Kontrolle verliere.“

Sie liebte es, dass er so vorsichtig mit ihrem Herzen war, auch wenn ihre Körper kurz davor waren, komplett außer Kontrolle zu geraten. Und doch wusste sie, dass sie diese Pausen jetzt nicht mehr brauchte. Er brauchte ihr nicht mehr zu versichern, dass sie bei ihm sicher war.

„Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst. Ich liebe es zu wissen, dass ich das mit dir machen kann. Ich liebe es zu wissen, dass ich alle meine Fantasien mit dir teilen kann, dass du mich manchmal fesseln wirst und, dass manchmal du derjenige bist, der angebunden wird und darauf wartet, dass ich jeden Zentimeter deines Körpers koste.“

„Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich über die Grenzen gehe, Chloe.“

„Keine Grenzen, Chase. Keine Limits. Wir brauchen sie nicht, das weiß ich jetzt, nicht wenn die Liebe hinter jedem Kuss steckt–“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen. „–nicht, wenn die Liebe jeden Biss steuert–“ Sie knabberte an seiner Schulter, dann leckte sie die kleine Verletzung mit der Zunge. „–nicht, wenn die Liebe mich darum betteln lässt, dass du mich härter nimmst. Schneller.“ Sie ballte ihre inneren Muskeln um ihn zusammen, um dem Nachdruck zu geben. 

Sie blickte in die schönen grünen Augen, die sie immer mit Staunen betrachtet hatten, mit Lachen … und mit Liebe. 

„Ich bin Wachs in deinen Händen. Und ich liebe es. Nimm mich, Chase. Stell mich auf den Kopf.“ Sie leckte über seine Lippen, bevor sie sagte: „Überschreite eine Grenze. Tue es.“

Sobald ihre Herausforderung im Raum klang, wurde alles verschwommen, als er sie auf dem Bett herumdrehte, so dass ihre Hände und Knie unter ihr waren.

Oh Gott, dachte sie, als er von hinten in sie stieß. Sie ballte ihre Fäuste in die Laken und hielt sich gut fest, als er wieder und wieder in sie stieß und seine Hände sich von ihren Hüften, über ihre Brüste und dann wieder nach unten zwischen ihre Beine in einem perfekte Weg der Lust bewegten. Wie sie es liebte, wenn er die Grenzen überschritt und ihre Ängste in tausend Stücke zerriss.

Chloe hatte keine Angst mehr, kontrolliert zu werden und Chase hielt sich nicht mehr zurück, um sie nicht zu weit zu drängen. Alles was blieb, war die süße Ekstase des Vertrauens. 

Und reine Liebe.

 

* * *

 

Nach einer so langen und wunderbaren Dusche, dass das Wasser kalt war bis Chase endlich das Shampoo aus Chloes Haar spülte, sagte sie zu ihm: „Ich werde die Polizei anrufen und Anzeige erstatten. Ich werde auch eine einstweilige Verfügung beantragen. Ich weiß, ich hätte sofort anrufen sollen. Es war nicht so, dass ich mich schämte, der Polizei zu erzählen, was mir passiert ist. Ich weiß, dass ich mich für nichts zu schämen brauche.“ Ihre Augen verdunkelten sich, als sie sagte: „Ich habe gerade gedacht, dass ich klug genug hätte sein müssen, um es kommen zu sehen, dass, wenn ich nur erkannt hätte, wie verstört, wie wütend er über mich war, dass ich ihn verlassen habe, dann hätte ich sicher dafür gesorgt, dass er mich nicht verletzen konnte.“

Heilige Scheiße, wenn er jemals ihren Ex-Mann zu Gesicht bekäme, hatte Chase keine Ahnung, wie er sich zurückhalten könnte, ihn nicht umzubringen. 

„Du bist so gut, so süß, so stark, dass du absolut alles tun kannst, was du willst, Chloe. Alles andere, als dir die Schuld für die Schwächen anderer zu geben.“ 

„Ich weiß das jetzt.“

Letzte Nacht beim Abendessen hatte er ihr nicht alle Bilder gezeigt, die er von ihr gemacht hatte. Nun ging er zu seiner Kameratasche und holte einen weiteren Satz mit Fotos. „Ich habe diese Fotos aufgenommen. Als Beweis.“

Sie nahm sie und sah schnell durch die verschiedenen Aufnahmen, die er heimlich von ihrem Bluterguss an jenem ersten Tag gemacht hatte. „Ich hätte daran denken sollen, dich zu bitten, diese Fotos für mich zu machen. Aber ich–“ Sie hielt inne, atmete tief ein. „Ich war noch nicht so weit, darüber nachzudenken, was ich tun sollte.“ Ihr Lächeln war klein, aber es war da, zumindest für einen kurzen Moment. „Danke, dass du schlau genug warst, diese Aufnahmen zu machen, im Voraus zu planen, als ich es nicht konnte.“ Sie streckte ihre Hand nach ihm aus. „Kommst du und setzt dich zu mir, während ich den Anruf mache?“

Chase war nahe dran ihr zu sagen, dass er mehr tun würde, als während eines Anrufs neben ihr zu sitzen. Er und seine Brüder würden sicherstellen, unmissverständlich, dass ihr Ex nie wieder in ihre Nähe kommen würde. 

Stattdessen ging er mit ihr in die Küche, reichte ihr das Telefon, und hielt ihre Hand die ganze Zeit. Als der Anruf schließlich beendet war, sah Chloe aufgewühlt aus.

„Habe ich dir gesagt, wie mutig du heute Morgen bist?“

„Ich liebe dich auch“, war ihre Antwort.

Er zog sie auf seinen Schoß und wollte sie für immer so halten. Aber die Ruhe ließ sie viel zu anfällig für das, was ihr wieder und wieder durch den Kopf ging, was sie der Polizei gerade gesagt hatte.

„Ich kann jetzt endlich mit dir frühstücken.“

Überrascht hob sie den Kopf von seiner Brust. „Frühstücken?“

„Du bist im Begriff, mit einem weiteren meiner Talente gesegnet zu werden.“ 

Er hob die Augenbrauen in einer gespielt lüsternen Art und Weise, um sie daran zu erinnern, was sie gerade erlebt hatte. Er vermisste ihre Wärme, ihre Weichheit, als sie von seinem Schoß rutschte, aber er war überglücklich, ihr Lächeln wieder zu sehen, als er eine geblümte Schürze anzog.

„Ich schwöre, ich werde nichts über Marshmallows sagen“, sagte sie mit einem Kichern, als er sich umdrehte, damit sie die Schürze im Rücken binden konnte. 

Als er sich ihr wieder zuwandte, tanzten ihre Augen, Gott sei Dank. 

„Definitiv Hotstuff.“ Sie griff nach einer Schere aus dem Messerblock auf der Kochinsel. „Wie wäre es, wenn ich ein paar schöne Blumen passend zu deiner hübschen Schürze holen gehe?“

Sie sprang aus seiner Reichweite, bevor er ihr einen Klaps auf ihren wohlgeformten Po geben konnte. Er liebte den Klang ihres Lachens und sagte: „Rotkäppchen, geh besser schnell, bevor der Wolf dir zeigt, dass er nicht nur Appetit auf Pfannkuchen hat.“

Ihre anhaltendes Lachen und ihre Worte „Alles nur Versprechungen“ folgten ihr aus der Haustür.

Chase starrte ihr für eine Weile hinterher und war so unglaublich dankbar für all die himmlischen Geschenke seines Lebens, das Größte von allen war die Frau, die er liebte.

Sie hatte ihm heute Morgen gesagt, dass sie sich nicht darüber ängstigte, wenn er die Grenzen überschritt – nein, sie hatte es ihm nicht nur mit Worten gesagt, sie hatte ihm mit ihrem Körper gezeigt, was sie geben wollte, was er sich nehmen sollte – aber er wusste, dass es zwangsläufig Zeiten geben würde, wenn er sie zornig machte, wenn er für sie handelte, ohne nachzudenken. Gott wusste, dass er und seine Brüder das oft genug mit seinen Schwestern getan hatten, alles im Namen des Schutzes. Nicht nur, weil sie älter waren und glaubten, sie wussten es am besten.

Aber obwohl Chase wusste, dass er und Chloe in der Zukunft aneinander geraten würden, wusste er auch, dass ihre Liebe stark genug war, um einen kleinen Konflikt zu überleben.

Und Junge, Junge, würde das Versöhnen nach ihren künftigen „Diskussionen“ über Grenzen Spaß machen. Er grinste, als er Mehl aus der Speisekammer und dann Eier und Milch aus dem Kühlschrank holte.

Zuerst wollte er sie mit Pfannkuchen umhauen … und dann wollte er sie auf eine ganz andere Art und Weise umhauen, die sie das Frühstück ganz vergessen lassen würde.
  



Kapitel Zwanzig
 

 

Chloe hatte sich so lange davor gefürchtet, den Anruf bei der Polizei zu machen, dass sie dachte, ihr Magen sei danach für Stunden, wenn nicht gar für Tage verstimmt. Aber sie fühlte sich weder schwach noch unsicher. Ganz im Gegenteil. Sie fühlte sich jetzt so viel leichter, als könnte sie den Berg hinaufsprinten, ohne außer Atem zu geraten, wenn sie oben ankam.

Der Lavendel vor dem Gästehaus stand in voller Blüte, und sie konnte ihn riechen, als die Sonne sie und die Blumen und die Trauben wärmte, die auf den Weinbergen rund um das atemberaubende Napa Valley-Anwesen wuchsen. Lächelnd ging sie mit der Schere zu den Blumen und hatte gerade begonnen, ein dickes Büschel abzuschneiden, als sie ein plötzliches Geräusch hinter sich hörte.

Der Augenblick, den ihr Gehirn brauchte, um zu erkennen, dass Chase sich nicht anschleichen würde, war einen Moment zu lange, um vor der Hand zu flüchten, die sich auf ihren Mund legte.

Die Schere fiel ihr aus der Hand, als ein Mann sie hart gegen seinen Körper presste. „Du kleines Miststück, ich hab dich im Haus mit diesem Kerl gesehen.“

Dean. 

Wie hatte er sie hier gefunden?

Chloe bemühte sich, ihre Panik in den Griff zu bekommen. Wenn sie zuließe, dass Angst die Oberhand bekam, wäre sie nicht in der Lage, klar genug zu denken, um sich zu wehren. Um für das Leben zu kämpfen, das sie verdiente.

Anstelle von Angst, ließ sie ihrer Wut freien Lauf. 

Aber dieses Mal würde sie nicht davon laufen. 

Nein, sie würde nie wieder davon laufen. 

Die Hand ihres Ex-Mannes lag glatt und verschwitzt auf ihrem Gesicht, als er ihr ins Ohr zischte: „Hast du ihn angefleht, dich so zu ficken, wie du mich immer angefleht hast?“

Er war heute sogar noch wütender als an dem Tag, als er in ihrer Wohnung war. Sein Stolz war ziemlich angeschlagen über die Art, wie sie ihn mit der Farbe k.o. geschlagen hatte. Und da sie so viele Jahre mit ihm gelebt hatte, wusste Chloe, wie sein Gehirn funktionierte: Er dachte, da sie noch nicht zur Polizei gegangen war, musste sie zu viel Angst haben, jemandem zu sagen, was er mit ihr getan hatte. 

 Sie wusste, was er von ihr erwartete. Er erwartete, dass sie das nahm, was er ihr gab. Er erwartete, dass sie sich duckte. Genauso wie sie es all die Jahre tun musste, die sie zusammen waren. Er hatte während ihrer Ehe nicht einmal Zwang gebraucht, um sie zu veranlassen, ihre Kraft aufzugeben. Alles, was er tun musste, war sie anszuschauen, als ob sie nicht einen Pfifferling wert war, … und sie glaubte ihm.

Nun, sie wusste jetzt verdammt noch mal besser, was sie wert war. Und wer sie war.

Dass er sie unterschätzte, verschaffte ihr einen Vorteil, und sie biss so fest sie konnte in seine Handfläche. Sie schmeckte Blut in ihrem Mund, als er vor Schmerzen schrie. 

Sie versuchte ihr Glück und trat hinter sich in der Hoffnung, seine Kronjuwelen zu treffen und griff nach der Schere.

Chloe hatte sie fast erreicht, als ihr Haar zurückgerissen wurde, fest genug, dass ihr Tränen in die Augen schossen. Irgendwie unterdrückte sie ein Wimmern des Schmerzes, denn sie wusste, dass das ein gefundenes Fressen für Dean war.

„Ich habe dein Auto ausfindig gemacht und habe den Fahrer des Abschleppwagens bestochen, damit er mir sagte, wo er es abgeholt hat“, prahlte er. „Aber ich hätte nicht gedacht, du würdest Mund an Mund mit irgendeinem Kerl sein, als ich hier ankam.“ Er riss wieder an ihren Haaren, stark genug, dass sie vor Schmerzen fast nichts mehr sah. „Antworte mir. Fickt er dich so, wie du Schlampe es verdient hast?“

Sie wusste, was passieren würde, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Er würde sie wieder schlagen. Sie konnte sehen, wie sehr er es tun wollte.

Oh Gott, es hatte beim ersten Mal so verdammt weh getan, aber Chloe wusste, dass sie nur ein paar Zentimeter näher an die Schere kommen musste. Und dann würde sie verdammt noch einmal dafür sorgen, dass der Spieß sich umdrehte.

Dauerhaft.

Sie verzog ihren Mund zu einem unverschämten Grinsen und entgegnete: „Ja, er fickt mich wund mit seinen riesigen Schwanz.“

Genau wie sie erwartet hatte, kam seine Faust. Nur dieses Mal hatte sie keine Angst, versuchte nicht einfach nur zu entkommen, wie an diesem schrecklichen Abend, als er in ihre Wohnung gekommen war. Sie war nicht in der Lage, sich weit genug fortzubewegen, um seinem Schlag auszuweichen, aber der Schock des Schlages verblasste, als sie ein paar Sekunden später die Schere ergreifen konnte.

Seine Faust war wieder auf halbem Weg in ihrem Gesicht, als sie sich duckte und mit der scharfen Spitze der Schneide auf den Mann zielte, mit dem sie einmal vor ihrer Familie das Ehegelübde abgelegt hatte, nur weil sie nicht mutig genug gewesen war, ihrem eigenen Herzen zu vertrauen. 

Nun vertraute sie ihm, verdammt noch mal. Und sie würde es nicht zulassen, dass jemand ihr die Liebe, die sie verdiente, wegnahm.

Als sie die Spitze der scharfen Schere rechts neben die dunkle Prellung und Wunde stieß, die sie ihm verpasst hatte, als er sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte, ließ Deans Schmerzensschrei ihn zurückstolpern … direkt in Chase.

Chases Faust landete genau in der Mitte des Kiefers ihres Ex-Mannes, das Krachen von Knochen auf Knochen klang laut und schrecklich in dem sonst ruhigen Weinberg.

Deans Augen schielten, als er wieder stolperte, aber Chase hörte nicht auf, er knallte seine Faust wieder und wieder in das Gesicht ihres Ex-Mannes, bis er wie eine Wackelpuppe mit einem baumelnden Kopf auf seinem dünnen Hals aussah.

Eine ziemlich kleine, leise Stimme in Chloes Kopf sagte ihr, sie sollte Chase stoppen, bevor er bleibende Schäden anrichtete. Aber bevor sie das tun konnte, gaben Deans Beine unter ihm nach. 

Er schlug hart auf den Boden auf und sie erwartete, dass er bewusstlos war, dem lauten Geräusch seines Schädels nach zu urteilen, als er im Schmutz landete, aber er blinzelte zu ihr auf und ächzte, als Blut in einer dünnen Linie aus seinem Mund quoll.

Einen Augenblick später war Chase auf dem Boden neben ihm, eine Hand um Deans Hals gelegt. „Entschuldige dich bei Chloe.“

Sie hatte Chase noch nie so gesehen. Seine Kontrolle war am Ende und gebrochen. Ja, sie hatte die ganze Zeit gewusst, wie stark, wie kräftig ihr Liebhaber war, aber es war trotzdem erstaunlich zu sehen, wie er sie beschützte.

Als ihr Ex sich nicht schnell genug entschuldigte, zog Chase seine Hand fester um seine Kehle bis er zu husten begann.

„Ich gebe dir eine letzte Chance, dich bei ihr zu entschuldigen.“

Deans Augen begannen nach hinten in den Kopf zu rollen, aber Chase ließ ihn nicht ohnmächtig werden, sondern schüttelte ihn, bis er wieder stöhnte.

„Entschuldige dich gefälligst. Sonst…“

Bei der Drohung in Chases tiefer Stimme öffnete Dean die Augen und sah Chloe an.

„Es tut mir leid, Chloe.“

Sie konnte nicht sprechen, konnte nur nicken.

Dean begann ohnmächtig zu werden, aber Chase schüttelte ihn. „Du bist noch nicht fertig, du Arschloch.“

Ihr Ex-Mann sah noch nie so elend aus. Sein Gesicht war blutig und zerschlagen, er weinte, und Schmutz vermischte sich mit dem Rotz, der aus seiner Nase lief. 

„Wirst du ihr jemals wieder nahe kommen?“ 

Chase betonte seine Frage, indem er Deans Schädel ein paar Mal in den Schmutz schlug.

„Nein“, schluchzte Dean nun. „Niemals. Ich werde sie nie wieder behelligen.“

Seine Augen rollten schließlich zurück in den Kopf und er wurde ohnmächtig. Bewusstlos.

Chloe starrte auf ihren Ex-Mann, wie er da auf dem Boden lag und kleiner aussah, als jemals zuvor. Chases Finger strichen warm und sanft über ihre schmerzende Wange.

Sie wandte ihm ihren Blick zu, als er sie in seine Arme zog. „Chloe, mein Liebling. Er hat dich wieder geschlagen.“

Aber sie kümmerte sich nicht um ihr eigenes Gesicht, nicht wo sie noch das erschreckend laute Knirschen von aufeinandertreffenden Knochen hören konnte, jedes Mal, wenn Chase Dean mit der Faust eine verpasste. 

„Bitte sag mir, dass du deine Hand nicht verletzt hast.“

„Ich bin aus Stahl, nicht aus Marshmallows, weißt du noch?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Es braucht mehr als ein paar Schläge, als dass ich meine Knöchel verletze.“ Sie spürte, wie die Wut, die Angst um ihre Sicherheit von ihm ausströmte. „Blutige Hände sind es sehr wohl wert, zu wissen, dass er dir niemals wieder nahe kommt.“

Sie wusste, dass Chase bei Dean mehr Schaden anrichten wollte, um das, was ihr Ex-Mann ihr angetan hatte, wett zu machen, nicht nur den blauen Fleck auf ihrer Wange, sondern die Jahre der Kontrolle über sie … und dafür, dass er sie nicht richtig geliebt hatte. 

Chloe zog Chases Hände in ihre und hielt sie über ihr Herz. „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun.“ 

 „Alles“, bestätigte er.

„Er ist es nicht wert. Er ist deines Zornes nicht mehr wert. Er ist es nicht wert, dass du dir deine Hände auf seinem harten Kopf verletzt, wenn deine Finger und Knöchel perfekt funktionieren müssen, damit du deine schönen Fotos machen kannst. Ich möchte, dass die Polizei alles weitere tut.“

Ein lauter frustrierter Seufzer rauschte aus Chases schönem Mund. „Es bringt mich um, wenn er einfach so davon kommt. Zu wissen, dass er dich verletzt hat und nicht dafür bezahlt.“

„Aber du wirst loslassen, oder? Du wirst es hinter dir lassen. Für mich.“

Sie sah wie er mit sich kämpfte und liebte ihn noch mehr für die Art, wie er sich um sie kümmern wollte. 

Schließlich sagte er, und sie wusste, er würde es sagen: „Alles, mein Schatz. Ich würde alles für dich tun.“

Sie ging auf die Zehenspitzen, so dass ihr Mund ganz nah an seinem war. „Ich weiß. Und ich würde alles für dich tun.“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen, und flüsterte: „Alles.“

Ein paar Sekunden später nahm sie das Handy, das er ihr hinhielt und rief die Polizei, um sie zu bitten, sofort zu kommen. Und obwohl sie es nicht zulassen wollte, dass Chase Dean so auseinander nahm, wie er es offenbar wollte, hatte sie überhaupt keine Probleme, als er ihren Ex mit einem schweren Seil fesselte. Fest genug, dass Dean wieder zu sich kam.

Chloe und Chase ignorierten sein Stöhnen und gingen auf die Veranda, wo sie ein Auge auf ihn haben konnten, während sie auf die Polizei warteten. Sie wusste, er wollte sie nicht für mehr als ein paar Sekunden allein lassen und er ging schneller in die Küche, um Eis zu holen, als dies menschenmöglich war.

Er zog sie auf seinen Schoß und hielt das Eis auf ihre Wange, so wie in jener ersten Nacht, als sie sich trafen, und sagte leise: „Es tut mir so leid, Chloe. Ich hätte bei dir sein sollen.“

„Es ist nicht deine Schuld, dass er mir hierher gefolgt ist. Genau wie du vorhin gesagt hast, keiner konnte wissen, was er als nächstes tun würde. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mir nicht wieder weh tun wird.“

„Nein“, sagte Chase mit leiser Stimme, „er wird es nicht. Weißt du, warum?“

„Weil er die Zähne behalten möchte, die du ihm gelassen hast. Und wenn er herausfindet, dass es fünf weitere Paar Fäuste wie deine gibt … “

„Du hast recht. Er hat wahnsinnige Angst. Aber nicht wegen dem, was ich getan habe, nicht wegen dem, was ich gesagt habe.“ 

„Was meinst du damit?“

Er lächelte sie an, ein Lächeln, so voller Liebe und Respekt, dass es ihr den Atem raubte. „Der Grund, warum er dich nicht noch einmal verletzt wird, mein Schatz, ist, weil du es ihm gezeigt hast. Du brauchtest mich nicht, um ihn zu verprügeln, um sicherzustellen, dass er dich nicht wieder angreift. Du hast die Schlacht bereits gewonnen. Die Schere war genial. Und perfekt platziert.“ Er sah ein wenig verlegen aus. „Du hast mich bei all dem nicht gebraucht, ich konnte mich nur nicht zurückhalten. Nicht, wenn ich ihn schon die ganze Woche verprügeln wollte.“

Chloe war es einerlei, dass ihr beim Lachen ihr neu zerschrammter Kiefer weh tat. Sie hätte ihr Lächeln um nichts in der Welt zurückgehalten. Chase glaubte an sie. 

Er war nicht der Einzige. Sie glaubte endlich an sich selbst.

„Weißt du, zu welcher Erkenntnis ich diese Woche gekommen bin?“

„Dass ich ein Sexgott bin.“

Das Lachen, das sie ergriff, fühlte sich an, als ob es alle Schmerzen, alle Kränkungen wegspülte. 

„Ja, Hotstuff, du bist definitiv ein Sexgott. Aber ich habe auch gemerkt, dass ich es mag, ein Team zu sein. Mit dir.“

Sie war sich nicht sicher, ob sie Chase jemals glücklicher gesehen hatte, nicht einmal, als sie ihm gesagt hatte, dass sie sich in ihn verliebt hatte.

Und sie war genauso glücklich. Weil sie ihr ganzes Leben lang nicht nur Wärme gesucht hatte, sie wollte auch ein Teil von etwas Größerem als nur sie selbst sein. 

Eine Familie. Sie wollte wissen, dass sie Teil einer Familie war, die sie liebte, egal was passierte.

Immer.

Ewig.

Sirenen dröhnten durch die Tore des Weinguts Sullivan. Chloe sprach mit den Polizisten und beobachtete, wie sie ihren Ex-Mann auf den Rücksitz eines ihrer Fahrzeuge verfrachteten.

„Wie fühlst du dich, mein Schatz?“ 

Chase hatte ihre Hand nicht für eine einzige Sekunde losgelassen und als die Polizeiautos davon fuhren, lehnte sie sich in seine Arme und legte ihren Kopf an seine breite Brust.

„Ich bin ein wenig traurig“, gestand sie. „All die Jahre … Ich versuche mir immer wieder zu sagen, dass sie nicht umsonst waren.“ Sie hob ihr Gesicht und schaute in seine schönen Augen. „Sie haben mich zu dir geführt, Chase.“

Bevor sie begriff, was er tat, war Chase auf einem Knie mitten im Garten. Er griff zum Lavendelbusch und riss einen blühenden Stengel ab.

„Chloe Peterson, ich liebe dich.“ 

Sie liebte es, diese drei Worte zu hören, die ihre Seele mit solcher Wärme und endloser Freude erfüllten. Aber selbst wenn er sie nie wieder gesagt hätte, würde sie wissen, was er für sie empfand, einfach durch einen Blick in seine Augen.

„Willst du mich heiraten?“

Chloe bezweifelt nicht mehr, dass sie eine starke Frau war. Sie wusste auch, sie brauchte bei Chase nicht stark zu sein.

Das war gut so, weil ihre Beine sich plötzlich schwach anfühlten, ihre Augen waren feucht, und alles, was sie tun konnte war es zu nicken und zu flüstern: „Ja“, als Chase sanft den Lavendel um ihren Ringfinger legte.

Und als er aufstand und sie küsste, stellte Chloe erstaunt fest, dass ihr Märchen nicht zu Ende war.

Es hatte gerade erst begonnen.
  



Epilog
 

 

Marcus Sullivan sah die Kellner durch Chases und Chloes Loft in San Francisco mit Tabletts mit einigen seiner besten Jahrgänge kreisen. Sie hatten vor einem Monat ihre Verlobung angekündigt und heute Abend teilten sie ihre Freude mit dem gesamten Sullivan-Clan. 

Jeder hatte seine Pläne geändert, oder sich frei gemacht, um heute Abend hier zu sein. Auch Smith war für das Wochenende aus Italien eingeflogen, wo er gerade einen Krimi mit großem Budget drehte. Chloe Eltern waren deutlich überwältigt, nicht nur einen großen Filmstar zu treffen, sondern vom gesamten Sullivan Clan, abgesehen Lori, die bei einem Videodreh für einen heißen neuen Popstar aufgehalten wurde. Seine Mutter Mary war fast den ganzen Abend an der Seite von Chloes Familie und machte Überstunden, damit sie sich wohl fühlten. 

Marcus stand etwas abseits und war glücklich für seinen Bruder. Chase hatte eine gute Frau gewählt. Eigentlich eine perfekte Frau. 

Marcus stürzte sein volles Glas hinunter, ohne es zu schmecken und nahm von dem jungen Kellner noch eines entgegen, bevor er weg gehen konnte. Er trank nie im Übermaß. Betrunken zu sein, war nie sein Stil gewesen, und obwohl er im Weingewerbe tätig war, hätte eine Vorliebe für stetes Trinken nicht nur ein gesundheitliches Problem verursacht, sondern könnte auch schlecht für das Geschäft sein.

Heute Abend war Marcus das Geschäft allerdings egal. Oder ob er nüchtern war.

Wie konnte Jill es zulassen, dass er sie fand mit –

Verdammt. 

Sein zweites Glas spülte er genauso schnell wie das erste hinunter, und war dabei, nach einem dritten zu reichen, als seine Mutter auf ihn zukam.

Vor ein paar Minuten hatte sie der ganzen Menge gesagt, wie begeistert sie war, dass endlich jemand aus ihrer Brut den Sprung wagte. Was sie nicht gesagt hatte war, dass sie immer gedacht hatte, Ihr Ältester würde zuerst zum Altar schreiten. 

Marcus hatte das auch gedacht. Jetzt wusste er es besser.

Jetzt wusste er, dass die letzten zwei Jahre des Wartens auf Jill, ob sie „bereit“ für den nächsten Schritt war, nichts als eine Lüge waren. 

Er wollte seiner Mutter zuvorkommen und sagte: „Sie sind großartig zusammen, nicht wahr?“

Seine Mutter sah das glückliche Paar mit einem Lächeln an. „Sie ist perfekt für ihn. Stark, kreativ, wunderschön.“

Zu bald waren ihre Augen wieder auf ihn gerichtet, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er sein drittes Glas hinunterschüttete. Er konnte mehr vertragen als die Meisten, aber er trank in der Regel nicht diese Mengen in so kurzer Zeit.

„Was ist los, mein Liebling?“

„Nichts.“

Aber sie wussten beide, dass er log.

Marcus musste von hier weg, bevor er die Party ruinierte. „Ich bin am kommenden Wochenende wieder in der Stadt. Ich komme dann bei dir vorbei.“

Seine Mutter legte ihre Hand auf seinen Arm. „Wird Jill mit–“

Bevor seine Mutter ihren Satz beenden konnte, flog Lori durch die Eingangstür, immer noch in ihrer Tanzkleidung.

„Oh mein Gott, ich dachte, ich käme nie aus diesem Studio!“ Sie eilte sofort zu dem glücklichen Paar hinüber und rief aus „Mein neue künftige Schwester!“, und warf ihre Arme um Chloe. „Wir müssen ein großes Gruppenfoto machen!“

Seine Mutter reichte einem Mitarbeiter des Personals glücklich ihre Kamera, damit er Fotos von den Sullivans und den Petersons schießen konnte. Marcus stand steif am Rand der Gruppe, und sobald die Aufnahmen fertig waren, verließ er die Party, bevor ihn jemand aufhalten konnte.

Er hatte seit zwei Jahren keinen One Night Stand gehabt, hatte für 24 vergeudete Monate keine schöne, bereite Fremde mit in sein Bett genommen. Wie ein Idiot hatte er heißen Sex für ein falsches Liebesversprechen getauscht.

Nun, Marcus war jetzt verdammt noch mal schlauer.

Und heute Abend würde er die verlorene Zeit aufholen.

 

~ Ende ~
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Kapitel Sechzehn

 

 


Als das Lied endete, hatte Chloe es Gott sei Dank geschafft, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Nun war sie froh, dass sie nicht viel Make-up aufgetragen hatte und wischte sich schnell die Tränen weg, während Chase sie nach draußen, auf eine schöne, nach Lavendel und Rosmarin duftende Terrasse, mit einer Bocciabahn, führte.


„Beim Boccia habe ich als Kind immer so gerne zugeschaut“, sagte sie, um zu versuchen ein wenig Normalität zurückzubringen, nachdem sie sich an seiner Schulter ausgeweint hatte. „Ich habe mich immer in den Park geschlichen, wo es ein paar Bahnen gab und habe beobachtet, wie Familien zusammen spielten.“


„Hast du auch gespielt?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nicht offiziell. Aber wenn niemand da war, habe ich mit Tennisbällen gespielt, die ich gesammelt hatte.“ 


Sie ließ Chases Hand los und ging auf die leere Sandbahn, wo sie einen der schweren Bälle aufhob. „Das sind die noblen Bälle, mit denen ich die Leute immer spielen sah.“ Sie lachte leise. „Wenn jemand mich beobachtet hätte, hätte er wahrscheinlich gedacht, ich mache mich mit meinen Tennisbällen lustig über das Spiel.“


Sie war überrascht, als Chase seine Jacke auszog und sich die Ärmel hochkrempelte. „Zeig mir, wie man es spielt.“


Chloe hätte ihm fast gesagt, dass sie nicht beabsichtigte, ihren so überaus romantischen Abend mit rollenden Kugeln im Sand um Punkte zu beenden. Aber war das nicht genau eines der Dinge, die sie am meisten an Chase liebte? Dass es keine festen Regeln in seinem Leben gab? Kein Sollen. Kein Müssen.



Und vor allem kein Nicht dürfen.



Sie zog ihre Schuhe aus, damit sie mit ihren Absätzen keine tiefen Eindrücke im Sand hinterließ und nahm die kleine weiße Kugel. „Das ist die Zielkugel. Wir werfen sie aus, dann versuchen wir, ihr mit unseren eigenen Kugeln am nächsten zu kommen.“ Sie nahm eine blaue Kugel und reichte sie ihm mit einem Schmunzeln. „Weil du so männlich bist, solltest du blau nehmen.“


Er legte seine Hand über die Kugel und irgendwie gelang es ihm, sie näher an sich zu ziehen, anstatt ihr die Kugel einfach abzunehmen. Sein Mund legte sich auf ihren, in einer Weise, die zugleich vertraut, und doch erschreckend überraschend war, und Chloe konnte nicht umhin, ihre freie Hand um seinen Hals zu legen, sich auf Zehenspitzen zu stellen und ihn ebenfalls zu küssen.


Als das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos sie daran erinnerte, dass sie sich auf einem öffentlichen Platz in der Mitte der Anlage befanden, zwang sie sich, sich von seinem sündhaft leckeren Mund loszureißen.


Er strich mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Mir gefällt dieses Spiel schon jetzt.“


Sie errötete bei der Hitze in seinen Worten, auch wenn es wirklich keinen einzigen Grund gab, vor Chase noch zu erröten. Sie hatten sich so viele Male auf alle möglichen Arten geliebt, wenn sie mit seinem Mund und ihren Händen auf ihr kam.


Aber irgendetwas sagte ihr, sie würde bei ihm immer erröten, dass die Schmetterlinge immer da sein und in ihrem Bauch herumflattern würden, wenn er ihr einen dieser heißen, intensiven Blicke zuwarf.


Sie wollte so verzweifelt in Richtung dieser Zukunft blicken, sich vorstellen, wie sie sein könnte, von kleinen Mädchen und Jungen mit seinen Augen, seiner gebräunten Haut träumen.


Aber sie konnte das heute Abend nicht zulassen. Sie konnte mit ihm nur hier und jetzt sein. 


„Sag mir, wie wir das Spiel punkten“, sagte Chase und zog sie aus ihren dunklen Gedanken.


Sie erklärte ihm, dass das Team, dessen Kugeln am nächsten an der Zielkugel lagen, die Punkte für jede Runde beka


„Ich habe eine Idee“, sagte er, als sie die Regeln erklärt hatte. Der verruchte Unterton in seiner Stimme entging ihr nicht. 


„Ich kann es kaum erwarten, sie zu hören.“


Und mit Chase war alles so wunderbar aufregend, so berauschend, dass selbst ein einfaches Spiel eindeutig mehr Spaß machte, als sie je hatte. 


Wie wäre ein Leben mit ihm? Wäre ein Tag besser als der andere? 


Sie war in ihren Gedanken verloren, als sie von seinen Fingerspitzen überrascht wurde, die sanft die Haut unter ihrem Kinn streichelte. Sie blickte ihn an und ihre Knie gaben fast nach, als sie das Verlangen und die Liebe in seinen Augen sah. 


„Möchtest du meine neue Variante der Spielregeln erraten?“, fragte er mit heiserer Stimme.


„Jedes Mal, wenn jemand einen Punkt verliert, muss er dem anderen einen Kuss geben?“


Er bewegte seinen Mund näher, so dass er nur einen Atemzug von ihr entfernt war. „So unschuldig“, flüsterte er. 


Sie brauchte ihren ganzen Atem, um ihn zurückzunecken: „Aber du willst das alles ändern, nicht wahr?“ 


„Du nicht?“, fragte er und seine Frage war eine schmeichelnde Herausforderung für ihre Fantasien.


Oh Gott, sie kam fast, hier mitten auf einer Bocciabahn in Napa. 


„Ja.“ Das Wort kam über ihre Lippen, bevor sie wusste, dass sie es gesagt hatte und sein Mund fing ihren erneut ein, aber viel zu kurz. 


„Wenn ich dieses Spiel gewinne, gewinne ich dich auch für die Nacht. Wenn du gewinnst, gewinnst du mich für die Nacht.“


Oh Gott, sie spielten heute Abend nicht um einen sinnlosen Punktestand, sondern sie spielten stattdessen umeinander. Auf diesen sündigen Vorschlag reagierte ihr Körper sofort mit einer Flut von Wärme tief in ihrem Bauch und auf den Spitzen ihrer Brüste.


„Wenn ich gewinne“, sagte er mit leiser Stimme, die schneller, heißer durch ihre Adern floss als ein Schuss Tequila, „gehörst du heute Abend mir und ich kann alles mit dir machen, was ich mir wünsche.“


Sie fühlte, wie sich ihre Lippen öffneten, fühlte wie Luft in sie strömte, als sie schwer atmete. „Alles?“


„Alles.“


Nein. Gott, nein, sie sollte nicht alles wollen. 


„Alles?“


Er ließ seine Finger über eine Strähne ihres Haares gleiten. „Alles, Chloe.“


Sie hatte diese Woche bereits mehr wilde Dinge mit Chase getan, als zuvor in ihrem ganzen Leben. Sex in der Badewanne. Sex im Freien. Sex gegen die Wand.


Sie versuchte sich einzureden, es gäbe nicht mehr, aber es nützte nichts.


Sie wusste, es gab mehr. Ganz einfach, weil sie darüber schon fantasiert hatte. Darüber, all diese verbotenen Dinge zu tun, die sie einmal wollte, Dinge, über die ihr gesagt worden war, sie seien falsch.


„Und wenn du gewinnst, zauberhafte Chloe, gehöre ich ganz dir und du kannst mit mir machen, was du willst.“


Oh Gott. Sie wusste ganz ehrlich nicht, ob sie überhaupt gewinnen wollte … oder verlieren.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor Boccia gespielt, aber er und seine Geschwister hatten oft ähnliche Spiele gespielt, bei denen sie Steine auf ein Ziel warfen. Zu Beginn des Spiels war Chase ziemlich sicher, dass er gewinnen würde. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er es besser hätte wissen sollen.


Als sie beim letzten Punkt angelangt waren, 14 - 13, und Chloe führte, sagte er zu ihr: „Du kannst das wirklich gut.“


Sie lächelte ihn an. „Ich weiß.“ 


Er liebte die spielerische Art, wie sie ihn küsste, kein dunkler Schatten in ihren Augen für den Augenblick. „Versuchst du mich abzulenken?“, fragte er.


„Ich würde es, wenn ich das nötig hätte …“ 


Er nahm sie in seine Arme, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Du hast mich da gerade auf eine Idee gebracht.“ Er senkte seinen Blick auf ihren üppigen, so schönen, so weichen Mund. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich ablenke.“


„Da musst du dich aber anstrengen“, forderte sie ihn heraus.


„Jetzt bist du fällig“, sagte er, und dann küsste er sie und das Spiel war einen Moment lang vergessen.


Es brachte ihn fast um, seinem Plan zu folgen und sie abrupt loszulassen. „Du bist dran.“


Ihre Augen waren verschwommen und unkoordiniert. „Womit bin ich jetzt dran?“ 


Er lächelte sie an, ein verschlagenes Lächeln, das ihr sagte, er habe sie genau da, wo er sie wollte.


Ihre Augen hellten sich auf. „Ach so. Das Spiel.“ Sie warf ihm einen höhnischen Blick zu. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich besiege, Hotstuff.“


Aber als sie sich bückte, um eine rote Kugel aufzuheben, wusste er, dass er längst von Chloe besiegt war. 


Sie war zauberhaft. Und sie gehörte ihm, verdammt noch mal. Genauso wie er ihr gehörte.


Es war nicht so, dass der eine Macht über den anderen ausübte. Es war keine Sache der Kontrolle, oder wer das Sagen hatte.


Sie musste jedes Mal den Saum ihres Kleides heben, um in die richtige Position für einen Wurf zu kommen. Ihre Beine waren wohlgeformt und hinreißend, ihre Füße nackt und hübsch auf dem Sand. Es gab nicht einen Zentimeter an ihrem Körper, den er nicht wollte, von den Zehen bis zu den Augenbrauen. 


So wie es keinen Teil ihres Herzens gab, den er nicht liebte.


„Hör auf, mich so anzuschauen.“


„Wie schaue ich dich denn an?“, fragte er in seiner unschuldigsten Stimme.


„Wie der große böse Wolf und ich bin Rotkäppchen.“


„Hmm“, sagte er, „das ist eine Idee für ein anderes Spiel, das wir heute Abend spielen könnten.“ Er hielt einen Moment inne. „Wenn ich gewinne.“


Er hörte kaum, wie sie murmelte: „Den Teufel wirst du…“, bevor sie die rote Kugel von ihren Fingerspitzen rollen ließ. 


Ihre Kugel traf seine mit perfekter Präzision und stieß seine blaue Kugel völlig aus dem Spiel.


Sie richtete sich auf und schaute ihn vergnügt an, so hübsch, so rein, so süß bis ins Innerste. Er wäre fast vor ihr auf die Knie in den Sand gefallen und hätte ihr einen Heiratsantrag gemacht.


„Noch ein perfekter Wurf und ich gewinne“, sagte sie mit großer Genugtuung. „Und dann gehörst du mir.“


Er konnte um eine Leichtatletikbahn sprinten, oder über einen See rudern, ohne außer Atem zu kommen. Aber mit Chloe geriet er die ganze Zeit außer Atem. 


Er sah, wie ihre Hand zitterte, als sie die letzte rote Kugel aufhob. Sie sah ihn an, hielt seinem Blick für einen langen Moment stand, bevor sie sich wieder auf das Spiel konzentrierte. Sie ließ die Kugel anmutig rollen, bis sie direkt neben der Zielkugel landete. 


Und sie hatte gewonnen.


Aber anstatt sich zu ihm umzudrehen und ihm siegreich zuzujubeln, stand sie einfach da und starrte auf die Kugeln. Schließlich drehte sie sich zu ihm um. „Ich denke, wir sollten jetzt gehen.“


Er wollte ihr sagen, dass es nur ein Spiel war. Er wollte sie in seine Arme nehmen und ihr sagen, dass es nichts zu befürchten gab.


Aber etwas hielt ihn zurück, das Gleiche, was ihn in den vergangenen vier Tagen davon abgehalten hatte, in Richtung Stadt zu fahren und ihren Ex auseinanderzunehmen.


Chase wusste um Chloes Stärke, konnte spüren, wie tief verwurzelt sie in ihr war, von diesem ersten Moment am Straßenrand.


Aber das Wissen allein war nicht genug.


Chloe musste ebenfalls ihre eigene Stärke erkennen. Und, dass ihn zu lieben diese Stärke nie schmälern würde.


Er ging zu ihr hinüber und streckte seine Hand nach ihr aus. Er wartete darauf, dass sie sich über heute Nacht schlüssig wurde. Darüber, ob sie nicht nur ihre Beute einfordern sollte … sondern alles an ihm, Körper und Seele.


Schließlich reichte sie ihm ihre Hand, und als sich ihre Finger berührten, sagte sie: „Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn du gewonnen hättest.“


„Ich weiß“, sagte er, „aber ich hatte bei dir nie eine Chance, mein Herz festzuhalten.“ Er sah sie fest an. „Nicht für eine einzige Sekunde.“ 

  


CR!MQ09SWHDF170H2DB340P29FJPSY4_split_005.html



Kapitel Vier

 

 


Chloe schloss wieder die Augen, hielt den Atem an, und tauchte völlig unter Wasser, als die Düsen ganz von alleine still wurden. Sie hielt den Atem so lange sie konnte an und betete die ganze Zeit, dass die Tür immer noch geschlossen und verriegelt sein würde, wenn sie wieder auftauchte … und dass Chase sie nicht nackt gesehen hatte, nicht masturbierend in der Badewanne seines Bruders und alles war nichts weiter, als ein böser Traum gewesen.


Als sie auftauchte, um Luft zu holen und ihre Augen öffnete, stand er genau da, wo er sich vor einer Minute befunden hatte.


Trotzdem, dass sie bereits im warmen Wasser war, fühlte sie sich eine schnell aufsteigende zusätzliche Hitzewallung der Demütigung von Kopf bis Fuß über ihre Haut ausbreitete. 


Zumindest glaubte sie, dass es das war. 


Sie schob schnell ihre Schenkel zusammen und hob die Knie, um zu versuchen ihre nackte untere Hälfte zu verbergen, während sie gleichzeitig die Arme vor der Brust verschränkte, um ihre Brüste zu bedecken.


Sie zwang sich seinem Blick zu begegnen – grüne Augen, die mit genügend Hitze loderten, um einen Feuerlöscher auszulösen – und sagte: „Die Tür war verschlossen!“


Sie wusste, dass sie keine Entschuldigung zu erwarten hatte. Denn Chase sah nicht im Geringsten reumütig aus. „Sie muss nicht komplett zugesperrt gewesen sein.“


Ihre Lippen sollten sich eigentlich nicht zu einem Grinsen verziehen. Das hier war nicht lustig. Vielmehr wäre es komisch gewesen, wenn es jemand anderem passiert wäre, sagen wir in einem Film, den sie gerade schaute.


Aber das hier war keine romantische Komödie.


Es war ihr verkorkstes Leben.


„Brechen Sie immer ins Badezimmer ein, wenn Sie Gäste haben?“


Endlich sah er ein kleines bisschen verärgert aus. „Ich habe Ihre Sachen nicht im Schlafzimmer gesehen. Ich dachte, Sie haben vielleicht beschlossen, wieder abzuhauen.“ Er machte eine Pause, sein Blick wurde sanft, trotz des Begehrens, das er noch immer ausstrahlte. „Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“ 


Die Süße des letzten Satzes traf sie mitten auf den Solarplexus, genau dort, wo sie lächerlicherweise noch anfällig war und aufgrund der Wirkung musste sie die Augen schließen.


Sie wusste, sie sollte die Augen einfach weiterhin geschlossen halten. Denn wenn sie den Fehler machte, sie wieder zu öffnen, um tapfer zu sein und ihm in die Augen zu schauen, würde es ihr unmöglich sein, auf seinem Gesicht zwischen seinem Wunsch und seiner Süße zu unterscheiden. 


Wie sollte sie das auch, wenn beide in einer viel zu umwerfenden Verpackung steckten?


Oh Gott. 


Sie war so fassungslos, als sie ihn in der Tür stehen sah, dass sie den Namen, den sie während ihres Orgasmus rief, ganz vergessen hatte.


Sie schluckte. Mit Mühe.


Ihr war klar, dass es nur einen Weg aus dem Schlamassel gab. Deshalb sagte sie mit bedeutend mehr Wagemut als sie tatsächlich besaß: „Ich kenne übrigens eine Menge Chases.“


Er zog eine Augenbraue hoch, die Mundwinkel zuckten mit einem offensichtlichen Bedürfnis zu grinsen. „Wirklich?“ 


Er nagelte sie mit diesem halben Lächeln für länger, als es fair gewesen wäre fest. Vor allem, weil beide wussten, dass sie wahrscheinlich noch nie zuvor in ihrem Leben einem Chase begegnet war. 


„Die Leute sagen mir immer, dass es ein ziemlich ungewöhnlicher Name ist.“


Was sollte sie nun sagen? Aber jetzt, wo der erste Messerstich der Demütigung und Überraschung vergangen war, wurde Chloe einmal mehr die Lage bewusst, in der sie sich befand.


Was immer Chases Mutter ihm beigebracht hatte, sie hatte eindeutig die Lektion vergessen, dass man ein nacktes Mädchen allein lässt, damit es ihre Fassung wieder gewinnt. Denn anstatt sie aus der Wanne steigen zu lassen, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte, ließ er seinen anerkennenden Blick auf ihrer nackten Haut hin- und her wandern.


Ihre Hände wollten sie mehr bedecken, aber auch, wenn das nackte Mädchen auf dem Bett gut 15 kg dünner als Chloe war, warum sollte sie sich für ihre Kurven schämen?


Sie hatte einmal zu oft von einer bestimmten Person gehört, dass sie abnehmen müsse. Sie würde nie wieder eine Diät machen. Für niemanden. Sie würde ihre Muskeln und Kurven behalten, vielen Dank.


Sie warf sich wieder den Mantel der Tapferkeit über und sagte: „Wissen Sie eigentlich, dass ich immer noch nackt bin?“ 


„Ja, das sind Sie“, erklärte er und seine Freude über ihre Nacktheit war augenscheinlich.


Warum war sie wegen ihm nicht mehr gereizt?


Oder, genauer gesagt, warum hatte sie keine Angst? 


Er war groß. Viel größer als sie. Seine Hände konnten bei ihr unglaublichen Schaden anrichten. Ganz zu schweigen von anderen Teilen seines Körpers, die ihr schaden konnten.


Und doch … sie hatte keine Angst vor ihm. Anfangs war sie misstrauisch, in sein Auto zu steigen, aber dann, als er über seine Familie zu sprechen begann, war das Misstrauen verschwunden. Sie hatte versucht, es in der Küche wieder aufflackern zu lassen, als er darauf bestanden hatte, einen Blick auf ihre Wange zu werfen. In Wahrheit war sie nicht weggelaufen, weil sie Angst hatte, dass er sie verletzt würde.


Nein, sie wollte wegen einer ganz anderen Art von Angst nicht weglaufen.


Sie war erschrocken darüber, wie sie auf ihn reagierte. Wie stark und unmittelbar es war.


Und nun saß sie hier, nackt und nass im sich schnell abkühlenden Wasser und spürte immer noch diese Reaktion. Eigentlich mehr als je zuvor.


Verärgert über sich selbst, wegen dieser seltsamen Schwäche und über Chase, weil er ein so hartnäckiger Typ war, sagte sie mit einem nicht gerade geringem Maße an Sarkasmus: „Sie wissen mit Anspielungen nichts anzufangen, oder?“


Er lächelte, ein wunderschönes Lächeln, das eigenartige Dinge in ihrem Bauch verursachte. „Ich weiß besser mit direkten Bitten etwas anzufangen.“


„Raus.“


Er schmunzelte wieder, diesmal von einem guten, soliden Lachen begleitet. „Möchten Sie zuerst ein Handtuch?“


„Dann meinen Sie mit besser
schrecklich?“


Als Antwort ging er weiter in den Raum hinein, anstatt aus dem Bad hinaus. Er zog ein dickes, flauschiges Handtuch vom beheizten Handtuchhalter. „Hier, bitte.“


Er hielt das Handtuch gerade so weit weg, dass sie aufstehen, aus der Wanne steigen und zu ihm hinüber gehen musste, um es zu ergreifen.


Sie zögerte es noch hinaus und versuchte, herauszufinden, warum sie dieses verrückte Spiel zwischen ihnen mitspielte. Deshalb sagte sie: „Und was ist mit dem anderen nackten Mädchen? Wartet sie immer noch auf einen Dreier?“


„Ich habe sie nach Hause geschickt.“


Sie entschied, dass es nicht viele Gründe gab, ihren frechen Mund zu halten, schnitt eine Grimasse und erwiderte „Das arme Ding. War sie enttäuscht darüber, wie schnell Sie gekommen sind?“


Ein gedämpftes Lachen kam von Chase. „Ich fürchte, es war nicht ihr Glückstag. Sie hat ihre Kleider genommen und das Haus gleich, nachdem Sie weg waren, verlassen.“


Hmm. Nun, das war eine Überraschung. Sie kannte nicht viele Männer, die eine schöne nackte Frau nach Hause schickten, ohne sich zuerst zu nehmen, was angeboten wurde.


Warum ließ er sie nicht auch in Ruhe?


Und, wichtiger noch, warum wollte sie nicht, dass er sie in Ruhe ließ?


Beide wussten, dass sie zu schreien anfangen würde. wenn sie wirklich wollte, dass er ging, dann würde er gehen. Stattdessen spielten sie dieses Spiel.


Ein Spiel, das ihr viel zu viel Spaß machte.


So viel Spaß, dass, wenn es noch lange weiter ging, sie etwas wirklich Dummes tun würde.


Etwas wirklich, wirklich Dummes.


Nein. 


Sie hatte von dummen Sachen genug. Ihre Ehe bestand schließlich nur daraus. Und das Ergebnis stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ein großer, hässlicher Fleck auf ihrem Gesicht, ihr Auto im Straßengraben, während sie sich in einem fremden Haus versteckte und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass sie noch herausfinden musste, wie man mit all dem umgeht.


Der frustrierende Gedanke hatte sie das Spiel mit Chase vergessen lassen, gerade lange genug, dass sie aufstand, um sich das Handtuch zu schnappen, bevor sie begriff, was sie getan hatte.


Fassungslos stand sie vor ihm, entsetzlich gewahr jedes Wassertropfens, der über ihre Haut wieder zurück in die Wanne floss.


Chases grüne Augen weiteten sich und wurden fast schwarz, als er sie ansah. „Mein Gott, bist du zauberhaft, Chloe.“


Sie war sich nicht sicher, ob er sich bewusst war, dass er die Worte laut gesagt hatte, aber die Ehrfurcht in den Worten bewegte sie. Niemand hatte sie jemals so angesehen, als ob er noch nie jemanden, oder etwas so hübsches gesehen hatte.


Nein, nicht hübsch.


Zauberhaft. 


Vielleicht war es die Macht des Wortes (denn bis jetzt hatte sie nur immer heiß und sexy gehört), dass sie dort stehen blieb, immer noch nackt und triefend. 


Abwartend. 


Hoffend.


Voller Verlangen.


Sie wusste genau, was als nächstes kam, konnte praktisch choreographieren, was jeder einzelne Mann auf Erden in dieser Situation tun würde. Chase würde sie packen. Würde sie durchvögeln. Und sie würde wahrscheinlich für ihn kommen, obwohl sie tief in ihrem Herzen nicht wirklich wollte. Am Morgen würde sie ihn dafür hassen, dass er Besitz von ihrem Körper ergriffen hatte, obwohl ihr Herz überhaupt nicht dabei war. Aber letztendlich würde sie sich selbst hassen.


Die Sekunden verstrichen im Takt zu dem übermäßig lauten Pochen ihres Herzens und obwohl Chase offenbar nichts mehr wollte, als sich seine Jeans vom Leib zu reißen und zu ihr in die Wanne steigen, tat er es nicht. Obwohl sie beide wussten, dass er groß und stark genug war, um in ihr zu sein, bevor sie ihren nächsten Atemzug nahm, rührte er sich nicht vom Fleck.


Chloe konnte es kaum glauben. Sie hatte ihm nicht die Erlaubnis gegeben, sie zu berühren. Und erstaunlicherweise nahm er sie nicht einfach, nahm nichts von ihr, nur weil er größer und stärker war als sie.


Ein scharfer Stich landete direkt hinter ihrem Brustbein, mitten in ihrem Herzen, das so verletzt und ramponiert war. 


War es möglich, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben tatsächlich einem Mann begegnet war, der sie nicht einmal berühren würde, der nicht einmal Anstalten machte … es sei denn, sie ließe das zu? War es tatsächlich möglich, dass trotz des heftigen Verlangens in seinen erweiterten Pupillen und die Art und Weise wie die Muskeln in seinem Kiefer zuckten, um die Selbstkontrolle zu behalten und dort stehen zu bleiben, wo er war, Chase sie nie und nimmer berühren oder küssen würde, es sei denn, sie würde ihn geradeheraus darum bitten? Ist es möglich, dass er seine Lippen niemals auf ihre drücken würde, es sei denn, sie würde ihn darum anflehen, sie zu küssen, wenn sie bereit und voller Sehnsucht nach seiner Berührung, nach seiner körperlichen Liebe war?


Visionen dieser Sehnsucht sollten nicht so klar vor ihr liegen, sollten ihr nicht bereits durch den Kopf gehen, wie ein sexy Video. Aber sie waren so absurd klar und mächtig, dass es jedes Quäntchen Selbstbeherrschung bedurfte, damit sie sich zwang, sie wegzuschieben, bevor sie die Worte aus ihren wogenden Lungen sprach. 


„Ich nehme dann jetzt gerne das Handtuch, danke.“


Es gab sicherlich noch nie eine weniger aufreizende Äußerung zwischen einem Mann und einer Frau.


Warum also fühlte sie sich so außer Atem?


 


* * *


 


Heiliger Strohsack.


Chase hatte schon jede Menge verrückte Sachen gemacht, war an vielen akrobatischen Sexabenteuern mit sich windenden, nackten, perfekten Körpern beteiligt. 


Aber alle diese Nächte waren nichts, gegen den Anblick von Chloe, wie sie in der Badewanne zum Orgasmus kam.


Und es gab keinen einzigen Körper eines Models, der ein Fünkchen von der Sinnlichkeit hatte, die jede Zelle auf Chloes schönem, nacktem Körper durchdrungen hatte.


Er blickte hinunter und erkannte, dass das Handtuch in seinen Händen tatsächlich zitterte. 


Chase bemühte sich, verdammt noch mal ruhig zu werden. Er hätte nicht im Badezimmer bleiben dürfen. Er wusste das. 


Aber er konnte nicht anders. Und er glaubte auch nicht, dass sie wirklich wollte, dass er ging.


Dennoch sagte ihm eine kleine Stimme, er sollte ihr das Handtuch geben, bevor sie von selbst trocknete. Er hielt ihr das Handtuch hin und sie griff hastig danach, bevor sie ihn ansah. 


„Hotstuff?“ Er sah, wie sich Überraschung in ihrem Gesicht breit machte, als sie ihn so nannte. 


Hotstuff.


„Sie sprechen von mir, oder?“, fragte er und war froh, dass sie ihm eines ihrer wunderschönen Lächeln schenkte, die ihn praktisch umhauten. 


„Ein guter Spitzname, meinen Sie nicht?“ Bevor er antworten konnte, ermahnte sie ihn: „Sie müssen das Handtuch loslassen.“


Mist, das wusste er. Aber, verdammt, er war sich nicht sicher, ob er gerade seinen eigenen Namen wusste. Wie also sollte er sein Gehirn einschalten, damit seine Finger den Stoff frei gaben?


„Tut mir leid.“ Und es tat ihm wirklich leid, vor allem, als sie schnell das große Handtuch um sich wickelte.


„Diese Badewanne ist wirklich toll.“


Er war ziemlich sicher, dass er wie ein Idiot da stand, unfähig zu reagieren. Er hatte versehentlich beobachtet, wie sie einen wirklich überwältigenden Orgasmus hatte und alles, was sie zu sagen hatte war, dass die Badewanne toll war?


„Ich bin nicht sicher, ob die Badewanne etwas damit zu tun hatte“, sagte er schließlich.


Er liebte den Klang ihres Lachens, liebte die Tatsache, dass es jedes Mal, wenn er es hörte, immer weniger eingerostet klang.


Sie zuckte die Achseln, als sie an ihm vorbei ging und stopfte das Handtuch zwischen ihre unglaublichen Brüste. „Ein Mann sollte nie die Macht einer gut platzierten Düse unterschätzen“, war ihre Reaktion, als sie zum Spiegel ging und begann, mit den Fingern ihr Haar zu kämmen. 


Als er einfach weiter dort stand und von hinten zuschaute, hob sie eine Augenbraue im Spiegel. „Ich bin sicher, Sie sind müde.“


Verdammt, nein, er war nicht müde. Er war geil. So geil wie nie zuvor.


„Ich brauche nicht viel Schlaf.“


Sie nickte und drehte sich zu ihm um. „Ich aber.“ Damit ging sie aus dem Badezimmer und zur Tür, die auf den Flur führte. „Gute Nacht.“


Er ging brav zur Tür, lange nachdem er eigentlich schon auf dem Weg gewesen sein sollte. „Gute Nacht.“


Obwohl sein Glied noch immer in seinen Jeans überkochte, war der Kuss, den er ihr geben wollte, als er an ihr vorbei ging, kein Kuss, der sie um einen weiteren Orgasmus bitten würde.


Nein, was er ihr wirklich geben wollte, war ein Kuss auf die Stirn. Er wollte ihr einen sanften Kuss geben, sie wissen lassen, dass sie bei ihm sicher war. 


Dass sie immer sicher bei ihm sein würde.


Aber er hatte diesen Kuss nicht verdient und wusste instinktiv, lieber nichts von ihr zu nehmen, was sie nicht angeboten hatte.


Er war auf halbem Weg durch den Flur, als er sie sagen hörte „Hotstuff?“


Er lächelte über den Spitznamen, den sie ihm verpasst hatte (das war ein gutes Zeichen, oder?) und drehte sich um. „Ja?“


Trotz des Spitznamens sah sie wieder ernst aus. Ganz, ganz ernst. „Vielen Dank. Für alles, was Sie heute Abend getan haben.“ 


Seine Brust zog sich bei ihren aufrichtigen Worten zusammen. Und bei dem Vielen Dank für alles, was Sie nicht getan haben, das sie nicht sagte, diese leisen Worte, die ebenso deutlich wie die Worte klangen, die sie laut gesagt hatte.


„Sie müssen nicht zum Haus Ihres Bruders gehen. Ich glaube, es ist in Ordnung, wenn Sie am Ende des Flurs statt auf der anderen Seite des Weinguts übernachten.“


In der Hoffnung, dass das bedeutete, sie fühlte sich mit ihm tatsächlich sicherer als komplett alleine zu sein, sagte er: „Schlafen Sie gut.“


„Das werde ich bestimmt.“


Und dann schloss sich ihre Tür und er stand da und starrte die Stelle, an der sie gestanden hatte lange an. 


Chase Sullivan war nicht klar, dass sich heute Abend sein Leben für immer verändern würde.


Aber das hatte es gerade.


Und erstaunlicherweise, erschreckenderweise war er nicht im Geringsten daran interessiert, gegen diese Veränderung anzukämpfen. Stattdessen macht er sich für einen ganz anderen Kampf bereit … für den Kampf um Chloes Herz.
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Kapitel Drei

 

 


Chloe wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Tasche auf den Boden des Schlafzimmers fallen zu lassen, sich aufs Bett zu werfen und sich zu einem runden Ball zusammenzurollen. Aber das Parkett sah wirklich teuer aus und sie hatte schon genug darauf getropft.


Sie ging ins Badezimmer, legte ihre Tasche auf den gefliesten Boden, zog ihre nassen, schmutzigen Kleider aus und legte sie ins Waschbecken. Am liebsten hätte sie sie weggeworfen, aber sie hatte nicht viel mit und wusste, dass sie sie bald wieder brauchen würde. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als sie zu waschen und zum trocknen aufzuhängen. Natürlich wusste sie, dass es im Haus eine Waschmaschine und einen Wäschetrockner geben musste, aber die Nacht im Haus eines Fremden zu verbringen – und der Fremde war nicht einmal der Fremde, der sie hierher gebracht hatte, sondern dessen Bruder – war des Guten schon zu viel.


Als sie schließlich nackt war, ging sie zur Dusche und fasste hinein, um das Wasser aufzudrehen, als sie den riesigen Whirlpool bemerkte. Fast hätte sie bei dem Gedanken, im warmen Wasser zu liegen und sich von den Düsen ihre Beine, die Wirbelsäule und die Füße massieren zu lassen, laut gestöhnt.


Chloe blickte fast schuldbewusst auf die Tür zum Badezimmer bevor sie erkannte, dass sie albern war. Die Tür war verschlossen und sie war endlich allein. Da Chase darauf bestand, dass sie heute Nacht hier blieb, war eigentlich nichts daran verkehrt, die Wanne zu nutzen. Zumindest die, die zu ihrem Schlafzimmer gehörte.


Sie hatte nicht mehr in einer solchen Wanne gesessen seit ihrem Fortgang von –


Nein. Daran wollte sie heute Abend nicht denken. Chloe wusste, dass sie sich nicht den Luxus gönnen konnte, sich vorzumachen, alles sei in Ordnung – weit gefehlt – aber tief im Inneren fühlte sie sich sicher. Für eine Nacht in diesem schönen Haus, von Weinreben umgeben.


Ein paar Sekunden später vermutete sie, dass es gerade dieses herrliche Gefühl der Sicherheit war und die Erinnerung daran, wie schön es gewesen war, sich so warm und geschützt in Chases Armen zu fühlen, dass ihr Körper aus dem Lot geriet, als sie ins heiße Wasser stieg.


Ihre Haut fühlte sich besonders empfindlich an, während sie ihre Hüften und dann die Beine und ihren Rücken langsam in die große Wanne eintauchte. Sie seufzte vor Vergnügen, legte ihren Kopf auf den runden Wannenrand und sah durch ein Oberlicht, auf das von außen der Regen prasselte. Ein schweres, heißes Pochen pulsierte in den Spitzen ihrer Brüste, die sich noch voller als sonst anfühlten. Und zwischen ihren Schenkeln … sie brannte da unten lichterloh. Verdammt, sie brannte seit Chase in der Küche seines Bruders die Eispackung auf ihre Wange hielt.


Wie es schien, hatten sowohl sie, als auch das Mädchen in seinem Bett den gleichen Geschmack.


Sie dachte an Ellen, die nackte Fremde, und ihr verrücktes Angebot zu einem Dreier und musste unerwartet lachen, während sie in der Wanne weiter nach unten rutschte und den Hals nach hinten neigte, um ihr Haar im heißen Wasser einzuweichen.


Mmmm, das fühlte sich wunderbar an. Sie griff nach der noblen Flasche mit Shampoo am Rand der Wanne und begann, die süßlich duftende Flüssigkeit in ihr Haar einzumassieren.


Chase war über die nackte Frau eindeutig überrascht und darüber, dass die Idee von mehr als einer Person in ihrem Bett sie ganz und gar nicht aus der Fassung gebracht hatte. 


Aus Chloes Grinsen wurde eine Art Stirnrunzeln. Nicht nur, weil sie nicht gedacht hatte, dass manche Leute das tatsächlich tun, sondern weil sie nicht verstehen konnte, was Ellen sich dabei dachte.


Wenn Chase ihr gehörte, würde sie ihn mit niemandem teilen.


Dieser schockierende Gedankengang ließ Chloe erschauern. Seife tropfte auf ihre Wimpern und sie tauchte unter Wasser, in der Hoffnung, ihre unliebsamen Gedanken ebenfalls wegwaschen zu können.


Was war los mit ihr? War sie wirklich so dumm? Voller Fantasien und törichten Träumen?


Die einzige Person, der sie für eine sehr lange Zeit vertrauen sollte, war sie selbst. 


Und dennoch: hatte sie mit Chase im Wohnzimmer und in der Küche nicht einen verbalen Schlagabtausch? Es grenzte schon an einen Flirt, obwohl sie hätte misstrauisch sein sollen. Und dann, als sie die nackte Frau, die auf ihn wartete, auf dem Bett vorfanden, konnte sie ihr Lachen nicht unterdrücken. Es tat so gut, wieder lachen zu können. Sie musste es einfach herauslassen. Erstaunlicherweise hatte sie für ein paar Augenblicke fast das Gefühl, sie sei wieder wie früher.


Chloe war einmal eine sinnliche Frau. Sie gehörte nicht zu den Mädchen, die Angst vor ihrem eigenen Körper hatten. Sie mochte es, geküsst zu werden. Gestreichelt zu werden. Sie hatte auch andere Dinge gemocht. Dinge, von denen ihr Ex-Mann behauptet hatte, sie seien schlecht. Schmutzig. Dinge, für die sie sich angeblich schämen sollte. Nur weil sie einen lausigen Job bei der Wahl eines Ehemannes gemacht hatte, bedeutete das nicht, dass diese Wünsche jemals wirklich verschwunden waren. 


Sie waren nur versteckt.


Und Chase war ganz offensichtlich, und leider, ein Meister des Versteckspiels.


Chloe konnte nicht glauben, dass ihr Körper sich ausgerechnet jetzt entschlossen hatte, lebendig zu werden. Ausgerechnet heute Abend sollte sie sich auf schlafen und essen konzentrieren und darauf, was sie als nächstes tun musste. 


Stattdessen lag sie in der Badewanne und dachte an Mr. Hotstuff mit seinen grünen Augen und seinem sündhaften Grinsen. Ganz zu schweigen von dem lächerlich tollen Körper, groß, breitschultrig, muskulös, auf dem die Augen und das Grinsen wohnten.


Frust machte sich breit. Sie hatte das dumpfe Gefühl, dass, wenn sie aus dieser glorreichen Badewanne stieg, sie sich die ganze Nacht voller unerwidertem Verlangen drehen und wenden würde, anstatt in das sicherlich fantastisch luxuriöse Bett zu sinken und zu schlafen.


Nein, verdammt noch mal. Als sie ihren mittlerweile Ex-Mann verließ, hatte sie sich geschworen, auf sich selbst aufzupassen. Damals hatte sie geglaubt, dass dazu nur Geld und ein Job und eine Wohnung gehörten. Offensichtlich, dachte sie mit einem leicht wehmütigen Kopfschütteln, schien es auch zu bedeuten, dass, wenn sie unerklärlicherweise geil war, sich auch darum kümmern musste.


Sie rutschte bei dem etwas schockierenden Gedanken in der Wanne umher und während das warme Wasser so über ihre Kurven plätscherte, versuchte sie, herauszufinden, wie lange es her war, seit sie Sex genossen hatte. Seit sie ihren Körper erforschen und ihren natürlichen Bedürfnissen nachgeben konnte. Wie lange hatte sie sich ihrer sexuellen Lust geschämt?


Wenn nur die Antworten nicht so quälend wären. 


Nein, sie würde diesen Weg heute Abend nicht beschreiten. Nicht nach dem, was sie bereits durchgemacht hatte.


Morgen kommt schnell genug. Aber heute Abend … na ja, vielleicht war heute Abend ihre Chance, ein paar dringend nötige Fortschritte zu machen, um einen Teil von sich selbst zurückzugewinnen, den sie sich so lange verweigern musste.


Chloe schloss die Augen und zwang sich, tiefer in der warmen Wanne zu entspannen. Sie legte ihre Hände knapp über ihre Brüste und fühlte das beschleunigte Pochen ihres Herzens. 


Langsam ließ sie ihre Hände über ihre Brust, über ihre vollen Brüste gleiten. Sie holte tief Luft, als sie das angenehme Gefühl wahrnahm, das sie durchfloss, als ihre Fingerspitzen ihre Brustwarzen gefunden hatten.


Gott! Sie liebte es, wenn man mit ihren Brüsten spielte, wenn eine Zunge über sie hinweg wusch, die Lippen eines Mannes an ihnen saugten und sie kosteten. Als sie jünger war, schaffte sie es fast, sich zum Orgasmus zu bringen, wenn sie mit ihren Brüsten spielte, während sie von einem hinreißenden Mann träumte, der zärtlich mit ihr war.


Sie hatte diese Fantasien seit langer Zeit nicht heraufbeschworen, aber heute Abend war sie mit ihren Händen allein in einer Wanne mit dampfendem Wasser. Niemand konnte ihr sagen, sie sei eine Hure, weil sie das mochte, was sie mochte.


Sie erinnerte sich an längst begrabene sinnliche Erinnerungen, sie ließ ihre Gedanken zu einer Szene wandern, wo sie in den Armen eines Mannes lag und sein Kopf war über ihre Brüste gebeugt. Sie stöhnte, als sie an ihren Brustwarzen zum Takt des imaginären Lutschens zupfte. Und dann hob er den Kopf und sie keuchte als ein Rausch der Erregung sie genau zwischen ihren Schenkeln traf.


Weil der Mann aussah wie Chase.


Chloe hätte genau an dieser Stelle aufhören sollen, sich zu berühren. Sie wusste, dass sie die Selbstbeherrschung hätte aufbringen sollen, aus der Wanne zu steigen und den so dringend benötigten Schlaf nachzuholen.


Aber sie hatte es so lange nicht getan. Viel zu lange. Sie war 30 Jahre alt und ging direkt auf ihre sexuelle Blütezeit zu, nicht wahr? Das war ein Grund mehr, wütend zu sein. 


Es war ein weiterer Teil ihres Lebens, den sie zurückfordern musste.


Sie war sicher hier. Heute Abend hatte sie eine Chance, sich wieder normal zu fühlen. Und sie würde die Chance nutzen. 


Auch wenn das wunderschöne Gesicht eines Mannes, den sie gerade erst kennengelernt hatte – und der sie unsagbar reizte, obwohl jede Gehirnzelle ihr sagte, sie sollte eigentlich schlauer sein – dem Mann gehört, der sie in ein paar Minuten vor Extase aufschreien ließ.


Sie ließ eine Hand auf ihren Brüsten und ließ die andere nach unten gleiten, über ihren Brustkorb, dann über den Bauch bis sie die weichen Locken zwischen ihren Schenkeln erreichte. Instinktiv öffnete sie die Beine im Wasser, um die pulsierende Nervenansammlung zwischen ihren Schenkeln mit den Fingerspitzen zu erforschen.


Ihr Atem beschleunigte sich, als sie ihre Finger tiefer gleiten ließ. Auch im Wasser konnte sie spüren, wie feucht sie war, wie bereit sie war, praktisch vom ersten Moment, als Chase sie berührt hatte.


Sie hatte nicht die geringste Ahnung, warum sie auf einen völlig Fremden so reagieren konnte. Angesichts dessen, was gerade mit ihr passiert war – der Bluterguss pochte noch auf ihrer Wange – hätte sie nicht zurückschrecken und das Gefühl seiner Hände auf ihr hassen sollen?


Aber sie hasste die Berührung von Chase nicht im Geringsten. Ganz und gar nicht, wenn man bedenkt, dass sie eher versucht war, sich an ihn zu schmiegen, als ihn wegzuschieben.


Als ihre Finger auf ihrem harten Kitzler herumwirbelten, huschten ihre Gedanken zurück zu jenem Augenblick, als sie die dicke Beule in seiner Hose gesehen hatte. Sex war einmal schön gewesen, so schön, dass sie sich durchaus noch vorstellen konnte, welches Vergnügen ein Mann wie Chase einer Frau geben konnte. 


Sie tauchte so tief in das Wasser ein, dass Nase, Mund und Augen nur knapp über der Oberfläche waren. Ihre Füße rutschten ein wenig weiter und sie stieß versehentlich an etwas in der Wanne, was die Düsen auf Hochtouren brachte.


Chloe riss die Augen auf, als die sprudelnden Strahlen ihre empfindliche Haut attackierten. Zuerst war es zu viel, zu viele Gefühle zur gleichen Zeit, aber dann, als sie sich an das Wasser gewöhnte, wie es sich über ihre schmerzenden Muskeln bewegte, entspannte sie sich immer mehr.


Schnell erkannte sie, dass, wenn sie ihre Beine anhob, so dass ihre Knie gebeugt waren und ihre Füße flach auf dem Wannenboden standen, zwei Düsen auf beiden Seiten der Wanne geradewegs zwischen ihre Beine schossen.


Sie hob ihre Hüften in die Strahlen der Düsen. Es fühlte sich irre an. Sündig. 


Und einfach nur gut.


Sie bewegte ihre Hand von ihren Beinen zurück zu ihren Brüsten, umfasste mit jeder Hand eine Brust und ließ das Wasser zwischen ihren Beinen auf wunderbare Weise arbeiten.


Sie bewegte ihre Hüften auf und ab, als sie näher und näher an den süßesten Orgasmus kam, den sie seit einer langen, langen Zeit gehabt hatte. Chases Gesicht erschien wieder, und sie gab sich nicht einmal die Mühe, sich von den Fantasien über seinen Kuss zu befreien, über seine großen Hände auf ihr, statt ihrer eigenen.


Ein seltsames Geräusch versuchte, seinen Weg in ihr Unterbewusstsein zu arbeiten, aber sie war zu weit gegangen, um dem Aufmerksamkeit zu schenken. Und dann war Chases Name auf ihren Lippen, als ihr ganzer Körper sich straffte und dann in tausend köstliche Stücke explodierte, ihre Hüften bewegten sich noch näher an die wunderbar starken Düsen, ihre Finger schlossen sich fest um ihre eigenen Brüste. Oh Gott, sie liebte dieses Gefühl, und konnte sich plötzlich nicht vorstellen, warum sie so lange ohne ausgekommen war. 


Sie war dabei, tiefer in der Wanne zu entspannen, als ihr Gehirn zu dem Moment zurück spulte, als sie gekommen war. Zu den Geräuschen, die sie gehört hatte, die sie aber ausgeblendet hatte, als ihr Körper abhob.


Sie öffnete ihre Augen, und da sie noch immer für einige Sekunden von ihrem Orgasmus orientierungslos war, war sie sicher, dass sie nicht das sah, was sie sah: Chase stand in der Tür zum Badezimmer, eine Hand auf der Türklinke.


Überraschung – und gefährlich starke Lust – waren ihm über das ganze Gesicht geschrieben.
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Kapitel Fünf

 

 


Als Chloe erwachte, fühlte sie sich geborgen und erfrischt. Wie sehr hatte sie ein Bett wie dieses vermisst – eine dicke Matratze, mit weichem, seidigen Laken und einer dicken Daunendecke, die leicht war, gleichzeitig aber perfekt warm hielt. Dennoch war sie dabei, wieder zu ihrem eigenen Leben zurückzukehren, auch wenn das bedeutete, dass sie auf billigen, kratzigen Laken und einem steinharten Einzelbett schlafen musste. Die vergangenen sechs Monate, seit sie die Scheidung eingereicht hatte, waren um einiges besser, als weiche Betten und ausgefallene Schuhe.


Der Drang wegzulaufen versuchte sich ihrer zu bemächtigen, aber für diesen Moment fühlte sie sich verdammt zufrieden und wollte sich nur recken und sich tiefer in die Decke kuscheln. Sie schloss die Augen und versuchte wieder einzuschlafen, aber obwohl es sich traumhaft anfühlte, wie eine faule Katze mitten auf einem großen Bett zu liegen, anstatt zu dem Imbissladen zu hetzen, in dem sie in den vergangenen Monaten gearbeitet hatte und ein paar Arschkneifern fettige Eier zu servieren, konnte sie einfach nicht wieder einschlafen. Nicht, wenn die Gedanken an Chase sich einer nach dem anderen schleichend süß einschlichen.


Und heiß.


Sie hatte sich in der vergangenen Nacht nackt ins Bett gelegt und war so erschöpft, dass sie sofort einschlief. Aber im Licht des Morgens, der jetzt durch die transparenten Gardinen durchs Fenster hereinströmte, erinnerte sie sich in allen lebendigen Einzelheiten, was sie im Bad getan hatte.


Und was er gesehen hatte.


Sie bedeckte instinktiv ihre Wangen mit den Händen, als sie heiß wurden. 


Sie würde sich wegen des Masturbierens in der göttlichen Wanne nicht verrückt machen. Sie würde sich auch keinen Kopf machen, weil sein Name auf ihren Lippen gelandet war, als sie kam. Und es machte wirklich keinen Sinn, wütend auf ihn zu sein, weil er in ihre „private Sitzung“ hineingeplatzt war, nicht wenn der einzige Grund, warum er nach ihr gesucht hatte war, dass er sich sichtlich Sorgen um sie gemacht hatte. Er hatte nicht geplant, sie mit der Hand zwischen ihren Beinen zu erwischen.


Aber was danach kam, die Tatsache, dass sie nicht spontan darauf bestanden hatte, dass er das Badezimmer verließ, die Art, wie sie miteinander Scherze trieben, die Tatsache, dass sie ihn tatsächlich Hotstuff genannt hatte – sie konnte kaum glauben, dass das alles passiert war. 


Und dennoch war trotz der Art, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie diese Erinnerungen auszuradieren versuchte, der kleine warme Fleck geblieben, der sich hinter ihrem Brustbein breit gemacht hatte, bevor sie eingeschlafen war. 


Alles nur, weil Chase sie in Ruhe gelassen hatte. Er hatte ihr keine Angst gemacht. Oder versucht, sie in irgendeiner Weise zu dominieren.


Sie kannte Frauen, die so etwas mochten. Sie fanden es spannend, wenn man ihnen ihre Macht nahm. Es gab eine Zeit, als sie von Fantasien heimgesucht wurde, in denen sie festgehalten wurde. In denen sie festgebunden war. In denen sie in ihrer Leidenschaft hilflos war, angesichts des Gedankens, sich bei einem Mann, der sie liebte, komplett gehen lassen zu können.


Sie konnte sich dieses Gefühl jetzt überhaupt nicht vorstellen. Nein, sie würde sich von niemandem jemals wieder ihre Macht wegnehmen lassen. Und Chloe konnte nicht einen einzigen Grund erkennen, der sie dazu verleiten könnte, irgendjemanden einen Teil ihres Lebens kontrollieren zu lassen. Nicht einen Einzigen.


Sie schloss die Augen, wohl wissend, dass sie ein Feigling war, weil sie hier in diesem weichen Bett lag. Sie sollte telefonieren, die Polizei anrufen, Anzeige erstatten. Sie hätte es gestern Abend tun sollen, aber sie war von der Art, wie ihr Ex sie verfolgte, derart eingeschüchtert, dass sie nur daran denken konnte, zu flüchten. Weit, weit weg von ihm.


Aber zu wissen, was sie tun sollte und sich stark genug zu fühlen, es tatsächlich zu tun, waren ganz klar zwei völlig verschiedene Dinge. 


Schließlich gab sie den Versuch auf, wieder einzuschlafen, denn ihre Gedanken gingen in tausend verschiedene Richtungen. Sie schob die Decke zurück und stieg aus dem Bett. 


„Du warst gut letzte Nacht“, sagte sie zu ihm wie zu einem zärtlichen Geliebten, bevor sie ins Bad ging. 


Sie stand unter dem herrlich warmen Duschstrahl und fühlte sich sicher und warm, zumindest für eine kleine Weile. Sie wollte sich hier natürlich nicht für immer verstecken. Aber den Rest des Tages wollte sie in den Weinbergen verbringen, wenn sie dort niemandem im Weg war. Vielleicht sogar ein wenig Wein verkosten. So tun, als ob ihr Leben für eine Weile normal war.


Normal. Das klang wirklich schön.


Sie unterdrückte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass es alles nur noch schwieriger machen würde, sich um die hässlichen Dinge zu kümmern, wenn sie dem Unvermeidlichen aus dem Weg ginge. Stattdessen überzeugte sie sich davon, dass sie ein klein wenig Normalität verdiente. Oder?


Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, zog sie ihre Jeans und ihr T-Shirt an und erkundete das Haus. 


Okay, vielleicht hatte sie etwas länger als normal gebraucht, um ihr langes glattes Haar zu trocknen. Es war nicht so, dass sie für Chase gut aussehen wollte. Es war nicht so, dass sie aufgeregt war, ihn wiederzusehen.


Äh, wem wollte sie etwas vormachen? Ja genau, niemandem.


Der Bluterguss auf ihrem Gesicht würde kein Kind erschrecken, aber besonders attraktiv war er auch nicht. Hinzu kamen ihre abgetragenen Jeans und ihr T-Shirt und sie sah keineswegs besonders attraktiv aus. 


Sie holte tief Luft und drückte ihre Schultern zurück, bevor sie um die Ecke des Flurs bog, der sich zur Küche öffnete. 


Sie war leer.


Enttäuschung stieg in ihr hoch, bevor sie sie beiseite schieben konnte. Oder so tun konnte, als sei sie nicht vorhanden gewesen.


Auf der Kücheninsel stand eine Schüssel mit frisch geschnittenem Obst und eine Reihe von Backwaren, die ihren leeren Magen knurren ließ. Sie hatte bereits ein Schokoladencroissant ausgewählt, die mochte sie besonders gerne, und hineingebissen, als sie den Zettel neben der hübschen rot-gelben Obstschale entdeckte.


 


Chloe,


 


Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Leider konnte ich nicht bleiben und Ihnen zum Frühstück Gesellschaft leisten. Kommen Sie doch bitte nach dem Essen zu uns in die Weinberge.


 


Bis später,


HOTSTUFF


 


P.S. Hab ich fast vergessen. Im Kühlschrank steht frisch gepresster Orangensaft. Sie brauchen doch Ihr Vitamin C.


 


Ein überraschtes Lachen erklang in der leeren Küche.


Chloe konnte nicht glauben, dass er den Zettel mit dem Spitznamen, den sie ihm gegeben hatte, unterschrieben hatte. Nach ihrer Erfahrung hatten Männer keinen Humor. Besonders dann nicht, wenn der Witz auf ihre Kosten ging. 


Sie schaute in den Kühlschrank, fand den Saft und schenkte sich ein großes Glas ein. Sie setzte sich auf einen Barhocker, nahm den Zettel und las ihn noch einmal, ein Lächeln spielte immer noch um ihre Lippen.


Uns bedeutete Chase und sein Bruder, oder? Sie wehrte sich gegen das aufkommende Unbehagen, angesichts der Tatsache, dass sie mehr Menschen treffen könnte, als nur die beiden. Ehrlich gesagt, wollte sie nicht einmal seinen Bruder treffen. Aber da sie letzte Nacht in den Genuss seiner Gastfreundschaft gekommen war, und jetzt auch, wäre es falsch, wenn sie sich nicht zumindest bei ihm dafür bedankte, dass sie eine Nacht in seinem Gästehaus verbringen durfte. Sobald sie wieder Boden unter den Füßen hatte, würde sie ihm als gebührendes Dankeschön einen neuen Quilt anfertigen.


Auf der Granittheke waren vom Croissant nur ein paar Krumen übrig geblieben, die sie jeweils mit einer feuchten Fingerspitze auflas, bevor sie sich selbst eingestehen musste, dass sie wieder versuchte, Zeit zu schinden, weil sie sich im Gästehaus versteckte, damit sie Chase nicht gegenüber treten musste. 


Es war ein schöner Tag. Sie sollte ihn genießen, solange sie hier war. 


Chloe trat hinaus auf die große überdachte Veranda. Sie schirmte ihre Augen mit einer Hand vor der Sonne ab und suchte zur Sicherheit die Gegend sorgfältig ab.


Auch wenn sie sich sicherer fühlte, als sie das seit langem getan hatte, spürte sie plötzlich, dass von überall her Probleme auftauchen konnten, gerade wenn sie es am wenigsten erwartete. So wie letzte Nacht.


Jedes Mal, wenn sie über das nachdachte, was passiert war, fühlte sie sich dumm und naiv. Wie konnte sie die Zeichen übersehen, dass ihr Ex kurz vorm Überkochen war? Wenn sie darüber nachdachte, fühlte ihr Magen sich an, als hätte eine große Faust ihn umklammert, die sich enger und enger schloss.


Normal. Sie hatte geplant, so zu tun als ob alles normal war.


Sie holte tief Luft, nahm einen weiteren tiefen Atemzug und versuchte, ihre Achterbahn der Gefühle, ihre Ängste zu unterdrücken. Als sie sich schließlich ruhiger fühlte, sah sie sich mit einem überraschten Seufzer um.


Nach dem Regen in der vergangenen Nacht, glänzten die Weinberge in der Sonne. Die Blätter an den Reben waren strahlend grün, fast so, als hätte ein Kind die Szene mit neuen Buntstiften in den Grundfarben gemalt.


Der Weinberg war wunderbar ruhig, abgesehen von den Vögeln, die sich spielerisch zuzurufen schienen, als sie zwischen einer hohen Reihe von Reben hindurch ging. Beim Zwitschern ihrer fröhlichen Lieder atmete sie die frische Luft, den sauberen Duft von Erde, Pflanzen und der Natur tief ein.


Einen Augenblick später wurde ihr Idyll durch das Geräusch von sich schnell nähernden Schritten und vom Schluchzen eines jungen Mädchens unterbrochen. Chloe konnte kaum schnell genug ausweichen, damit sie nicht von einem großen, schlanken Mädchen überrannt wurde.


Chloes Herz pochte schnell, als sie wartete und beobachtete, ob jemand hinter dem Mädchen her rannte. Aber als die Luft nach ein paar Augenblicken rein war, trat sie einen Schritt auf die Mitte des Feldwegs und sah, dass die aufwändigen Schleifen auf dem Kleid des Mädchens sich in einer Reihe von dichten Reben verfangen hatten.


Chloe bahnte sich schnell ihren Weg zu dem Mädchen. „Warten Sie einen Moment. Ich versuche, Sie frei zu bekommen.“


Die Augen des Mädchens waren groß und immer noch voller Tränen, als Chloe sich an einem der Seidenfäden zu schaffen machte.


Obwohl sie sich wunderte, was um alles in der Welt das Mädchen mit einem Kleid wie diesem (Chloe wusste aus eigener Erfahrung, dass es ein Vermögen gekostet haben musste) mitten in einem Weinberg morgens an einem Wochentag tat, fragte sie: „Was ist los?“


„Er ist so gemein!“ 


Chloes Herzschlag, der sich kaum verlangsamt hatte, schnellte nach oben. Sie fühlte sich unglaublich beschützend und fragte: „Wer ist gemein? Ihr Freund?“ 


Das Mädchen schüttelte den Kopf. Sie war auffallend schön, sogar mit tränenüberströmten Wangen und wirrem Haar. „Ich wünschte. Er ist so süß“, entgegnete sie schließlich und wieder liefen ihr Tränen über die Wangen, „und so gemein!“


Warum ließen sie das über sich ergehen, wunderte sich Chloe. Wo lag der Reiz, auf Männer hereinzufallen, die sie wie Dreck behandelten? War es ein geheimer Teil des Kindergartenlehrplans für Mädchen? 


Chloe hatte alle Seidenfäden aus der Rebe gerettet, aber das Mädchen weinte noch immer mit großem, exzentrischem, dramatischem Schluchzen.


„Gott sei Dank, Sie haben sie gefunden.“


Chase? Wann war er zu ihnen gestoßen? Und wie konnte die warme Stimme, die sich letzte Nacht durch alle ihre Träume zog, ihren Körper derart schnell aufheizen?


Das Mädchen schlang ihre langen, schlanken Finger um Chloes Handgelenk und hielt es fest. Fest genug, dass jeder Gruß, den Chloe hätte äußern wollen, vor lauter Schmerz im Keim erstickt wurde, als sich perfekt manikürte Nägel in ihre Adern am Handgelenk gruben. 


Chases Augen waren warm, als er Chloes Gesicht musterte. „Wie haben Sie geschlafen?“


Ein Blick in seine Augen und sie vergaß den brennenden Schmerz in ihrem Handgelenk augenblicklich. Er sah so besorgt aus. Und so lächerlich schön, dass es ihr tatsächlich den Atem raubte.


Irgendwie schaffte sie es „Gut“ zu hauchen.


Er lächelte, ein großes, herzliches Lächeln, das Chloes Inneres sofort auflöste. „Gut. Da bin ich froh.“


Das Mädchen grub ihre Fingernägel noch tiefer. „Er war es“, zischte sie und runzelte die Stirn über das freundliche Wechselspiel zwischen den beiden Erwachsenen.


Chloe versuchte, ihr Handgelenk aus den Krallen des Mädchens zu entwinden. „Was?“


„Er hat mich zum weinen gebracht!“


Chloe wandte sich von dem Mädchen zu Chase. Sie versuchte, alles aufzuklären und fragte: „Sie haben sie zum weinen gebracht?“


Anstatt ihre Frage zu beantworteten, wandte er sich dem Mädchen zu. „Amanda, wir verlieren das perfekte Licht. Ich brauche dich an deinem Platz. Und zwar jetzt.“


Der Schmollmund des Mädchens wetteiferte mit dem einer Dreijährigen. „Es ist nicht fair.“


„Ich habe keine Zeit für deine Wutanfälle, Amanda.“


Worüber zum Teufel redeten sie? Dieses hübsche junge Mädchen konnte nicht seine Freundin sein, oder? Und was hatte er mit „an deinem Platz“ gemeint?


Sie spielte noch die Beschützerrolle für das Mädchen und stellte sich zwischen die beiden. „Hören Sie, Chase“, begann sie, „sie ist wirklich etwas durcheinander.” 


Das Mädchen drängte sie aus dem Weg und Chloe hatte das seltsame Gefühl, dass sie gerade den Fehler gemacht hatte, im Rampenlicht von Amanda zu stehen.


„Ich möchte in der ersten Reihe sein.“ Die großen Augen des Mädchens waren voller Berechnung. „Versprich mir, dass ich für den Rest des Tages vorne stehe und dann gehe ich zurück.“


Chases Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Er war nicht wütend. Er lachte nicht. Er war einfach konzentriert. Entschlossen. Chloe hatte das deutliche Gefühl, dass er selten, wenn überhaupt, nicht genau das bekam, was er wollte. 


Ein leichter Schauer überkam sie, als sie sich an die Art erinnerte, wie er sie letzte Nacht mit einem solch intensiven Verlangen anschaute. Was wäre passiert, wenn er sich so konzentriert hätte? Diese Entschlossenheit? Hätte sie die Nacht allein in diesem großen, bequemen Bett verbracht?


Oder hätte sie Gesellschaft gehabt?


Sie schaffte es kaum, wieder auf die Erde zu kommen, als sie ihn sagen hörte: „Hier ist der Deal, Amanda. Entweder du gehst zurück und machst deinen Job oder ich rufe ein Taxi und lasse deinen Agenten wissen, dass dies das letzte Mal war, dass du und ich die Ehre hatten, miteinander zu arbeiten.“


„Aber Chase“, jammerte das Mädchen, „das ist nicht fair!“


Er zuckte mit den Schultern und zog sein Handy aus der Tasche. „Napa Valley. Ich brauche die Telefonnummer eines Taxi-Unternehmens.“


Das Mädchen sprintete los, um Chase das Telefon aus der Hand zu reißen, ihre scharfen Krallen streiften noch härter über Chloes Haut, als sie plötzlich los ließ. Natürlich war Chase schneller als das Mädchen, hob die Hand hoch über den Kopf und trat zur Seite, so dass sie sich an einem Weinstock festhalten musste, um nicht hinzufallen.


Chase nahm das Telefon wieder an sein Ohr. „Ja, ich brauche ein Taxi vom Weingut Sullivan zum Flughafen.“


„Nein!“ Das Mädchen schrie so laut, dass es in Chloes Ohren klingelte. „Ich gehe zurück und tue was immer du willst.“


Chase nahm das Telefon nicht vom Ohr, als er einfach zu Amanda sagte: „Du wirst mich nicht mehr in Frage stellen.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.


Das Mädchen stimmte zu und nickte mit dem Kopf. Heftig. „Es ist einfach nur… also, ich habe herausgefunden, dass mein Freund mit meiner Mitbewohnerin schläft und ich hasse beide und ich bin so durcheinander.“ 


An diesem Punkt änderte sich die Taktik des Mädchens. Sie versuchte eindeutig ihr Bestes, um mit ihren großen Augen zu blinzeln und ebenso pathetisch wie schön auszusehen. Chloe wusste, wenn sie versuchte so etwas durchzuziehen, schaute sie immer aus, als hätte sie eine schlimme Erkältung.


„Es tut mir leid, dass ich die Aufnahmen durcheinander bringe.“


Überraschenderweise deutete sich ein Lächelns auf seinen Lippen an. Würde er Amanda so leicht verzeihen? Nach Chloes Erfahrung waren Männer normalerweise nicht so versöhnlich. „Entschuldigung angenommen. Warum gehst du nicht zurück und lässt dein Make-up auffrischen.“ 


Das Mädchen drehte sich um, trabte auf ihren kilometerlangen Beinen zurück und ließ Chloe und Chase allein.


„Teenager.“ Er schüttelte sich zum Spaß. „Nach der langen Zeit mit meinen Schwestern sollte ich besser nicht in einem Beruf arbeiten, der von den jungen Dingern abhängig ist.“


„Was ist denn los?“ Chloe realisierte zu spät, dass sie klang wie aus einem schlechten Film der fünfziger Jahre zum Leben erweckt, wie eine Oberin, die in eine Szene platzt, die sie nicht versteht. 


„Ich bin Fotograf. Wir machen hier in den nächsten Tagen Aufnahmen für eine Zeitschrift.“


Ach so. Nun machte das alles langsam einen Sinn. Sie fühlte sich plötzlich unbehaglich und sagte: „Ich wollte gerade spazieren gehen. Es ist so schön.“


„Zauberhaft“, murmelte er und sie wurde sofort daran erinnert, wie er letzte Nacht sagte „Mein Gott, bist du zauberhaft“.


Sie fühlte, wie die Hitze wieder in ihre Wangen stieg und senkte den Blick zu Boden. „Vielen Dank fürs Frühstück.“ 


Sie sah, wie seine Füße näher kamen, bis er nahe genug war, dass sie keine Wahl hatte, als den Kopf zu heben und ihn anzusehen. „Ich bin froh, dass es Ihnen gefallen hat“, sagte er leise, und strich mit den Fingerspitzen über ihre Wange bis zum Mundwinkel. „Sie haben noch ein bisschen Schokolade genau hier.“


Sie konnte nicht umhin, den Atem komplett anzuhalten, als er sie berührte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Mann jemals so sanft zu ihr war. 


Und dann bewegte er seine Finger ein klein wenig, so dass sie sich vor ihren Lippen befanden und der in ihr ruhende kleine Teufel, der Gleiche, der sie davon überzeugt hatte, dass Masturbieren in der Badewanne gestern Abend gut sei, ließ sie den Mund öffnen und die Schokolade ablecken.


Sie hörte ein Stöhnen, dass ganz tief aus seiner Brust kam. „Chloe.“


Oh Gott, sie war so nahe dran ihn zu küssen, einen Mann, der trotz der Tatsache, dass er sie nackt gesehen und ihr einen warmen, sicheren Platz zum Übernachten gewährt hatte, immer noch ein Fremder war. 


Nein!


Sie taumelte zurück, die Äste eines hohen Weinstocks picksten sie zwischen ihren Schultern und sie sagte: „Sie sollten wieder an die Arbeit. Man wartet wahrscheinlich schon auf Sie.“


Aber er bewegte sich keinen Zentimeter. Stattdessen lächelte er sie einfach an, noch immer mit dieser intensiven Hitze in den Augen. Und mit etwas, das sie bis ins Mark erzittern ließ.


Entschlossenheit.


Konzentration.


„Ich bin sicher, sie arbeiten immer noch an Amandas Make-up“, erwiderte er, aber was er wirklich sagte, hörte sie laut und deutlich. Ich gehe nirgendwo hin. Warum hörst du nicht auf, davonzulaufen und gibst dich dem hin, was wir beide wollen? Es wird gut. Das verspreche ich. 


Sie wollte die heiße, pulsierende Lust zwischen ihnen verzweifelt leugnen und sagte: „Alles groß geschrieben ist ein bisschen viel, glauben Sie nicht?“


Er runzelte die Stirn für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er begriff und lächelte wieder. „Ich denke, wenn ich schon einen Spitznamen wie Hotstuff habe, sollte ich ihm auch alle Ehre machen.“


Was konnte sie tun außer zurück lächeln? Er war einfach so verdammt sympathisch. Es war nicht seine Schuld, dass er begehrenswerter als die Sünde war. Sie sollte ihm das nicht als Minuspunkt anrechnen.


„Kommen Sie mit mir.“ Er streckte die Hand aus. „Ich werde Ihnen die Crew vorstellen.“


Sie schaute auf seine Hand. Sie wollte sie so gerne nehmen. Aber sie konnte nicht. 


Sie redete sich ein, dass er es verstehen würde, wenn er ihre Gründe kannte und, dass er es wahrscheinlich schon wegen des Blutergusses auf ihrer Wange verstand. Deshalb trat sie einfach neben ihn und ging los. Sie brauchte ihn nicht anzuschauen, um seine Enttäuschung darüber, dass sie ihm nicht die Hand reichte, zu spüren. Aber er sagte nichts, als er sie eingeholt hatte und neben ihr ging.


„Das ist ein unglaublich schöner Teil des Landes“, sagte sie. „Wie lange hat Ihr Bruder dieses Weingut schon?“


„Fast ein Jahrzehnt. Zuerst dachten wir alle, er sei verrückt, als er all die landwirtschaftlichen Kurse an der Uni Davis belegte. Jetzt wünschten wir alle, wir hätten zuerst daran gedacht.“


Sie sah ihn überrascht an. „Mögen Sie Ihren Beruf nicht?“


Dieser Moment, wenn sich seine Augen mit ihren verbanden, erschütterte sie jedes Mal. Er sollte derjenige vor der Kamera sein und die weiblichen Herzen mit diesem unglaublich starken Blick wie Dominosteine umlegen. 


„Das tue ich“, entgegnete er. „Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht manchmal darüber nachdenke, weniger zu reisen und mich mit einer hübschen Frau und einem Stall voller niedlicher Kinder niederzulassen.“


„Verfolgen uns Kameras?“, scherzte sie und blickte über die Schulter. 


„Nein. Warum?“


„Weil Sie gerade das gesagt haben, was jede Frau mit 30 auf diesem Planeten gern hören möchte. Und es klang so, als meinten Sie das auch tatsächlich so.“


„Und Sie?“ Als sie die Stirn runzelte, sagte er: „Ist es das, was auch Sie hören möchten?“


Sie wehrte sich dagegen, den Schmerz der Sehnsucht einzugestehen und zuckte die Achseln. „Ich denke momentan nur daran, den nächsten Tag zu überstehen“, sagte sie so lässig wie sie nur konnte.


Sie sah, dass die Models und die Crew auf ihn warteten, aber anstatt sich zu beeilen und hinüberzugehen, stoppte er und drehte ihnen den Rücken zu. Sie hatte keine andere Wahl, als ebenfalls zu stoppen.


„Ich habe mich um ihr Auto gekümmert.“ Er lächelte ein wenig. „Es ist an einen besseren Ort geschleppt worden.“


Sie kämpfte gegen die aufsteigende Panik an, bei dem Gedanken, völlig ohne Fahrzeug zu sein, und sagte: „Viele Kilometer hätte es eh nicht mehr überstanden.“ Sie versuchte zurückzulächeln. „Vielen Dank, dass Sie sich der Sache angenommen haben. Ich zahle es Ihnen zur–“


Er unterbrach sie, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Bleiben Sie, Chloe. Bleiben Sie hier auf dem Weingut solange wir die nächsten Tage fotografieren.“


Sie leckte sich die Lippen und schüttelte den Kopf. „Sie sind beschäftigt. Und ich muss … “ Sie hielt inne, denn sie wusste, dass nur Probleme auf sie warteten, zumindest für eine Weile. 


„Bleiben Sie“, sagte er wieder, dieses Mal etwas sanfter, aber mit dieser Entschlossenheit, vor der sie so viel Angst hatte und die in jedem Buchstaben lag. 


Und letztlich war das der Hauptgrund, warum sie gehen musste. Weil sie nicht die Absicht hatte, sich mit einem anderen Mann einzulassen. Sie war immer noch dabei zu lernen, wie man allein war, wie man sich auf sich selbst verlässt, wie man wieder vertraut. Es war nicht einmal ein Jahr her, seit sie die Scheidung eingereicht hatte. Sie war nicht bereit für eine neue Beziehung. 


Und sie war definitiv nicht bereit für Entschlossenheit. Für Konzentration. 


Oder für einen Mann, in dem sie sich so leicht, viel zu leicht, komplett verlieren konnte.


Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich k–“


„Bitte.“ 


Er war nicht näher gekommen, war nicht aufdringlich und forderte ihre Zustimmung, aber das sanfte Flehen in seiner Stimme war wie die Umarmung warmer Arme, die sie an ihn zogen. 


„Sie brauchen nicht einer ganzen Woche zuzustimmen. Entscheiden Sie einfach von Tag zu Tag.“


Und von Nacht zu Nacht. 


Sie hörte die Worte, obwohl er sie nicht gesagt hatte. Und nun erkannte Chloe, wie schwach sie wirklich war, weil sie nichts anderes sagen konnte als: „Einverstanden.“


Sie konnte spüren, wie Chase sie genau beobachtete. Sie wusste, dass er ihre Antwort nicht mochte, obwohl sie ihm genau die Antwort gegeben hatte, die er wollte. Aber was immer er sagen wollte, wurde von einem mageren jungen Mann mit einer großen, dick umrahmten lila Brille unterbrochen. 


„Chase“, sagte der Mann „wir warten alle auf dich.“


Sein Blick war weiterhin für einen langen Moment auf sie geheftet, bis sich Chase langsam dem Menschen zuwandte, von dem sie annahm er sei sein Assistent. 


„Jeremy, das ist Chloe. Sie ist mein besonderer Gast. Sorgen Sie dafür, dass sie sich wohl fühlt.“


Jeremys Augen huschten über den blauen Fleck auf ihrer Wange, bevor er schnell antwortete: „Prima, jemand mit dem man ausgiebig quatschen kann.“ 


Der junge Mann ergriff ihre Hand, bevor sie sie wegziehen konnte und dann zog er mit ihr los und schnatterte in ihr Ohr.


Chloe warf Chase einen verzweifelten Blick über die Schulter zu, aber er lächelte sie nur an. Wie konnte er ihr immer drei Schritte voraus sein? 


Und – genauso wie sie sich das gestern Abend gefragt hatte – warum zum Teufel machte es ihr nichts aus?


Eine Viertelstunde später hatte Jeremy sie in einen bequemen Stuhl gesetzt, wo sie alles beobachten konnte. Chase fotografierte drei junge Frauen in absolut traumhaften Ballroben. 


Amanda allein war wirklich atemberaubend. Aber alle drei zusammen? Sie wandte sich an Jeremy und bemerkte: „Das ist eine ganze Menge Schönheit da drüben, nicht wahr?“


Jeremy seufzte und schaute Chase bewundernd an. „Und können Sie glauben, dass er es nicht einmal weiß?“


Sie konnte ein Lachen nicht unterdrücken, laut genug, dass jeder einschließlich Chase sich zu ihr umdrehte. 


„Ich habe über die Models gesprochen”, fügte sie erklärend hinzu.


Jeremy zuckte mit den Achseln. „Sie sind ok.“


Natürlich stimmte sie seiner Einschätzung zu: Chase sah besser aus als alle Models zusammen. 


Trotzdem waren die jungen Frauen alle erschreckend attraktiv. Anstatt eifersüchtig zu sein, war Chloe froh, dass sie da waren, um sie daran zu erinnern, dass sie nichts zu befürchten hatte, wenn es um Chase ging. Was hatte sie dazu veranlasst tatsächlich zu denken Oh nein, er will mich so sehr und Was soll ich tun, wenn er mich unbedingt haben will?


Sie kicherte wieder und merkte, wie lächerlich es schien, nachdem sie die Models gesehen hatte und er praktisch nahe genug zum Küssen war, als er die richtige Position für eine andere Einstellung vorbereitete. Es mochte zwar sehr viel Schönheit da draußen im Weinberg geben, aber es gab definitiv eine ganze Reihe von Wahnvorstellungen, und zwar genau an der Stelle, wo sie saß.


Chloe lachte im Stillen über sich und plötzlich fühlte sich die Welt besser an. Vielleicht konnte sie tatsächlich für ein paar Tage bleiben. Vielleicht konnte sie „normal“ für eine Weile verlängern, bevor sie sich wieder für all die Hässlichkeit wappnen musste.


Denn, ganz ehrlich, wie sollte Chase etwas von ihr wollen, wenn er diese anderen Traumbilder der Schönheit um sich herum hatte? Sicher, sie war niedlich. Sogar hübsch. Aber sie machte sicherlich nicht die beste Figur, ohne Make-up, blutunterlaufener Wange und mit diesen grässlichen Klamotten.


Und ja, okay, es würde sie wahrscheinlich umbringen, ihn mit diesen schönen jungen Dingern flirten – oder küssen – zu sehen.


Während sie ihn in der nächsten Stunde bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie auf der anderen Seite, dass Chase diese Art von Spielchen nicht mit seinen Models trieb. Offensichtlich war er in seiner Arbeit sehr gut, denn obwohl er den Models half, sich großartig zu finden, spielte er nicht irgendeine Art von ‚Hey Süße, ich will dich vögeln, also zeig der Kamera dein Fick-mich-Gesicht‘. 


Chloe war überrascht, ihre eigene Kreativität zu spüren, obwohl sie noch nie viel für Mode oder Fotografie übrig hatte. 


Ihre wahre Leidenschaft war Quilten und als Chloe Chase bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie, dass mehr als Mode zum Leben erweckt wurde. Die Art und Weise wie Chase mit der Leinwand von Models und Kleidung und dem natürlichen Hintergrund der Reben und der Berge und des Himmels umging, war so genial, dass das bloße Beobachten ihr half, ein neues Auge für Komposition zu entwickeln. Eine neue Vision, wie sie ihren nächsten Quilt gestalten könnte. 


Nachdem sie nun zum Glück fest davon überzeugt war, dass sie nicht mehr zu befürchten hatte, Chase „wollte“ sie, konnte sie sich selbst eingestehen, wie umwerfend er war. Sie ließ es sogar zu, übermäßig sentimental zu werden. 


Spätestens jetzt konnte sie ihre Gefühle für ihn auf sein künstlerisches Genie beschränken … und nicht, wie gutaussehend oder wie charmant er war.


„Oh mein Gott, Traumtyp im Anmarsch!“ Jeremys Stimme klang piepsig. 


„Was? Wo?“, fragte Chloe, schaute sich um und sah, dass Chase ein paar hundert Meter entfernt mit Fotografieren beschäftigt war.


„Zu Ihrer Rechten“, flüsterte Jeremy und sie folgte seinem Blick über das Feld zu dem überaus gutaussehenden Mann, der auf sie zukam.


„Wer ist das?“, flüsterte sie zurück, obwohl sie nicht wusste, warum sie flüsterten.


„Es ist Marcus.“ Jeremy sagte den Namen voller Ehrfurcht.


Ach so. Das war Chases Bruder? 


Und davon gab es sechs?


Genau wie Chase war Marcus unverschämt gutaussehend. Doch obwohl sie die pure männliche Schönheit erkannte, wenn sie ihn betrachtete, klopfte ihr Herz keinesfalls schneller und ihr stockte auch nicht der Atem und sie hatte nicht den Drang, sich berühren zu wollen. Dennoch war der starke Reiz der Sullivan-Männer nicht zu leugnen.


„Ich muss wirklich ein Foto von der ganzen Familie sehen“, murmelte sie vor sich hin und hatte nicht die Absicht, dass es jemand hörte.


Natürlich hörte und sah Jeremy alles. „Ihre Gene sind verrückt“, gab er zur Antwort. „Ihre Mutter war früher ein Model. Und ihr Vater war wahrscheinlich Cary Grant oder so.“


Chloe sagte nichts mehr, nicht jetzt, wo sie wusste, dass Jeremy die schlimmste und vorzüglichste Klatschtante war, aber sie dachte, dass sechs Brüder und zwei Schwestern mit diesem guten Aussehen alle an einem Ort zusammen, wohl zu viel des Guten fürs Auge war.


„Pass auf. Ich kann in seiner Gegenwart nicht einmal sprechen“, sagte Jeremy. „Ich schmelze dahin, obwohl ich weiß, er wird nie für mein Team spielen und es macht keinen Sinn so nervös zu sein. Ich hasse es, dass die besten alle total, komplett hetero sind.“ 


Als er sich näherte, fand Chloe, dass Marcus ein wenig älter als Chase aussah und viel ernster. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er einen Anzug anhatte, während ihr Sullivan Jeans trug.


Ihr Sullivan? 


Was zum Teufel war mit ihr los? Chase gehörte ihr nicht. Sie war nur einfach für eine Weile in dieser perfekten Welt, bevor sie wieder zu ihrem wirklichen Leben zurückkehrte. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier an irgendjemanden, oder irgendetwas zu binden.


„Hey, Marcus.“ Jeremy stotterte noch ein „Hallo!“ hinterher.


Armer Jeremy. Er war so nervös, dass Chloe tatsächlich vergaß, selbst nervös zu sein. Sie vergaß sogar, ihre Hand über die Wange zu legen, um die böse Prellung abzudecken.


Sie war gerade dabei, die Hand auszustrecken, um sich vorzustellen, als Jeremy herausplatzte: „Das ist Chloe. Sie ist mit Chase zusammen. Er fand sie letzte Nacht am Straßenrand.“


Chloe warf ihm einen entsetzten Blick zu. Sie wusste, sie hätte Jeremy gegenüber ihren Mund halten sollen, wie sie und Chase sich kennen gelernt hatten.


Sichtlich beschämt über das, was er gesagt hatte, erschienen zwei leuchtend rosa Flecken auf seinen Wangen. „Ich muss ein paar Dinge überprüfen“, sagte er und ging weg.


Jeremy war nicht der Einzige, der beschämt war. Sie war entschlossen, nach dieser peinlichen Vorstellung ihre Fassung wiederzuerlangen und streckte die Hand aus. „Hallo, es ist wirklich nett, Sie kennen zu lernen, Marcus.“


„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Chloe.“


Marcus hatte eine tiefe, leicht raue Stimme, die zweifellos attraktiv war. Aber aus irgendeinem Grund beeindruckte er sie nicht. Na ja, fast nicht. Verdammt, sie war ein Mensch, nicht wahr? Es war nicht ihre Schuld, dass sie nicht völlig blind gegenüber männlicher Schönheit war. Sie war mehr als geschmeichelt, denn sie bemerkte ein kurzes Aufflackern in Marcus’ Augen, als er sie zum ersten Mal sah. Er fand wohl, dass sie eine attraktive Frau war.


„Sie haben also letzte Nacht meinen Bruder kennen gelernt?“


Sie schluckte und versuchte, nicht in die Verteidigung zu gehen. „Ja. Am Straßenrand, genau wie es Jeremy erwähnte. Mein Auto war in einen Graben gerutscht und ich hatte das Glück, dass er während des Sturms vorbeifuhr.“


„Ich bin froh, dass er Ihnen helfen konnte.“


„Und ich bin froh, dass ich die Gelegenheit habe, Sie kennen zu lernen, weil ich mich bei Ihnen bedanken wollte, dass Sie …“, Sie fühlte sich furchtbar unbehaglich als sie sagte: „… dass Sie mich die Nacht in Ihrem Gästehaus haben verbringen lassen.“ 


Der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte ihr, dass er von ihrem Aufenthalt keine Ahnung hatte. Einen Moment später sagte er: „Jeder Freund von Chase ist auch mein Freund.“


Er war sehr süß, aber sie wusste, was er sich denken musste. Es war das, was jeder Mensch mit Grips denken würde, wenn er hörte, Chase hatte sie gestern Abend aufgelesen und sie ins Gästehaus mitgenommen. Nur die beiden, ganz allein in dem schönen Haus, mit all den Betten … und Badewannen. Aus Marcus’ Sicht gab es keinen Grund, warum sie sich nicht gegenseitig vernascht haben sollten. 


„Aber es ist nicht das, was Sie …“ Doch sie brachte den Rest des Satzes nicht heraus. Nicht, ohne an den Moment in der Wanne zurückzudenken, als sie kam und Chases Namen rief und er war anwesend. 


Also vielleicht war es genau das, was Marcus dachte. 


Sie fühlte, wie sich ihre Wangen röteten, als sie erkannte, dass sie offensichtlich nichts über den vorherigen Abend sagen konnte, ohne wie ein Vollidiot zu klingen. 


Sie lächelte und sagte stattdessen „Ihr Weingut ist zauberhaft. Einfach atemberaubend.“


Marcus freute sich sichtlich über ihr Kompliment. „Danke. Was halten Sie von einer Führung?“


Keine Frage, ihre Mutter hatte ihre Sullivan-Jungs gut erzogen. Das einzige Problem, so weit Chloe sehen konnte, war, dass es sie allesamt auch in Frauenhelden verwandelt hatte. 


Wie konnte eine Frau diesen Gesichtern bloß widerstehen? Diesen Körpern? Besonders, wenn sie Manieren hatten?


„Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin sicher, Sie müssen sich um viel wichtigere Dinge kümmern.“


„Ich zeige den Leuten das Anwesen liebend gerne. Es ist auch eine Freude für mich, zu beobachten wie andere Menschen es aufnehmen.“


Dann trat Chase zu ihnen. Als die beiden Männer sich halb die Hand schüttelten, sich halb umarmten, konnte Chloe kaum einen Seufzer der puren weiblichen Freude über all das wunderschöne Testosteron vor ihr unterdrücken. 


 


* * *


 


„Ich sehe, du hast dich schon mit Chloe bekannt gemacht“, sagte Chase.


„Das habe ich. Ich hatte ihr gerade angeboten, sie herumzuführen.“


Es dauerte nur eine Millisekunde und einen demonstrativen Blick beider Brüder für ein sehr wichtiges stilles Gespräch. 


Chase: Ich weiß, dass du denkst sie ist hübsch. Denk nicht mal dran, nicht einmal für eine Sekunde. Sie gehört mir.


Marcus: Ich habe eine Freundin, wie du weißt. Außerdem habe ich keinen Anspruch auf sie angemeldet. Ich kann sehen, dass sie dir gehört.


Chase wandte sich an Chloe. „Wir machen eine Pause fürs Mittagessen und auch wenn die Mädchen nicht essen, alle anderen tun das. Wie wär’s, wenn Sie und ich auf den Hügel da drüben gehen und ein Picknick machen?“ Er hob den Korb hoch, den er von Jeremy an diesem Morgen in Erwartung, sie zu sehen, hatte vorbereiten lassen. 


Glücklicherweise zog sich Marcus geschickt aus der Affäre, hinsichtlich seines früheren Angebots mit den Worten: „Hoffentlich sehe ich Sie heute Abend zum Abendessen, Chloe.“


Chase sah, wie ihr Ausdruck unentschlossen wurde. Sie hatte beschlossen, den Tag über zu bleiben, aber nun hatte sein Bruder sie im Grunde gefragt, ob sie auch über Nacht bleiben wolle.


„Ich habe nichts anderes als diese Klamotten“, sagte sie und deutete auf ihre Kleidung. „Also danke, aber es wäre wahrscheinlich am besten, wenn …“


Marcus schnitt ihrer Weigerung in einer Bekundung brüderlicher Liebe vom Feinsten sanft die Worte ab. „Ich ziehe meinen Anzug aus, sobald ich mit meinem letzten Treffen fertig bin.“ 


Marcus tat sein Möglichstes, damit Chloe sich wohl fühlte, deshalb stimmte sie schließlich zu. „In Ordnung. Danke.“


Marcus hatte bei seinem Bruder etwas gut.


 


* * *


 


Die beiden wanderten auf den Hügel und der Ausblick raubte ihr den Atem. 


Chase nahm eine wasserdichte Decke aus dem Korb und legte sie auf das vom Regen der vergangenen Nacht noch feuchte Gras.


„Wow, Sie haben wirklich an alles gedacht.“


„Ich habe eine gute Crew.“


Sie nickte. „Sie sind alle großartig.“ Jeremy hatte sie Alice, der Stylistin, Kalen, der Visagistin und Francis, der für die Beleuchtung verantwortlich war, vorgestellt. Die Worte: „Ich habe Ihnen gerne bei der Arbeit zugeschaut“, kamen heraus, bevor sie sie zurückhalten konnte.


Sein Lächeln war, wie ein warmes Streicheln über ihre Haut. „Es war schön, dass Sie da waren. Ich habe versucht, keine Show abzuziehen.“


Erstaunt, wie leicht er sie zum Schmunzeln und zum Lachen brachte, sagte sie: „Die meisten Männer geben so etwas nicht gerne zu.“


Sie hatte halb erwartet, dass er so etwas sagen würde wie: „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Stattdessen fragte er: „Was machen Sie beruflich?“


Er war so vorsichtig mit ihr. Sie fühlte es in jedem Blick, in jedem Wort. Selbst jetzt, wo er sie einfach hätte fragen können, woher sie kam oder warum sie fortlief, lernte er sie auf eine andere Weise kennen. So wie er sie ohne ihr Einverständnis letzte Nacht nicht angerührt hatte. Es war, als gäbe es eine stillschweigende Übereinkunft zwischen ihnen, dass er nicht zu weit, oder zu tief ging bevor sie es zuließ.


Die Frage war, würde sie es wagen ihn zu lassen?


Chloe hatte keine Antwort. Wie auch, wenn sie Angst davor hatte, sich diese Frage überhaupt einzugestehen.


Er reichte ihr ein Gourmet-Sandwich und als sie es nahm, sagte sie: „Ich habe gekellnert.“


Er nickte. „Aber was tun Sie gerne?“


Die meisten Menschen hätten sich mit ihrer Tagesbeschäftigung zufrieden gegeben. Aber nicht Chase. Er war wirklich interessiert. Und das ehrliche Interesse veranlasste sie, ihr Zögern beiseite zu schieben und über sich selbst zu sprechen. Sie hielt inne, bevor sie antwortete: „Ich mache Quilts.“


Die Leute wussten nie, was sie davon halten sollten. Die meisten nahmen an, es war ein Hobby. Andere dachten, es war einfach nur seltsam oder langweilig. Männer taten es ohne Ausnahme als Hausfrauentätigkeit ab.


„Erzählen Sie mir mehr darüber.“


Wie sonst auch, spielte sie es herunter und sagte: „Ich mag es, wie Stoffe sich zu Mustern vereinigen.“


„Ich habe ein paar Quilt-Shows und Kunstquilts für verschiedene Publikationen fotografiert, deshalb weiß ich ein wenig darüber, aber ich würde gerne mehr erfahren. Wann haben Sie damit angefangen?“


Chloe hatte selten eine Gelegenheit, über ihre Liebe zum Quilten zu erzählen. Nicht, seit sie Mitglied einer Quilt-Zunft war, was Jahre zurück lag. Sie vermisste die Frauen und ihre gemeinsame Leidenschaft schrecklich. 


Deshalb erzählte sie Chase wohl auch: „Ich habe mit dem Quilten begonnen, als ich eine enge Freundin aus dem College bei einem Autounfall verloren habe. Sie war eine so leidenschaftliche Quilterin. Ihre Mutter hatte einen Laden in der Stadt. Es war die einzige Möglichkeit, von der ich annahm, ich könne meine Verbindung zu ihr aufrecht erhalten. Und es gab mir etwas, an etwas anderes zu denken, die Bewegung meiner Hände und die Nadel, die Muster von Stoff und Form, das Formen von etwas, das ich erschaffen konnte. Manchmal kann ich fast spüren, wie sie mich von oben mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht beobachtet.“


„Ich bin sicher, das tut sie.“


Sie zuckte bei Chases Worten zusammen. Hatte sie ihm gerade das alles wirklich erzählt? Irgendwie hatte er es geschafft, dass sie über ihre Leidenschaft für das Quilten sprach, ein Thema, das fast jeden Mann auf dem Planeten in Tiefschlaf versetzt hätte. 


Sie fühlte sich überhaupt nicht wohl dabei, zugeben zu müssen, dass Chase gerade zur Ausnahme wurde. Und dass es sich unglaublich gut anfühlte, mit jemandem zu sprechen, der wirklich zuhörte.


Sie war töricht, wenn sie dachte, dass diese Phantasie, mit einem wunderschönen Kerl auf einem Hügel in Napa Valley zu sitzen, irgendetwas mit ihrem wirklichen Leben zu tun hatte.


Das tat es nicht.


Sie legte ihr Sandwich ab und sah ihm ins Gesicht, aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Oh, oh. Das ist kein schöner Blick.“


Sie lächelte nicht. Es gab keinen Grund zum lächeln, wenn sie die Dinge richtig stellen wollte, wenn sie die Position zwischen ihnen vollkommen klar machen wollte. „Warum sind Sie so nett zu mir?“


„Ich mag Sie.“


Die Glut seiner Worte war zu stark. Zu warm. Sie zwang sich, sie auszulöschen und entgegnete: „Sie kennen mich nicht.“


„Ich fange damit an, Sie kennen zu lernen.“


Keine Pausen. Keine lieblichen Worte. Kein Versuch, sie zu überreden, mit ihm einer Meinung zu sein. Hatte er nicht erkannt, wie viel schwieriger seine ehrlichen Antworten es für sie machten?


„Ist es das, was Sie tun?“


„Was tue ich denn?“


„Sie helfen mir, Sie machen mir Frühstück, bitten Jeremy den ganzen Tag nett zu mir zu sein.“


Er runzelte die Stirn und sie konnte sehen, dass er verwirrt war. „Ist es falsch, wenn ich Sie zum lächeln bringen möchte?“


Oh. Wow. Warum musste er das sagen? 


Ihr fiel kein anderer Mann ein, der sie einfach nur zum lächeln bringen wollte. Nicht einmal der Mann, den sie geheiratet hatte.


Frustriert über sich selbst, weil sie so weich war, so leicht zu Wachs wurde, versuchte sie es noch einmal mit: „Ich würde es ja verstehen, wenn Sie ein Menschenretter sind, aber –“


„Ich bin kein Heiliger, Chloe. Ich werde mich immer um meine Familie kümmern, aber ich war noch nie auf der Suche nach Frauen, die gerettet werden müssen. Und ich habe Sie nicht deshalb gebeten zu bleiben.“


Seine tiefe Stimme schnitt ihren Vorwurf abrupt ab und sie konnte den Blick nicht von seinem ernsten Ausdruck abwenden. Sie fühlte sich wie ein Vollidiot, weil sie wirklich alles unternahm, an was sie denken konnte, um etwas wirklich, wirklich Dummes zu tun, wie zum Beispiel sich in ihn zu vergucken und sagte: „Also, Chase, Sie waren wirklich nett.“ Obwohl er sich gestern Abend Zeit damit gelassen hatte, ihr ein Handtuch zu reichen, fuhr sie errötend fort: „Aber wir werden nicht … na ja … Sie wissen schon.“ 


 Würg. Sie war derartige Gespräche nicht gewohnt.


Sie erwartete halbwegs, und wollte es eigentlich auch, dass er ihr sagte, sie habe Unrecht. Dass sie in der Tat am Ende Sie wissen schon tun würden, wenn sie noch länger blieb.


Stattdessen wurde sein Gesichtsausdruck vollkommen ernst. „Vorhin, als wir draußen waren im Weinberg, als ich Sie bat zu bleiben, wollten Sie nicht. Aber ich ließ nicht locker, bis Sie schließlich nachgaben.“ Er fuhr mit der Hand durch sein Haar, sichtlich verärgert über sich selbst. „Ich würde Sie niemals zwingen, etwas zu tun, was Sie nicht tun möchten, Chloe. Ich werde nie etwas von Ihnen nehmen, was Sie mir nicht geben wollen.“


Dies war die perfekte Einleitung. Ihre Chance, ihm zu sagen, sie würde nie die Absicht haben zu bleiben, deutlich zu machen, dass es keine Verbindung zwischen ihnen gab, und dass es an der Zeit für sie war, weiterzuziehen.


Warum hörte sie sich stattdessen sagen: „Ich wollte bleiben.“


Die pure Wahrheit dieser Aussage klang in ihrem Solarplexus. Es stellte sich heraus, dass es der Wahrheit egal war, ob sie es wahrhaben wollte oder nicht. 


„Ich möchte bleiben“, sagte sie wieder mit festerer Stimme. Sie wollte mehr Zeit mit Chase verbringen. Sie sollte es nicht tun. Aber sie tat es.


Sein Lächeln kam zurück, dieses Mal weicher und irgendwie sogar noch stärker. „Gut.“ Und dann: „Sie sprachen über etwas, das Sie und ich nicht tun sollten …?“ Er hielt inne und ließ die unausgesprochenen Worte zwischen ihnen in der Luft hängen.


Sie hätte schnell etwas erwidern sollen, etwas, um ihn in seine Schranken zu weisen. Aber genau in diesem Moment, mit der Sonne von Napa Valley auf ihnen und den Weinreben, die soweit das Auge reichte auf den sanften Hügeln zum Leben erwachten, gab es nur Ehrlichkeit.


„Ich hatte seit langer Zeit keinen männlichen Freund.“


Er schwieg für einen langen Moment und auch wenn die Schmetterlinge in ihrem Bauch ihre Augen auf dem Horizont hielten, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. 


„Es wäre mir eine Ehre, Ihr Freund zu sein, Chloe.“


Bei diesen Worten blieb ihr der Atem in der Kehle stecken. Sie mochte ihn so sehr, dass es fast unmöglich war, ihn nicht zu packen und ihn zu küssen. 


Sie war sicher, dass er ihr Herz in der Brust schlagen hörte, es war so laut in ihren eigenen Ohren. Anstatt ihn zu küssen, gab sie sich damit zufrieden, „Ich mag Sie auch“ zu flüstern.
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Kapitel Zwanzig

 

 


Chloe hatte sich so lange davor gefürchtet, den Anruf bei der Polizei zu machen, dass sie dachte, ihr Magen sei danach für Stunden, wenn nicht gar für Tage verstimmt. Aber sie fühlte sich weder schwach noch unsicher. Ganz im Gegenteil. Sie fühlte sich jetzt so viel leichter, als könnte sie den Berg hinaufsprinten, ohne außer Atem zu geraten, wenn sie oben ankam.


Der Lavendel vor dem Gästehaus stand in voller Blüte, und sie konnte ihn riechen, als die Sonne sie und die Blumen und die Trauben wärmte, die auf den Weinbergen rund um das atemberaubende Napa Valley-Anwesen wuchsen. Lächelnd ging sie mit der Schere zu den Blumen und hatte gerade begonnen, ein dickes Büschel abzuschneiden, als sie ein plötzliches Geräusch hinter sich hörte.


Der Augenblick, den ihr Gehirn brauchte, um zu erkennen, dass Chase sich nicht anschleichen würde, war einen Moment zu lange, um vor der Hand zu flüchten, die sich auf ihren Mund legte.


Die Schere fiel ihr aus der Hand, als ein Mann sie hart gegen seinen Körper presste. „Du kleines Miststück, ich hab dich im Haus mit diesem Kerl gesehen.“


Dean. 


Wie hatte er sie hier gefunden?


Chloe bemühte sich, ihre Panik in den Griff zu bekommen. Wenn sie zuließe, dass Angst die Oberhand bekam, wäre sie nicht in der Lage, klar genug zu denken, um sich zu wehren. Um für das Leben zu kämpfen, das sie verdiente.


Anstelle von Angst, ließ sie ihrer Wut freien Lauf. 


Aber dieses Mal würde sie nicht davon laufen. 


Nein, sie würde nie wieder davon laufen. 


Die Hand ihres Ex-Mannes lag glatt und verschwitzt auf ihrem Gesicht, als er ihr ins Ohr zischte: „Hast du ihn angefleht, dich so zu ficken, wie du mich immer angefleht hast?“


Er war heute sogar noch wütender als an dem Tag, als er in ihrer Wohnung war. Sein Stolz war ziemlich angeschlagen über die Art, wie sie ihn mit der Farbe k.o. geschlagen hatte. Und da sie so viele Jahre mit ihm gelebt hatte, wusste Chloe, wie sein Gehirn funktionierte: Er dachte, da sie noch nicht zur Polizei gegangen war, musste sie zu viel Angst haben, jemandem zu sagen, was er mit ihr getan hatte. 


 Sie wusste, was er von ihr erwartete. Er erwartete, dass sie das nahm, was er ihr gab. Er erwartete, dass sie sich duckte. Genauso wie sie es all die Jahre tun musste, die sie zusammen waren. Er hatte während ihrer Ehe nicht einmal Zwang gebraucht, um sie zu veranlassen, ihre Kraft aufzugeben. Alles, was er tun musste, war sie anszuschauen, als ob sie nicht einen Pfifferling wert war, … und sie glaubte ihm.


Nun, sie wusste jetzt verdammt noch mal besser, was sie wert war. Und wer sie war.


Dass er sie unterschätzte, verschaffte ihr einen Vorteil, und sie biss so fest sie konnte in seine Handfläche. Sie schmeckte Blut in ihrem Mund, als er vor Schmerzen schrie. 


Sie versuchte ihr Glück und trat hinter sich in der Hoffnung, seine Kronjuwelen zu treffen und griff nach der Schere.


Chloe hatte sie fast erreicht, als ihr Haar zurückgerissen wurde, fest genug, dass ihr Tränen in die Augen schossen. Irgendwie unterdrückte sie ein Wimmern des Schmerzes, denn sie wusste, dass das ein gefundenes Fressen für Dean war.


„Ich habe dein Auto ausfindig gemacht und habe den Fahrer des Abschleppwagens bestochen, damit er mir sagte, wo er es abgeholt hat“, prahlte er. „Aber ich hätte nicht gedacht, du würdest Mund an Mund mit irgendeinem Kerl sein, als ich hier ankam.“ Er riss wieder an ihren Haaren, stark genug, dass sie vor Schmerzen fast nichts mehr sah. „Antworte mir. Fickt er dich so, wie du Schlampe es verdient hast?“


Sie wusste, was passieren würde, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Er würde sie wieder schlagen. Sie konnte sehen, wie sehr er es tun wollte.


Oh Gott, es hatte beim ersten Mal so verdammt weh getan, aber Chloe wusste, dass sie nur ein paar Zentimeter näher an die Schere kommen musste. Und dann würde sie verdammt noch einmal dafür sorgen, dass der Spieß sich umdrehte.


Dauerhaft.


Sie verzog ihren Mund zu einem unverschämten Grinsen und entgegnete: „Ja, er fickt mich wund mit seinen riesigen Schwanz.“


Genau wie sie erwartet hatte, kam seine Faust. Nur dieses Mal hatte sie keine Angst, versuchte nicht einfach nur zu entkommen, wie an diesem schrecklichen Abend, als er in ihre Wohnung gekommen war. Sie war nicht in der Lage, sich weit genug fortzubewegen, um seinem Schlag auszuweichen, aber der Schock des Schlages verblasste, als sie ein paar Sekunden später die Schere ergreifen konnte.


Seine Faust war wieder auf halbem Weg in ihrem Gesicht, als sie sich duckte und mit der scharfen Spitze der Schneide auf den Mann zielte, mit dem sie einmal vor ihrer Familie das Ehegelübde abgelegt hatte, nur weil sie nicht mutig genug gewesen war, ihrem eigenen Herzen zu vertrauen. 


Nun vertraute sie ihm, verdammt noch mal. Und sie würde es nicht zulassen, dass jemand ihr die Liebe, die sie verdiente, wegnahm.


Als sie die Spitze der scharfen Schere rechts neben die dunkle Prellung und Wunde stieß, die sie ihm verpasst hatte, als er sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte, ließ Deans Schmerzensschrei ihn zurückstolpern … direkt in Chase.


Chases Faust landete genau in der Mitte des Kiefers ihres Ex-Mannes, das Krachen von Knochen auf Knochen klang laut und schrecklich in dem sonst ruhigen Weinberg.


Deans Augen schielten, als er wieder stolperte, aber Chase hörte nicht auf, er knallte seine Faust wieder und wieder in das Gesicht ihres Ex-Mannes, bis er wie eine Wackelpuppe mit einem baumelnden Kopf auf seinem dünnen Hals aussah.


Eine ziemlich kleine, leise Stimme in Chloes Kopf sagte ihr, sie sollte Chase stoppen, bevor er bleibende Schäden anrichtete. Aber bevor sie das tun konnte, gaben Deans Beine unter ihm nach. 


Er schlug hart auf den Boden auf und sie erwartete, dass er bewusstlos war, dem lauten Geräusch seines Schädels nach zu urteilen, als er im Schmutz landete, aber er blinzelte zu ihr auf und ächzte, als Blut in einer dünnen Linie aus seinem Mund quoll.


Einen Augenblick später war Chase auf dem Boden neben ihm, eine Hand um Deans Hals gelegt. „Entschuldige dich bei Chloe.“


Sie hatte Chase noch nie so gesehen. Seine Kontrolle war am Ende und gebrochen. Ja, sie hatte die ganze Zeit gewusst, wie stark, wie kräftig ihr Liebhaber war, aber es war trotzdem erstaunlich zu sehen, wie er sie beschützte.


Als ihr Ex sich nicht schnell genug entschuldigte, zog Chase seine Hand fester um seine Kehle bis er zu husten begann.


„Ich gebe dir eine letzte Chance, dich bei ihr zu entschuldigen.“


Deans Augen begannen nach hinten in den Kopf zu rollen, aber Chase ließ ihn nicht ohnmächtig werden, sondern schüttelte ihn, bis er wieder stöhnte.


„Entschuldige dich gefälligst. Sonst…“


Bei der Drohung in Chases tiefer Stimme öffnete Dean die Augen und sah Chloe an.


„Es tut mir leid, Chloe.“


Sie konnte nicht sprechen, konnte nur nicken.


Dean begann ohnmächtig zu werden, aber Chase schüttelte ihn. „Du bist noch nicht fertig, du Arschloch.“


Ihr Ex-Mann sah noch nie so elend aus. Sein Gesicht war blutig und zerschlagen, er weinte, und Schmutz vermischte sich mit dem Rotz, der aus seiner Nase lief. 


„Wirst du ihr jemals wieder nahe kommen?“ 


Chase betonte seine Frage, indem er Deans Schädel ein paar Mal in den Schmutz schlug.


„Nein“, schluchzte Dean nun. „Niemals. Ich werde sie nie wieder behelligen.“


Seine Augen rollten schließlich zurück in den Kopf und er wurde ohnmächtig. Bewusstlos.


Chloe starrte auf ihren Ex-Mann, wie er da auf dem Boden lag und kleiner aussah, als jemals zuvor. Chases Finger strichen warm und sanft über ihre schmerzende Wange.


Sie wandte ihm ihren Blick zu, als er sie in seine Arme zog. „Chloe, mein Liebling. Er hat dich wieder geschlagen.“


Aber sie kümmerte sich nicht um ihr eigenes Gesicht, nicht wo sie noch das erschreckend laute Knirschen von aufeinandertreffenden Knochen hören konnte, jedes Mal, wenn Chase Dean mit der Faust eine verpasste. 


„Bitte sag mir, dass du deine Hand nicht verletzt hast.“


„Ich bin aus Stahl, nicht aus Marshmallows, weißt du noch?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Es braucht mehr als ein paar Schläge, als dass ich meine Knöchel verletze.“ Sie spürte, wie die Wut, die Angst um ihre Sicherheit von ihm ausströmte. „Blutige Hände sind es sehr wohl wert, zu wissen, dass er dir niemals wieder nahe kommt.“


Sie wusste, dass Chase bei Dean mehr Schaden anrichten wollte, um das, was ihr Ex-Mann ihr angetan hatte, wett zu machen, nicht nur den blauen Fleck auf ihrer Wange, sondern die Jahre der Kontrolle über sie … und dafür, dass er sie nicht richtig geliebt hatte. 


Chloe zog Chases Hände in ihre und hielt sie über ihr Herz. „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun.“ 


 „Alles“, bestätigte er.


„Er ist es nicht wert. Er ist deines Zornes nicht mehr wert. Er ist es nicht wert, dass du dir deine Hände auf seinem harten Kopf verletzt, wenn deine Finger und Knöchel perfekt funktionieren müssen, damit du deine schönen Fotos machen kannst. Ich möchte, dass die Polizei alles weitere tut.“


Ein lauter frustrierter Seufzer rauschte aus Chases schönem Mund. „Es bringt mich um, wenn er einfach so davon kommt. Zu wissen, dass er dich verletzt hat und nicht dafür bezahlt.“


„Aber du wirst loslassen, oder? Du wirst es hinter dir lassen. Für mich.“


Sie sah wie er mit sich kämpfte und liebte ihn noch mehr für die Art, wie er sich um sie kümmern wollte. 


Schließlich sagte er, und sie wusste, er würde es sagen: „Alles, mein Schatz. Ich würde alles für dich tun.“


Sie ging auf die Zehenspitzen, so dass ihr Mund ganz nah an seinem war. „Ich weiß. Und ich würde alles für dich tun.“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen, und flüsterte: „Alles.“


Ein paar Sekunden später nahm sie das Handy, das er ihr hinhielt und rief die Polizei, um sie zu bitten, sofort zu kommen. Und obwohl sie es nicht zulassen wollte, dass Chase Dean so auseinander nahm, wie er es offenbar wollte, hatte sie überhaupt keine Probleme, als er ihren Ex mit einem schweren Seil fesselte. Fest genug, dass Dean wieder zu sich kam.


Chloe und Chase ignorierten sein Stöhnen und gingen auf die Veranda, wo sie ein Auge auf ihn haben konnten, während sie auf die Polizei warteten. Sie wusste, er wollte sie nicht für mehr als ein paar Sekunden allein lassen und er ging schneller in die Küche, um Eis zu holen, als dies menschenmöglich war.


Er zog sie auf seinen Schoß und hielt das Eis auf ihre Wange, so wie in jener ersten Nacht, als sie sich trafen, und sagte leise: „Es tut mir so leid, Chloe. Ich hätte bei dir sein sollen.“


„Es ist nicht deine Schuld, dass er mir hierher gefolgt ist. Genau wie du vorhin gesagt hast, keiner konnte wissen, was er als nächstes tun würde. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mir nicht wieder weh tun wird.“


„Nein“, sagte Chase mit leiser Stimme, „er wird es nicht. Weißt du, warum?“


„Weil er die Zähne behalten möchte, die du ihm gelassen hast. Und wenn er herausfindet, dass es fünf weitere Paar Fäuste wie deine gibt … “


„Du hast recht. Er hat wahnsinnige Angst. Aber nicht wegen dem, was ich getan habe, nicht wegen dem, was ich gesagt habe.“ 


„Was meinst du damit?“


Er lächelte sie an, ein Lächeln, so voller Liebe und Respekt, dass es ihr den Atem raubte. „Der Grund, warum er dich nicht noch einmal verletzt wird, mein Schatz, ist, weil du es ihm gezeigt hast. Du brauchtest mich nicht, um ihn zu verprügeln, um sicherzustellen, dass er dich nicht wieder angreift. Du hast die Schlacht bereits gewonnen. Die Schere war genial. Und perfekt platziert.“ Er sah ein wenig verlegen aus. „Du hast mich bei all dem nicht gebraucht, ich konnte mich nur nicht zurückhalten. Nicht, wenn ich ihn schon die ganze Woche verprügeln wollte.“


Chloe war es einerlei, dass ihr beim Lachen ihr neu zerschrammter Kiefer weh tat. Sie hätte ihr Lächeln um nichts in der Welt zurückgehalten. Chase glaubte an sie. 


Er war nicht der Einzige. Sie glaubte endlich an sich selbst.


„Weißt du, zu welcher Erkenntnis ich diese Woche gekommen bin?“


„Dass ich ein Sexgott bin.“


Das Lachen, das sie ergriff, fühlte sich an, als ob es alle Schmerzen, alle Kränkungen wegspülte. 


„Ja, Hotstuff, du bist definitiv ein Sexgott. Aber ich habe auch gemerkt, dass ich es mag, ein Team zu sein. Mit dir.“


Sie war sich nicht sicher, ob sie Chase jemals glücklicher gesehen hatte, nicht einmal, als sie ihm gesagt hatte, dass sie sich in ihn verliebt hatte.


Und sie war genauso glücklich. Weil sie ihr ganzes Leben lang nicht nur Wärme gesucht hatte, sie wollte auch ein Teil von etwas Größerem als nur sie selbst sein. 


Eine Familie. Sie wollte wissen, dass sie Teil einer Familie war, die sie liebte, egal was passierte.


Immer.


Ewig.


Sirenen dröhnten durch die Tore des Weinguts Sullivan. Chloe sprach mit den Polizisten und beobachtete, wie sie ihren Ex-Mann auf den Rücksitz eines ihrer Fahrzeuge verfrachteten.


„Wie fühlst du dich, mein Schatz?“ 


Chase hatte ihre Hand nicht für eine einzige Sekunde losgelassen und als die Polizeiautos davon fuhren, lehnte sie sich in seine Arme und legte ihren Kopf an seine breite Brust.


„Ich bin ein wenig traurig“, gestand sie. „All die Jahre … Ich versuche mir immer wieder zu sagen, dass sie nicht umsonst waren.“ Sie hob ihr Gesicht und schaute in seine schönen Augen. „Sie haben mich zu dir geführt, Chase.“


Bevor sie begriff, was er tat, war Chase auf einem Knie mitten im Garten. Er griff zum Lavendelbusch und riss einen blühenden Stengel ab.


„Chloe Peterson, ich liebe dich.“ 


Sie liebte es, diese drei Worte zu hören, die ihre Seele mit solcher Wärme und endloser Freude erfüllten. Aber selbst wenn er sie nie wieder gesagt hätte, würde sie wissen, was er für sie empfand, einfach durch einen Blick in seine Augen.


„Willst du mich heiraten?“


Chloe bezweifelt nicht mehr, dass sie eine starke Frau war. Sie wusste auch, sie brauchte bei Chase nicht stark zu sein.


Das war gut so, weil ihre Beine sich plötzlich schwach anfühlten, ihre Augen waren feucht, und alles, was sie tun konnte war es zu nicken und zu flüstern: „Ja“, als Chase sanft den Lavendel um ihren Ringfinger legte.


Und als er aufstand und sie küsste, stellte Chloe erstaunt fest, dass ihr Märchen nicht zu Ende war.


Es hatte gerade erst begonnen.
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Kapitel Siebzehn

 

 


Alles. 


Egal was.


Chloes Mund wurde immer trockener auf ihrer Fahrt zurück zu Marcus’ Weingut, ihr Herz hämmerte immer schneller.


Sie versuchte, alle Gründe abzuwägen, warum sie nicht ausflippen sollte. 


 Sie war keine eingeschüchterte Jungfrau.




 Sie und Chase hatten bereits Sex gehabt.




 Er liebte sie. 




 Und sie war sich verdammt sicher, dass sie ebenfalls dabei war, sich in ihn zu verlieben.




Oh Gott, genau das war das Problem. 


Sie liebte ihn.


Chloe war sich nicht wirklich sicher, ob es leichter sei, heute Nacht die Kontrolle über ihren Sex zu haben, wenn sie ihn nicht liebte. Oder ob zwei Körper, die sich vereinten, ein Gewirr von Mündern und Händen und Gliedmaßen, die in Welten von Emotionen, nichts mit Liebe zu tun hatten, nicht viel einfacher wäre. 


Nur Sex. Das war es, was sie sich gewünscht hatte. Oder zumindest war es das, was sie sich eingeredet hatte.


Aber ihr Herz wusste es besser. 


Ihr Herz hatte immer genau gewusst, wonach es sich sehnte. 


Und ihr Herz würde nie bestreiten, dass Liebe, pure, ehrliche Liebe alles war, was sie jemals wollte. Alles, was sie jemals brauchte.


Teilweise war sie überrascht, dass Chase nicht versucht hatte, ihre Nerven während der Fahrt zu beruhigen. Sie spürte seine Sorge, genauso, wie sie seine Lust empfand. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie neben ihm saß und sie innerlich zerrissen war. Doch statt sie zu retten, anstatt zu versuchen, alles für sie einfach zu machen, gab er ihr Raum, damit sie die Dinge selbst ausarbeiten konnte.


Gott, sie liebte ihn nur noch mehr dafür, für den Glauben, den er in sie hatte, dass sie das Richtige wusste, selbst wenn er davon überzeugt war, dass sie keine Ahnung hatte.


Als sie durch die Tore des Weinguts Sullivan fuhren, tastete Chase nach ihrer Hand und sie konnte sein Vertrauen fühlen, seine Liebe, wie sie durch ihre Haut hindurch drang, durch ihr Fleisch bis in die Knochen und in ihre Seele. 


Schließlich lächelte sie, das erste Lächeln, seit sie ihr Spiel gewonnen und erkannte hatte, was sie sich angetan hatte. „Lass uns reingehen.“


Sie ließen die Hände nur so lange voneinander, um aus dem Auto zu steigen. Es fühlte sich so richtig an, neben Chase zu gehen, seine Kraft, seine Stabilität neben ihr zu fühlen. Anstatt zu warten, dass er die Tür für sie öffnete, legte sie ihre Hand auf die Türklinke und stieß die unverschlossene Tür auf. Dann ging sie ins Wohnzimmer.


„In der ersten Nacht, als du mich hierher gebracht hast, hatte ich Angst“, gestand sie. Seltsam, dass das der einfache Teil ihres Geständnisses war. Schwieriger, so viel schwieriger, war es zu sagen: „Irgendwie, auch wenn ich nicht geglaubt habe, dass ich jemals in der Lage sein würde, wieder etwas zu fühlen, wollte ich dich.“ Sie legte ihre Hände auf beide Seiten seines Gesichts. „Ich wollte dich berühren.“ Sie strich mit den Fingerspitzen über seinen Kiefer, dann über seine Wangenknochen und in sein Haar. „Ich wollte wissen, ob du meine Haut verbrennen würdest, so wie du das jetzt tust.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und sagte dicht an seinem Mund: „Und ich wollte dich so sehr hier schmecken.“ 


Ihre Lippen berührten kaum die seinen, gerade lange genug für sie, um zu wissen, dass er ein wenig wie die Schokolade von ihrem Nachtisch und dem Wein schmeckte, den sie während des Abendessens getrunken hatten. Aber vor allem schmeckte er wie Chase … der wunderbare Mann, der ihre Seele wieder zum Leben erweckt hatte.


Sie schob ihre Hände durch seine weichen, dunklen Haare, dann den Nacken hinunter zu seinen Schultern. „Ich wollte dich ausziehen und sehen, ob du so perfekt bist, wie du aussiehst.“ Sie spürte sein Herz gegen ihre Handfläche schlagen, als ihre Finger die Knöpfe an seinem Hemd suchten. „Ich hatte so eine Ahnung, du würdest es sein“, flüsterte sie, als sie seine Brust entblößte, einen glorreichen Zentimeter um den nächsten. 


Sie musste ihre Lippen gegen seine nackte Haut pressen und ein leises Stöhnen grollte aus seiner Brust, aber er versuchte, nicht die Regie über ihre Nacht mit ihm zu übernehmen.


Sie konnte ein Zittern ihrer Hände nicht unterdrücken, als sie sich die restliche Knopfleiste heruntergearbeitet hatte, den Saum seines Hemdes aus der Hose zog, bevor sie es von seinen Schultern gleiten und auf den Boden fallen ließ.


„Ich hatte nie wirklich eine Gelegenheit, dich einfach nur anzuschauen.“ Selbst als sie die Worte aussprach, bewegten sich seine Muskeln auf der Brust und auf dem Bauch und spannten sich. „Du siehst ein wenig angespannt aus“, murmelte sie, und hätte nie gedacht, dass sie es so sehr genießen würde, die Kontrolle zu haben. 


Sie kam wieder näher und drückte ihre Handflächen flach gegen seine Brust und begann über seine Brust zu streicheln, über seine Brustwarzen, die flach und hart gegen ihre Fingerspitzen stießen, als sie über sie strich, die Vertiefungen seiner Bauchmuskeln, als sie sie liebkoste. „Hilft das?“, fragte sie ihn in einer neckischen Stimme.


„Ja.“ Seine Lüge war roh. 


Hungrig. 


An der Grenze zu verzweifelt.


Sie beugte sich vor und drückte ihre Lippen auf die Kurve zwischen seinem Hals und seinen Schultern: „Dann muss ich es öfter tun.“


Sie leckte an seiner Haut, benetzte sie, bevor sie mit ihren Zähnen an ihm knabberte. Für einen Moment wusste sie, was ein Vampir fühlen musste, wie schwer es für Edward gewesen war, seine Zähne nicht in Bellas süßes Fleisch zu stoßen, in den Vampirfilmen, die sie sich in diesem Jahr alleine angeschaut hatte.


Er stöhnte wieder, seine Haut und Muskeln vibrierten gegen ihre ausgestreckten Hände.


Irgendwie zog sie ihren Mund von ihm, um dort weiterzumachen, wo sie angefangen hatte. 


Er gehörte ihr für diese Nacht.


Ihr.


Chloe plante, jedes Gramm Vergnügen, Freude, aus diesen kostbaren Stunden, aus jeder süßen Minute mit Chase zu pressen.


Sie legte ihre Finger über seine Gürtelschnalle und fing an, sich daran zu schaffen zu machen. Seine Haut war warm, überall dort, wo sie sie streifte und ihr kleines glückliches Summen klang in den stillen Raum. 


„Zauberhaft.“ Chases Kompliment vibrierte in jeder Zelle ihres Körpers und kam direkt hinter ihrem Brustbein zum Stillstand. „Wie du aussiehst, wenn du mich ausziehst.“ Er machte eine Pause und wartete, bis sie die Augen hob, um ihn anzuschauen. „Du ziehst mich aus, Chloe.“


Sie schluckte bei dem Blick in seine Augen, bei der Tatsache, dass sie fühlte, wie er sie streichelte, sie liebkoste, ohne sie jemals berühren zu müssen.


Sein Mund lenkte sie von ihrem Plan ab, seine Kleider ganz auszuziehen, aber es war wunderbar. Mit ihren Händen noch immer an seinem Gürtel, ging sie erneut auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft. 


Sie wussten beide, dass dieser Kuss ein Versprechen dessen war, was noch kommen sollte, ein Versprechen, dass er genau wusste, was er ihr bedeutete, wenn die Sonne in den Weinbergen draußen aufstieg.


Ihr Atem kam in kurzen Wölkchen, als sie sich zurückzog und ihre Aufmerksamkeit seiner Hose widmete. Sein Reißverschluss löste sich kurz nachdem sie den Gürtel aufgemacht hatte, und dann schob sie seine Kleider nach unten und sah mit Freude, wie seine Hose zu Boden fiel. Chase stieg aus dem Stoffhaufen und kam näher an sie heran, nahe genug, dass sie die Hitze seiner starken Erektion auf ihrem Bauch spüren konnte. 


Er war wunderschön, sündhaft schön, wie er einfach so in seinen Boxershorts vor ihr stand. Aber sie würde sich nicht zufrieden geben, bis sie ihn komplett ausgezogen hatte, genau wie er immer alle Schichten des Schutzes entfernte, in die sie sich einzuwickeln versuchte. Jedes Mal, wenn sie miteinander schliefen, entfernte Chase nicht nur ihre Kleidung, er würde langsam damit beginnen, ihre Ängste abzustreifen. Ihr Zögern. Ihre lange vertretene Ansicht, sie könne die Liebe eines so guten Mannes wie diesen niemals haben.


Sie wollte den Stoff von seinen Hüften reißen … aber gleichzeitig wollte sie so langsam vorgehen wie sie konnte, um jeden Moment des Entdeckens von Chase zu genießen.


Am Ende übernahmen ihre Hände vom Gehirn und sie hakte jeweils einen Daumen in jede Seite seiner Boxershorts. Sie musste die Hose über seine Erektion bekommen und als ihr dies gelang, hielt sie fasziniert inne. „Du lässt mich Dinge machen, die ich schon seit langer Zeit nicht getan habe.“


Er brauchte die Worte dann tue sie nicht sagen, damit sie sie hörte. Sie brauchte auch nicht sein stilles Verlangen, damit es ihr half, vor ihm auf die Knie zu gehen. Und sie brachte sicherlich auch nicht seine Ermutigung, sich nach vorne zu lehnen und ihre Zunge gegen sein hartes Fleisch zu drücken.


„Chloe.“


Seine Hände, die er so sorgfältig an seinen Seiten gehalten hatte, griffen in ihre Haare.


Sie fühlte sich hungrig, wild, und so verdammt glücklich, genau dort zu sein, wo sie war, mit seinem Glied gegen ihre Lippen. Wenn ihr jemand vor einer Woche gesagt hätte, sie würde es lieben, wieder mit einem Mann zusammenzusein, mit irgendeinem Mann auf dieser Erde, hätte sie diesen Jemand für komplett verrückt erklärt. 


Aber, oh, es war mehr als wunderbar, Chase zu schmecken, zu fühlen, wie sich seine Hände auf ihren Haaren spannten, zu wissen, dass sie ihn mit ihrer Zunge wahnsinnig vor Lust machte, mit einem Hauch ihrer Zähne auf der heißen Spitze. Als sie ihren Mund weit genug öffnete, um ihn zwischen ihre Lippen einzusaugen, wurde seine Oberschenkelmuskulatur fast zu Stein an den Stellen, wo sie ihn mit ihren Händen berührte. 


Sein Vergnügen war auch ihres, als sie ihn tiefer in ihren Mund, in ihre Kehle hinunterzog. Sie konnte spüren, wie vorsichtig er dabei war, sie führen zu lassen und obwohl sie ihn dafür liebte, wollte sie spüren, wie er die Kontrolle verlor, wollte wissen, dass sie die Frau war, die verantwortlich dafür war, dass seine Kontrolle brach.


Reiner weiblicher Instinkt trieb jede ihrer Bewegungen, sie nahm eine Hand von seinem Oberschenkel und umfasste das sich straffende Fleisch unterhalb seiner Erektion und umfasste mit der anderen Hand die Basis seines dicken Gliedes. Ihre Zunge peitschte Kreise auf seiner empfindlichen Haut. 


„Du musst aufhören“, hörte sie ihn sagen, als sei er weit weg. „Ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten.“


Das wollte sie auch nicht. Trotz der Tatsache, dass ihr Körper nach seiner Berührung lechzte, obwohl sie ihn zu Boden ziehen wollte, damit sie seinen harten Penis besteigen und ihn in sich aufnehmen konnte, wollte sie mehr.


Anstatt aufzuhören, gab sie deshalb einfach alles auf, was sie war, gab alles, was sie hatte, um diesen Mann, der ihr gezeigt hatte, dass Freude grenzenlos sein kann, Vergnügen zu bereiten. 


Sie konnte spüren, wie er immer größer, dicker in ihrer Hand wurde, konnte seine Erregung auf ihrer Zunge schmecken, als sie über die breite Spitze seines Gliedes leckte. Aber sie brauchte mehr, musste ihn ganz haben und als sie ihn wieder tief in ihrem Mund aufnahm, stöhnte sie über sein hartes Fleisch, ohne darüber nachzudenken, was die Vibrationen ihm antun würden.


Eine Sekunde später folgte seinem lustvollen Stöhnen sein Schwur der Liebe, ein Schwur, der im ganzen Raum wiederhallte, als sein Glied zu pulsieren begann und zwischen ihren Lippen wuchs. Sie musste sich für seine Stöße weiter öffnen, für den größeren Umfang, der ihren Mund füllte, als er hart gegen ihren Rachen stieß und ihr alles gab, was sie wollte, seine ganze Kontrolle.


Und als Chloe vor ihm kniete, mit ihren Händen auf ihm und begeistert jeden kraftvollen Schub seines Gliedes in ihrem Mund aufnahm, gab auch sie die letzten Überreste ihrer Beherrschung auf.


 


* * *


 


Chase hatte dies nicht kommen sehen, hatte nicht gedacht, dass die Tatsache, dass Chloe ihn für die Nacht gewonnen hatte, bedeutete, dass sie ihm mit ihrem Mund, ihrer Zunge, ihren Zähnen und Händen auf seinem Glied das Gehirn ausblasen würde.


Heiliger Strohsack, er glaubte nicht, dass seine Beine ihn länger halten konnten nach dem explosivsten Orgasmus seines gesamten verdammten Lebens.


Als er endlich wieder die Augen öffnen konnte, schaute er hinunter, und sah Chloe noch immer vor ihm knien. Sie sah ihn mit einem süßen Lächeln an, und strafte das, was sie gerade getan hatte, Lügen. Sie sah vor Erregung so benebelt aus, wie er sich gerade fühlte.


„Du bist so lecker.“ Ihre Stimme war heiser. Glücklich.


Sie wirkte so, als ob er ihr alles, was sie jemals von ihm wollte, gegeben hatte, indem er in ihrem Mund gekommen war.


Jedes Mal, wenn sie zusammen waren, haute sie ihn um. Sie könnten die nächsten 70 Jahre zusammen verbringen und er wusste, er würde nie aufhören, von der wunderschönen Frau vor ihm begeistert zu sein.


Als Chloe langsam wieder aufstand, als sie sich in ihrer süßen, aber sinnlichen Art gegen ihn rieb, sagte sie: „Ich bin so froh, dass ich dich gewonnen habe“, kurz bevor sie über eine seiner Brustwarzen leckte. 


Nachdem er so gewaltig gekommen war, dass es ihm fast den Kopf wegpustete, hätte er zumindest für ein paar Minuten satt sein müssen, aber alles, was es brauchte war ein Schlag ihrer Zunge an seiner Brust und das Blut pumpte wieder in seinen Penis.


Chase streckte ihr seine Hüften entgegen und liebte das Gefühl ihres weichen Fleisches gegen seine Handflächen, als er sie auf einen seiner Oberschenkel hob und ihn zwischen sie schob. Ihr lustvolles Stöhnen, als er in ihren Schoß drückte, war wie ein Rauschen ihres heißen Atems auf seiner Brust.


Sie hatte immer noch die Kontrolle über ihre Nacht und er wusste, er musste sie führen lassen, aber verdammt, er musste sie berühren, musste ihr auch nur einen Bruchteil der Freude, die sie ihm gerade gegeben hatte, schenken.


Sie bewegte ihren Mund auf die andere Seite seiner Brust und wiegte sich gegen seinen Oberschenkel. Er konnte spüren, wie heiß sie war, konnte den feuchten Beweis ihrer Erregung spüren, als sie sein Bein ritt.


Chase hatte gedacht, er sei für diese Nacht vorbereitet, dass er sich an Chloe ergeben konnte, dass er alles, was sie austeilte, einstecken konnte. 


Was für ein Idiot er gewesen war.


Fast zwei Jahrzehnte mit so viel Sex wie er mit Models und Schauspielerinnen nur haben wollte, waren nur das erste Kapitel des Regelbuchs für die Liebe zu einer Frau, in die er tatsächlich verliebt war.


Von Augenblick zu Augenblick lernte er, dass Liebe alles anders machte. 


Größer. 


Besser.


So viel süßer.


„Chase?“


Er blickte auf die Frau, die ihn in so unglaublich angenehme Fesseln band, und sie sah ihn voller Entschlossenheit an.


Voller Hoffnung.


„Ich weiß, was ich als nächstes will.“


Gott sei Dank, dass er gerade gekommen war, sonst wäre er einfach aufgrund der heißen Vorfreude in ihrer Stimme explodiert. „Alles“, schwor er ihr. „Alles“, versprach er.


„Ich möchte–“ Sie hielt inne, als ob ihr plötzlich die Luft ausgegangen war und ihre Augen verdunkelten sich vor lauter Unsicherheit.


„Sag es mir, Chloe. Erzähl mir, was du möchtest. Lass es mich dir geben. Gib es dir selbst.“ Ihre Augen weiteten sich bei seinen letzten Worten, und er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. 


„Ich möchte mich für dich komplett aufgeben.“ Sie nahm einen zittrigen Atemzug. „Ich möchte, dass du–“ Er konnte sehen, dass sie wieder Angst hatte, sein tapferes, wunderschönes Mädchen, das ihn gerade ohne Zögern mit dem Mund genommen hatte. „Ich möchte, dass du mich fesselst.“


Er vergaß, wie man atmet. Tatsächlich konnte er sich für den Bruchteil einer Sekunde nicht erinnern, wie man Atem in seine Lungen zog.


Heute Abend ging es um so viel mehr als Sex. Er wusste das. Hatte es von Anfang an gewusst.


Er hatte aber nicht wirklich gewusst, wie viel mehr, hatte nicht gedacht, sie würde heute Abend jedes letzte Hindernis niederreißen wollen, das sie um ihren Körper und ihr Herz errichtet hatte.


Er wollte ihr sagen, dass sie das nicht tun brauchte, dass sie schon die mutigste Person war, die er je gekannt hatte, aber bevor er das konnte, hob sie ihr Kinn, als ob sie die Worte hören konnte, die er noch nicht gesagt hatte.


„Es ist meine Nacht. Du gehörst mir. Für alles. Für alles.“ Die Entschlossenheit war zurückgekehrt. „Das ist was ich möchte.“ Sie schob ihre Hände durch seine. „Das ist was ich brauche.“


„Ich liebe dich.“ Er tauchte seinen Mund auf ihren und küsste sie, ein Mal. Zwei Mal. Ein drittes Mal. „Sollen wir mal prüfen, wie stark die Bettpfosten sind?“


Ihre Augen blitzten dunkel vor Erregung … und voller Furcht, die sie so versessen darauf machte, mir ihrer Vergangenheit zu brechen.


Egal. Chase wusste, er würde ihr zeigen, wie gut es sein kann, jemandem die Kontrolle zu geben, den man liebt, und der einen ebenfalls liebt.


„Ja.“ Sie hielt seine Hände fester. „Bitte.“
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Kapitel Achtzehn

 

 


Chloe blieb wie angewurzelt auf der Schwelle des Schlafzimmers stehen, das sie teilten und Chase drehte sich zu ihr um. Seine Augen nahmen ihren Ausdruck auf und er spürte den festen Griff, den sie um seine Hände hatte. 


„Chloe?“


Sie wusste, dass sie stark sein musste – wollte nicht nur für ihn, sondern auch für sich selbst stark sein, und sagte: „Ich vertraue dir“, auch als ihr Herz flüsterte: „Ich liebe dich.“


Sie spürte seine großen, warmen Hände auf ihrem Gesicht, wie sie über ihre Wangen streichelten. „Mein zauberhaftes Mädchen.“ Sein Mund senkte sich auf ihren, nippte an ihren Lippen, als sei sie der beste Wein. „So süß.“ Er leckte über ihre Unterlippe und sie zitterte vor Lust, als er sagte: „So mutig.“


Sie fühlte sich nicht mutig. Sie fühlte sich wie eine Schauspielerin, die versuchte, eine Rolle zu übernehmen, die für sie eine Nummer zu groß war. 


Aber sie war nicht auf dem Set irgendeines Films. Das war keine TV-Show, der sie aus sicherer Entfernung zuschauen konnte. Das war ihr Leben. 


Ein Leben, das sie zurückgewinnen musste, Stück für Stück.


„Zeig mir, wie gut es sein kann, Chase. Zeig mir, wie gut es sein sollte, Chase.“


Er hob sie so schnell hoch in seine Arme, dass ihr der Atem wegblieb, als ihre Füße vom Boden abhoben. Sie liebte es in seinen Armen zu sein, liebte es zu wissen, dass sie immer sicher war bei Chase.


Er trug sie durch den großen Raum und hinüber zum Bett. Er ließ sie nicht sofort herunter, weil er offensichtlich darauf bedacht war, zunächst all ihre Ängste wegzuküssen.


Als er schließlich damit aufhörte und sie aufs Bett legte, seufzte sie über den Verlust seiner Wärme, den harten Druck seiner Muskeln gegen ihren Körper. Als er sie anschaute, bewegten sich seine Augen langsam von ihrem Gesicht auf die Knospen ihrer Brüste, die fast schmerzhaft unter der dünnen Seide ihres Kleides emporstanden. Der Rock hatte sich auf ihren Schenkeln hochgeschoben und diese Schenkel wollte er so gerne berühren. Er strich mit seiner Handfläche von ihrem Knöchel, bis zu der empfindlichen Haut ihrer Schenkel.


Sie stöhnte vor Lust, hob ihre Glieder, um ihm näher zu kommen, um ihm mehr von ihrem Körper anzubieten, ihm jeden Teil von ihr zu geben. 


„Hast du eine Ahnung, was es für mich bedeutet, dich nackt und gefesselt für mich zu sehen? Zu wissen, dass du mir genug vertraust, mich dich so lieben zu lassen?“


Eine Flut der Erregung strömte zwischen ihre Schenkel. Sie konnte ihm nicht antworten, konnte unmöglich ein anderes Wort abgesehen von „Bitte“ finden.


Sie hatte geschworen, nie wieder einen Mann um etwas anzuflehen, aber mit Chase war es kein Betteln, ihr Körper, ihre Seele brauchte es, auf etwas zu bestehen, das ihr so lange verwehrt geblieben war.


Und dann waren Chases Hände auf dem Saum ihres Kleides, und er schob ihn höher und höher, über ihre Oberschenkel und dann über ihre Taille und ihre Brüste. Er brauchte sie nicht darum zu bitten, die Arme zu heben, sie half ihm von ganz alleine, ihr das hübsche Kleid auszuziehen. Sie konnte es kaum erwarten, nackt für ihn zu sein, seine Haut auf ihrer zu fühlen.


Seine Augen waren überall zugleich, auf ihrem Gesicht, ihren Brüsten, ihrem völlig durchfeuchteten Seidentanga. „Ich hatte noch nie einen dringenderen Wunsch, jemanden zu fotografieren wie in diesem Augenblick.“


Sie hütete sich davor, einen Mann jemals Nacktaufnahmen von sich machen zu lassen. 


„Ich vertraue dir, Chase.“ Sie hätte über diese Worte überrascht sein sollen, aber tatsächlich war ihr Vertrauen in Chase so tief, ihr Glaube in seine Güte so rein und wahr, dass sie keinen Augenblick über seinen Vorschlag von Nacktaufnahmen von ihr zögerte.


Seine Augen flogen zu ihr. „Nein. Niemals.“ Seine Hände bewegten sich zu ihren Hüften, um sie wie einen Besitz in Händen zu halten. „Wenn jemand die Fotos finden würde, wenn jemand dich so sehen würde wie ich dich jetzt, müsste ich ihn umbringen.“


Die Liebe, die sie für ihn empfand, lag auf ihrer Zungenspitze, aber bevor sie dem eine Stimme geben konnte, hatte er ihren Tanga heruntergezogen und warf ihn auf den Boden zu dem schönen Kleid, das er für sie ausgesucht hatte.


„Ich sollte warten, bis du gefesselt bist, um das zu tun, was ich unbedingt mir dir machen möchte.“


Normalerweise hätte sie auf ihn gewartet. Aber das war ihre Nacht. Und sie hatte die Kontrolle.


„Ich habe dich gewonnen“, erinnerte sie ihn, und als er sie ansah, waren seine Augen fast schwarz vor Verlangen.


„Ja, das hast du“, sagte er leise, seine tiefe, hitzige Stimme flüsterte über ihre Haut, und setzte jeden Zentimeter in Brand.


„Du musst alles tun, was ich will.“ Sie leckte sich die Lippen, biss sich auf die Unterlippe und wiederholte: „Alles, was ich will.“


Während sie sprach, legte er die Hände auf ihre Beine und drückte sanft ihre Schenkel auseinander. 


„Schau, wie zauberhaft du bist“, sagte er, jedes Wort sprach er ehrfürchtig, zügellos vor Leidenschaft.


Sie blickte an ihrem nackten Körper hinunter zu der Stelle, die sich so sehr nach ihm sehnte. Nach seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen. Seinem Glied.


Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass dieser schöne Mann ihr gehörte. Und das nicht nur, weil sie ihn in einem Spiel gewonnen hatte.


Er hatte ihr seine Liebe gegeben.


Und sie wollte sie so dringend annehmen.


„Schmecke mich, Chase.“


Ihre Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, und sie war sich nicht sicher, ob er sie gehört hatte, aber dann schob er eine Hand von der Innenseite ihres Knies zu ihrem Oberschenkel, näher und näher an ihre Mitte, und sie musste den Atem anhalten, bis zu diesem herrlichen Moment, als er sie schließlich berührte.


Dort. Oh Gott, genau dort.


Sie wollte ihn weiter beobachten wie er sie berührte, war so unglaublich erregt von dem Anblick seiner großen Hand, wie sie langsam über sie fuhr, aber es fühlte sich zu gut an, als das ihre Muskeln ihr gehorchen wollten. Ihre Beine fielen auf dem Bett komplett auseinander und ihre Augen schlossen sich, als sie ihren Kopf auf das Kissen senkte und ihre Lust in den Raum stöhnte.


Immer wieder brachten seine Finger sie bis an den Rand, aber nie weiter.


Sie wölbte ihre Hüften in seine Berührung, doch als er sie weiter geil machte, als die Wärme in ihrem Bauch sich bündelte und intensivierte, war sie kurz davor, ihn um das anzuflehen, was sie brauchte.


Und dann fiel ihr ein, was sie die ganze Zeit vergaß: Das war ihre Nacht. 


Irgendwie fand sie die Kraft, sich vom Kissen aufzurichten, die Augen zu öffnen und zu sagen: „Ich habe dich gebeten mich zu schmecken, nicht mit mir zu spielen.“


Sie sah das sündhafte Funkeln in seinen Augen, wusste, dass er darauf gewartet hatte, dass sie ihm weitere Instruktionen erteilt. Ihre Muschi zog sich bei dem Gedanken an all die leckeren, dekadenten Dinge, die er mit ihr machen sollte, zusammen.


Sie war gerade dabei den Mund zu öffnen, um ihn an seine Aufgabe zu erinnern, als er langsam seine Finger von ihren Beinen nahm und sie an seinen Mund brachte.


Oh Gott, sie konnte nicht glauben, dass sie ihn beobachtete, wie er ihre Erregung von seinen Fingern leckte.


„Ist es das, was ich tun soll? Soll ich dich so schmecken?“ 


Sie hätte schneller geantwortet, hätte seine Hand sich nicht wieder zwischen ihre Beine bewegt und noch einen Zahn zugelegt.


Sie wollte mit dem sexy Geplänkel Schritt halten, aber sie konnte nicht, zumindest musste sie zuerst ein wenig Erlösung finden, damit sie wieder geradeaus denken könnte.


„Lass mich kommen, Chase. Jetzt. Genau so. Mit deinen Händen zwischen meinen Beinen, während du mich anschaust wie ich dir zuschaue, was du mit mir machst.“


Er antwortete mit einem leisen, fast verzweifelten Stöhnen. „Weiter. Öffne dich weiter für mich.“


Sie gehorchte seinem Befehl ohne zu zögern, und dann, bevor sie ihren nächsten Atemzug machen konnte, streichelten seine Finger sie nicht nur, sie füllten sie. Erst einer, dann zwei, und dann steckte er sie tief in sie hinein und sagte: „Du bist so zauberhaft, Chloe. Zu beobachten, wie du dich für mich öffnest, zu beobachten wie du alles nimmst, was ich dir gebe.“


Er hatte noch nicht einmal ihre Klitoris berührt, aber Gott, nur der Klang seiner Stimme, die Bestätigung in seinen Augen, die Verehrung in seinem Ausdruck und seine süßen Worte brachten sie an den Rand des Wahnsinns.


Sie stieß in seine Hand, ein stilles Plädoyer nach mehr, nach allem, was er ihr geben konnte, und dann, als er sie weiter mit seinen Fingern vögelte, schob er seinen Daumen über ihre Klitoris in einem harten, wunderbaren, perfekten Rhythmus und sie verlor den Halt … und es gab nur noch totale Ekstase.


Mit jedem Stoß seiner Hand, kämpfte ihr Körper, ihn tiefer in sich zu ziehen. Und mit jedem Zurückgleiten ballten sich ihre inneren Muskeln um seine Finger, als wollten sie ihn dort für immer festhalten.


Sie konnte kaum Luft holen, konnte keine Worte formen, aber sie brauchte ihn nicht an ihren ursprünglichen Befehl erinnern, denn noch bevor sie sich von ihrem überwältigenden Orgasmus erholt hatte, war sein Mund heiß und feucht zwischen ihren Schenkeln.


Sie drückte sich ihm entgegen, ihre Hände fuhren in seine Haare und sie schrie wieder auf. Sie konnte nicht schon wieder so nah sein, konnte unmöglich kurz vor dem nächsten Orgasmus sein.


Aber obwohl sie es hätte besser wissen sollen, hatte sie nicht mit Chase gerechnet. Hatte nicht damit gerechnet, wie seine Zunge so perfekt, so schön über ihr erregtes Fleisch gleiten konnte.


So sündig.


Sie musste ihn beobachten, musste die Augen wieder öffnen und nach unten schauen, um zu sehen, wie er sie liebte.


Offensichtlich im Einklang mit jeder ihrer Bewegungen, jedem Gedanken, wie er seine Zunge durch ihre Falten schob, hob er seine Augen zu ihr auf. Sie las Lust, Verlangen und Begierde in ihnen. 


Und so viel Liebe, dass alles was es brauchte, damit sie wieder kam, nur noch ein Streichen der abgeflachten Spitze seiner Zunge über ihre Klitoris war. Ihre Haut war feucht vor Schweiß, ihr Herz hatte noch nie so schnell geschlagen, als er sie an diesen unglaublichen Ort brachte, von dem sie nie gewusste hatte, das er auf sie wartete. Nicht, bis Chase sie zum ersten Mal berührte. Sie küsste.


Bis er sie liebte.


Als sie schließlich wieder zu Atem kam, sagte sie: „Ich müsste jetzt eigentlich satt sein.“ Er schob sich an ihrem Körper hinauf, damit er sanfte Küsse auf ihren Bauch und die Unterseite ihrer Brüste, die er mit seinen großen Händen streichelte, drücken konnte. „Ich sollte eigentlich nichts mehr brauchen.“


„Aber?“, erwiderte er und seine Zunge umspielte ihren Bauchnabel, bevor seine Zähne sanft an der Haut um ihn herum knabberten.


„Aber ich tue es“, gestand sie. „Ich brauche so viel mehr, Chase.“


Chloe wusste, was als nächstes passieren würde. Er würde sich über sie erheben, sie würde ihre Arme und Beine um ihn schlingen und er würde sie so nehmen, wie sie es so dringend brauchte. 


Stattdessen beobachtete sie, wie er sich vom Bett erhob und eine Kommode öffnete. Er zog vier der schönsten Stoffe heraus, die sie je gesehen hatte.


„Ich habe die für dich aufbewahrt“, sagte er zu ihr, als er wieder zum Bett zurückkam. „Ich hatte gehofft, du könntest sie für deine Quilts benutzen.“


Sie griff nach dem Stoff, um ihn zu berühren. „Chase.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das Sammeln dieser Stoffe für sie war das Schönste, was jemals jemand für sie getan hatte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Aber sie tat es. „Vielen –“


Er lächelte sie an und drückte einen Kuss auf die Lippen, bevor sie zu Ende sprechen konnte. „Du kannst mir später danken, wenn du vor noch mehr Lust wieder schreist“, scherzte er. Er zog den Rand eines der weichen Stoffe über ihre harten Brustwarzen. „Wer hätte gedacht, dass dieser Stoff heute Abend so passend sein würde?“


Sie spürte, wie ihr Atem schneller wurde. Sie waren ins Schlafzimmer gekommen, damit er sie fesseln konnte, aber sie musste ihn wieder an ihr Ziel erinnern. 


„Wirst du mich damit fesseln?“


Er lächelte sie wunderschön sündig an und nickte. „Und du musst ein gutes Mädchen sein und nicht zu hart daran ziehen, wenn du für mich kommst, damit du sie nicht ruinierst.“


Als er ihre offensichtliche Bestürzung sah, beugte er sich zu ihr und küsste sie wieder. „Ich mache nur Spaß, mein Liebling. Zieh daran so hart du möchtest. Komm so intensiv wie du möchtest. Ich finde mehr schöne Stoffe für dich.“


Sie war so auf das, was er in seiner tiefen, sexy Stimme zu ihr sagte, konzentriert, dass sie sich kaum bewusst war, dass er einen Arm hob und begann, den Stoff um ihr Handgelenk zu wickeln. Doch dann bemerkte sie es und sie spannte sich instinktiv an.


Er verlangsamte seine Bewegungen, streichelte stattdessen die Haut an der Innenseite ihres Handgelenks als sie weiter zu fesseln, und sie entspannte sich bei seiner Berührung. Sie versuchte, nicht an ihre Ängste zu denken und bat: „Erzähl mir mehr darüber, wie sehr du mich kommen lassen willst.“


Sie mochte die Art, wie überrascht sein Lachen klang. „Bist du sicher, dass du das wissen möchtest?“ Ihr rechtes Handgelenk war an den Bettpfosten gebunden, als er die Frage beendet hatte. 


Oh Gott, sie war sich jetzt über gar nichts mehr sicher. Nur, dass sie jetzt damit weitermachen musste, ganz gleich was passierte. Sie würde sich ihre wahre Sexualität nicht noch einmal wegnehmen lassen. Keine weitere gottverdammte Nacht mehr. Dies war, wer sie war, zu wem sie gemacht wurde und Chase würde ihr nie weh tun.


Sie nur lieben.


Es wäre leichter gewesen, einfach die Augen zu schließen, als Chase sich von ihren Handgelenken bis zu den Knöcheln vorarbeitete, aber sie wollte nichts verpassen. Anstatt zu warten, bis er ihren anderen Arm hoch hob, legte sie ihn selbst in Position.


Sie wurde mit seinem Lächeln belohnt, gefolgt von seinem schnellen Atemzug, als sie gezielt ihre Hüften gegen seine Erektion hob, als er ihre andere Hand festband.


„Gott sei Dank binde ich dich fest, oder ich würde mich nur in Verlegenheit bringen“, sagte er mit leiser Stimme.


Sie konnte nicht glauben, dass er sie zum Lachen brachte, wenn stattdessen aufgrund der Lage, in der sie sich befand, jeder einzelne Alarmschalter gedrückt sein sollte. 


„Zieh für mich am Stoff.“ 


Auch ohne dass ihre Beine festgebunden waren, hatte er ihre Handgelenke fest genug an die Bettpfosten gebunden, dass sie bei Bedarf nicht flüchten, oder sich schützen konnte.


Sie wartete darauf, dass Panik einsetzte, wusste, dass sie kommen musste. Jede Sekunde würde sie sie überkommen und sie würde ihn anflehen, sie loszubinden, sie zurück in Sicherheit zu lassen, an einen Ort, wo sie sich nicht zwang, jeder gottverdammten Angst ins Auge zu schauen.


Aber die Sekunden verrannen und alles, was sie fühlte war die Wärme von Chases sanften Liebkosungen um ihre Hüfte, um ihre Taille, um ihr Gesicht. Und er sah sie an, als ob sie die einzige Person auf der Welt war, die zählte.


Und da erkannte sie etwas, was ihr schon lange vorher hätte bewusst werden sollen: Chase hatte genauso viel Angst wie sie. 


Er hatte Angst, sie würde es niemals zulassen, dass sie ihn ebenfalls liebte.


Sie hätte nach ihm gegriffen, wenn sie das hätte tun können, wenn die Arme nicht über ihrem Kopf festgebunden wären. „Ich habe Angst, Chase.“


Er zögerte nicht auch nur eine einzige Sekunde und begann sie loszubinden.


„Nein“, sagte sie mit einer Kehle, die trocken und roh war. „Nicht wegen der Knoten im Stoff.“


Seine Hände hielten an ihrem Handgelenk inne. „Chloe, mein Liebling, du musst das nicht tun.“


Sie fühlte, wie ein Schluchzen von ihrer Brust aufstieg. „Glaube mir“, sagte sie, „ich habe versucht, es nicht zu tun.“


Sie schloss die Augen, aber auch ohne diesen Sinn war Chase überall, sein Geruch, der Klang seines Atems, seine Wärme auf ihrer nackten Haut.


„Liebe.“


Sie hatte das Wort schon einmal gegen seinen Hals geflüstert. Sie war nicht in der Lage gewesen, es bei sich zu behalten, nicht, wenn so viel Lust sie komplett umgekrempelt hatte. Das Wort war auf ihren Lippen, ein stiller Schwur für den Mann, von dem sie nicht lassen konnte.


Sie wartete darauf, dass er sie bat es tatsächlich zu sagen, bereitete sich darauf vor. 


Aber Chase hatte sich noch nie an die Regeln gehalten, und anstatt sie zu ermuntern, ihre Gefühle für ihn auszusprechen, vor allem, wenn sie vor ihm angebunden war und er klar die Oberhand hatte, wurde sie von einer Verlagerung des Gewichts auf der Matratze und der warmen Liebkosung von Händen auf ihren Beinen zu ihren Schenkel und zu ihrem Knie und einer Massage ihrer Wadenmuskulatur bis hin zu ihren Knöchel überrascht.


Sie riss vor Schreck die Augen auf. Sie war kurz davor, ihm ihre Liebe zu gestehen und er machte einfach weiter damit, sie anzubinden.


Aber, oh, war es nicht einfach das schönste Gefühl, als sie merkte, wie er ihre Schenkel weiter öffnete, als sie ihn beobachtete, wie er einen heißen Kuss auf das verlangende Fleisch zwischen ihren Schenkeln drückte, bevor er sich wieder auf den Stoff um ihre Knöchel konzentrierte?


„Ich liebe es, wie du schmeckst“, sagte er fast wie nebenbei, und als seine Zunge wieder in einer sündigen Attacke auf ihre Sinne über ihre Klitoris strich, wäre sie aus dem Bett gefallen, wenn sie nicht daran angebunden gewesen wäre.


„So zauberhaft“, murmelte er gegen ihre feuchte Wärme. „Immer so empfänglich, so nass für mich.“


Sie bewegte ihr freies Bein, um sich noch mehr für ihn zu öffnen.


„Nur noch ein Bein“, sagte er leise. Sie war gerade dabei, zu verarbeiten, dass sie fast vollständig angebunden war, als seine Zunge in sie hinein stieß.


Alles in ihrem Körper konzentrierte sich auf diese eine Stelle, die kurz vorm Explodieren war, und sie hielt den Atem an, hörte auf zu denken, konnte sich nicht daran erinnern, Angst zu haben, selbst als er sich wieder bewegte und ihren anderen Knöchel festband.


Aber er gab ihren Synapsen keine Zeit zu arbeiten, denn sobald sie komplett festgebunden war, war sein Mund wieder dort, zwischen ihren Schenkeln und gab ihr mehr Lust als eine Frau je erfahren hatte.


Und dann kämpfte sie nicht darum, sich von ihren Fesseln zu lösen, weg von dem unverschämten Schlag seiner Zunge, dem teuflischen Schub seiner Finger in ihre sich verkrampfende Hitze. Sie kämpfte nicht, weil sie überhaupt keine Angst hatte … nein, sie zog und zerrte an ihren Fesseln aus dem einfachen Grund, weil es sich so gut anfühlte, weil es so gut tat, zu wissen, dass sie sich vollkommen hingab, einhundert Prozent, jedes Fünkchen ihres Glaubens und Vertrauens zu dem Mann, den sie liebte. Sie war bereits zwei Mal gekommen, aber es war einerlei, denn sie wusste schon, dass sie nie, niemals genug von ihm bekommen würde.


Sie hörte Stöhnen, Betteln im Raum, aber sie war so weit, dass, als sie erkannte, dass sie die Person war, die diese verzweifelten Geräusche machte, ihre Welt vor derart intensiver Lust auseinanderbrach, dass nur eines übrig bleiben konnte.


„Liebe.“


Das Wort kam ihr wieder und wieder über die Lippen, bis Chase bei ihr war, bis sein Mund das Gleiche zu ihr sagte und dann küssten sie sich und er war in ihr, dick und heiß und so wunderbar groß, dass sie das Gefühl hatte, sie müsse platzen, weil ihr Körper, ihre Brust, ihr Herz, sich so voll anfühlten, als er sie liebte. Sie konnte ihre Arme und Beine nicht um ihn legen, aber irgendwie fühlte sie sich ihm näher als jemals zuvor, als er sich auf die Knie setzte und hoch rutschte, so dass sie an ihrem nackten Körper hinunterschauen konnte, der feucht von ihrem und seinem Schweiß war.


„Schau, wie zauberhaft du bist, Chloe. Schau, wie mutig du bist.“


Er hatte sie zuvor nicht bedrängt, als das Wort Liebe aus eigenem Antrieb herausgekommen war, er hatte sie einfach ihre Angst sich von ganz alleine auflösen lassen.


Ihre Schenkel waren weit genug auseinander gebunden, dass sie sein Glied sehen konnte, feucht von ihrer Erregung, wie es langsam in sie drang und wieder heraus. 


Es war unglaublich schön. 


Schockierend sinnlich.


„Wie kannst du diejenige sein, die festgebunden ist“, sagte er mit zitternder Stimme, „wenn ich derjenige bin, der völlig hilflos ist?“


Sie hatte noch nie einen Mann gekannt, der so ehrlich mit seinen Gefühlen, mit seinen Emotionen war. Sie hatte nicht gedacht, dass es überhaupt möglich war.


Chase war so viel mehr, als ihr Ritter in glänzender Rüstung.


Er war ihr ganz persönliches Wunder.


„Ich liebe dich.“ Glück überschwemmte sie abgesehen von dem unglaublichen Vergnügen. „Ich liebe dich so sehr.“


Sie war sich nicht sicher, wie er es getan hatte, aber er löste blitzschnell alle Fesseln und dann waren sie ineinander umschlungen und Chase drehte sich auf den Rücken, so dass sie auf ihm saß, und sie blickte auf den Mann, der es geschafft hatte, ein Herz zu finden, das so tief vergraben war, dass sie nicht einmal wusste, dass es existierte.


Am Ende war es der Blick in seinen Augen, ein Blick von Liebe, einer Liebe, die versprach ewig zu dauern, einer Liebe, die sie niemals im Stich lassen würde, die sie an den Rand trieb.


Genau in die liebevollen Arme von Chase.
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Kapitel Acht

 

 


Chloe packte als erstes in der Früh ihre Tasche und zog ihre Jeans und ihr T-Shirt wieder an.


Letzte Nacht war knapp. Sie begehrte Chase zu sehr.


Aus diesem Grund konnte sie hier nicht länger bleiben.


Ein neuer Korb mit Gebäck und Obst stand wieder für sie auf der Theke und ihr Stolz hätte ihr befehlen sollen, schnurstracks daran vorbeizugehen, aber das wäre einfach nur dumm gewesen. Sie hatte kein Geld für ein Taxi. Das bedeutete, sie musste zu Fuß von hier auf langen Landstraßen entlang gehen, bis sie eine Bushaltestelle finden würde. 


Stolz war schön und gut. Aber nicht, wenn sie dringend den Treibstoff brauchte, um sie am Laufen zu halten. 


Allerdings schmeckte das, was am Morgen zuvor so köstlich mundete, jetzt wie Sägemehl im Mund und sie musste sich förmlich zwingen, das Croissant, das sie genommen hatte, zu essen.


Natürlich half auch der gefaltete Zettel mit dem Namen Chloe in Chases Handschrift nichts. Während sie kaute und schluckte, starrte sie auf den Zettel. 


Sie hätte schwören können, er starrte zurück.


Es wäre besser, ihn nicht zu lesen. Sie brauchte nur zu Fuß von hier wegzugehen, sich bedanken und verabschieden und vergessen, dass sie je einem Traummann begegnet ist, dessen Küsse schmeckten wie der Himmel.


Aber Chase war einfach nur freundlich zu ihr gewesen. Und zwar so freundlich, dass er, anstatt sie so zu nehmen, wie sie dies schon am Abend zuvor wollte, ihren Küssen einen Riegel vorschob. Er hatte tatsächlich seine Hand aus ihrem Höschen gezogen, nachdem sie für ihn gekommen war und hatte sie nach Hause gebracht, ohne sie noch einmal zu berühren.


Oh, der erste Kuss war heftig. Sündhaft. Perfekt. Sie hätte ihn die ganze Nacht küssen können. Chloe hatte die ganze Nacht lang von diesem Kuss geträumt, spürte noch, wie sie fast gegenseitig Atem aus ihren Lungen geschöpft hatten. Sie war aufgewacht und sehnte sich nach einem weiteren Kuss … und danach, mit Chase unter einer Decke irgendwo zu kuscheln und die ganze Nacht lang nur zu küssen. 


Es war dieses Bedürfnis, mit ihm zu kuscheln, dieser verzweifelte Wunsch, sich warm und sicher zu fühlen, das ihre Absicht bestimmte. Sie musste gehen. 


Aber sie würde sich jeden Tag und jede Sekunde fragen, was in seiner Notiz stand, wenn sie sie nicht anschaute. Als sie den Zettel ungeduldig von der Theke nahm, zerknitterte sie die Ecken.


 


Chloe,


 


Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Eines Tages, und zwar bald, werde ich mit dir frühstücken können. Ich freue mich schon darauf. Sehr.


Bitte besuche uns auch heute wieder. Alle finden dich klasse.


 


Bis später,


Hotstuff


HOTSTUFF


 


P.S. Es muss alles in Großbuchstaben geschrieben sein, findest du nicht?


 


Irgendwo zwischen Sehr und dem durchgestrichenen Hotstuff kamen all die prickelnden, rührseligen Gefühle wieder in ihr hoch, die Chloe versucht hatte zu unterdrücken. Sogar noch größer und stärker als zuvor.


Gestern Abend hatte sie sich köstlich amüsiert, bis zu Marcus’ unschuldigen Fragen. Dann hatte sie angefangen, seinen Wein in sich hineinzukippen. Chase hatte gewusst, dass sie nicht ganz ok war, dass der Wein sie gerade genug betäubt hatte, um die Kontrolle abzugeben, ohne einen Gedanken an Schutz zu verschwenden. 


Aber sie waren so nah an dem, was sie gewollt hatte und ein nicht ganz so geheimer Teil von ihr wünschte, dass er sie nicht davon abgehalten hätte, sie zu lieben. So viel von ihr hatte gewollt, dass er einfach ihren leichten Schwips ausgenutzt hätte.


Was war los mit ihr? Wenn es das war, was sie sich gewünscht hatte, dann hatte sie ernsthafte Probleme. Und der Himmel wusste, dass, wenn sie in Gegenwart von Chase nicht ihre Gedanken oder ihren Körper kontrollieren konnte, ein Bleiben definitiv nicht in Frage kam. 


Es spielte keine Rolle, dass sie immer noch nirgendwo hingehen konnte. Es spielte keine Rolle, dass die Situation mit ihrem Ex sich nicht verändert hatte und dass sie immer noch zur Polizei gehen und herausfinden musste, was sie tun könnte, wenn überhaupt, um ihr zu helfen. Genug von diesem Fantasie-Weingut, mit den schönen Kleidern und so zu tun, als ob dieser super Typ ihr gehörte. Nichts davon war Wirklichkeit. Es war nur eine Verlängerung des Unvermeidlichen für weitere drei Tage: Sich mit ihrem Ex befassen und dafür sorgen, dass er sie nie wieder verletzen würde und dann ihr Leben von Grund auf wiederaufbauen und sicherstellen, dass es dieses Mal das Leben war, dass sie wollte.


Jetzt kam der schwierige Teil: Abschied von Chase nehmen.


Irgendetwas sagte ihr, es würde schwieriger sein, als von ihrem Ex im Gesicht getroffen zu werden. Schmerzhafter, als in einen Straßengraben zu fahren. Schlimmer, als mitten in einem Hagelsturm zu stehen. 


Chase war unglaublich ehrenhaft. Sie schuldete ihm den gleichen Respekt. Sie würde sich nicht einfach so wegstehlen. Sie würde ihm nicht eine Nachricht schreiben, wie ein Feigling. 


Sie musste in die Weinberge, wo er die Models mit seiner Mannschaft fotografierte, eine gestandene Frau sein und sich von ihm von Angesicht zu Angesicht verabschieden. Sich wegschleichen war etwas für Weicheier. Und auch wenn das Weichei in ihr gerne die Oberhand behalten hätte, war es an der Zeit für sie, dass sie lernte stark zu sein. 


Es war Zeit, Chase auf Wiedersehen zu sagen.


 


* * *


 


„Chloe, Gott sei Dank, dass Sie hier sind!“ 


Jeremy sah erschöpft aus. Und nicht nur, weil er die Früchte aus Marcus’ Keller zusammen mit dem Rest der Crew am Abend zuvor genossen hatte.


„Chase wollte mich gerade zu Ihnen schicken, um zu sehen, ob Sie schon auf sind.“ Seine Brille saß schief und er fuhr fort: „Alice hat eine Magengrippe.“ 


„Ich gehe nach ihr sehen“, bot Chloe sofort an und ließ ihre Tasche zu Boden fallen.


Jeremy hielt sie am Arm fest. „Nein! Also, ein Arzt war schon hier, aber wir können nicht riskieren, dass noch jemand krank wird, wenn es die anderen nicht auch schon haben.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Aber ich bin nicht Teil der Crew. Ich kann bei ihr bleiben und dann können alle–“


Sie fühlte Chases Präsenz für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er sich in ihr Blickfeld bewegte. „Wir brauchen dich, damit du für sie übernimmst.“


Chloe blinzelte ein Mal. Zwei Mal. „Ich?“ Sie runzelte die Stirn. „Warum denkst du, ich kann für sie übernehmen?“


„Du warst gestern ein Lebensretter.“


„Ich habe ein einziges Kleid geflickt.“


„Du hast mehr getan. Ich sah dich im Gespräch mit Alice, wie du ihr geholfen hast, Outfits zusammenzustellen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Das waren hingeworfene Bemerkungen. Ich habe nicht versucht, ihren Job zu übernehmen.“


„Ich weiß das. Sie weiß das. Aber Tatsache ist, dass du ein gutes Auge für Farbe und Muster hast. Du weißt instinktiv, was funktioniert. Und die Models vertrauen dir. Sie mögen dich. Das zählt mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn sie sich gut fühlen, sehen sie toll aus.“ 


Sie öffnete den Mund wieder, um zu protestieren, aber bevor ihr das gelang, kam er ein wenig näher, so nahe, dass ihr ohnehin schon rasendes Herz fast aus ihrer Brust sprang. „Wir alle brauchen deine Hilfe. Ich brauche deine Hilfe.“ 


Wie konnte sie nein zu ihm sagen? Er hatte sie in jener Nacht aus dem Straßengraben gerettet. Statt von einem vergewaltigenden Axtmörder aufgelesen zu werden, war Chase ein vollendeter Ritter in glänzender Rüstung. Und jetzt brauchte er ihre Hilfe.


Sie sah, wie sein Blick auf die Tasche zu ihren Füßen fiel, dann ging er wieder über die Beine ihrer Jeans, über ihr T-Shirt zurück in ihr Gesicht. Als sein Blick sie wieder traf, konnte sie sehen, dass er genau wusste, warum sie hierher gekommen war: um Auf Wiedersehen zu sagen.


Er machte vor ihr keinen Hehl aus seiner Enttäuschung. Und oh Gott, sie konnte nicht glauben, wie sehr sie es verabscheute, ihn so zu sehen. Sie wollte den Mann zurück, der sie ansah, als sei sie schön. So wie er sie ansah, war er kaum einen Atemzug entfernt, sie zu nehmen.


An diesem Punkt erkannte sie, dass, obwohl sie hergekommen war, um sich von Angesicht zu Angesicht zu verabschieden, es nichts an der Tatsache änderte, dass sie wieder fortlief. 


„Ich helfe gerne.“ Sie sah abwechselnd Chase und Jeremy an. „Sagt mir, was ich tun soll und ich tue es.“


Jeremy zog sie mit sich, bevor sie die Worte ausgesprochen hatte. Aber nicht, bevor sie Chases Lächeln sah.


Wie enttäuscht er auch gewesen sein mag, das war jetzt vorbei … Enttäuschung ging nahtlos in Verlangen und Anerkennung über.


 


* * *


 


Der Tag verging wie im Flug. Chase brauchte kaum Hilfe bei der Kleidung und Chloe wusste, dass er nur um ihre Meinung gebeten hatte, um ihr das Gefühl von Einbindung zu geben. Am Anfang hielt sie sich zurück und sagte nicht viel. Sie wollte schließlich nicht den Foto-Shoot versauen. Aber so wie am Tag zuvor, war es schwer, sich nicht von der Magie mitreißen zu lassen. Sie schufen schöne Märchen in den Reben und ohne nachzudenken, fing sie an, die Taillen der Kleider abzunähen und Säume umzunähen. Das war noch nicht alles, denn als sie durchaus nicht mit der Art einverstanden war, wie er die Accessoires zusammenstellte, stellte sie erstaunt fest, dass ihre Entscheidungen besser waren. 


Und die ganze Zeit pulsierte die Anziehungskraft zwischen ihnen, obwohl sie von der Crew umgeben waren. 


Ein Teil von ihr, der größte Teil, wollte wieder fortlaufen. Aber mit jeder Stunde, die sie mit Chase und seiner Crew verbrachte, erkannte sie, dass sie sie nicht einfach im Stich lassen konnte. Darüber hinaus gefielen ihr jene Augenblicke, in denen sie ihre Sorgen vergaß. Es gefiel ihr sogar sehr.


Am Abend sagte Amanda: „Wir haben gehört, es gibt ein tolles mexikanisches Restaurant in der Stadt.“


Chase hob eine Augenbraue. „Keine Margaritas.“


Chloe konnte erahnen, wie er mit seinen Schwestern umging. Liebevoll. Beschützend. Aber er überfuhr sie nicht mit Regeln und Vorschriften.


Er war offensichtlich ein toller Bruder. Er wäre auch ein großartiger Vater.


Der Gedanke ließ sie inne halten, aber sie hatte keine Zeit zum analysieren, weil Jeremy fragte: „Sollen wir euch Plätze freihalten?“


Chloe fühlte Chases Augen auf sich. Sie wusste, dass er ihr die Entscheidung überlassen wollte: entweder mit der Gruppe gehen und sich in der Menge verstecken wie ein Feigling … oder ihm allein gegenüberstehen. Sie setzte ein Lächeln auf, das ihr sicherlich niemand abkaufte, und erwiderte: „Ich denke, ich werde heute Abend wieder hier bleiben.“


„Amüsiert euch gut. Ich bin sicher, Kalen möchte nicht noch mehr Arbeit mit dem Make-up haben als sie ohnehin schon hat. Also schlaft euch aus, meine Damen.“


„Ich möchte nach Alice schauen gehen.“


Chase nickte. „Ich auch.“


Das Schweigen zwischen ihnen war gespannt mit all den Dingen, von denen Chloe wusste, dass sie nicht länger ungesagt bleiben durften. Sie fuhren zum Hotel, wo die Crew untergebracht war. Sie fühlten sich schrecklich, dass sie Alice offensichtlich aus ihrem dringend benötigten Schlaf geweckt hatten, sie sah schrecklich bleich und schwach aus und sie blieben nicht lange.


Chase wartete, bis sie vor dem Gästehaus geparkt hatten und wandte sich dann an Chloe. „Wir müssen reden.“


„Ich weiß.“


„Du wolltest gehen.“ Es war keine Frage. 


„Ja“, gestand sie leise, „das stimmt.“


„Warum?“


Sie schüttelte den Kopf und hasste es, wie schwierig es war, ehrlich zu sein. Aber sie wusste, dass sie ehrlich sein musste. „Ich kann mich offensichtlich in deiner Gegenwart nicht kontrollieren.“


Chases Mund formte sich zu einem seiner wunderschönen Lächeln. „Ich bin froh.“


Sie schüttelte den Kopf. „Es ist nicht gut.“


„Warum nicht? Warum musst du dich in meiner Gegenwart kontrollieren?“


Sie öffnete den Mund, um ihm die zahlreichen Gründe zu nennen, aber plötzlich war alles, an was sie sich erinnern konnte, wie gut es tat, wenn er sie küsste, wie gut sich seine Hände anfühlten, als sie sich über ihre Haut bewegten. 


Alles war gut gewesen. 


„Ich–“ sie hielt inne, versuchte den Kopf klar zu bekommen, bevor Sie fortfahren konnte. „Wir–“


Mist, anstatt ihre Gedanken in eine Reihe zu bekommen, gingen sie in alle möglichen, verrückten Richtungen. 


Eine wirklich verrückte Richtung. 


Sie änderte eine Menge Dinge in ihrem Leben, nicht wahr? Sie wollte nicht mehr fortlaufen. Sie wollte vor einer Gefahr keinen Rückzieher mehr machen. Und sie wollte Stellung nehmen und sich nehmen, was sie wollte, wann sie es wollte.


Herrgott, wie sehr wollte sie Chase.


Sie konnte das nicht denken, wusste es besser, als das zu denken, aber– 


„Oh, Mann“, murmelte sie. Chase hob eine Augenbraue bei ihrem kleinen Fluch, und sie kehrte ihm ihr Gesicht zu. „Ich kann nicht glauben, was ich gleich sagen werde.“ Sie schluckte, faltete nervös ihre Hände vor sich, eine Geste, die sie nicht unterdrücken konnte. „Ich weiß ehrlich nicht einmal, wie ich es sagen soll.“ 


„Du weißt auf jeden Fall, wie man jemanden auf die Folter spannt“, sagte er in einem leicht heiseren Ton.


Chloe holte tief Luft und zwang sich, es einfach auszuspucken. „Vielleicht sollten wir einfach nur eine Affäre haben.“


„Eine Affäre?“


Sie spürte, wie sich eine Röte über ihre Haut ausbreitete. „Sicher. Wie du gesagt hast, warum nicht?“ Sie war mehr als nervös und begann loszuplappern. „Letzte Nacht war wirklich toll und du hast recht, ich war ein wenig betrunken, und ich wäre wahrscheinlich am Morgen aufgewacht und hätte mich komisch gefühlt. Aber jetzt bin ich nicht betrunken.“


„Nein“, sagte er, seine intensiven Augen wandten sich nicht von ihr ab, „das bist du nicht.”


„Ich habe beschlossen, dass ich bleibe, um zu helfen. Für den Rest des Shootings. Ich werde meine Tasche nicht wieder packen und zu dir kommen und mich verabschieden. Egal, was passiert, du kannst auf mich zählen.“ 


Oh Gott, war das peinlich. Warum packte er sie nicht und nahm sich, was sie so herzergreifend anzubieten versuchte? 


„Du und ich haben offenbar etwas gemeinsam. Wir sind beide mündige Erwachsene. Es scheint nur Sinn zu machen, dass, während ich hier bin und du hier bist, wir das vielleicht genießen könnten.“


„Willst du damit sagen, du willst mit mir schlafen?“


Oh Gott. Sie wäre von seiner heiseren Stimme … und was er gerade gesagt hatte, schon fast zum Höhepunkt gekommen. 


„Ja.“ Das Wort kam vor lauter Verlangen ganz zittrig heraus. „Sehr.“


Sein Mund zuckte bei den Worten, die sie von seinem Frühstückszettel gestohlen hatte.


Sie konnte spüren, konnte sehen, wie sehr er sie wollte. Und doch zog er sie nicht in seine Arme, nahm sie nicht einfach hier zwischen den Reben unter dem aufgehenden Mond.


„Von allen Dingen, die ich dachte, du wolltest sie mir heute sagen, Chloe, stand dies nicht auf der Liste.“


Oh Mist. Sie hatte sich gerade überschlagen, um ihm alles zu präsentieren und er wollte wieder ehrenhaft sein, oder?


Nein, nein, nein! 


„Küss mich noch einmal.“


„Ich habe mir geschworen, dass ich nichts von dir nehme, was du nicht geben willst.“


„Ich möchte dich küssen. Ich möchte, dass du mich küsst. Den ganzen Tag wollte ich, dass du mich küsst.“


„Verdammt.“


Sie biss sich auf die Lippen, bevor sie ihre Gedanken laut sagte: „Genau.“


 


* * *


 


Chase nahm ihre Hand, eilte die Stufen hinauf und stieß die Tür auf. Er machte nicht im Wohnzimmer halt, obwohl es bedeutete, dass er ein paar Sekunden länger auf die Freude warten musste, nach der er so lechzte. Er wollte sie in einem Bett, so, wie er es sich seit 48 Stunden non stop ausgemalt hatte, nackt und voller Verlangen und Begierde nach ihm.


Am Ende fühlte es sich an, als sei er durchs halbe Land gewandert, nur um ins Schlafzimmer zu kommen, aber dann, endlich, waren sie im Zimmer. Chase schloss die Tür und versperrte sie, bevor er sich zwang, ihre Hand loszulassen und ein paar Zentimeter zurückzutreten.


„Bist du sicher, dass du das möchtest?“


„Ja.“


Sie hatte mit ihrer Antwort nicht gezögert, aber er fragte trotzdem: „Ganz sicher?“


„Ja.“


Wieder zögerte sie nicht, allerdings machte sich eine wachsende Gereiztheit in ihren Augen breit, dass er sie wieder hinhalten würde. Aber er hatte zu viel Achtung vor ihr, als dass er sie verletzen wollte.


„Wenn wir erst einmal anfangen, gibt es kein Zurück mehr. Ich will dich zu sehr.“


Nun war die schwache Gereiztheit in ihren Augen von Begierde verdrängt worden. Ihre Pupillen weiteten sich unter der Macht ihrer Erregung. 


Er wollte sie nicht erschrecken, er wollte nicht, dass sie jemals wieder Angst hatte, aber sie musste das wissen. „Dies ist deine letzte Chance, deine Meinung zu ändern.“


Bevor er seinen nächsten Atemzug tun konnte, fuhr sie mit ihren Fingern durch sein Haar und ihr Mund war auf seinem, ihre Zunge schob sich gegen seine. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett. Er ließ für keine Sekunde von ihrem Mund ab. Es gab keine Feinheit, keine Behutsamkeit in ihren Küssen.


Wie auch, wenn sie von purer Lust getrieben wurden?


Genau so schnell waren alle Gedanken an Ehre vergessen. Alles, was zählte, war Chloe. Ihrem Körper zu huldigen.


Und sie zu lieben.
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Kapitel Zehn

 

 


Am nächsten Morgen wachte Chloe auf, als Chase das Schlafzimmer verlassen wollte.


Sie wartete auf so etwas wie Reue, im Bett eines fremden Mannes aufzuwachen und, dass sie von Angst darüber ergriffen wurde, wie naiv sie ihm vertraut hatte. 


Ihr Bauch fühlte sich ein wenig angespannt an. Aber abgesehen davon, stellte sie überrascht fest, dass sie sich ziemlich gut fühlte.


Schon an der Grenze zu großartig.


Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und setzte sich auf. Sie war schockiert darüber, wie ihre Muskeln gegen die plötzliche Bewegung protestierten. Sie fühlte, wie sie rot wurde als sie fragte: „Wie lange bist du schon wach?“


Er ging quer durch den Raum zu ihr, seine langen, starken Glieder, seine angeborene Kraft und seine Schönheit raubten ihr erneut den Atem. Er antwortete mit einem sanften Kuss, gefolgt von „Guten Morgen.“


Ein Kuss folgte dem nächsten und dann ein weiterer bis alles, woran sie denken konnte war, wie sehr sie ihn brauchte. 


„Du hast keine Ahnung, wie gerne ich hier bei dir bleiben möchte“, flüsterte er in die Rundung ihres Halses und kostete mit seiner Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen.


Sie zitterte. Sie wollte, dass er bei ihr blieb, dass er in sie eindrang, so sehr, dass sie glaubte, sie müsse zerspringen. Wenn die Situation anders gewesen wäre, hätte sie ihn vielleicht aufs Bett gezogen und ihn dazu überredet, seine beruflichen Pflichten für eine Stunde schleifen zu lassen. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, noch mehr Ärger zu verursachen, als sie es ohnehin schon getan hatte.


Anstatt ihn also näher an sich zu ziehen, legte sie ihre Hände flach auf seine Brust. „Sie warten alle auf dich.“ 


Seine Augen waren dunkel, voller Sehnsucht, als er sie ansah. Mit einem kaum unterdrückten Fluch richtete er sich auf. Als er einen Schritt zurücktrat, schlug sie die Bettdecke zurück. 


„Ich brauche nur eine Sekunde.“


„Ich gehe schon mal rüber und baue alles auf. Du brauchst dich nicht zu beeilen.“ Er kam wieder näher und zog ihren nackten Körper gegen sich. „Mein Gott, bist du zauberhaft. Am liebsten möchte ich das Shooting für heute absagen und mich hier im Zimmer mit dir einschließen.“


Sie wollte das Gleiche, aber das Verlangen war zu groß, wie ein Ozean, der in ihr anzuschwellen und zu tosen versuchte. Deshalb scherzte sie: „Wir würden verhungern.“


„Was ist ein Tag ohne Essen, wenn ich dich dafür habe?“ 


Sie wusste, dass er es nicht ernst meinte, und dennoch … er sah auf jeden Fall so aus, als ob er es tat.


Sie befreite sich aus seinen Armen und ging in Richtung Badezimmer. „Ich brauche nur fünf Minuten und dann komme ich dir helfen.“


Seine Augen waren dunkel vor Begehren, das immer da war … und etwas, das sie zuerst nicht beschreiben konnte. 


„Ich schätze deine Hilfe.“


Das war es, nun erkannte sie es, als ein warmes Gefühl sie durchströmte. Er schätzte sie. Und das nicht wegen dem, was zwischen ihnen im Bett gelaufen war. 


Sie lächelten einander an. Sie wollte gerade die Dusche aufdrehen, als sie ihn sagen hörte „Chloe?“


Überraschenderweise fühlte sie sich sehr behaglich, in seiner Gegenwart nackt zu sein und sie antwortete „Mmmh?“


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


Sie lächelte und errötete erneut. „Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Ich auch nicht“, stimmte er mit einem Grinsen zu, das zu verstehen gab, dass er auch gar nicht die Absicht hatte, es jemals zu vergessen. Dann fügte er hinzu „Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, was als nächstes passiert wäre, wenn wir uns in dieser Nacht besser gekannt hätten.“ 


„Da bist du nicht der Einzige“, murmelte sie, als sie das heiße Wasser aufdrehte und in die Dusche stieg. Sie fühlte Chases Augen durch die Glastür auf ihr ruhen, sogar als sie beschlagen war.


Chloe lächelte, fühlte sich hübsch und so wunderbar feminin, als sie sich einseifte und ihr Haar wusch. Sie freute sich bereits auf den Abend, wenn die Aufnahmen fertig waren und sie und Chase all die wunderbaren Dinge tun konnten, die sie in der Nacht zuvor getan hatten. 


Aber jetzt, nachdem er das Bild von der Badewanne in ihren Kopf gepflanzt hatte, und was die beiden darin zusammen tun könnten … jetzt ließ sie ihrer gespannten Erwartung freien Lauf.


Als sie aus der Dusche kam, hatte Chase das Zimmer verlassen. Sie wickelte ein Handtuch um die Haare, ein weiteres um ihren Körper. Als sie ihr Haar trocknete, versuchte sie nicht allzu genau den Bluterguss auf ihrer Wange anzuschauen. Er war ein wenig am Verblassen. Sie hatte ihn gestern Abend tatsächlich vergessen, als sie und Chase miteinander schliefen. Weil er sie nicht anschaute, als sei etwas mit ihr verkehrt.


Er sah sie an, als sei sie wirklich zauberhaft.


Als sie zurück ins Schlafzimmer ging, bemerkte sie, dass Chase ihre Jeans und ihr T-Shirt gefaltet und auf einen Stuhl in der Ecke gelegt hatte. Gott, wie gerne würde sie die Kleider verbrennen. Aber das war alles was sie trug, als sie ihre kleine Wohnung in einer fröhlicheren Farbe streichen wollte und ihr Ex sie überrascht hatte.


Gestern zwang sie sich, die schrecklichen Kleider wieder anzuziehen, weil sie geplant hatte, nach dem Abschied von Chase fort zu gehen. Aber jetzt ging sie erst am Ende des Shootings und sie musste an den Ständer mit schönen Kleidern im Wohnzimmer denken.


Klamotten, die sie sich nicht leisten konnte, weil sie kein Geld hatte.


Ihr wurde ganz elend, als sie wieder die schäbigen Jeans anschaute. Wäre es wirklich schlimm, wenn sie ein anderes, neues Outfit, oder zwei, trug? Sie würde es Chase zurückzahlen, sobald sie konnte. 


Obwohl sie wusste, dass sie eine Begründung suchte, musste sie sich dem wahren Grund für den Wunsch nach neuer Kleidung stellen: Es wäre so gut wie ein Versprechen an Chase, dass sie wirklich nicht gehen wollte. Sie war ihm das zumindest schuldig.


Sie steckte den Kopf ins Wohnzimmer, um sicherzustellen, dass sonst niemand da war und ging hinüber zum Kleiderständer. „Ich wollte nur schnell etwas zum Anziehen finden“, erklärte sie Chase. 


Als Antwort bekam sie ein Lächeln, das ihr sagte, er verstand die Botschaft, die sie ihm sandte. Noch nie zuvor konnte Chloe einem Mann so viel sagen, ohne überhaupt ein Wort zu sagen. Weil sie wahrscheinlich noch nie einen Mann gefunden hatte, der sie wirklich verstand.


Bis jetzt nicht.


Bei dem Gedanken zitterten ihre Beine ein wenig, als sie zum Kleiderständer ging.


„Die Klamotten werden dir gut stehen“, sagte er bevor er an dem Handtuch um ihren Körper zog, als sie an ihm vorbeiging, und eine Brust entblößte, „aber das könnte noch besser sein.“


Und dann waren seine Lippen auf ihr, zupften, saugten und sie zerfloss vor Verlangen. „Du kommst zu spät“, erinnerte sie ihn atemlos.


„Macht nichts.“ Er murmelte die Worte auf der anderen Brust, die er mit einem erneuten Zupfen am Handtuch entblößt hatte. Einen Augenblick später lag es auf den Boden und er hob sie auf seinen Schoß, ihre Beine waren um seine Taille geschlungen.


Jemand könnte hereinkommen, Marcus könnte jeden Augenblick hereinschneien, eines der Models, oder Jeremy könnte mit Chase sprechen wollen, bevor die Aufnahmen begannen. Doch anstatt ihre Bedenken zu teilen, knöpfte Chloe seine Jeans auf und zog den Reißverschluss herunter.


Er zog ein Kondom aus der Tasche und dann, oh ja! – einen Augenblick später hob er ihre Hüften hoch, ließ sie herunter und drang in sie ein. Ihre Münder verzehrten einander und seine Hände waren damit beschäftigt, eine Pobacke zu umfassen und zu drücken, während sie ihn ritt, die andere war auf ihrer Brust und liebkoste ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, ein wunderschöner sinnlicher Druck, der mitten durch sie hindurch schoss.


Sie kam so schnell, dass ihre inneren Muskeln sich anspannten und um sein Glied krampften, bis er erstarrte, sie näher an sich zog und ihren Namen in ihren Kuss stöhnte.


Ihr Herz raste, als sie ihren Kopf an seinen Hals legte. Er schmeckte sauber und sexy, wie ein Mann, der einer Frau gerade unglaubliche Lust am Frühstückstisch geschenkt hat.


„Wie ich schon sagte“, murmelte er in ihr Haar, „ich nehme dich jederzeit lieber als ein Frühstück.“


Sie konnte nicht glauben, dass sie da saß, nackt auf seinem Schoß, ihre Beine immer noch um ihn gewickelt, mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht.


Aber sie tat es.


„Letzte Nacht … gerade eben … es ist unbeschreiblich. Einfach unbeschreiblich.“


Sie fühlte, wie seine Arme sie für einen Moment enger umschlossen und fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hatte, ob es falsch war, ihm zu sagen, was sie fühlte, wenn sie in seinen Armen war.


Aber dann gab er ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und sagte: „Geh dich jetzt lieber anziehen, bevor ich dich ins Schlafzimmer trage und uns so richtig spät kommen lasse“, und deshalb war es am einfachsten, dass sie sich einredete, alles sei in Ordnung.


Ihre Affäre war toll. Und es war noch immer nur eine Affäre.


Definitiv nur eine Affäre.


 


* * *


 


Zehn Minuten später fuhren sie in die Weinberge. Ein paar Frühnebelstreifen verweilten unter der aufgehenden Sonne, die Wärme versprach. Und doch – trotz der Schönheit um sie herum, trotz der Tatsache, dass das Shooting gut lief, trotz der Tatsache, dass Chloe ihm wieder bereitwillig ihren Körper anvertraut hatte, beschäftigte Chase etwas.


Keine Frage. Chloe hatte Recht. Ihre gemeinsame Nacht war mehr als unbeschreiblich gewesen.


Aber die ganze Geschichte mit der Ehre störte ihn noch, er hatte das Gefühl, er sollte mehr Kontrolle haben, er sollte warten, bis sie selbst bereit für all das war, was er ihr geben wollte … wenn mehr, als nur ihr Körper mit ihm zusammen sein wollte. 


Denn er wollte mehr von ihr, als nur ein paar Nächte. Er wollte verdammt noch mal viel mehr als nur eine Affäre.


Sie standen an Marcus’ riesigem Infinity-Pool, der über die sanften Hügel blickte, als sein Bruder zu ihnen hinüber kam und sagte: „Guten Morgen.“


Chloe wandte sich mit einem breiten Lächeln seinem Bruder zu. „Hallo Marcus.“ Sie deutete über den Pool. „Sie haben wirklich ein zauberhaftes Zuhause.“


Chase beobachtete wie Chloe errötete, als sie sich des Adjektivs bewusst wurde, das sie gerade verwendet hatte.


Zauberhaft. Sein besonderes Wort für sie. 


„Es ist einfach atemberaubend“, stellte sie einen Moment später fest, als ob sie ebenfalls erkannt hatte, dass das Wort jetzt tabu war für alles andere als das, was er sah, wenn er sie anschaute.


Sie erfreuten sich für eine Weile an der sensationellen Aussicht. Marcus wandte sich an Chase. „Tut mir leid, dass ich dich gestern nicht sehen konnte. Ich musste etwas in der Stadt erledigen.“ 


„Wenn du meine Hilfe brauchst, lass es mich wissen.“ Chase sorgte dafür, dass sein Angebot schlicht und unkompliziert war. Aber er wollte auch sichergehen, dass Marcus wusste, er konnte mit seinem Bruder über das sprechen, was mit Jill vor sich ging. Nur weil Chase sie nicht besonders mochte, bedeute das nicht, dass er ihm nicht helfen konnte, oder?


Jeremy kam um die Ecke und fragte mit einer Stimme, die wie der Tod klang: „Wer hat Kaffee?“ Als er Marcus dort stehen sah, stolperte er und wäre in den Pool gefallen, wenn Chloe nicht in letzter Sekunde seinen Arm ergriffen hätte.


„M-Marcus.“


„Bedienen Sie sich an meiner Kaffeemaschine.“


Ihre Mutter hatte sie so erzogen, jeden zu akzeptieren, homosexuell, heterosexuell, was auch immer, und Marcus war immer gut damit umgegangen, wie Jeremy ihn anhimmelte, er hütete sich, es zu nähren, oder ihm falsche Hoffnungen zu machen, ohne gehässig zu sein. 


Dennoch war Chase froh, dass Jeremy den Mund öffnete und schloss, ohne etwas zu sagen, als Chloe ihre Hand fester um seinen Arm legte und sagte: „Ich gehe mit Ihnen und Sie können mir sagen, womit wir heute arbeiten. Ich kann es kaum erwarten, mich mit noch mehr schönen Kleidern zu umgeben.“ 


Als sie im Haus verschwanden, fragte Marcus: „Arbeitet Chloe jetzt für dich?“ Chase unterrichtete ihn kurz über Alice. „Klingt, als ob Chloe stets die Lage rettet“, bemerkte Marcus. „Vielleicht solltest du sie in dein festes Team aufnehmen.“


„Ich will, dass sie mehr als ein Teil meines Teams ist.“


Marcus schwieg für eine Weile. „Hast du ihr das gesagt?“


„Nein.“ Er wusste schon, was sie sagen würde, wenn er es tat. „Ich muss herausfinden, was sie in der Nacht, als ich sie aufgelesen habe, erlebt hat.“ 


Aber selbst dann, wenn sie ihm ihre Vergangenheit, ihre Sorgen anvertraute, war er nicht überzeugt, dass sie sich dafür entscheiden würde, bei ihm zu bleiben … oder, dass sie ihn lieben würde.


 


* * *


 


Chloe leistete an ihrem zweiten Tag sogar noch bessere Arbeit, so als wäre sie für den Job geboren. Selbst, wenn er eine Menge Aufnahmen im Wasser machte, was erforderte, dass jedes Model ins Wasser ging, zögerte sich nicht, auch ins Wasser zu gehen. Nachdem sie hineingefallen war, kam sie mit einem Kichern hoch und hielt dann wiederholt ihren Atem an, um unterzutauchen und Änderungen mit Nadel, Faden und Clips zu machen.


Chase schaltete auf eine andere Kamera um, als er von dem süßen Klang ihres Lachens unterbrochen wurde. Er musste sie einfach ansehen, wie sie dort im Pool stand, umgeben von Sonne und blauem Himmel und einer Gruppe von Menschen, die sie alle schnell lieben und respektieren gelernt hatten.


 


* * *


 


Das Abendessen mit den Models und der Crew an diesem Abend war voller Lachen, vor allem, als Jeremy Chase aufforderte, seine Geschichten über das Leben auf der Straße zu erzählen. 


Als für alle Obsttorte serviert wurde, wischte sich Chloe die Tränen aus den Augen, denn sie hatte bei einer seiner besseren Geschichten herzhaft gelacht. „Bitte sei ernst. Egal, was die anderen sagen, ich kann einfach nicht glauben, dass du tatsächlich im Zoo zu den Löwen in den Käfig gegangen bist.“


„Das bin ich allerdings“, sagte er und tat, als sei er beleidigt. „Sie haben mir aus der Hand gefressen.“


„Sie waren eher darauf vorbereite, deine Hand zu fressen“, konterte sie zurück.


Er zuckte die Achseln, nahm ein Stück Kuchen auf den Löffel und wollte sie füttern. Er freute sich riesig, als sie es, ohne das geringste Zögern, von seinem Löffel aß. „Siehst du“, flüsterte er ihr ins Ohr, „du willst mir auch aus der Hand fressen.“


Sie verdrehte die Augen, aber die Rötung, die ihr über die Wangen zu kriechen begann, machte ihm klar, dass sie gerade erst erahnte, wie viel näher sich die beiden heute Abend gekommen waren. Er hatte wiederholt ihre Hände berührt, eine verirrte Haarsträhne aus ihrem wunderschönen, ausdrucksvollen Gesicht gestrichen und sie einfach nur den ganzen Abend wie ein verliebter Teenager angeschaut.


„Hat deine Mutter davon gewusst?“


Er verzog das Gesicht. „Nicht wirklich.“


Alle anderen redeten inzwischen über andere Dinge, aber Chloe hielt die Löwenfotos fest. „Bitte sag mir, dass du jünger warst. Und viel dümmer.“


Er machte sein feierlichstes Gesicht. „Das war ich.“ Er wartete einen Moment. „Seit dem Auftrag ist ein gutes Jahr vergangen.“ Er konnte sehen, wie sie versuchte, nicht zu schmunzeln. Aber es gelang ihr nicht. „Hättest du dir um mich Sorgen gemacht, zauberhafte Chloe?“


Ihr Mund öffnete sich leicht und er erkannte seinen Fehler, als er in einer Millisekunde von Halbmast auf steinhart ging. Er musste sich heute Abend um seine Crew und seine Models kümmern. Aber jede Sekunde mit der Gruppe war eine weniger mit Chloe.


„Wäre es wichtig gewesen?“


Er hielt ihrem Blick stand, plötzlich ernst. „Ja, es wäre wichtig gewesen. Wenn ich dich damals gekannt hätte, hätte ich niemals alles für das perfekte Foto riskiert.“


„Nein?“


Unter dem Tisch schob er seine Hand auf ihre. „Nein.“


Aber er würde alles für sie riskieren.
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Epilog

 

 


Marcus Sullivan sah die Kellner durch Chases und Chloes Loft in San Francisco mit Tabletts mit einigen seiner besten Jahrgänge kreisen. Sie hatten vor einem Monat ihre Verlobung angekündigt und heute Abend teilten sie ihre Freude mit dem gesamten Sullivan-Clan. 


Jeder hatte seine Pläne geändert, oder sich frei gemacht, um heute Abend hier zu sein. Auch Smith war für das Wochenende aus Italien eingeflogen, wo er gerade einen Krimi mit großem Budget drehte. Chloe Eltern waren deutlich überwältigt, nicht nur einen großen Filmstar zu treffen, sondern vom gesamten Sullivan Clan, abgesehen Lori, die bei einem Videodreh für einen heißen neuen Popstar aufgehalten wurde. Seine Mutter Mary war fast den ganzen Abend an der Seite von Chloes Familie und machte Überstunden, damit sie sich wohl fühlten. 


Marcus stand etwas abseits und war glücklich für seinen Bruder. Chase hatte eine gute Frau gewählt. Eigentlich eine perfekte Frau. 


Marcus stürzte sein volles Glas hinunter, ohne es zu schmecken und nahm von dem jungen Kellner noch eines entgegen, bevor er weg gehen konnte. Er trank nie im Übermaß. Betrunken zu sein, war nie sein Stil gewesen, und obwohl er im Weingewerbe tätig war, hätte eine Vorliebe für stetes Trinken nicht nur ein gesundheitliches Problem verursacht, sondern könnte auch schlecht für das Geschäft sein.


Heute Abend war Marcus das Geschäft allerdings egal. Oder ob er nüchtern war.


Wie konnte Jill es zulassen, dass er sie fand mit –


Verdammt. 


Sein zweites Glas spülte er genauso schnell wie das erste hinunter, und war dabei, nach einem dritten zu reichen, als seine Mutter auf ihn zukam.


Vor ein paar Minuten hatte sie der ganzen Menge gesagt, wie begeistert sie war, dass endlich jemand aus ihrer Brut den Sprung wagte. Was sie nicht gesagt hatte war, dass sie immer gedacht hatte, Ihr Ältester würde zuerst zum Altar schreiten. 


Marcus hatte das auch gedacht. Jetzt wusste er es besser.


Jetzt wusste er, dass die letzten zwei Jahre des Wartens auf Jill, ob sie „bereit“ für den nächsten Schritt war, nichts als eine Lüge waren. 


Er wollte seiner Mutter zuvorkommen und sagte: „Sie sind großartig zusammen, nicht wahr?“


Seine Mutter sah das glückliche Paar mit einem Lächeln an. „Sie ist perfekt für ihn. Stark, kreativ, wunderschön.“


Zu bald waren ihre Augen wieder auf ihn gerichtet, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er sein drittes Glas hinunterschüttete. Er konnte mehr vertragen als die Meisten, aber er trank in der Regel nicht diese Mengen in so kurzer Zeit.


„Was ist los, mein Liebling?“


„Nichts.“


Aber sie wussten beide, dass er log.


Marcus musste von hier weg, bevor er die Party ruinierte. „Ich bin am kommenden Wochenende wieder in der Stadt. Ich komme dann bei dir vorbei.“


Seine Mutter legte ihre Hand auf seinen Arm. „Wird Jill mit–“


Bevor seine Mutter ihren Satz beenden konnte, flog Lori durch die Eingangstür, immer noch in ihrer Tanzkleidung.


„Oh mein Gott, ich dachte, ich käme nie aus diesem Studio!“ Sie eilte sofort zu dem glücklichen Paar hinüber und rief aus „Mein neue künftige Schwester!“, und warf ihre Arme um Chloe. „Wir müssen ein großes Gruppenfoto machen!“


Seine Mutter reichte einem Mitarbeiter des Personals glücklich ihre Kamera, damit er Fotos von den Sullivans und den Petersons schießen konnte. Marcus stand steif am Rand der Gruppe, und sobald die Aufnahmen fertig waren, verließ er die Party, bevor ihn jemand aufhalten konnte.


Er hatte seit zwei Jahren keinen One Night Stand gehabt, hatte für 24 vergeudete Monate keine schöne, bereite Fremde mit in sein Bett genommen. Wie ein Idiot hatte er heißen Sex für ein falsches Liebesversprechen getauscht.


Nun, Marcus war jetzt verdammt noch mal schlauer.


Und heute Abend würde er die verlorene Zeit aufholen.


 


~ Ende ~
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Kapitel Neun

 

 


Chloe konnte es kaum glauben, dass sie auf dem Bett lag und einem sündhaft schönen Mann zusah, wie er sein T-Shirt auszog und es zu Boden warf. All diese Muskeln, sein unglaublicher Waschbrettbauch lähmten sie geradezu. 


Sie hatte noch nie zuvor jemanden wie Chase lebendig und in Person gesehen.


„Du bist so schön.“ Die Worte kamen aus ihrem Mund, bevor sie es überhaupt merkte.


Als Antwort setzte er sich über sie, legte seine Hände zu beiden Seiten ihres Gesichts und küsste den restlichen Atem aus ihren Lungen. Ein Bein kam zwischen ihre Beine und sie musste es einfach mit ihren Beinen umschließen und ihre Hüften gegen seine straffe Oberschenkelmuskulatur drücken.


Sie war schon so nah, sie wusste, dass sie bei einem seiner überwältigenden Küsse und dem Reiben seines Oberschenkels gegen sie, kommen würde.


„Chloe.“ Ihr Name war ein Flüstern der Begierde von seinen Lippen auf ihren und bevor sie sich versah, hatte er ihr T-Shirt und Jeans ausgezogen. Sie trug nichts weiter als ihren BH und Slip. Gott sei Dank hatte sie zumindest die schönen Dessous aus ihrem früheren Leben behalten. Er rückte ein wenig fort und starrte sie an.


Sie wusste, sie war nicht annähernd so dünn wie die Models mit denen er arbeitete, wusste, dass ihr Körper nicht perfekt war, keineswegs … aber erstaunlicherweise wusste sie, dass Chase das nicht kümmerte.


Er mochte sie so wie sie war. 


„Meine Güte, Chloe. Du bringst mich um.“ Er streckte die Hand aus und fuhr mit einem Finger langsam vom Kinn über ihren Hals, sie bäumte sich auf, als er seine sanfte, heiße Berührung in das Tal zwischen ihren Brüsten weiterwandern ließ. „Du bist so verdammt zauberhaft.“


„Du hast doch meinen Körper bereits gesehen“, erinnerte sie ihn.


„Nicht so. Ich konnte dich damals nicht berühren.“ Seine Augen hoben sich von ihren Kurven zu ihrem Gesicht. „Ich konnte dich nicht so küssen, wie ich dich küssen wollte.“


Wie brachte er es fertig, ihr den Atem zu rauben, wenn er ihn nur Augenblicke zuvor schon gestohlen hatte. 


„Zeig es mir. Zeig mir, wie du mich küssen wolltest.“


Sie hätte schwören können, ein Brummen grollte in seiner Brust, als er mit einer Hand in ihr Haar fuhr und die andere unter ihre Hüften schob, um sie fester gegen sich zu drücken.


Sein Mund war heiß, aber sanft auf ihrem, dieser erste, verzweifelte Rausch nach einander kehrte sich in eine solche Süße um, solche Freude, als er jeden Zentimeter ihrer Lippen mit seinen kostete, zarte Küsse in die Mundwinkel, auf das Fleisch in der Mitte, in den Amorbogen auf ihrer Oberlippe sandte. Und dann begann seine Zunge entlang der Rundung ihrer Lippen eine langsame, sinnliche Reise, die jede letzte Zelle in Chloes Körper glühen ließ. Bis er endlich seine Zunge zwischen ihre Zähne tauchte und sie ihn auf halbem Weg traf und sich alles nahm, was er ihr gab und es ihm vielfach zurückgab. 


Ihr gesamter Körper wurde weich, geschmeidig gegen seinen, und sie spürte das Pochen zwischen ihren Beinen.


„Bitte“, flüsterte sie, als er den Kopf hob, damit beide ein wenig Sauerstoff in ihre Lungen atmen konnten: „Ich brauche–“


Sie hatte ihr Verlangen so lange nicht geäußert, dass sie das Gefühl hatte, die Worte versiegten auf ihrer Zunge. 


„Vertraust du mir, Chloe?“


Sie wünschte, sie würde nicht darüber nachdenken müssen. Aber sie tat es. Vertrauen war etwas, was sie nicht mehr so leicht geben konnte. „Ich möchte gerne.“ 


Sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß, bevor er ihr einen Kuss knapp unter ihr Ohrläppchen drückte. „Wollen ist ein perfekter Anfang.“


Sie schätzte es, dass er sie nicht unter Druck setzte und versuchte, ihm etwas zu geben, was sie nicht geben konnte. Als er sich wieder auf dem Bett verlagerte und begann, seine Zunge über den sanften Hügel einer Brust streichen ließ, gab sie ein leises Stöhnen der Wonne von sich. 


Von der einen Brust zur anderen, er hatte keine Eile, ließ sich Zeit trotz der verzweifelten Laute, die sie von sich gab. Der Blick, den er ihr zuwarf, war mehr als nur ein bisschen verrucht, als er den Kopf von ihrer Brust hob. 


Sie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, was sie brauchte, öffnete den Mund, um zu sprechen, aber wieder wollten die Worte nicht kommen. 


„Du brauchst niemals Angst haben, mir zu sagen, was du brauchst. Was du willst.“


„Mehr.“ Dieses eine Wort war alles, was sie herausbrachte.


Als Antwort auf ihre Bitte fuhr er mit dem flachen Daumen über eine ihrer Brustwarzen und sie atmete schwer bei dieser Berührung. 


Sie hatte nie gewusst, dass ein Lächeln so voller Sehnsucht sein konnte, bis sie ihm in die Augen sah. Er berührte ihre Brüste erneut und dieses Mal hob sie sich instinktiv in seine Hand und flehte: „Ja. Bitte. Mehr.“


Seine Hände bewegten sich zu ihrem Rücken und dann zog er ihren BH aus und die Luft auf der Haut ihrer erregten Brüste fühlte sich kühl an.


„Mir wird nie, nie langweilig, dich anzuschauen.“ Obwohl seine Hände groß waren, passten ihre Brüste nicht hinein. „Mir wird nie langweilig, dich zu berühren.“


Irgendwo in ihrem Kopf erklang ein Alarm, der ihr sagte, dass „nie“ nicht die Art von Wort war, die jemand verwendete, wenn er einfach eine Affäre hatte. Aber sie war zu beschäftigt, den Atem anzuhalten und darauf zu warten, was als nächstes kommen würde, als der leisen Warnung Beachtung zu schenken.


„Mir wird nie langweilig, dich zu kosten.“ Er senkte den Kopf, bis sein weiches Haar gegen ihre Haut strich und dann schnellte seine Zunge heraus, um ihre Brustwarze zu liebkosen. 


Letzte Nacht hatten sie das Gleiche getan, sein Mund auf ihr, während sie in einem Meer von Lust ertrank, aber er hatte ihr nicht gesagt, wie sehr er sie begehrte, als er sie küsste und berührte. 


Draußen auf der Veranda seines Bruders hatten sie einen Moment gestohlen.


Heute Abend gab es keine Grenzen. Er würde nicht aufhören, nachdem sie gekommen war. 


Die einzige Frage, die sich noch stellte war, ob sie wieder Angst bekommen und wieder weglaufen würde.


Der sanfte Sog seiner Lippen auf ihrer Brust, das perfekte Spiel seiner Zähne auf ihrer empfindlichen, aber straffen Haut, wischte die Frage beiseite, denn ihre gesamte Konzentration beschränkte sich auf die wenigen Quadratzentimeter, die er so wunderbar verwöhnte.


Und dann küsste er sich seinen Weg hinunter zu ihrem Bauch und sie wandte sich, als seine Zunge in ihren Bauchnabel tauchte. Sie war ihren Empfindungen ausgeliefert, als sie fühlte, wie sich das Bett erneut bewegte und sie erkannte, dass er zwischen ihren Beinen kniete. Ein sanfter Druck seiner großen Hände auf die Innenseite ihrer Schenkel ließ sie die Beine für ihn öffnen.


Sie hätte verlegen sein sollen, hätte sich fragen sollen, wie sie da liegen und es zulassen konnte, dass er sie so betrachtete, fast nackt bis auf ein ziemlich anrüchiges Höschen, wenn sie beide sich kaum kannten.


Doch als er seine Hand zwischen ihre Beine presste und sie spürte, wie feucht sie war, schaltete etwas in ihrem Gehirn auf Erinnerungen um, schlechte Erinnerungen, wo sie einem anderen Mann genauso schutzlos ausgeliefert war. Einem Mann, der sie verletzt hatte.


Chase war bislang wundervoll gewesen, aber was, wenn er sie verletzte? Sie kannte ihn kaum. Wie konnte sie in nur 48 Stunden?


Oh Gott, was tat sie denn? Sie lag hier mit gespreizten Beinen für einen Mann, der eigentlich ein Fremder war?


„Chase, ich–“ Sie versuchte, ihre Schenkel zu schließen, ihre Brüste mit ihren Händen zu bedecken.


Er sagte sofort: „Ein Wort und ich höre auf.“


Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie sollte von diesem Bett aufstehen, ihre Kleider anziehen und so tun, als ob das alles nicht passiert war.


Aber, oh, wie sehr sie das hier wollte. Wie sehr sie Chase wollte.


Er hatte ihr gesagt, kurz bevor sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib gerissen hatten, dass, wenn sie weitermachten, er nicht in der Lage wäre, aufzuhören. Aber nun bot er ihr genau das an, wenn sie das wollte.


Das Gefühl von Vertrauen verwurzelte sich ein wenig tiefer in ihrem Herzen und sie flüsterte „Welches Wort?“


Sie war überrascht, dass er seinen Mund zu einem Grinsen verzog. „Wie wäre es mit Bananen?“


Sie ertappte sich dabei, dass sie fast zurücklächelte und fragte; „Also, wenn ich dieses Wort sage, hören wir auf.“


Er nickte. „Sofort.“


Sie konnte nicht glauben, wie schnell die Angst verschwand, als sie darüber redeten und sie wusste, dass er sein Wort halten würde. 


Und die Hitze brandete wieder auf.


Plötzlich gab es statt Verlegenheit nur noch Lust. Sie musste sich noch härter gegen seine Handfläche drücken, musste seinen Namen noch einmal sagen, fast wie eine Entschuldigung nach mehr.


„Es ist sogar besser, als ich gedacht habe.“


Irgendwie schaffte sie es, ihr Gehirn in die Gänge zu bekommen, um das, was er gesagt hatte, aufzunehmen, gerade genug um zu fragen: „Was ist besser?“


„Du. Das hier.“ Seine Augen wanderten über ihren Körper, an den Ort, wo seine Hände über ihrem Höschen lagen, dann hoch zu ihren Brüsten, ihrem Gesicht. „Ich habe mir dich so lange vorgestellt.“


Sie musste lächeln, trotz des pochenden Schmerzes zwischen ihren Beinen. „Wir kennen uns erst seit zwei Tagen.“


„Es waren stürmische 48 Stunden.“ Er zog seine Hand weg von ihrer feuchten Mitte und schob seine Finger seitlich in ihr Spitzenhöschen. „Jede einzelne Sekunde davon wollte ich hier mit dir sein. So wie jetzt.“ 


Die Art, wie er ihr Höschen von den Hüften zog, war die reinste sinnliche Folter. 


Und dann lag sie völlig nackt vor ihm. 


 „So verdammt zauberhaft.“ Seine murmelnden Worte machten es ihr einfach, nicht ihre Beine zu schließen, als er sie betrachtete. „So feucht. Für mich.“ Seine Hand war einen Moment später wieder auf ihrer nassen Wärme. „Alles für mich.“


Die Berührung seiner Finger auf ihr war mehr, als sie ertragen konnte und ihr Betteln änderte sich. „Ich kann nicht“, keuchte sie und fühlte sich wild und außer Kontrolle, als sein Daumen über ihre Klitoris glitt und dort ruhte. „Es ist zu viel.“ Aber auch, als sie das sagte, wusste sie, dass keine zehn Pferde sie dazu bringen konnten, ihr das Wort Bananen zu entlocken.


Und dann, oh Gott! Er ließ einen Finger der anderen Hand in sie gleiten und ihre inneren Muskeln begannen sich unwillkürlich um seinen dicken Zeigefinger zusammenzuziehen.


„Komm für mich, Chloe.“


Ihre Augen richteten sich genau zu dem Zeitpunkt auf seine, als ihr Körper seiner Bitte gehorchte. Als sein Daumen perfekte Kreise über ihre Klitoris wirbeln ließ, als ein Finger von einem zweiten begleitet wurde und in ihr geballtes Feuer drang, überkam Chloe nichts anderes, als eine Welle purer Lust. Sie krümmte ihren Rücken, ihr Kopf fiel zurück auf das Kissen, sie schloss die Augen fest und rief seinen Namen. Die ganze Zeit bewegten sich ihre Hüften gegen seine Hand, seine Finger, seinen Daumen.


Ihr Orgasmus schien ewig zu dauern. Sie fühlte sich schlapp. Völlig ausgelaugt. Nicht sicher, ob sie sich je wieder bewegen könnte.


Bis sie sein weiches Haar auf ihrer Haut fühlte. Dieses Mal jedoch nicht auf ihrer Brust. 


Auf der Innenseite ihrer Schenkel.


Sie versuchte, sich auf die Ellbogen zu stützen, aber ihre Muskeln waren wie Gummi. „Chase?“


Seine einzige Antwort war das langsame Streichen seiner Zunge gegen die intimste Stelle ihres Körpers. Er legte ihren Po in seine Hände und zog sie näher an seinen Mund.


Nein. Chloe wusste Dinge, die er nicht wusste, nicht wissen konnte. 


Sie konnte unmöglich noch einmal kommen. Nicht nach dem Orgasmus, den sie gerade hatte. Sie brauchte jetzt eine Pause. Sie öffnete den Mund, um ihm das zu sagen, aber bevor sie auch nur ein einziges Wort herausbringen konnte, merkte sie, wie gut es sich anfühlte.


Ihre Klitoris war immer noch empfindlich, aber im Gegensatz zu den meisten Männern schien Chase das zu verstehen, ohne dass sie es ihm sagte. Stattdessen konzentrierte er seine Aufmerksamkeit darauf, perfekte Kreise um ihre Klitoris zu ziehen, die mit jeder Sekunde fester und härter wurde.


Sie hätte wissen müssen, dass es so kommen würde, dass er nicht aufhören würde, ohne sie überall zu kosten. Aber sie konnte immer noch nicht begreifen, wie weit ihr wachsendes Vertrauen heute Abend gehen würde.


Nicht, bis Chase sie zu ficken begann – es war kein Wort, das sie normalerweise dachte, aber ehrlich gesagt gab es wirklich kein anderes Wort dafür – mit seiner Zunge.


Sie hatte sich leidenschaftlich gefühlt, als er sie mit seinen Fingern kommen ließ, aber diese Leidenschaft war nichts, im Vergleich zu dem, was sie überkam, als seine Zunge und seine Finger anfingen, mit dem Genie eines Maestros zu spielen.


„Oh Gott. Oh Gott. Oh Gott.“


Beim zweiten Mal war sie nicht einmal sicher, wann ihr Orgasmus begann, konnte nicht daran denken, wie Chase sie so schnell wieder dort haben konnte. Sie war verloren in einer Welt der Empfindung, der reinen Ekstase und die Schönheit kam nicht nur von der Art, wie Chase sie berührte, wie er sie leckte. 


Was sie fühlte, war alles in dem Mann selbst eingehüllt, in jedem sanften Wort, das er zu ihr sagte und was er getan hatte, seit diesem Ereignis mit dem Auto. Sex war nicht nur mehr Sex. Stattdessen war es etwas so viel Größeres, etwas, das ganz mit einem Teil ihres Herzens verbunden war, der so lange tot war, dass sie dachte, es würde für immer begraben sein.


Diese Erkenntnis ließ sie schnell von ihrem Höhepunkt herunterkommen. Viel zu schnell.


Sie hätte versucht, ihre Reaktion vor Chase zu verstecken, wenn sie gekonnt hätte, aber er kannte sie zu gut.


Und sie war auch überhaupt nicht in der Stimmung für Spielchen.


„Rede mit mir“, sagte er.


Im Nu war er neben ihr auf dem Bett, wiegte sie in seinen Armen. Sie spürte seine Erektion, noch in seinen Jeans gefangen, groß und pochend gegen die Hüften, aber er hatte es nicht eilig, das zu beenden, was sie angefangen hatten.


Sah er nicht, dass er alles nur noch schlimmer machte? Dass er ihr nur noch mehr Angst machte, wenn er so süß reagierte, wenn er sie an die erste Stelle setzte? Weil er sie Dinge wollen ließ, sich nach Dingen sehnen ließ, von denen sie sich zu überzeugen versuchte, dass sie sie nicht mehr brauchte.


Sie schüttelte den Kopf und hörte sich sagen: „Fick mich.“


Aber anstatt das zu tun, was jeder andere Mann getan hätte, hob er einfach eine Augenbraue ob ihrer Sprache. Und sah noch besorgter aus. 


„Das werde ich“, versprach er, „aber zuerst möchte ich, dass du mit mir redest.“


Sie schluckte. „Du weißt bereits, wie sehr ich dich begehre.“ Sie deutete auf ihren Körper. „Du hättest das gemerkt, selbst wenn ich kein einziges Wort gesägt hätte.“


Er küsste sie auf die Lippen, bevor er sagte: „Erzähl mir, wie du dich fühlst, schönes Mädchen.“


Die Zärtlichkeit ließ ihre angespannten Muskeln wieder zu Brei werden. „Hör auf damit.“


Er runzelte die Stirn. „Was tue ich denn? Habe ich dir wehgetan?“


„Nein.“ Frustration mit sich selbst und mit ihm ließen das Wort abgehackt und scharf klingen. „Du weißt, dass du mir nicht weh getan hast.“


„Was ist es denn dann?“


„Du bist zu traumhaft!“ 


Die Worte klangen fast wie ein Jammern und er verlagerte sie in seinen Armen, als ob er verstehen könnte, was sie meinte, wenn sie nur die Position änderten. Einen Moment später befand sie sich flach auf dem Rücken mit Chase über ihr, sein Gewicht hielt sie auf dem Bett fest. 


„Du magst traumhaft nicht?“ Er ließ eine Hand ihren Arm hinunter wandern, als er die Frage stellte.


„Das tue ich, aber–“


Er umschloss ihr Handgelenk mit seinen Fingern, hob ihren Arm sanft über ihren Kopf und beugte sich herunter, um Küsse und Knutschflecke auf der empfindlichen Haut an den Unterseiten der Arme zu platzieren. „Aber was?“


„Es ist einfach, weil–“ Ihre Worte verstummten, als er das sanfte Streicheln und Küssen auf dem anderen Arm wiederholte, nachdem er auch diesen über ihren Kopf hob.


„Genau dort“, murmelte er und schaute auf die leichte Wölbung ihrer Rippen, wie sie ihre Brüste zu seiner Brust hoben. „So hübsch.“ Er umkreiste eine ihrer Brustwarzen und sie bat um mehr, als sie unter der süßen Liebkosung seiner Fingerspitze hart wurde.


Oh Gott, es war schwer, rational zu denken, wenn er das tat, aber sie musste es zumindest versuchen.


„Das hier ist nur Sex.“ Ihre Augen trafen sich und sie stellte klar „Nur Sex.“


Sie beobachtete ihn über sich und als seine Hand sich um ihr Handgelenk drückte, wurde ihr zum ersten Mal, seit sie in seinem Bett lag, bewusste, wie groß er war, wie viel Kraft er hatte. Wenn er sie verletzen wollte, würde es keine Rolle spielen, wie laut sie „Bananen“ schrie.


„Ich werde das nicht wieder tun“, sagte er, und bevor sie realisierte was geschehen war, ließ er von ihrem Handgelenk ab und ließ sie die Plätze tauschen, so dass er auf dem Rücken lag und sie nackt und mit gespreizten Beinen auf ihm saß.


„Keine Angst, Chloe.“ Er legte ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. „Ich kann den ängstlichen Blick in deinen Augen nicht ertragen, wenn wir zusammen sind. Ich werde dich nicht wieder so halten. Ich habe versprochen, dass ich dich nie verletzen würde, und ich meinte es ernst. “


„Ich weiß.“ Die beiden geflüsterten Worte schwebten zwischen ihnen, als sie einander einen Moment lang anblickten.


Die Emotion pulsierte und floss, stieg an ohne abzuebben. Das war es, wovor sie wirklich Angst hatte.


Nicht, dass Chase sie körperlich überwältigen würde.


Aber, dass die Stärke seiner Gefühle tatsächlich unter ihre Rüstung schlüpfen könnte.


Dennoch verlangte ihr Körper nach mehr, obwohl ihr Herz mit Angst, Liebe, Schmerz und Vertrauen zu kämpfen hatte.


Nach Chase.


Die Art, wie sie auf seinen Hüften saß, positionierte sie perfekt über seiner Erektion. Selbst die geringste Bewegung, auch wenn es nur der Atem war, ließ den Reißverschluss seiner Jeans gegen ihre Klitoris reiben. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, als sie auf Chase hinab sah und seine schöne, nackte Brust unter ihr lag. 


Es war purer weiblicher Instinkt, der ihre Hände auf die Reise schickte, um seine Muskeln zu erkunden, im zarten Haarflaum um seine Brustwarzen und unter seinem Bauchnabel zu spielen. „Du solltest Model werden.“


Sie sah, wie er versuchte zu lächeln, was aber das Verlangen nicht aus seinem Gesicht weichen ließ. 


„Ich bin froh, dass dir gefällt, was du siehst.“ 


Es klang, als ob er jedes Wort herauspresste und sie wusste, warum. Seine Erektion unter ihr war erschreckenderweise noch größer geworden.


„Ich will mehr sehen“, sagte sie leise.


Sie rutschte ein wenig tiefer auf seinem Körper herunter und war sich kaum bewusst, wie ihre Brüste schwangen, als sie sich auf das Öffnen des Reißverschlusses seiner Jeans konzentrierte. „Jetzt bist du an der Reihe“, eröffnete sie ihm.


Er versuchte sie abzulenken, indem er ihre Brüste in beide Hände nahm und beide Brustwarzen auf einmal kostete. Sie stöhnte und gab fast nach, gab sich fast der köstlichen Überzeugungskraft seiner Lippen, der Zunge und den Zähnen hin. Aber, mein Gott, sie wollte ihn auch nackt sehen, wollte alles an ihm sehen, genauso sehr, wie er sie nackt und vor sich ausgebreitet sehen wollte.


Hoch konzentriert schob sie den Reißverschluss ganz nach unten und sogar hinter dem Stoff seiner Boxershorts sprang seine Erektion ihr entgegen. Sie versuchte, seine Jeans ausziehen, aber ihre Hände zitterten plötzlich.


„Ich helfe dir, meine Süße“, sagte er mit heiserer Stimme, bevor er die Sache selbst in die Hand nahm und seine Kleidung auszog.


Chloe vermied es, ihn anzustarren. Sie war keine Jungfrau. Aber kein nackter Mann, den sie je in Person, oder auf einem Foto gesehen hatte, sah aus wie Chase.


Und dann küsste er sie, ihre beiden nackten Körper pressten sich aneinander und nur dieser Hautkontakt, ihn zu fühlen, heiß und hart, die Haare an seinen Beinen kratzten gegen sie, die Muskeln seines Bauches und seiner Brust und Arme drückten gegen sie. Es war das Erotischste, was sie je erlebt hatte. Noch mehr als ihre Orgasmen.


Sie sagte die Worte: „Du fühlst dich so gut an“, bevor sie sie zurückhalten konnte.


„So verdammt gut“, gab er zur Antwort und diesmal war sie es, die ihn küsste. Sie wollte in ihn hineinkriechen und nie wieder in die reale Welt zurückkommen.


Vollkommen. Sie fühlte sich vollkommen mit ihm. Außer, dass ihr Körper sie an etwas erinnerte, an eine bestimmte Sache.


Sie brauchte ihn in sich.


Sofort.


Ihre Hüften bewegten sich über seine und sie war so nah, oh Gott, nur noch ein paar Zentimeter und er würde gegen sie drücken, in sie hinein, als seine Hände sich bewegten und ihre Hüften still hielten. „Warte einen Moment.“


Sie verstand ihn nicht, sie dachte er sei nun wieder der Ehrenwerte zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Deshalb sagte sie: „Ich will es, Chase. Ich möchte dich in mir spüren. So sehr.“ Ihr Wunsch war so groß, so übermächtig, dass ihr Mund tatsächlich seine Angst das laut auszusprechen, was sie wollte, verloren hatte. 


Sie erkannte zu spät, dass er etwas aufriss. Eine Kondompackung. Ein anderes Mal würde sie ihn fragen, woher es kam, aber jetzt war alles was sie wollte, es ihm überzuziehen.


Und ihn in sich zu spüren.


Gemeinsam legten sie den Latexschutz über sein hartes Glied und dann hob er sie wieder auf sich. Als die dicke, breite Spitze seines Penis gegen sie drückte, rang sie nach Luft.


„Wir machen es langsam“, sagte er zu ihr, aber sie wollte es nicht langsam tun.


Sie wollte alles von ihm. Sie wollte es schnell. Sie wollte es hart. Sie wollte so voll von Chase sein, dass es keinen Raum für irgendetwas anderes gab, keinen Raum für Angst, oder Sorgen, oder Gedanken über das, was die Zukunft bereit hielt.


Sie sah ihm ins Gesicht, ließ sich in seine schönen Augen fallen, so intensiv, so voller Lust und Erregung … und gleichzeitig doch so sanft. 


„Ich will dich.“ Ihre Worte klangen wie ein Gelübde im Schlafzimmer.


„Dann nimm mich.“


Er ließ ihr die Wahl. Trotz der Tatsache, wie hart er war, trotz der Tatsache, dass er in ihr sein konnte, bevor sie blinzelte, sorgte er immer noch dafür, dass er sich nichts nahm, was sie nicht bereit war zu geben.


Sie ließ sich auf seinem Glied mit einem tiefen, tiefen Luststöhnen herunter. Als sie sich berührten, hielt sie inne und genoss, wie gut sie sich fühlte. Unter ihr konnte sie spüren, wie angespannt jeder Muskel war, aber er ließ sie in ihrem eigenen Tempo tiefer auf sich sinken.


Sie bewegte sich wieder nach oben, um das köstliche Gleiten von Wärme und Kraft zu fühlen, wollte, dass er sie ganz nahm und ihre inneren Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen. 


„Chloe, mein Liebling.“


Sie legte ihre Hände auf seine Brust und fühlte, wie schnell, wie hart sein Herz unter ihren Handflächen schlug.


Und dann ritt sie ihn, bis ihre Oberschenkelmuskulatur aufschrie und er in sie stieß, tiefer, und weiter, als sie es für möglich gehalten hatte. Nichts hatte sich jemals so angefühlt.


Sie hatte noch nie vorher das Gefühl gehabt, zu fliegen.


Oh, wie sie flog, höher und höher, bis sie Chases Namen rief und er sie umdrehte und sein Gewicht sie in die Matratze drückte, als er mit ihr flog, höher und höher und höher bis zum Gipfel und dann darüber hinweg und noch weiter.


Chase hatte mehr getan, als ihr zu zeigen, wie man fliegt.


Er war mit ihr geflogen.
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Kapitel Dreizehn

 

 


Noch einen Tag. 


Noch eine Nacht.


Chloe hatte noch 24 Stunden, um mit Chase in diesem Märchen zu verweilen. Sie wollte, dass jede verbleibende Stunde, jene kostbaren Minuten, ewig dauern würden, wusste, dass sie sie zählen würde, bis der Summer ertönte und sie ging.


Sie musste gehen. Denn, sie musste das alleine durchstehen, wie sie es ihm letzte Nacht erzählt hatte.


Oder?


Den ganzen Tag, als sie mit den anderen arbeitete, als sie nach Alice in ihrem Hotelzimmer schauen ging und sie sich schon viel besser fühlte, war Chloe das immer wieder durch den Kopf gegangen. 


Anfangs war es einfach, sich einzureden, dass sie Abstand von Chase halten musste, weil Männer alle böse waren.


Was sich als völlig lächerlich herausgestellt hatte. Denn während ihr Ex sicherlich gestört war, hatte Chase nicht einen bösen Knochen in seinem Körper. Sie hätte nicht in einer Million Jahren gedacht, dass sie mitten im Hagelsturm einen Mann wie ihn am Straßenrand finden würde, ausgerechnet in der schlimmsten Nacht ihres Lebens.


Sie sollte nicht glauben, er könne sich in sie verliebt haben. Nicht in nur drei Tagen. 


Sie sollte nicht wieder an den Augenblick denken, als er gesagt hatte „Ich liebe dich. Immer. Für immer.“ Aber sie dachte daran, immer und immer wieder.


Sie war mit ihren aufgewühlten Gedanken beschäftigt, als ihre Hände auf der Spitze des Korsetts, das sie für Amanda schnürte, ruhten.


„Soll ich mich noch dünner machen?“


Chloe runzelte die Stirn. Noch dünner machen? Wie könnte Amanda sich überhaupt noch dünner machen? „Nein. Du bist perfekt so.“ 


Amanda schaute an sich hinunter. „Ich werde fett.“


„Nein!“ Tief im Innern wusste sie, dass sie sich zurückhalten, sich beruhigen sollte. Aber sie hatte sich zu viele Jahre Dean anhören müssen, der das zu ihr sagte. Sie konnte es nicht ertragen, wenn Amanda das über sich selbst sagte. „Du bist schön, Amanda.“


Aber obwohl sie sehen konnte, dass dem Mädchen das Kompliment gefiel, glaubte sie es nicht wirklich.


Als das Model ging, wünschte sich Chloe so sehr, dass das Mädchen an seine eigene Schönheit glaubte. An ihren eigenen Wert. Sie wollte sie vor Jahren des Selbsthasses bewahren. Vor schlechten Beziehungen. Vor Männern, die nicht auch nur eine Minute ihrer Zeit wert waren … ganz zu schweigen von Jahren.


Sie fühlte die Augen ihres Geliebten auf sich und die Anziehung war so stark, dass sie zurückschauen musste und sie fragte sich plötzlich, wieder einmal, war es das, was sie für ihn war?
War sie einfach eine Frau, die er so verzweifelt zu retten versuchte, weil er im Grunde seines Herzens ein Beschützer war?


Nein, sie wusste es besser, als das zu denken. Vor allem, wenn er nichts versucht hatte, um ihr ihre Macht wegzunehmen.


Hatte er ihr stattdessen nicht die Mittel gegeben, um sich persönlich zu entwickeln? Hatte er sie nicht gebeten, ihr Talent, ihre Fähigkeiten zu nutzen, um Schönheit zu erschaffen? Um stärker zu werden?


Und dann, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, traf sie die volle Wahrheit: Es war nicht Chase, der glaubte, es sei nötig, sie zu retten, sie zu verhätscheln, damit sie nie wieder einer Gefahr ins Auge blicken musste.


Sie hatte das alles ganz alleine getan.


Sie versteckte sich hier auf dem Weingut, sie nahm nicht das verdammte Telefon und rief die Polizei, sie zwang sich nicht, der Tatsache ins Auge zu blicken, dass sie einen Weg finden musste, sich vor Dean zu schützen, sobald sie wieder alleine war.


Es war genau das, was sie in ihrer Ehe getan hatte. Sie hatte sich vor der Wahrheit versteckt, wie schlimm es war, weil es schien, dass es so viel schmerzhafter war, mit der Wahrheit umzugehen.


Sie stand mitten im Weinberg mit Chases Augen noch immer auf ihr, sie wusste, er hatte es nicht verdient, in ihr Schlamassel hineingezogen zu werden. Und bis sie seiner würdig war, indem sie wusste, wie man auf eigenen Füßen steht, konnte sie nicht bei ihm bleiben.


Gerade dann erklang Beyonces „Single Ladies“ lauthals aus dem tragbaren MP3-Player und Amanda zog sie in die Gruppe, wo alle anfingen, in ihren schönen Seidenkleidern zu tanzen. 


Chloe liebte es zu tanzen, mochte es, ihre Glieder, ihre Muskeln zu spüren, wie sie locker und warm wurden. Die Sonne stand noch am Himmel und ergoss sich über sie, und als das Gummiband, das ihr Haar zusammenhielt, sich löste, schüttelte sie ihr Haar und ließ es in ihr Gesicht fallen.


Als sie tanzte und Sara sie an den Hüften packte und mit ihr tanzte, konnte Chloe fast so tun, als seien die vergangenen zehn Jahre nie passiert. Ja, sie hatte sich vor der Realität versteckt, aber in den letzten paar Tagen mit Chase und den Models und seiner Crew zusammen zu sein, hatte sie von so vielen Schichten befreit, die sie doch gar nicht haben wollte.


Ja, sie wusste, dieses Gefühl der Freiheit, der Freude, war nur vorübergehend, wusste, dass Probleme außerhalb der Fantasie dieser rebenbestockten Welt auf sie warteten, aber sie hatte noch ein paar Stunden der Freude übrig, nicht wahr?


 


* * *


 


„Sie ist wirklich hübsch.“


Chase drehte sich zu Ellen um, die neben ihm stand. Er war völlig hingerissen, als er beobachtete, wie Chloe mit den Modellen tanzte. 


Aber es war mehr als die Schönheit, was es ihm unmöglich machte, seine Augen von ihr zu lassen.


Tag für Tag, Minute für Minute, verwandelte sie sich. Sie war bereits ein Schmetterling gewesen, sogar als sie am Straßenrand stand, tropfnass mit diesem schrecklichen Bluterguss, der ihre zarte Haut entstellte. Es war also nicht so, dass sie aus einem Kokon herauskam. 


Vielmehr wurden die Farben auf ihren Flügeln immer heller, prächtiger, während die Last, die Ängste, die sie mit sich herumtrug, Stück für Stück von ihr abfielen.


„Innerlich und äußerlich“, stimmte er zu.


Ellen blieb an seiner Seite, beide beobachteten den Tanz. Überraschenderweise war dies das erste Mal, dass er sie während der Dreharbeiten traf. Fast so, als würde sie dafür sorgen, dass sie ihm aus dem Weg ging.


Da er sich über die Art und Weise, wie er sie am ersten Abend hatte stehen lassen, schlecht fühlte, sagte er: „Es tut mir wirklich leid.“


Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und ihre Berührung fühlte sich eigenartig an. Falsch. Das Lied endete und als Chloe aufblickte und die beiden zusammenstehen sah, wurde ihr Ausdruck schärfer, wachsamer. Ellen ließ schnell ihre Hand sinken und winkte. „Hallo, Chloe!“


Chase beobachtete, wie Chloes Mund sich zu einem Lächeln formte, das nicht ganz echt war, als sie sich auf die beiden zubewegte.


„Hmm“, sagte Ellen, „sie sieht aus, als hätte sie mächtig Besitz von dir ergriffen.“


Chase hatte keine Zeit, ihr zu sagen, dass es auf Gegenseitigkeit beruhte, bevor Chloe sie erreicht hatte.


„Hallo, Ellen.“


Ellen lächelte sie an. „Wow, Sie haben wirklich wunderschöne Haare.“


Chloe blinzelte, deutlich überrascht über das Kompliment. „Danke.“


Die Brise des späten Nachmittags wehte eine Strähne über ihr Gesicht. Chase streckte die Hand aus, ließ seine Finger durch die seidige Strähne fahren und steckte sie hinter ihr Ohr.


Er spürte, wie ihr Atem sich intensivierte, eher als dass er es hörte, als sich ihre Blicke trafen. Er hatte den ganzen Tag darauf gewartet, sie wieder berühren zu können, auf die Gelegenheit, seine Sinne mit ihrer Weichheit, ihrem süßen Duft, ihren angeborenen sinnlichen Reaktionen zu betanken. Ihre Hand bedeckte seine und sie hielt seine Hand an ihre Wange in einer instinktiven Reaktion auf seine Berührung.


Bis Ellen den Bann brach und fragte: „Habt ihr beide die Woche hier genossen?“


Chloe ließ seine Hand los, als hätte er die Pest und eine leichte Röte färbte ihre bereits geröteten Wangen. Offenbar wurde ihr gerade eben erst klar, dass sie und Chase einander vor Ellen berührten. 


„Es war wie im Märchen“, sagte sie leise. Sie deutete über die sanft geschwungenen Berge, die von geraden, grünen Reihen bedeckt waren. „Es muss wunderbar sein, jeden Tag hierher zur Arbeit zu kommen.“


Ellen nickte. „Es ist ziemlich toll. Außer, wenn wir eine Teufelsbraut bekommen, die wissen will , warum die Reben für ihren großen Tag nicht in voller Blüte stehen. Aber das ist wirklich die einzige Zeit, wenn es ätzend ist.“


Chase war froh, Chloe kichern zu hören. Ihr Unbehagen Ellen wiederzusehen und darüber, wie sie ihn versehentlich vor der anderen Frau berührte, ließ nach.


Er mochte das besitzergreifende Glitzern in ihren Augen. Eigentlich liebte er es sogar. Er bezweifelte, dass sie es selbst bemerkte, und dass sie sich näher und näher zu ihm hin bewegte und unbewusst ihren Besitzanspruch vor einer möglichen Rivalin absteckte.


Sie hatte ihm zwar immer wieder gesagt, sie könne nicht bei ihm bleiben, aber das war ihr Kopf, der redete. Ihr Herz schien es besser zu wissen.


Er wusste es auch besser.


„Marcus wollte hier sein, um allen auf Wiedersehen zu sagen, aber er wurde plötzlich in die Stadt gerufen“, erzählte Ellen ihnen. „Er lässt sich entschuldigen.“


Chase hatte ein schlechtes Gefühl wegen der häufigen Fahrten seines Bruders in die Stadt. Er hatte immer versucht, Marcus’ Freundin Jill offen gegenüberzutreten. Aber Chase war nie besonders angetan von ihr gewesen. Keiner der Sullivans war es. Ja, sie war schön, aber ihre Schönheit war dünn unter der Eisschicht, mit der sie sich umgab. Ihr anmaßendes Verhalten half auch nicht viel. 


Chloe machte ein langes Gesicht. „Oh nein. Ich wollte ihn noch einmal sehen, bevor ich gehe, um ihm richtig zu danken, dass er mir diese Woche eine Bleibe gegeben hat. 


Sie zog das dicke, weiche Fleisch ihrer Unterlippe zwischen die Zähne. Chases Augen landeten dort und er konnte den Rest seines Körpers um keinen Preis von einer Reaktion fernhalten. 


Er hatte noch nie eine Frau so sehr gewollt. Nicht nur mit seinem Körper. Nicht nur mit seinem Kopf. Nicht nur mit seinem Herzen.


Sondern mit seiner ganzen Seele.


Ellen sah vollkommen verwirrt aus. „Sie werden ihn aber doch wiedersehen, oder, Chloe?“ 


Gerade dann rief Sara: „Chloe, ich komm nicht raus aus diesem dummen Ding! Ich drehe gleich durch. Kannst du mir helfen?“


Erleichterung machte sich auf Chloes zauberhaftem Gesicht breit und sie sagte: „Ich muss jetzt den Mädchen aus ihren Kleidern helfen. Es war sehr schön, Sie wiederzusehen, Ellen.“ Sie streckte ihre Hand aus und die beiden Frauen verabschieden sich voneinander, dann wandte sie sich um und floh vor weiteren Fragen. 


„Moment mal“, sagte Ellen, immer noch verwirrt. „Warum wird sie Marcus nicht wiedersehen? Bist du nicht mit Chloe zusammen?“


Chase fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Die Frustration, die er nur schwer während des Shootings zurückhalten konnte, fraß sich durch seine Eingeweide. „Es ist kompliziert.“


Ellen blickte zurück auf Chloe, die einem Model gerade ein bondage-inspiriertes Abendkleid abschnallte. „Sieht für mich nicht wirklich kompliziert aus. Verdammt, ich bin fast versengt worden, als ihr euch berührt habt.“


Er wusste, Ellen hatte Recht. Nichts sollte kompliziert sein, wenn ein Mann sich in eine Frau verliebte. Komisch, in all den Jahren, in denen ihm die Frauen zu Füßen lagen, hätte er nie gedacht, es würde einmal so enden, dass er sein Herz an eine Frau verlor, die so viel Angst hatte, ihres zu verlieren. 


Und nun war alles, was ihm blieb, noch eine letzte Nacht, um zu versuchen sie von kann nicht auf für immer zu überreden.


Er fühlte Ellens Hand wieder auf seinen Arm. „Vor ein paar Tagen war ich wirklich enttäuscht, dass zwischen uns nichts passiert ist, aber ehrlich gesagt …“, sie warf wieder einen Blick auf Chloe, „Ich hoffe wirklich, dass es für dich funktioniert. Sie ist sehr süß. Ihr seid ein schönes Paar.“ Sie lächelte ihn an. „Wie wäre es, wenn ich im nächsten Jahr ein Wochenende für euch freihalte, nur für den Fall?“


Chase sah sofort eine atemberaubende Vision von Chloe in einem langen weißen Kleid, wie sie, umgeben von Weinreben, auf ihn wartete.


„Viel Glück, Chase.“


Heiliger Strohsack, dachte er, als Ellen wegging und er sich wieder Chloe zuwandte und sie dabei beobachtete, wie sie sorgfältig eines der Kleider verpackte, die an diesem Nachmittag verwendet wurden. Er hatte sich noch nie zuvor auf das Glück verlassen, mochte noch nie auf etwas so schwer Fassbares, so Unberechenbares zählen. Er hatte sich immer auf Talent und harte Arbeit verlassen, um dahin zu kommen, wo er hin wollte.


Chase fürchtete allerdings, dass er dieses Mal Glück brauchte.
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Kapitel Eins

 

 


Es war auf jeden Fall eine gute Idee, aus der Stadt und auf die Landstraße zu fahren, dachte Chase Sullivan. Seine Scheibenwischer schafften es zwar kaum, mit dem strömenden Mairegen in diesem wahnsinnigen Sturm fertig zu werden, aber es war höchste Zeit, von der Geburtstagsparty seiner 70-jährigen Mutter zu verschwinden. 


Alle acht Geschwister zusammen unter einem Dach bedeutete viel Gelächter, viele Hänseleien … und zumindest ein paar heftige Debatten. Es half nicht, dass Zachs Begleitung für den Abend, eine vollbusige Blondine, die ein paar Mal in ihren lächerlichen hochhackigen Schuhen fast gestürzt wäre, vor ein paar Monaten ein Techtelmechtel mit Gabe hatte. 


Wenn sechs Brüder im Alter zwischen 27 und 36 zusammenkommen, musste es einfach chaotisch werden. Aber da es augenscheinlich war, dass es keinem seiner Brüder ernst um das Mädchen war, lag die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich um sie prügeln würden, bei Null. Es sei denn sie suchten einen Vorwand, die Fäuste zum dampfablassen fliegen zu lassen. Als Smith auftauchte, war das Mädchen so fasziniert, dass es für niemand anderen im Raum mehr Augen hatte.


Chase musste immer lachen, wenn er sah, wie die Leute beim Anblick seines Filmstar-Bruders die Welt vergaßen. Smith war genauso normal, wie der Rest der Geschwister. Na ja, vielleicht war eine 45 Meter lange Yacht mit jungen barbusigen Filmsternchen nicht gerade normal. 


Der wahre Grund dafür, dass die Party zu explorieren drohte, war allerdings, dass seine Zwillingsschwestern kein Wort miteinander sprachen. Ehrlich gesagt, sie brauchten auch gar kein Wort miteinander zu wechseln, denn die bösen Blicke, die sie einander quer durch den Raum zuwarfen, sprachen Bände. 


Vor langer Zeit hatte er Lori und Sophie Frech und Lieb getauft. Wären Sie nicht physische Kopien voneinander, würde Chase nicht für eine Sekunde glauben, dass sie miteinander verwandt waren. Seltsamerweise hatte es bei der Party so ausgesehen, als ob Lieb einzig und allein die Absicht hatte, Frech umzubringen. Wenn er sich nicht irrte, hatte Lori sich tatsächlich vor Sophie versteckt.


Gut, dass er einen Grund hatte, von dort zu verschwinden, bevor sie sich in die Wolle kriegten, dachte er, als er auf der sich verengenden Straße um eine Kurve fuhr. Die Straße führte zu dem Weingut Sullivan, das hier, in der Weinregion Napa Valley, seinem Bruder Marcus gehörte. 


Für die nächsten vier Tage war Chase mit einem Fotoshooting für Jeanne & Annie beschäftigt, einem schnell wachsenden Modeunternehmen, das Haute Couture mit einem ganz eigenen Stil kombinierte. Die Models und die Crew würden in der Stadt wohnen, Chase beabsichtigte jedoch, in Marcus’ Gästehaus zu bleiben. 


Ein Blitz erhellte den Himmel und wenn die Straße einen ausreichend breiten Seitenstreifen gehabt hätte, hätte Chase seinen Wagen angehalten und ein paar Aufnahmen vom Sturm gemacht. Er liebte den Regen. Ein Unwetter veränderte den Blickwinkel, konnte eine gewöhnliche Wiese in einen Sumpf mit tausenden von Vögeln bei einem spontanen Boxenstopp verwandeln. Bedingungen, bei denen die meisten Fotografen durchdrehten, besonders wenn sie für ihre Fotos auf den perfekten Sonnenuntergang angewiesen waren, waren genau das, was er mochte. 


In jenen Momenten, wenn jedem kalt war und nichts „richtig“ lief, begann die Magie. Die Models würden endlich aus sich herauskommen und ihm über ihre aufgesetzte Schönheit hinaus zeigen, wer sie wirklich waren. Chase war der Ansicht, dass man eine reale emotionale Beziehung zur Kamera haben musste, damit wahre Schönheit, abgesehen von der Schönheit der Kleider, des Schmucks oder der Schuhe, wirklich erstrahlen konnte.


Natürlich hatte die Tatsache, dass Chase schon früh in seiner Karriere von körperlicher Schönheit umgeben war, ihn zu einem ebenso großen Aufreißer gemacht, wie jeden anderen hetero Kerl in seinem Gewerbe. Es war verdammt schwer, ein fast nacktes Mädchen abzuweisen, das in seinem verzweifelten Kampf um Anerkennung nahezu alles tun würde. Man brauchte sich nie ihre Namen zu merken. Man erfuhr nie, ob sie Geschwister hatten, oder gut Tennis spielen konnten. 


Zunächst war das einer der Vorteile seines Jobs, aber dann, als er in den späten Zwanzigern war und erkannte, dass seine Schöne der Nacht keine vollen acht Stunden durchhielt, seine Fotos aber für die Ewigkeit waren, schaltete er einen Gang herunter. 


Zwischen seinen jüngsten Reisen nach Asien und aufgrund der Tatsache, dass es niemanden gab, der ihn reizen konnte, hatte er im letzten Monat enthaltsam gelebt. Er würde seine Durststrecke heute Abend mit Ellen beenden, eine von Marcus leitenden Angestellten, die er beim Planen der Details für das Shooting kurz getroffen hatte. Eine heiße Nacht mit gutem Sex, ohne jegliche Verpflichtungen war genau das Richtige.


Vor lauter Vorfreude hätte er fast das flackernde Licht auf der rechten Seite der zweispurigen Landstraße übersehen. In den letzten 30 Minuten waren ihm keine Autos begegnet, denn in einer Nacht wie dieser blieben die meisten vernünftigen Kalifornier, die keine Ahnung von sicherem Fahren bei schlechtem Wetter hatten, zu Hause. 


Chase trat nicht einfach sinnlos auf die Bremse, andernfalls wäre er wohl auch nicht in der Lage gewesen, dem armen Individuum zu helfen, das am Straßenrand gestrandet war, weil er ansonsten genau daneben im schlammigen Graben gelandet wäre. Er verlangsamte seinen Wagen gerade genug, um erkennen zu können, dass im Straßengraben definitiv ein Auto lag.


Er schaltete sein Fernlicht an, um in dem strömenden Regen besser sehen zu können und erkannte, dass etwa einhundert Meter vor ihm eine Person zu Fuß die Straße entlang ging. Offensichtlich hatte diese Person gehört, dass sich ein Auto näherte und wandte sich deshalb zu ihm um. Er konnte im Scheinwerferlicht ihre nassen langen Haare erkennen.


Er fragte sich, warum die Frau nicht einfach in ihrem Auto sitzen geblieben war, wo es trocken und warm war. Von dort hätte sie den Abschleppdienst anrufen und auf Rettung warten können. Chase brachte seinen Wagen am Fahrbahnrand zum Stillstand und stieg aus, um ihr zu helfen. Sie zitterte, als sie sah, wie er näher kam.


„Sind Sie verletzt?“


Sie bedeckte ihre Wange mit einer Hand, schüttelte aber den Kopf. „Nein.“ 


Um sie wegen des Geräusches des auf die Straße platschenden Wassers überhaupt hören zu können, musste er noch näher auf sie zugehen. Mittlerweile hagelte es sogar. Obwohl er seine Scheinwerfer ausgeschaltet hatte und gewöhnten sich seine Augen schnell an die Dunkelheit und so konnte er ihr Gesicht gut erkennen. 


Etwas in seiner Brust verkrampfte sich.


Ihre langen, dunklen Haare klebten nass an ihrem Kopf und auf ihrer Brust. Wenn man behaupten würde, dass sie wie eine ertrunkene Ratte aussah, war das eine recht gute Beschreibung. Dennoch war Chase von ihrer Schönheit wie gelähmt.


Augenblicklich katalogisierte sein fotografisches Auge ihre Gesichtszüge. Ihr Mund war ein wenig zu groß, die Augen standen ein wenig zu weit auseinander. Sie war keineswegs so dünn, wie ein Model, aber durch ihr T-Shirt und ihre Jeans, die auf ihrer Haut klebten, konnte er sehen, dass die üppigen Kurven ihr gut standen. In der Dunkelheit konnte er die exakte Farbe ihrer Haare nicht beurteilen, aber es sah aus wie Seide und lag vollkommen glatt und gerade auf ihren Brüsten.


Erst als Chase sie sagen hörte: „Meinem Auto geht es aber definitiv nicht gut“, erkannte er, dass er völlig vergessen hatte, warum er überhaupt ausgestiegen war. 


Er wusste, dass er sich wie ein Ertrinkender an ihrem Anblick erquickt hatte und er versuchte, sein Gleichgewicht wieder zu erlangen. Er konnte bereits sehen, dass er mit seiner Einschätzung über ihr Auto richtig gelegen hatte. Man brauchte kein Mechaniker wie sein Bruder Zach zu sein (der eine, oder besser gesagt so um die vierzig Autowerkstätten besaß, aber Chase hatte schon vor Jahren mit dem Zählen aufgehört), um erkennen zu können, dass ihr schäbiger Wagen an der Grenze zum Totalschaden lag. Auch wenn die vordere Stoßstange von dem weißen Zaun nur halb so beschädigt worden wäre, würden ihre abgefahrenen Reifen auf dem Schlamm keine Haftung haben. Jedenfalls nicht heute Nacht.


Wäre ihr Auto in einer weniger prekären Lage gewesen, hätte er sie wahrscheinlich in ihren Wagen geschickt, während er sich darum gekümmert hätte, sie aus dieser misslichen Situation zu befreien. Doch einer der Hinterreifen hing gefährlich nahe über dem Rand des Grabens.


Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Setzen Sie sich in mein Auto. Wir können dort auf einen Abschleppwagen warten.“ Er war sich vage darüber bewusst, dass seine Worte wie ein Befehl klangen, aber der Hagel fing, verdammt noch mal, an zu schmerzen. Beide mussten raus aus dem Regen, bevor sie vollkommen durchgefroren waren.


Aber die Frau rührte sich nicht. Stattdessen sah sie ihn an, als sei er ein kompletter Idiot. 


„Ich steige nicht in Ihr Auto.”


Er sah ein, wie beängstigend es für eine einsame Frau sein musste, mitten auf einer dunklen Straße festzustecken und deshalb trat Chase einen Schritt zurück. Er musste allerdings laut genug sprechen, damit sie ihn trotz des Hagels überhaupt hören konnte.


„Ich werde nicht über Sie herfallen. Ich schwöre, ich werde Sie nicht verletzen.“


Sie zuckte bei dem Wort herfallen zusammen und bei Chase gingen alle Alarmlichter an. Er war noch nie ein Magnet für Frauen in Schwierigkeiten gewesen, er war nicht der Typ, der sich darum riss, verwundete Vögel zu pflegen. Aber mit zwei Schwestern zu leben bedeutete, dass er immer genau beurteilen konnte, wenn etwas nicht stimmte.


Und mit dieser Frau war definitiv etwas nicht in Ordnung, abgesehen von der Tatsache, dass ihr Auto zur Hälfte in einem schlammigen Graben steckte.


Er wollte, dass sie sich sicher fühlte und hielt seine Hände hoch. „Ich schwöre beim Grab meines Vaters, ich werde Ihnen nichts tun. Es ist in Ordnung, wenn Sie in mein Auto steigen.“ Als sie nicht sofort wieder nein sagte, nutzte er diesen Vorteil: „Ich will Ihnen nur helfen.“ Und das wollte er wirklich. Mehr als es Sinn machte, einem Fremden helfen zu wollen. „Bitte“, sagte er, „lassen Sie mich Ihnen helfen.“


Sie blickte ihn für einen langen Moment an, während der Hagel auf sie einprasselte. Chase hielt den Atem an und wartete auf ihre Entscheidung. Es sollte ihm eigentlich gleichgültig sein, wie sie sich entschied.


Aber aus irgendeinem seltsamen Grund war es das ganz und gar nicht.


 


* * *


 


Chloe Peterson war noch nie so nass und hatte sich noch nie so elend … oder so verzweifelt gefühlt. Sie hatte sich in den letzten Stunden, bevor der Sturm mit Höchstgeschindigkeit näher kam, nicht an das Tempolimit gehalten. Sie hatte ihre Fahrt auf dem schlüpfrigen Untergrund deutlich verlangsamt, aber ihre Reifen waren alt und abgefahren und bevor sie es sich versah, kam ihr Auto ins Schleudern und rutschte von der Fahrbahn. 


Geradewegs in einen schlammigen Graben.


Vielleicht wäre es einfacher und klüger gewesen, im Wagen sitzen zu bleiben und den Sturm abzuwarten. Aber sie war zu überdreht, um ruhig zu bleiben. Sie musste in Bewegung bleiben, weil sonst die Gedanken in ihrem Kopf wiederkehren würden. Deshalb hatte sie ihren Rucksack über die Schulter gehängt und war hinaus in den Regen gegangen und zwar gerade dann, als der Hagel herunterzuprasseln begann.


Die harten kleinen Körner taten weh auf ihrer Haut, aber sie war froh über die Kälte, den Schmerz. Denn so war sie in der Lage, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, nicht auf etwas, das nur ein paar Stunden zuvor passiert war.


Sie war nicht sicher, wo sie sich befand, oder wohin sie ging, aber sie hatte gehofft, dass sie in Richtung Stadt unterwegs war.


Den ganzen Abend über waren die Straßen seltsam leer gewesen, aber kaum hatte sie sich zu Fuß von ihrem Auto entfernt, bemerkte sie, wie sich hinter ihr Scheinwerfer näherten.


Angst hatte sie wieder beschlichen, als der Wagen anhielt und sie musste stehen bleiben, um mit ihrer Furcht fertig zu werden. Sie war ganz allein auf einer dunklen, nassen Landstraße. Selbst wenn sie ihr Handy dabei gehabt hätte, bezweifelte sie, dass sie hier draußen im Sturm ein Signal empfangen würde.


Und dann war ein Mann, ein großer Mann, aus seinem Auto gestiegen, war auf sie zugekommen und hatte sie aufgefordert, in sein Auto zu steigen. 


Auf keinen Fall. 


Er hatte versucht, sie davon zu überzeugen, dass sie bei ihm sicher war. Er hatte all die richtigen Dinge gesagt, aber sie hatte ausreichend Erfahrung mit solchen Leuten, die einfach etwas sagten und dann etwas anderes taten. 


„Ich kenne Sie doch gar nicht“, sagte sie zu ihm. Er könnte ein Mörder sein, der seine Opfer mit einer Axt abschlachtet. Sie hatte Beine. Sie konnte gehen und später einen trockenen Platz finden.


Sie konnte den Frust auf seinem Gesicht sehen, wusste, dass er wieder versuchen würde, vernünftig auf sie einzureden, als sich plötzlich das Geräusch von schlitternden Reifen näherte. Bevor sie wusste, was geschah, zog er sie in seine Arme. Sie hatte keine Zeit, sich gegen ihn zu wehren, zog es nicht einmal in Betracht, als sie ein sich schnell fortbewegendes Motorrad bemerkte, das auf sie zu raste.


Sie schloss die Augen und machte sich auf das Schlimmste gefasst, als der Mann sie mühelos hoch hob und mit ihr in den Graben sprang, wobei er sie fest an sich drückte.


Sie öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu beobachten wie die Hinterreifen des Motorrads wegrutschten und genau an der Stelle, an der sie gestanden hatten, wieder griffen. Ihr Herz war so gut wie stehengeblieben, begann aber wieder zu rasen, als sie sah, wie sich das Motorrad entfernte.


„Sind Sie in Ordnung?“


Chloe sah zu dem Mann auf, der sie vor Schaden mit seinem eigenen Körper abgeschirmt hatte und zum ersten Mal seit er aus seinem Auto gestiegen war, realisierte sie, wie attraktiv er war.


Nein, gestand sie sich schweigend ein. Attraktiv war ein armseliges Wort für einen Mann wie ihn. Selbst in der Dunkelheit konnte sie sehen, dass er andere Männer beschämte. Er war so groß wie sie zunächst dachte und auch im kalten Regen, war er absolut umwerfend.


Und ihr Körper reagierte mit einer überraschenden Wärme.


Sie wurde sich plötzlich bewusst, dass die Wärme von der Tatsache herrührte, dass er sie immer noch in seinen starken Armen hielt.


Wie er sie vor dem gefährlichen Motorrad in Sicherheit brachte, ließ ihr Mißtrauen ins Wanken geraten. Und in jeder anderen Nacht wäre es vielleicht genug gewesen. Aber nicht in dieser. 


Durch den beherzten Sprung waren sie beide im Schlamm gelandet und von oben bis unten damit bedeckt. Jetzt, wo sie wieder sicher waren, hatte sie Mühe aufzustehen und ihre Gedanken zu ordnen, damit sie zu einer rationalen Entscheidung kommen konnte.


„Warten Sie eine Minute“, sagte er, „Ich helfe Ihnen hier heraus.“


Ein paar Augenblicke später setzte er sie auf der Straße ab. „Hier draußen ist es wirklich nicht sicher. Für uns beide nicht.“


Ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, dass er recht hatte und doch war sie noch immer vorsichtig, unglaublich vorsichtig.


Aber welche Wahl hatte sie in diesem Augenblick?


Sie führte sich noch einmal vor Augen, wie er sie vor Schaden bewahrt hatte und sagte schließlich: „Einverstanden. Ich gehe mit Ihnen.“


Sie hoffte aufrichtig, dass sie ihre Wahl am Ende nicht bereuen würde.
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Kapitel Fünfzehn

 

 


„Wow, das ist atemberaubend. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals an diese Aussicht gewöhnen werde.“


Sie saßen an einem Ecktisch in der Auberge de Soleil, hoch in den Hügeln von Napa Valley, und Chase wusste genau, was sie meinte. Aber es war nicht die Aussicht, an die er sich nie gewöhnen würde.


Er konnte seine Augen nicht von seinem Rendezvous lassen.


Der Kellner kam und überreichte ihnen jeweils ein Glas Champagner. „Ihr Bruder Marcus lässt Ihnen beiden ausrichten, er hofft, dass Sie den Abend mit uns genießen.“


„Ich hätte wissen müssen, dass er seine Augen überall auf diesem Berg hat“, sagte Chase mit einem schiefen Grinsen, als er sein Glas auf Chloe hob. „Dieser Halunke lässt mich meinem Mädchen wahrscheinlich nicht einmal das Abendessen spendieren. Versucht immer, seinen Status als älterer Bruder zu behaupten.“ Er grinste sie an. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass wir uns das Teuerste auf der Speisekarte aussuchen.“


Chloe schüttelte den Kopf, offensichtlich immer noch von der Geste seines Bruders überrascht. „Es muss wunderbar sein, eine große Familie zu haben. Zu wissen, dass sie immer für einen da sind.“


Er wollte ihr sagen, dass der gesamte Sullivan-Clan sie aufnehmen und beschützen würde wie eine von Ihnen, wenn sie mit ihm zusammen wäre. Er wollte es ihr als einen weiteren Grund präsentieren, warum sie nie wieder Angst haben musste. 


Stattdessen, weil er den Zauber nicht brechen wollte, sagte er so fröhlich, wie er konnte: „Manchmal ist es toll. Manchmal geht es einem auf die Nerven. Könnten wir Marcus und den Rest meiner Geschwister für einen Moment vergessen?“


Sie blickte ihn an, ihre Augen verschmolzen und funkelten und sie nickte. „Vergessen.“ 


„Gut. Weil ich dich heute Abend für mich alleine haben möchte.“


„Heute Abend“, wiederholte sie, „gehöre ich dir.“


Wärme durchdrang seine Brust, nein, seine gesamte Seele, als sie nur diese drei Wörter sagte.


Ich gehöre dir.


Chase hob sein Glas. „Auf regnerische Nächte.“


Sie stieß ihr Sektglas gegen seines und murmelte mit heiserer Stimme: „Auf regnerische Nächte.“


Er hielt sein Glas gegen ihres. „Und auf eine ganz zauberhafte Frau, die ein Sturm in mein Leben brachte.“


Ihre Augen waren glasig, als sie ihr Glas an ihre schönen Lippen brachte und einen Schluck trank.


 


* * *


 


„Weißt du“, sagte sie eine Weile später, nachdem sie das wohl beste Essen, das sie je gegessen hatte, genossen hatte, „das ist wohl das romantischste Rendezvous, das ich je erlebt habe.“ 


„Ich habe mir schon gedacht, dass du und ich längst überfällig für ein wenig Romantik sind.“ 


Chloe neigte den Kopf zur Seite, als sie Chase ansah. Und sie sah ihn ausgiebig an. 


Anfangs war sie von seiner äußeren Schönheit so überwältigt, dass sie nicht viel sehen konnte. Und dann hatte sie Angst gehabt ihn anzustarren, Angst vor dem, was sie vielleicht in seinen Augen sehen würde, wenn er sie ansah … und was sich in ihren widerspiegelte.


Konnte er nicht sehen, dass er jede einzelne Sekunde, seit er auf dieser regnerischen Straße auf sie zukam und ihr sagte, sie solle in sein Auto steigen, romantisch war?


Sie lächelte, bei der Erinnerung an diesen ersten Abend. Wie sehr sie ihn wollte und ihn viel, viel mehr mochte, trotz gebotener Vorsicht.


Sie ließ es zu, so zu tun, nur für ein paar Momente, als ob dies wirklich ihr Leben war. Dass Chase der Mann war, mit dem sie seit Jahren zusammen war. Dass sie die ganze Zeit romantische Ausflüge in Napa Valleys Sternerestaurants machten. 


Und dass sie glücklich war, nicht nur für eine Nacht. Sondern für immer. 


Weil sie geliebt wurde.


Wirklich und wahrhaftig für ihrer selbst geliebt wurde.


„Es ist ein weiterer Grund, warum deine Fotos alle so schön sind“, sagte sie zu ihm. „Du erschaffst nicht nur die Fantasie für uns alle. Du möchtest auch an diese Fantasie glauben, nicht wahr? Ich könnte schwören, dass du dein ganzes Leben lang Frauen mit großen, langen Stöcken abwehren musstest.“


Er warf ihr einen lüsternen Blick zu. „Nur einen wirklich großer Stock.“


Sie konnte nicht umhin zu lachen. „Ich habe dir die perfekte Falle gestellt, oder?“


Der Kellner kam zum Nachfüllen ihrer Wassergläser, gerade in dem Augenblick als sie fragte: „Ist der Rest deiner Brüder wie du? Aüßerlich groß und zäh, aber innerlich sanfte Romantiker?“


Als der Kellner ging, tat Chase so, als hätte sie ihn verwundet und legte seine Hand auf seine Brust. „Ich habe einmal einen Roman am Bett meiner Schwester gefunden, der die Worte samtbezogener Stahl verwendet, um über Männer zu sprechen. Ich bin mir ziemlich sicher, was du gerade gesagt hast, reduziert mich auf einen mit Samt überzogenen Marshmallow. Unser Kellner wird mich vielleicht nie wieder mit denselben Augen betrachten. Er ruft wahrscheinlich den Club an, damit sie mich rausschmeißen können.“


Chloe lachte wieder, laut genug, dass sich ein paar Köpfe umdrehten, um das wunderschöne Paar in der Ecke zu bewundern. „Ein netter Mensch zu sein ändert nichts an der Tatsache, wie männlich du bist.“


„Diese Aussage hätte verdammt viel mehr Wirkung, wenn du sie nicht halb kichernd gesagt hättest“, informierte er sie, halb scherzend, halb ernst.


Noch kichernd erwiderte sie: „Tut mir leid. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich je die Worte samtbezogener Marshmallow, oder das Erscheinungsbild aus meinem Kopf bekommen werde.“


„Ich habe vor, dafür zu sorgen, dass sie später verschwunden sind“, versprach er, und Hitze flimmerte in seinen Augen als er lachte.


„Also, zurück zu deiner Familie. Sind deine anderen großen, strammen Brüder verkappte Romantiker?“ 


Sie konnte nicht anders, sie liebte es, von seinen Brüdern und Schwestern zu hören, sich vorzustellen, wie schön es wäre, immer zu wissen, dass sie für einen da waren. Mit ihnen zu lachen. Mit ihnen zu scherzen. Sogar, mit ihnen zu streiten. 


„Es wird unser kleines Geheimnis sein.“


Chase schüttelte den Kopf. „Ich bin ziemlich sicher, alles was sich bewegt zu bumsen, ist nicht romantisch. Abgesehen von Marcus. Er ist der Einzige, der nicht mehr so spielt, obwohl er das auf jeden Fall getan hat, bevor er seine Freundin traf.“


„Alles bumsen, was sich bewegt“, Chloe bemühte sich, den plötzlichen Stich in ihrem Bauch zu unterdrücken und versuchte, ihre Stimme heiter zu halten. „Solange jeder die Regeln kennt, ist das ok, denke ich.“


Aber Chase durchschaute sie sofort. „Ich will dich nicht anlügen. Ich war auch einer von denen.“ 


Sie schluckte. Sie hasste den Gedanken, dass Chase eine andere Frau anschaute. Eine andere Frau küsste. Eine andere Frau berührte. Mit einer anderen Frau schlief. 


Ihr Magen drehte sich um und sie legte abrupt ihre Gabel nieder. „In Ordnung. Vielen Dank für deine Ehrlichkeit.“


Er reichte über den Tisch und ergriff ihre Hand. „Ich möchte es nicht mehr. Ich möchte nicht mehr dieser Kerl sein.“


Sie wollte ihm so gerne glauben. Aber sie wusste aus erster Hand, dass es nicht so einfach war. „Aber ist es nicht genau das, was du mit mir gemacht hast?“


„Nein.“


„Ja.“ konterte sie. „Wir trafen uns, ich habe mich bewegt, wir hatten Sex.“


„Du bist anders, Chloe. Du bist etwas ganz Besonderes.“


Wütend auf sich selbst, wie sehr sie sich wünschte, dass das Märchen wahr wird, konterte sie: „Wie kannst du das wissen? In den vier Tagen, seit wir uns kennen, hatten wir fast in jedem Moment, in dem wir allein waren, Sex. Das entspricht den Kriterien ziemlich genau, oder? Die Chancen stehen verdammt gut, dass du zum nächsten Shooting gehst und eine andere Frau findest, die nicht genug von dir bekommen kann.“


Sie konnte sehen, wie ein Hauch von Frustration in seinem Gesicht aufflammte. Die Gleiche, die ihn veranlasst hatte, sie vor ein paar Stunden gegen die Eingangstür zu nehmen. 


Warum behandelte sie ihn so? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass er meinte, was er über sie sagte?


Aber sie wusste warum, wusste, dass sie tief im Innern Angst davor hatte, dass sie das gleiche 22-jährige Mädchen war, das auf die Worte ihres Ex hereinfiel, auf seine schönen Worte, auf eine Wärme, von der sie sich so verzweifelt wünschte, sie sei vorhanden … und das am Ende einen Mann heiratete, der davon überhaupt nicht wusste, oder sie mochte. 


Chloe wusste nicht, was Chase sagen würde, als sie dachte, er würde sie in den hinteren Teil des Restaurants ziehen, um ihr eine Lektion darüber zu erteilen, wie gut sie zusammen passten, aber sie erwartete definitiv nicht, dass er in seine Jackentasche reichen würde, einen Umschlag herausziehen und ihn auf den Tisch legen würde.


Sie sah den Umschlag an, und dann ihn, als er sagt: „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du so zauberhaft bist, dass es weh tut, wenn ich dich ansehe. Ich habe mich nicht verliebt, weil es traumhaft ist, mir dir zu schlafen. All das ist nur ein Bonus.“


Sie schluckte schwer. Diese drei Sätze gehörten zu den zehn besten Dingen, die jemals ein Mensch zu ihr gesagt hatte.


Ihre Hände zitterten, als sie den Umschlag nahm. 


Sie konnte fühlen, dass Fotos darin waren. Und sie hatte Angst, sie zu betrachten.


Nicht, weil sie sich Sorgen machte, nicht gut auszusehen … sondern weil sie in den letzten paar Tagen gelernt hatte, dass Chase alles sah.


Vor allem die Dinge, die die Menschen am meisten zu verstecken versuchten.


Schließlich glitt sie mit einem Finger in den Umschlag und zog den kleinen Stapel Fotos heraus.


Sie lachte auf dem ersten Foto. Ihr Mund stand weit offen, ihr Kopf war zurückgeworfen und sie schaute auf etwas auf Amandas Telefon. 


„Sie hat mir eine dieser lustigen Auto-Korrektur-Listen gezeigt. Eine Frau hatte ihrem Mann getextet ‚Ich bin schwanger’ und er schrieb zurück ‚Ich gehe weg’. Aber in Wirklichkeit wollte er sagen ‚Ich gehe jetzt’, weil er nach Hause kommen und mit ihr feiern wollte.“ 


Zögernd wandte sich Chloe dem nächsten Foto zu. Sie lachte wieder, diesmal mitten im Pool, nachdem sie hineingefallen war, als sie helfen wollte, Amandas Hut genau in den richtigen Winkel zu bekommen.


Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, bevor sie begriff, dass es kommen würde. „Ich hatte eine tolle Zeit mit allen“, sagte sie leise, bevor sie sich dem nächsten Foto zuwandte.


Chase hatte sie im Gespräch mit Marcus festgehalten, in jener Nacht auf der Party in seinem Haus. Sie war aufgrund des Weines recht locker und entspannt mit Marcus nach einem überraschend schönen Tag mit allen. Es war offensichtlich, wie verzweifelt sie gewesen war, damit das Glück sich wieder in ihrem Herzen niederlassen konnte.


Sie war total aus den Gleisen geworfen, über das, was Chase ihr über sich selbst zeigte. Sie nahm das nächste Bild, eines, auf dem sie Kleider faltete, und ein halbes Dutzend schöne Stoffe waren auf ihrem Schoß ausgebreitet.


Sie hatte sich noch nie so gesehen, hatte sich noch nie träumen gesehen. 


Emotionen drohten sie zu verschlingen, so, dass sie schnell mit dem nächsten Bild im Stapel weitermachte.


Oh. 


Wenn sie nur mit den Stoffen aufhören würde, mit dem Träumen, mit der verzweifelten Sehnsucht nach Glück.


Das letzte Bild war von diesem ersten Nachmittag in den Weinbergen, als sie am Ende des Tages hochschaute und Chase hatte seine Linse auf sie gerichtet. Sie erinnerte sich, wie erschrocken sie darüber war, dass sie ihre Gefühle für ihn nicht verstecken konnte. Gefühle, die sie noch nicht einmal verstehen konnte, weil sie so vage, so neu waren.


So rein.


„Frag mich noch einmal, woher ich weiß, dass du was Besonderes bist, Chloe.“


Die Bilder fielen ihr aus den Fingern auf den Tisch. 


Sie brauchte nicht zu fragen.


Chase hatte seinen Stuhl näher gerückt, um ihre Hand unter der Tischdecke zu halten. 


„Danke“, sagte sie leise, und sie hatte einen Kloß in der Kehle. „Es war ein wunderbarer Abend.“ Sie leckte sich die Lippen, drückte seine Hand mit der ihren. „Ein perfekter Abend.“


Oh Gott, sie war kurz davor zu weinen, konnte spüren, wie die Tränen hochkamen und überzulaufen drohten. Alles was es brauchte, war ein süßes Wort, ein inniger Blick und sie wäre geliefert.


Sie bemühte sich so verzweifelt, diese Tränen zurückzuhalten, dass sie gar nicht bemerkte, wie Chase aufstand und sie sanft an der Hand fortzog. Sie blickte ihn verwirrt an, stand auf und ließ sich von ihm quer durch den Raum führen, seine Hand auf ihrem Rücken, gleichzeitig beruhigend und erregend. Er zog sie in seine Arme und sie tanzten zu dem Song der dreiköpfigen Jazz-Band in der Ecke, die gerade zu spielen begonnen hatte.


Der Blick der Liebe


Chloe sah ihn überrascht an. „Dieses Lied.“ Sie warf einen Blick auf die Band, dann wieder zu ihm und schüttelte den Kopf. „Es ist fast als ob sie wissen–“ 


Ihre Stimme brach, bevor sie den Satz beenden konnte. Aber sie musste es. Musste es sich eingestehen. Und Chase. 


Ihre Stimme war so leise, sie wusste nicht, ob Chase sie überhaupt hören konnte, als sie flüsterte: „Es ist, als ob sie wissen, wie du mich anschaust. Wie du mich immer angeschaut hast.“ 


Und sie wusste von dem Bild, dass er von ihr im Weinberg am ersten Abend aufgenommen hatte, dass sie ihn auch immer so angeschaut hatte. 


Voller Liebe.


Er wiegte sie mit seinem großen, kräftigen Körper, mit seinem Herzen gegen ihres und Chloe drückte ihr Gesicht an seine Schulter … und schließlich ließ sie den Tränen freien Lauf.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor so gefühlt. Es war, als ob sein Herz mit jedem Schlag zerbrach, als er spürte, wie Chloe leise weinte, während sie tanzten. 


Er wollte ihr alles geben. Er wollte alle ihre Drachen töten. Er wollte sie festhalten und sie nie wieder gehen lassen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte, aber er wusste, dass sie immer noch glaubte, sie müsse ihn verlassen, um zu beweisen, dass sie eine starke Person war.


Sie hatte ihm gesagt, die Nacht war perfekt, aber sie weinte.


Sein ganzes Leben lang hatte er immer genau gewusst, was zu tun war. Frauen waren nie eine große Herausforderung gewesen, aber jetzt wusste er den Grund: Er hatte sich nie viel aus ihnen gemacht. 


Bis er sich in Chloe verliebt hatte.


Chase wünschte, es gäbe eine einfache Antwort, wünschte, er könnte sich davon überzeugen, dass es so einfach war, wie ihren Ex-Mann auseinanderzunehmen, weil er ihr weh getan hatte und dass alles in Ordnung wäre, sobald er die Bedrohung für Chloes Wohlbefinden ausgeräumt hatte, 


Aber wie oft waren er und seine Brüder losgezogen, um ein Unrecht gegen eine seiner Schwestern zu rächen, nur um am Ende als Bösewicht dazustehen, weil sie weinten: „Ich bin kein Baby! Wann wirst du mich endlich für mich selbst kämpfen lassen?“


Wie zum Teufel konnte Chase sie gehen lassen, um das zu tun, was sie glaubte tun zu müssen? 


Und wie sehr würde sie ihn hassen, wenn er es nicht konnte?
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Rundschreiben


 


Lernen Sie die Sullivans kennen, in dieser amüsanten, neuen, zeitgenössischen Romantik-Serie! 


 


Chase Sullivan begegnet Chloe und ihrem schrottreifen Auto in Napa Valley. Von ihrer inneren und äußeren Schönheit ist er so beeindruckt, dass er sie lieben – und beschützen – möchte. Trotz seiner liebevollen Blicke und sündhaft süßen Liebkosungen hat sie sich allerdings geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Macht sie bei ihm vielleicht eine Ausnahme?
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Kapitel Zwei

 

 


Gott sei Dank, dachte Chase, als sie sich schließlich bereit erklärte, mit ihm zu kommen. Das Motorrad hatte ihm höllische Angst eingejagt. Er hatte nicht weiter nachgedacht, hatte einfach gehandelt, um sie zu retten. Sie beide zu retten.


Seine Instinkte als Gentleman ließen ihn nach dem Rucksack greifen.


Sie machte sofort einen Satz zurück. „Bitte nicht.“ Sie kaschierte vorsichtig ihren Anflug von Angst, bevor sie weitersprach: „Ich kann meine Tasche selbst tragen, danke.“


Die Art, wie sie aus seiner Reichweite sprang, könnte das Ego eines Mannes verletzen, wenn er es zuließ. Gleichzeitig wusste Chase, dass es einfach nur vernünftig war für eine Frau, vor einem seltsamen Mann in einer Situation wie dieser auf der Hut zu sein.


Als sie zu seinem Auto ging, kam er bedauerlicherweise nicht umhin, die Augen von ihren süßen Rundungen zu nehmen.


Aber jeder Mann mit kleinen Schwestern, vor allem zwei hübschen Mädchen, die sich mehr Kratzer einhandelten, als ihm lieb war, war bei seinen Interaktionen mit Frauen besonders behutsam. Er und seine Brüder liebten es zu spielen, und zwar verdammt viel, aber keiner von ihnen würde jemals etwas Gefährliches tun, oder eine Frau gegen ihren Willen nehmen. Nein, sie hatten es viel lieber, wenn die Frauen sie darum anbettelten.


Nun war nicht der richtige Zweitpunkt, um an Sex zu denken. Nicht, wenn er eine halb ertrunkenen Frau in Händen hatte … na ja, zumindest in seinem Auto, denn er hatte ihr ja versprochen, mit seinen Händen nicht in ihre Nähe zu kommen.


Chase war sich bewusst, dass die Lederausstattung seines Autos stark in Mitleidenschaft gezogen werden würde, nachdem sie erst einmal mit Wasser und Schlamm in Berührung gekommen war. Er öffnete die Fahrertür und rutschte ins Auto. Ihre Kleidung dampfte, die Innenseite der Fenster beschlug und machten das Auto noch anheimelnder, als es ohnehin schon war. Chase konnte nicht umhin, zu bemerken, dass sein Überraschungspassagier gut roch, wie nach Regen und frisch erblühten Blumen. 


„Wo wollten Sie hin?“, fragte er.


Statt seine Frage zu beantworten, sagte sie: „Wenn Sie mich nur bis zum nächsten Motel bringen könnten, das wäre toll.“ Sie hielt einen Moment inne, bevor sie hinzu fügte: „Etwas Billiges wäre am besten.“


Seine Pläne für den Abend fielen ja nun buchstäblich ins Wasser, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er versuchte, die Art und Weise, wie ihr Duft seine Sinne auf eine Achterbahn der Gefühlte schickte, zu verdrängen. Vielleicht war seine Stimme deshalb schroffer als sonst, als er anbot: „Also, ich habe einen Platz für Sie für die Nacht, der Sie nichts kostet. Wir können von dort die Pannenhilfe anrufen.“ 


Es war besser zu warten, bis sie wieder trocken und warm war, um ihr klar zu machen, dass die Pannenhilfe ihr Auto zwar aus dem Graben ziehen konnte, man aber wohl nicht in der Lage sein würde, es wieder zum laufen zu bringen.


„Danke für das Angebot“, sagte sie immer noch misstrauisch, aber entschieden. „Ein Motel ist wirklich in Ordnung.“ Sie zuckte die Achseln, ein Umriss von sich bewegenden Schultern im dunklen Inneren seines Wagens. „Und machen Sie sich nicht die Mühe, die Pannenhilfe anzurufen. Ich kann mein Auto genauso gut im Graben liegen lassen.“ 


Die Erschöpfung in ihrer Stimme kämpfte mit einer tiefer liegenden Macht nach Überlegenheit. Obwohl sie eindeutig nicht das Geld hatte, sich um diese Dinge zu kümmern, saß sie nicht in seinem Auto und heulte sich deswegen die Augen aus. 


Chase wusste, dass er sie am besten einfach zu einem Motel fahren sollte. Und Hergott, ja, sie hatte ihm das mehr als einmal zu verstehen gegeben. Aber er konnte sie auf keinen Fall in irgendeinem feuchten Motel lassen. Er wollte nämlich am nächsten Morgen in den Spiegel schauen können, ohne das Wort Arschloch auf der Stirn geschrieben zu sehen. 


Außerdem sagte ihm sein Instinkt, dass sie mehr Hilfe als nur eine Fahrt in ein Motel brauchte.


Chase hatte schon früh von seiner Mutter und von seinen Schwestern gelernt, die Wünsche einer Frau zu akzeptieren und sich nicht mit ihr anzulegen. Er wusste es besser, er wusste, dass diese Frau stinksauer auf ihn sein würde, wenn er das tat, was er vorhatte. 


Aber nichts, auch nicht die Warnsignale in seinem Kopf, waren stark genug, um ihn von seiner Entscheidung abzubringen. 


Er drehte den Schlüssel im Zündschloss, startete den Motor und fuhr vorsichtig wieder auf die Straße. Dann wurde ihm bewusst, dass er nicht einmal ihren Namen wusste. In Anbetracht der Tatsache, dass er sie in die Wärme und den Komfort des großen Gästehauses auf dem Weingut seines Bruders brachte, ob sie das nun wollte oder nicht, wäre das Austauschen einiger Formalitäten sicher keine schlechte Idee.


„Ich bin Chase Sullivan.“


Vom Beifahrersitz drang kein Laut und aus unerklärlichen Gründen musste er ein Grinsen unterdrücken. Wann war es das letzte Mal vorgekommen, dass eine Frau sich nicht an seinen Hals geworfen hatte? 


Diese Frau gab ihm gegenüber nichts von sich preis. Nicht nur nicht ihren Namen, sondern auch nicht, wo sie hin wollte.


Irgendetwas war definitiv nicht in Ordnung. Es wäre viel besser, wenn er aufgäbe, sie in einem Motel absetzte, damit er eine Nacht lang Sex ohne Bedeutung mit Ellen auf dem Weingut haben konnte. 


Warum tat er dann nicht genau das? 


Und warum zum Teufel hatte er das seltsame Gefühl, sich zu dieser völlig Fremden hingezogen zu fühlen?


Er durchbrach die Stille nicht, denn er wusste, dass sie nur antworten würde, wenn sie sich entspannt in seiner Gesellschaft fühlte.


Schließlich sagte sie: „Mein Name ist Chloe.“


Ein hübscher Name. Normalerweise hätte er ihr das gesagt, aber sie war so empfindlich, dass sie es wahrscheinlich in den falschen Hals bekommen hätte. Er bemerkte auch, dass sie ihm ihren Nachnamen nicht gesagt hatte.


Sie reckte den Hals, um aus dem Fenster auf ein schwach beleuchtetes Schild zu schauen. „Wohin fahren Sie?“, fragte sie. Ihre Panik schwang deutlich bei jedem Wort mit. „Die Stadt liegt in der entgegengesetzten Richtung.“


Glücklicherweise sah Chase das Schild des Weinguts Sullivan, drückte zum Öffnen der Tore auf die Fernbedienung und begann die schmale Straße entlang zu fahren.


„Chase.“ 


Ihre Stimme klang eindeutig warnend, trotzdem gefiel ihm, wie sein Name über ihre Lippen kam. 


„Ich hatte Sie gebeten, mich in ein Motel zu bringen.“


Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, wie er antworten sollte, ob er lieber Ausreden erfinden, oder sie eher beschwichtigen sollte. Aber er spürte, dass sie dumme Ausreden durchschauen würde, wie die meisten Frauen das taten, darum sagte er einfach: „Das Gästehaus liegt näher. Ist auch schöner.“


Sie reagierte hörbar verärgert. „Ignorieren Sie immer die Wünsche anderer Menschen und tun das, was Sie möchten?“


Auch darauf gab es mehrere mögliche Antworten. Aber nur eine ehrliche. „Meistens ja.“


„Ihre Mutter muss ja mächtig stolz auf Sie sein“, sagte Chloe sarkastisch.


Ihm gefiel die Art und Weise, wie die Worte über ihre Zunge rollten, so als ob sie sich ein wenig mit der Idee, in seinem Wagen zu sitzen, angefreundet hatte. Aber einen Augenblick später wusste er aufgrund dessen, wie sie unbehaglich auf dem Sitz hin- und herrutschte, dass sie sich über ihre spontane Antwort ärgerte.


Er sagte so unbekümmert wie er nur konnte: „Zum Glück habe ich fünf Brüder und zwei höllische Schwestern, die sie ablenken.“


Er hoffte, sie würde eine weitere unbedachte Reaktion auf diese Informationen von sich geben und war froh, als sie sich wieder zu ihm wandte und sagte: „Sie machen wohl Witze, oder?“


“Nö. Wir sind alles in allem acht.“ Er nahm seinen Blick lange genug von der Straße, um sie anzugrinsen. 


Sie schüttelte den Kopf. „Ihre Mutter muss eine Heilige sein.“


Gut. Er hatte es geschafft, sie für ein paar Augenblicke abzulenken, lange genug, um hinter dem Gästehaus zu parken. Und dieses Mal schien sie über das, was sie gesagt hatte, nicht beunruhigt zu sein – oder wie er darauf reagierte.


„Also“, sagte er leise, „ich weiß, Sie wären jetzt lieber nicht hier, aber dieses Weingut gehört meinem Bruder und ich sehe keinen Sinn darin, für ein mieses Zimmer in einem Saftladen neben der Schnellstraße zu zahlen, wenn es hier fünf leere Zimmer gibt.“


„Ich kenne Sie nicht“, sagte sie wieder.


„Ich weiß das. Und glauben Sie mir, wenn Sie eine meiner Schwestern wären, würde ich nicht wollen, dass Sie einem Typ vertrauen, der Sie mitten in einem Unwetter am Straßenrand aufgabelt.“ Er bemerkte, dass sie überrascht war, wie er ihr angeborenes Misstrauen akzeptierte. „Deshalb quartiere ich Sie hier ein und gehe dann zum Haus meines Bruders auf der anderen Seite des Grundstücks.“


Er erwartete, dass sie wieder nein sagte. Und wenn sie mit aller Macht darauf bestand, in ein Motel zu gehen, konnte er sie wohl schlecht über die Schulter werfen und sie an ein Bett im Gästehaus seines Bruders ketten. Er musste tun, was sie wollte.


Er schob das Verlangen, dass in ihm beim Gedanken an das Bettpfosten-Szenario aufflackerte, beiseite. Wenn sie ihre Wirkung auf ihn jetzt sah, würde sie die Autotür zerkratzen und laut schreiend in die Stadt laufen, um von ihm wegzukommen.


„Also“, sagte sie, wobei sie das Wort ganz langsam aussprach, was seine Augen bedauernswerterweise auf ihre vollen, ausdrucksstarken Lippen zog. 


Mein Gott, sie gehörte wohl zu den schönsten Frauen, denen er seit Monaten begegnet war. Vielleicht sogar seit Jahren. Und schöne Frauen waren sein Job. 


„Dann bleiben Sie nicht hier?“


Ah, endlich. Zum ersten Mal argumentierte sie nicht mit ihm oder erklärte, dass sie nicht hier bleiben konnte. Er nutzte die Gunst der Stunde und sagte: „Ich werde einfach warten, bis Sie es sich bequem gemacht haben und dann gehe ich für den Rest der Nacht in sein Haus.“


Bevor sie ihre Meinung ändern konnte, griff er nach ihrer Tasche, aber sie war schneller, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen in den Regen hinaus, bevor er ihr mit dem verdammten Ding helfen konnte. Aus irgendeinem verrückten Grund hatte er es sich zum Ziel gesetzt, ihr die Tasche zu tragen. Er wollte, dass sie ihm genügend vertraute, um seine Hilfe anzunehmen. 


Sie lief schnell zu der überdachten Veranda. Die Haushälterin seines Bruders hatte das Außenlicht für ihn angelassen und er konnte nun einen guten Blick auf Chloe werfen. Ihr Haar war im Auto ein klein wenig getrocknet. Es war wirklich wie Seide und glänzte so sehr, dass sie damit Geld in Werbespots für Shampoo verdienen konnte. Sie hatte wirklich eine fantastische Figur. Nicht zu dünn, mit wunderschönen, üppigen Kurven. Es juckte ihn in den Fingern, sie zu berühren.


Was zum Teufel war mit ihm los? Er musste aufhören, an so etwas zu denken. Er hatte sie zu seinem Bruder mitgenommen, um ihr aus einer prekären Situation zu helfen, nicht aus ihren Kleidern.


Während sie auf der Veranda auf ihn wartete, hielt sie ihre Tasche in einer Hand, die andere Hand hatte sie über ihre rechte Wange gelegt, so dass sich Chase fragte, warum sie die ganze Zeit ihre Wange vor ihm versteckte.


Er hatte ein schlechtes Gefühl dabei.


Er wusste, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht wohl fühlte, wenn er ein finsteres Gesicht machte. Deshalb konzentrierte er sich lieber auf das Licht auf der Veranda, das sie in einem schwachen Glanz erscheinen ließ. Er machte sich eine geistige Notiz und beabsichtigte, am nächsten Abend mit den Models ein paar Aufnahmen genau an der Stelle zu machen, an der Chloe gerade stand. Dann stieg er die Treppe hinauf und ging zur Haustür.


„Lassen Sie uns hineingehen und uns aufwärmen.“


Er hielt die Tür für sie auf. Als sie an ihm vorbei ging, um das Haus zu betreten, murmelte sie: „Zumindest hat Ihre Mutter Ihnen etwas beigebracht.“


Chloes Duft mit seiner potenten Sinnlichkeit hüllte ihn erneut ein. Das Problem war, dass sie eine wunderschöne Frau war und er war ein Mann, der wunderschöne Frauen über alles liebte. Aber dann stieß ihre Tasche gegen den Türrahmen und schob ihre Hüften in seine Leistengegend, und er konnte ein Stöhnen kaum rechtzeitig unterdrücken. 


Herrje, wenn er es nicht besser wüsste, wenn sie eine andere Frau wäre, würde er denken, sie hätte das mit Absicht getan. Aber die Art, wie sie quer durch den Raum und von ihm weg spurtete, machte ihm deutlich, dass sie nichts absichtlich tat.


Es war fast einen Monat her seit Chase Sex hatte, aber sein Körper reagierte auf Chloe, als sei es ein Jahr gewesen, als ob er wieder vierzehn war und sich im Mädchenumkleideraum versteckte, während das Cheerleader-Team sich umzog.


Er lächelte und dachte an diesen Nachmittag von damals. Mann, ja, es war gut gewesen an diesem Tag vierzehn gewesen zu sein. Definitiv eine von Ryans besten Ideen.


Ein Windstoß blies Regen auf die Veranda. Chase ging hinein und schloss die Tür. Chloe stand sichtlich unbehaglich neben der Kücheninsel.


Er bewegte sich langsam in den Raum und bemühte sich, sie nicht mit den Augen zu verschlingen. „Haben Sie Hunger?“


Sie schüttelte den Kopf, die Hand immer noch auf ihrer Wange.


„Sie sind verletzt.“ Es war keine Frage. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihr Gesicht werfen.”


Sie versuchte, einen Schritt zurückzugehen, aber die Granitanrichte gab nicht nach und sie musste bleiben, wo sie war. „Nein“, sagte sie, „es geht mir gut.“


Er konnte sehen, wie sehr sie versuchte, zäh und stark zu sein. Hatte sie es denn immer noch nicht verstanden? Er war hier, um ihr zu helfen. Dieses Mal machte er sich nicht die Mühe, sich langsam zu bewegen und es war ihm egal, ob er sie erschreckte, oder nicht. Er ging zu ihr hinüber und legte seine Hand auf ihre Hände.


Bei dieser ersten Berührung hielten beide kurz den Atem an und er hätte schwören können, dass ihre Pupillen sich für den Bruchteil einer Sekunde weiteten, bevor sie sich von seinem Griff losmachte.


„Ich wusste, ich hätte nicht mit Ihnen hierher kommen sollen“, sagte sie und lief quer durch den Raum.


Aber Chase war schneller und zog sie in seine Arme, bevor sie ihm entkam. Er nahm ihre weiche Wärme wahr, den Druck ihrer vollen Brüste gegen seine Brust, das heiße V zwischen ihren Beinen, das sich so perfekt gegen seine Leistengegend drückte, als er sah, was sie vor ihm versteckte.


„Hergott, Chloe, ist das im Auto passiert?“ 


Ihre Wange hatte einen riesigen Bluterguss, der in allen Farben des Regenbogens schillerte, mit einem langen Kratzer durch die Mitte. Tränen glitzerten in ihren Augen, aber mehr aus Frust, als aufgrund irgendwelcher Schmerzen. 


„Ich hatte keinen guten Abend.“


Wieder einmal hatte sie seine Frage nicht beantwortet. Doch da sie nicht ja sagte, zog er den Schluss, man könne ziemlich sicher davon ausgehen, dass sie sich den Bluterguss nicht bei einem Aufprall auf das Lenkrad zugezogen hatte, als ihr Wagen im Straßengraben gelandet war. Jede andere Frau hätte geweint, aber nicht diese hier, obwohl sie eindeutig Grund genug hatte, nach allem Mist, der ihr in den letzten Stunden passiert war.


„Kein Witz“, sagte er leise. 


Je länger er sie ansah, desto wütender wurde er über den blauen Fleck. Er hatte mit seinen Brüdern oft genug gekämpft, um zu wissen, dass es verdammt weh tat. Aber er wusste, dass er besser keine große Sache daraus machen sollte. Er würde ihren Stolz nicht verletzen … nicht, wenn jemand schon einen verdammt guten Job mit ihrem Gesicht erledigt hatte.


„Haben Sie Eis aufgelegt?“


Sie schüttelte den Kopf und er ließ sie widerwillig los und ging in Richtung Küche.


Er füllte eine Plastiktüte mit Eis und wickelte das Ganze in ein sauberes, weiches Küchentuch. Sie hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Er hätte ihr das Eis ganz einfach bringen können, aber er wusste, dass es wichtig war, dass sie ihm zumindest ein wenig vertraute, damit er ihr helfen konnte.


Instinktiv hatte er vom ersten Augenblick an, als er sie entdeckte geahnt, dass ihre Verletzung vermutlich viel größer war, als nur im Regen die Kontrolle über ihr Auto zu verlieren.


Manchmal war es nicht leicht, Recht zu haben.


„Ich beiße nicht. Versprochen.“


Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie einen Blick auf seine noch immer pochende Leistengegend warf, eine Augenbraue hob und sagte: „Wirklich?“


Er war froh, dass die Überreste der Tränen, die nicht geflossen waren, schnell verschwunden waren und er lächelte über ihren spitzen Kommentar. „Was ich hätte sagen sollen, ist, dass ich nicht beißen werde, es sei denn …“


Sie hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen und beendete seinen Satz mit sarkastischer Stimme. „Es sei denn, ich möchte es.“ Sie sagte es, als hätte sie es schon hundert Mal zuvor gehört. „Wie auch immer. Ich möchte es nicht. Nicht jetzt. Niemals.“ Ihre Worte klangen müde, hart, aber sie bewegte sich auf ihn zu. „Aber ich nehme das Eis.“


Er überreichte es ihr und sie wollte sich gerade bei ihm bedanken, als sie das Eis ein wenig zu fest auf ihre Wange drückte und vor Schmerz nach Luft rang.


„Lassen Sie mich mal“, sagte er.


Er ging nahe an sie heran, schob die Finger seiner linken Hand unter ihre, während er die Rückseite ihres Kopfes in seine rechte Hand nahm. 


Chase war überrascht, denn er erkannte, dass das Eis zwischen ihnen endlich gebrochen war. Und das alles wegen seines Ständers, den er nicht kontrollieren konnte und wegen ihrer sarkastischen Bemerkungen darüber. 


Wer hätte gedacht, dass das ausreichen würde?


Er erwartete, dass sie sich ihm entzog, um ihm zu sagen, dass sie sich um sich selbst kümmern könnte, um darauf zu bestehen, dass er seine Hände von ihr lassen sollte. Stattdessen wartete die nächste Überraschung auf ihn, als sie sagte: „Sie können das wirklich gut.“ Ihre Stimme war weich und stoppte den Fluss des Blutes in seine Lenden keinesfalls.


„Fünf Brüder, schon vergessen?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Obwohl meine Schwestern diejenigen waren, die in der Regel die schlimmsten blauen Flecken hatten, wenn wir herumalberten.“ Er grinste. „Die kleinen Satansbraten.“


Sie schaute zu ihm auf und er gab die Hoffnung auf, seine Reaktion auf das Verlangen, das ihn durchströmte, kontrollieren zu können. Ihre Augen waren außergewöhnlich, ein lebendiges Grün entlang der Ränder der Pupillen, der Rest war blau.


„Sie mögen Ihre Geschwister sehr, nicht wahr?“


Seine Augen wanderten zu ihrem Mund, während sie sprach, was ihm Gelegenehit gab, die vollen Kurven ihrer Unterlippe und den süßen Amorbogen der Oberlippe zu würdigen.


Keine Frage, er war dabei, wegen dieser Frau voll und ganz den Verstand zu verlieren. Eine Frau mit offensichtlich schlechten Erfahrungen.


Er war nie ein Mensch gewesen, den so etwas besonders interessierte. Aber es sah so aus, als ob das Schicksal ihm heute Abend einen Streich spielte. Denn er war definitiv interessiert.


„Habe ich etwas auf meinem Mund?“


Ihr Ärger wurde glücklicherweise von einer schwachen Heiterkeit darüber begleitet, wie eindeutig fasziniert er war. An diesem Punkt zog er es vor, dass sie eher über ihn lachte, als vor ihm davonzulaufen.


Er weigerte sich, an später zu denken, sein Gehirn in die Richtung wandern zu lassen, in die es unbedingt ziehen wollte … wo sie nackt war und er jeden Zentimeter ihrer schönen Haut liebkoste. Zuerst musste er sie aber dazu bringen, tatsächlich zu bleiben.


Und nicht im ersten Morgengrauen zu flüchten.


Er wurde sich bewusst, dass seine Erektion hinter dem Reißverschluss seiner Jeans noch größer wurde. Deshalb verlagerte er seine Hüften weg von ihr, bevor er sagte: „Nein, Ihr Mund ist perfekt.“ Eine Röte huschte über die Seite ihres Gesichts, das nicht mit dem Handtuch bedeckt war. „Und ja, meine Geschwister sind großartig.“ 


Ihr Blick wurde von Sehnsucht erfüllt, bevor sie den Kopf wegdrehte und die Augen senkte, so dass er nicht mehr in ihre atemberaubenden und ausdrucksvollen Augen schauen konnte. 


„Meiner Wange geht es jetzt besser, danke. Ich bin ziemlich müde. Würden Sie mir zeigen, wo das Schlafzimmer ist?“


Er wollte sie hier bei sich behalten und ihr Fragen stellen, bis sie ihm sagte, wer sie verletzt hatte. Man brauchte kein Gehirnchirurg zu sein, um zu erraten, dass sie vor jemandem davon lief. Jede Zelle in Chases Körper wollte sie beschützen. Aber auch wenn die erste eisige Barriere gebrochen war, wusste er, dass es noch ein weiter Weg war, bis sie ihm vertraute.


„Die Zimmer befinden sich den Flur hinunter“, ließ er sie wissen, aber auch wenn es höchste Zeit war, sie gehen zu lassen, konnte er es nicht. Ihre Wärme, ihre weichen Rundungen waren zu gut, zu richtig, um Abstand zu nehmen. 


Chloe hatte leider kein Problem, sich aus aus seinen Armen freizumachen.


Da die Chancen gut standen, dass ein Kerl sich in ihrem Gesicht verewigt hatte, fragte er sich, ob sie verheiratet war. War dies das Werk eines gewalttätigen Ehemannes?


Chase war es nicht gewohnt, Ringfinger auf Diamanten zu untersuchen, aber dieses Mal war es wichtig. Sein Blick auf ihre linke Hand war nicht gerade dezent. Er machte nicht einmal den Versuch, dezent zu sein. Verdammt, sie hatte schon seinen Ständer gesehen. Hatte ihn auch gefühlt. Er hatte versprochen, für diese Nacht seine Hände von ihr zu lassen. Aber er hatte nichts über die Zukunft gesagt. Und er wollte wissen, ob sie von dem Kerl geschlagen wurde, mit dem sie verheiratet war.


Sie hielt ihre Hand zur Faust geballt, aber er konnte keinen Ring sehen.


Gut. Das bedeutete, dass, sobald er erfuhr, was mit ihr passiert war, sobald sie ihm zu vertrauen begann, es keinen einzigen Grund gab, warum er sie nicht langsam und stetig verführen konnte.


Als er schließlich in ihr Gesicht sah, starrte sie ihn mit demselben Ärger an, den er zuvor in ihren Augen gesehen hatte, allerdings dieses Mal ohne die begleitende Belustigung.


Erwischt.


„Das Schlafzimmer?“ Sie hob eine Augenbraue ganz weit nach oben. „Sie wollten mir zeigen, wo es ist.“


Er legte seine Hände auf ihre Tasche. „Hier entlang.“


Sie reichte ebenfalls danach und sie spielten für ein paar Sekunden ein lächerliches Tauziehen um die kotzgrüne Leinentasche. Chase wusste, er sollte sie die Tasche einfach weiterhin tragen lassen, aber sie war nicht größer als 1,65 m verglichen mit seinen 1,90m und er schätzte, er war etwa 40 kg schwerer als sie. Er konnte die verdammte Tasche für sie tragen.


Dennoch hielt sie die Tasche mit geballten Händen und sagte: „Sie sind wohl besessen von meiner Tasche, was?“


Er hielt die Tasche auf der anderen Seite fest und antwortete: „Ich wollte gerade das gleiche sagen.“


Sie ließ die Tasche so schnell los, dass er rückwärts stolperte.


Sie schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich habe nie verstanden, warum Männer so Macho sein wollen.“


„Ihnen mit dieser Tasche zu helfen, ist nicht Macho.“


„Sind Sie da sicher?“


„Vielleicht hat meine Mutter mir das so beigebracht“, erwiderte er und drehte ihre früheren Worte um.


Er wollte nicht warten, bis sie wieder dagegenhielt …nicht, wenn er drauf und dran war, ihr einen Kuss auf diesen schönen, sinnlichen Mund zu geben, ob sie ihn wollte oder nicht. 


Er führte sie durch den Flur zu dem großen Schlafzimmer, in dem er eigentlich geplant hatte, zu schlafen. Die anderen Zimmer waren ebenfalls elegant und aufwändig dekoriert, mit den besten Matratzen, aber er wollte, dass Chloe das beste Zimmer bekam.


Chase öffnete die Tür und war im Begriff, nach dem Lichtschalter zu greifen, als er bemerkte, dass das Licht bereits brannte. Sein vom Wasser verwirrtes Hirn brauchte ein wenig länger, um zu realisieren, dass das Bett nicht leer war.


Eine nackte Frau wartete dort auf ihn.


Scheiße.


Heilige Scheiße.


Er hatte Ellen total vergessen, aber sie hatte ihn offensichtlich ganz und gar nicht vergessen. Wenn die Dinge sich heute Abend anders entwickelt hätten, komplett anders, dann hätte er sich total gefreut, dass sie bereits ausgezogen auf ihn wartete. 


Nachdem er allerdings Chloe getroffen hatte, ließ Chase die nackte Anwesenheit von Ellen im Haus ganz und gar kalt. 


Bevor er überlegen konnte wie er sie hier weg bekäme, trat Chloe hinter ihm ins Zimmer. Er wartete, bis sie vor Empörung nach Luft schnappte und das Unvermeidliche tat: ihm die Tasche zu entreißen und zurück in den Regen zu laufen.


Aber sie lachte nur.


„Vielleicht“, sagte sie mit unverhohlener Freude, „gibt es ein anderes Schlafzimmer für mich?“ Sie kicherte erneut. „Bitte außer Hörweite, wenn das überhaupt möglich ist.“


Er warf ihr einen Blick zu, als sei sie verrückt geworden. Chloe konnte nicht ernsthaft glauben, er würde Ellen bumsen, während sie im Haus war, oder? 


Doch dann vergaß er die Frage komplett, denn ihr fortgesetztes Lachen wickelte sich um seine Sinne.


Gott, er liebte den Klang. So leicht. Geradewegs aus ihrer Seele. Und ihr Lächeln war wunderschön. 


Entzückend.


Ellen war noch immer splitternackt auf dem Bett, aber er konnte seine Augen nicht von Chloe nehmen. Er wollte sie praktisch von dem Moment an küssen, als er sie traf. Jetzt wollte er sie küssen und küssen und küssen, damit sie wieder lächelte und er ihr süßes Lachen hören konnte. 


„Chase? Wer ist das?“ 


Ellen hatte noch keinen Versuch unternommen, sich zu bedecken. Er stellte fest, dass sie eigentlich gar nicht sein Typ war. Er mochte Chloes Kurven viel mehr als Ellens straffe Muskeln. Und blond gefärbte Locken waren nichts im Vergleich zu hellbraunem Haar, das das Licht aufnahm, wenn es bei jeder Bewegung über ihre Schultern und ihren Rücken fiel. 


Sie sah viel zu heiter für die Situation aus, als sie an seiner Stelle antwortete. „Ich bin Chloe.“ Sie grinste wieder. „Chase hat mich heute Abend aufgegabelt.“ Sie nickte in seine Richtung und fügte hinzu: „Sie kennen die Geschichte sicher, Mädchen am Straßenrand in Schwierigkeiten trifft Mann in einem BMW.“


Ellen sah eher verwirrt als wütend aus. Sie sah Chase an und schien über etwas nachzudenken bevor sie sagte: „Bei dir als Fotograf und mitten im Getümmel hätte ich wissen müssen, dass du daran Gefallen hast.“


Er hatte das Gefühl, als ob er sich in einer surrealen Szene für einen Film befände und fragte: „An was soll ich denn Gefallen haben?“


„Du weißt schon, Dreier und so“, sagte Ellen und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett, was ihm und Chloe eine gute Aussicht auf ihre Genitalien gab. Ihre völlig unbedeckten, rasierten Genitalien.


Meine Güte, dachte er mit verzerrtem Gesicht, sie muss sich bedecken. Er riss den Schrank auf und zog einen Morgenrock heraus, den er ihr quer durchs Zimmer zuwarf.


„Ich war schon eine ganze Weile nicht mehr mit einem anderen Mädchen zusammen“, sagte Ellen, „aber ich bin sicher, ich habe nicht vergessen, was ich tun muss.“ Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Chloe zu. „Nett, dich kennen zu lernen, Chloe, auch wenn das ein kleines bisschen unerwartet kommt. Ich bin übrigens Ellen.“ Sie holte kaum Luft und sprach sofort weiter. „Du bist sehr hübsch. Ich glaube nicht, dass ich Schwierigkeiten haben werde, es mit dir zu machen.“


Chloe war völlig verwirrt darüber, wie Ellen sie anschaute, die eindeutig ihre künftige Vorstellung im Bett abcheckte. „Danke“, sagte sie, „aber ich glaube nicht, dass ich heute abend für einen Dreier zu haben bin.“


Sie sagte das so leicht, dass Chase sich alle möglichen verrückten Dinge ausmalte. Hatte sie schon einmal einen Dreier gehabt? 


Nur der Gedanke, wie ein Mann und ein Mädchen sie zusammen berühren konnten, ließ ihn rot sehen. Er konnte sich nicht einmal zwei Männer vorstellen, sonst würde er einen Mord begehen.


Er war noch nie auf der Suche nach etwas Ernsthaften, war die letzten 32 Jahre vollkommen glücklich mit One-Night-Stands. Da er so viel unterwegs war, vereinfachte das die Dinge und passte am besten in sein Leben. Er hatte noch nie seine Kollegen beneidet, deren Frau und Kinder zu Hause auf sie warteten.


Aber vom ersten Augenblick an, als er Chloe gesehen hatte, wollte er sie beschützen … und mehr.


„Ach du Schreck“, sagte Ellen plötzlich als sie schließlich Chloes böse Prellung sah. „Was ist denn mit deinem Gesicht passiert?“


Chase hasste es, beobachten zu müssen, wie das Lachen aus Chloes Gesicht verschwand. 


„Ich finde schon allein ein anderes Schlafzimmer. Gute Nacht.“


Er wollte ihr nachgehen, aber er musste zuerst mit Ellen fertig werden. 


„Ist sie okay?“, fragte Ellen, nachdem Chloe die Tür hinter sich geschlossen hatte.


Er fuhr mit der Hand durch sein nasses Haar. „Sie ist in Ordnung.“ Dafür würde er sorgen. „Schau mal, heute Abend passiert nichts mehr.“


„Wegen ihr?“


Chase nickte. „Wegen ihr.“


Obwohl sie enttäuscht aussah, zuckte Ellen zum Glück einfach nur mit den Schultern, anstatt einen Wutanfall zu bekommen. „Sie ist wirklich sehr hübsch.“ Sie lächelte ihn hoffnungsvoll an. „Mir war es ernst mit dem Dreier, falls du sie doch noch überzeugen möchtest.“


„Nein.“ Er wollte kein Esel sein, aber er wollte Ellen auch nicht an der Nase herum führen. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“


„Dann vielleicht ein anderes Mal“, sagte sie, als sie nackt quer durch den Raum zu ihrer Kleidung ging, die, wie er jetzt sah, über ein Sofa in der Ecke drapiert war.


Von wegen. Er würde Chloe mit niemandem teilen, nie und nimmer. Nicht mit einer Frau und schon gar nicht mit einem Mann. 


Natürlich nur, wenn er sie davon überzeugen konnte, ihm eine Chance zu geben.


Das Problem war, dachte er, als er sich umdrehte, damit Ellen sich anziehen konnte, er hatte das Gefühl, es würde keine leichte Aufgabe sein, Chloe davon zu überzeugen, ihm zu vertrauen. 
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Kapitel Sieben

 

 


Als Chloe ihre Finger durch sein Haar fahren ließ und sein Gesicht näher an ihres zog, brauchte Chase jedes Quäntchen Kontrolle, um seine Hände auf dem Geländer zu behalten.


Aber als ihre Lippen die seinen zu einem Hauch von einem Kuss berührten … verlor er seine Kontrolle.


Er wollte sie überall auf einmal berühren. Vom Geländer bis zu ihrem Rücken und den Kurven ihrer Hüften war es nicht weit.


Ihr Mund war so weich, so verdammt süß, als sie einen Kuss nach dem anderen auf seine Lippen drückte. Wenn er gekonnte hätte, hätte er diese sanfte Erkundung verlängert. Aber er hatte schon verdammt lange auf diesen Kuss gewartet. Er ließ eine Hand über ihre Wirbelsäule gleiten, er umfasste ihren Nacken und hielt sie unter ihm gefangen, während er sie liebkostete.


Sie stöhnte gegen seinen Mund und irgendwo im Hinterkopf fragte er sich, ob er ihr wehtat. Und dann spürte er es: Ihre Zunge streichelte gegen seine.


Herrje, er hatte in den letzten 24 Stunden tausend Mal an diesen Augenblick gedacht, aber nichts, was er sich in seinen kühnsten Fantasien vorgestellt hatte, kam auch nur annähernd der Wirklichkeit nahe, wie weich, wie süß, wie sinnlich es war, Chloe zu küssen.


Chase hatte es schon immer geliebt, zu küssen. Zu seiner Überraschung wollten die meisten Frauen in der Vergangenheit diesen Teil ihres sinnlichen Tanzes überstürzen. Aber für ihn konnte ein Kuss genauso gut wie richtiger Sex sein. 


Sogar besser. 


Vor allem, wenn er Chloe küsste.


Er könnte stundenlang auf ihrem Mund verbringen und so wie sie ihn zurückküsste, hatte er das Gefühl, dass sie das genau so wollte. 


Langsam streichelte seine Zunge gegen ihre, er genoss ihren Geschmack, sie zu fühlen, die kleinen Seufzer der Lust, die sie von sich gab, während sie so eng miteinander verbunden waren. Er zog sich sanft zurück, saugte ihre Unterlippe zart zwischen seine Zähne und biss sie leicht. Dann ließ er ihrer Oberlippe die gleiche Behandlung zukommen. Und dann kamen ihre Zungen wieder zusammen, bis sie mit seinem Mund das Gleiche tat; ihn schmeckte, ihn sanft und vollkommen kniff und biss. 


„Chloe.“ Er stöhnte ihren Namen gegen ihre Lippen und sie leckte über seine, bevor sie ihn ansah, durchflutet und schön und voller Lust.


„So bin ich noch nie zuvor geküsst worden.“ 


Die Unschuld ihrer Worte, der Blick auf ihrem Gesicht, als ob sie gerade den Himmel erfahren hatte, ließ ihn ihre Lippen erneut schmecken. Er verschlang sie. 


Chase hatte keine Ahnung, wie lange sie sich wie ein Mann und eine Frau küssten, die nacheinander schmachteten, aber die ganze Zeit spürte er den weichen Druck ihrer Brüste intensiv gegen seine Brust, ihre Brustwarzen waren hart und erregt und er spürte die sexy Kurven ihrer Hüften, wo er sie gegen sich gedrückt hielt. Er war hin- und hergerissen, ob er sie weiter küssen, oder sich entlang ihres unglaublichen Körpers nach unten schmecken sollte.


Gerade dann bewegte sie sich leicht in seinen Armen, drückte ihre Brüste und Hüften noch näher an ihn und die Entscheidung wurde ihm abgenommen.


Er hatte das Glück, ihre schöne nackte Haut zu sehen, als er am Abend zuvor ins Badezimmer geplatzt war und sie in der Wanne liegen sah. Aber er konnte sie nicht berühren. Er konnte seine Zunge nicht über sie gleiten lassen. Er konnte nicht jede Kurve küssen. 


Jetzt konnte er das alles.


Chase begann, ihr Gesicht zu küssen, über ihre Wangenknochen, über ihr Kinn bis zu ihrem Hals. Er leckte die Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen und fühlte, wie sie ihr Gewicht stärker gegen ihn presste, als könnte sie sich kaum halten. 


Chase hatte schon früh gelernt, wie man einer Frau eine sinnliche Reaktion entlockte und er hatte ihr Vergnügen stets so sehr wie sein eigenes genossen. Aber Chloes Reaktion, und sein Verlangen nach ihr, war anders als bei jeder anderen Frau, mit der er je zusammen war.


Er ließ seine Zunge wieder über ihre Haut gleiten und der verzweifelte Ton, den sie von sich gab, ließ seine Hand von der Stelle, an der sie ihren Nacken hielt, zu einem dünnen, seidigen Träger auf ihrer Schulter wandern. Sie war zart, so verdammt zart, dass er vergaß, was er tat, aber dann nahm sie einen tiefen, bebenden Atemzug, ihre Brüste bewegten sich gegen seine Brust und er konnte ihre Üppigkeit unter dem Kleid spüren.


Und er erinnerte sich daran, warum er den Träger von ihrer schönen Haut gleiten lassen wollte.


Das Bild ihrer Brüste, wie das Wasser über ihr weiches Fleisch perlte, war für immer in seinem Gehirn eingebrannt. Und jetzt, da er nur Sekunden davon entfernt war, sie zu berühren, sie zu schmecken, hatte Chase seine Hände kaum im Griff.


Er musste die Träger herunterziehen.


Und dann rutschte die Seide ihre Schultern hinab, und er brauchte an ihrem Kleid nicht einmal zu ziehen, denn Chloe war ihm zwei Schritte voraus, hob die Arme aus der Enge ihres Kleides und schüttelte ihren Oberkörper, so dass das Mieder ein paar Zentimeter rutschte, und dann noch ein paar und dann noch mehr, bis – Heiliger Bimbam, er hatte noch nie etwas so sehr begehrt – ihre Brustwarzen von dem dünnen Stoff befreit waren.


Chase erstarrte, als er sie betrachtete. Ihre Brüste waren perfekt, voll und rund, wunderschön natürlich geformt. 


Und ihre Brustwarzen waren kirschrot, ebenso wie ihr süßer Mund und sie streckten sich ihm vor Verlangen entgegen.


Immer noch völlig fasziniert lösten sich schließlich seine Hände und kämpften mit dem Mund um das Vergnügen, die Ersten zu sein, die sie berührten.


Seine Hände gewannen um Haaresbreite, als sie sich um ihre Brüste legten.


„Oh Gott. Chase.“


Er riss seinen Blick weg von ihren Brüsten, von dem Gegensatz ihrer blassen Haut gegen seine gebräunten Finger und sah, dass sie intensiv genau auf das Gleiche starrte. Ihre Augen hoben sich einen Moment später zu seinen und der Blick darin ließ seinen Mund wieder auf ihren fallen, ihre Brüste noch in seinen Händen.


Ihr Kuss hatte jetzt einen anderen Zauber, das Lechzen nacheinander schaltete noch einen Gang hoch. Chloe rieb ihre Brüste fester gegen seine Hände, fast, als ob sie nach etwas bettelte.


Nach mehr.


„Schau, Chloe.“ Er nahm seinen Mund von ihrem und ließ seinen Blick wieder auf ihre Brüste wandern. Dann ließ er seinen Daumen über ihre Brustwarzen gleiten. „Siehst du, wie du auf meine Berührung reagierst?“


Sie wimmerte, als er die straffe Haut erneut streichelte, dieses Mal etwas härter und dann noch einmal. Ihre Haut kräuselte sich unter seinem Daumen.


„Bitte.“


Er hörte ihre Bitte kaum, sie war mehr gehaucht als gesprochen, aber er brauchte genau das Gleiche wie sie.


Chase beugte seinen Kopf hinunter und sie beugte sich zurück, damit sie ihm entgegen kommen konnte. Mit einer gleichmäßigen Bewegung fuhr er mit seiner Zunge über ihre Brustwarze. Ein Teil von ihm wollte den Rest seines Lebens dort verbringen, wollte seine Zunge über ihre Brüste, über jeden Zentimeter ihrer weichen Haut, über beide Gipfel gleiten lassen. Aber seine Lippen, seine Zähne, hatten andere Ideen und kaum einen Augenblick später umschloss er ihre Brustwarze mit seinem Mund, ließ seine Zunge darauf tanzen, seine Zähne berührten leicht das feste Fleisch.


Sie stöhnte dabei leise, was ein gefährliches Pulsieren in seinen Jeans verursachte. 


Ihre Reaktion war nicht gespielt. Chloe war pure Sinnlichkeit, so wie er es sich vorgestellt hatte. Er hatte beobachtet, wie sie in der Badewanne gekommen war, doch da er heute Abend ein Teil dieses Reizes, ja der Grund dafür war, warum sie in ihrer Lust ertrank, erschien sein Gefühl für sie in einer ganz anderen Stratosphäre.


Sie hatten über Freundschaft gesprochen, sie hatte ihm erzählt, wie sehr sie diese Freundschaft brauchte, aber er war in den letzten 24 Stunden in einem ständigen Zustand der Erregung und er konnte nicht widerstehen, seine Hände unter ihrem Rock über ihre nackten Oberschenkel gleiten zu lassen.


Er wandte sich nun der anderen Brust zu, umschloss ihre Brustwarze ebenfalls mit seinem Mund, während seine Finger ihr Höschen fanden, das vor Erregung feucht war. 


„Ja“, keuchte sie, als er mit seinen Lippen an ihrer Brust sog und seine Hand über ihren Schoß bewegte, damit er unter den dünnen Stoff gleiten konnte. 


Er musste ihr glattes Fleisch berühren, musste irgendwie in ihr sein, genau in dieser verdammten Sekunde.


Sorgen, Bedenken, Vorbehalte – sie flogen alle aus dem Fenster, als er seine Finger abwärts gleiten ließ und ihre glatten, nackten Lippen fand. Sie bäumte sich in seinen Armen auf und bot sich seinem Mund dar, öffnete ihre Beine weiter, damit er besseren Zugang hatte. Er konnte spüren, wie prall, wie nass sie war und nichts konnte ihn davon abhalten, sich an ihrer harten Klitoris zwischen ihren Schamlippen entlang zu bewegen, bis er einen Finger in sie schob, langsam und tief.


Ihre inneren Muskeln spannten sich um seinen Finger, einmal, dann zweimal und er merkte, sie würde schnell kommen, nur mit seinem Mund auf ihren Brüsten und seinen Fingern in ihrem geballten Feuer.


Sie war eng, so eng, dass er spürte, wie seine Finger ihr Fleisch weiteten, als er in sie eindrang und der Gedanke ihn durchschoss, dass er ihr vielleicht weh tat. Aber dann begann sie, in langsamen Bewegungen seine Hand zu umkreisen, seine Handfläche stieß gegen ihren Kitzler, seine Finger drangen mit jedem Stoß tiefer in sie ein und instinktiv nahm er seinen Finger aus ihr und schob einen zweiten Finger in sie, bevor sie Luft holen konnte.


Augenblicke später schrie Chloe laut auf und ihre Muskeln umklammerten ihn in einem schönen, außer Kontrolle geratenen Rhythmus, ein lebendiger, atmender Orgasmus unter seinem Mund und seinen Händen. 


Ihr Höhepunkt schien ewig weiterzugehen, von einem Gipfel zum nächsten, und Chase fühlte sich wie der glücklichste Mensch auf Erden. Er wollte nichts anderes mehr tun, als sie kommen zu lassen. Ihr zuzuschauen, wie sie kam. Ihr zuzuhören, wie sie kam.


Er würde alles für sie aufgeben, wenn dies nötig wäre, nur um Zeuge einer solch übergreifenden, alles verzehrenden Lust zu sein.


Er hatte gesehen, wie wunderbar sie in der Badewanne in der Nacht zuvor gekommen war, aber es war nichts, im Vergleich dazu, es aus erster Hand zu erleben.


Als sie sich endgültig zurück in seine Arme fallen ließ, blickte sie ihn an und sagte erstaunlicherweise: „Bitte, Chase. Mehr. Ich brauche mehr“, anstatt satt zu sein.


Er wusste genau, was sie wollte: sie wollte, dass er sie nahm, genau jetzt und hier auf der Veranda seines Bruders mitten in den Reben.


Chase wollte noch nie etwas so sehr.


Als sie allerdings um mehr bat, waren ihre Worte undeutlich. Nur ein kleines bisschen.


Aber er bemerkte es.


Schlimmer noch, ihre Augen waren unkoordiniert. Verschwommen. Und das nicht nur wegen ihres Orgasmus.


Chase wollte sich nicht fragen, ob sie betrunken war, ob sie nicht ganz unter ihrer Kontrolle war, bei dem, was sie auf der Veranda seines Bruders tat. Er wollte glauben, dass das Lallen nur damit zu tun hatte, welches gutes Gefühl er ihr gab und nicht, wie oft ihr Weinglas nachgefüllt wurde. Er könnte alles mit ihr tun, was er wollte, könnte sie auf der Veranda umdrehen, so dass ihr Hinterteil gegen seine Lenden drückte, er könnte ihren Rock hochheben und ihr Höschen herunterziehen. Er könnte seine Hände mit dem perfekten, schweren Gewicht ihrer Brüste füllen, während er von hinten in sie glitt. Und beide könnten das bekommen, was sie so dringend brauchten.


Aber, verdammt, er konnte es einfach nicht tun.


Wenn dies noch weiter ging und Chloe morgens aufwachte und nicht wusste, was sie getan hatte, würde er sich das nie verzeihen.


Er wollte nicht zu der Reihe von Männern zählen, die sich etwas von ihr nahmen.


Verdammt.


Er musste aufhören. Sofort.


Er wollte sie nicht erschrecken, deshalb bewegte er langsam seine Hand von ihren Beinen fort und ließ das Kleid wieder nach unten fallen. Einen Augenblick später zog er das Mieder hoch und bedeckte ihre Brüste, für die er töten würde, um sie wieder zu kosten.


„Was tust du? Warum hörst du auf?“


„Ich glaube, es ist Zeit dich nach Hause ins Bett zu bringen.“


Ihr Mund formte einen sinnlichen Schmollmund. „Ich bin nicht müde, Chase. Noch nicht.“


Heiliger Strohsack, es war schwer, diesem Mund keinen weiteren Kuss zu entlocken. Noch schwerer, ihr Kleid nicht zu zerreißen und sie hier und jetzt auf der holzbedeckten Veranda zu nehmen. 


„Du bist schön, Chloe, so verdammt schön, aber ich kann die Gelegenheit nicht derart ausnutzen.“


Der Schmollmund wurde trotzig. „Du nutzt mich nicht aus. Ich bin diejenige, die dich geküsst hat, schon vergessen?“


Es war noch schwerer als er gedacht hatte, denn er wollte sie auf keinen Fall kränken. Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde sie nicht wie verrückt begehren. 


„Ich möchte dies mehr, als du dir vorstellen kannst, aber ich möchte, dass du ganz bei mir bist.“


„Ich war bei dir.“ Sie hob ihren Mund an seinen und flüsterte gegen seine Lippen: „Ich bin immer noch bei dir.“


„Nein, mein Schatz.“ Er zog seinen Mund von ihr weg. „Ich möchte nicht, dass du morgen an diesen Abend denkst und mich hasst, weil ich dich ausgenutzt habe, als du betrunken warst.“


„Ich bin nicht betrunken!“


„Du bist auch nicht ganz nüchtern“, entgegnete er mit sanfter Stimme. 


Sie sah niedergeschlagen aus. Völlig niedergeschmettert.


Chase verabscheute die Situation und sagte: „Du weißt nicht, wie schwer das für mich ist.“


Ihre Schritte waren recht stetig, als sie sich umdrehte und von ihm fort ging, aber hin und wieder schien sie auf ihren hohen Absätzen ins Wanken zu geraten.


Chase wusste, dass er das Richtige getan hatte. 


Aber er fühlte sich deshalb nicht besser. Nicht, weil sein Glied noch immer schmerzhaft hinter seinem Reißverschluss pochte. Aber weil er spürte, wie Chloe Schmerz und Verlegenheit bei ihrem stillen Fußmarsch zurück zum Gästehaus ausstrahlte.


Sie sah ihn nicht an, als sie darauf wartete, dass er die Haustür öffnete. Auch wenn er noch so gern seine Hand nach ihr ausgestreckt hätte, um sie an sich zu ziehen, ließ er sie vorbei gehen. 


„Wir reden morgen früh.“


Sie hielt inne und schaute ihn dann über die Schulter für einen Moment an. Ihre hellen Augen waren jetzt stumpf. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür mit einem leisen Klicken.


Und als er eiskalt duschte und sein Glied in die Hand nahm, selbst als er sich auf das geistige Bild ihrer Brüste in seinen Händen konzentrierte, selbst als er sich an den Geschmack ihrer Brustwarzen auf seiner Zunge erinnerte, und das Gefühl ihres erregten, glatten Fleisches, wie es gegen seine Finger drückte und presste, fragte sich Chase unentwegt, wann zum Teufel Ehre seine gottverdammte Pflicht im Leben geworden war.


Was zum Teufel war mit ihm los?


Er hatte vor kurzem eine warme, feuchte und willige Frau in seinen Armen. 


Und er hatte sie einfach stehen lassen.
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Kapitel Vierzehn

 

 


Chloe winkte allen im Wagen zum Abschied zu, als er durch das Tor des Weinguts Sullivan fuhr und sagte: „Ich bin wirklich traurig, dass dein Shooting vorüber ist.“ 


„Das bin ich auch“, antwortete Chase, als sie wieder ins Gästehaus zurück gingen. Es war immer schwer, ein gutes Projekt hinter sich zu lassen. Besonders dieses, das sich als so unglaublich ungewöhnlich herausstellte. Aber gleichzeitig war er froh, dass es nun nur noch ihn und Chloe gab. 


Er schob seine Hand in ihre, hob sie an seinen Mund, ließ seine Lippen auf ihren Fingerknöcheln verweilen. „Würdest du mit mir ausgehen, Chloe?“


Überraschung flackerte in ihren Augen. „Wir haben bereits darüber gesprochen.“


„Ich spreche nicht über die Zukunft. Nur heute Abend. Das ist alles, worum ich dich bitte.“


Er konnte ihre Unsicherheit sehen, wie sie damit kämpfte, was sie wollte … und was sie ihrer Meinung nach tun sollte.


Schließlich entgegnete sie: „Wir beide wissen, dass ich heute Abend leicht zu haben bin“, eine Seite ihres Mundes bewegte sich zu einem kleinen Grinsen. „Du brauchst nicht erst ein Dinner auffahren.“


Er wollte den Funken Wut in ihm nicht hochkommen lassen, weil sie noch zu glauben schien, dass Sex genug für ihn war. Spontan fragte er sie herausfordernd „Du willst vögeln?“


Ihre Augen sahen düster aus, als sie ihr Kinn hob und ihm mit einem gequälten Wort antwortete: 


„Ja.“ 


Sein Mund berührte ihren, aber selbst dann war er vorsichtig mit ihr, trotz der Tatsache, dass er ihre Shorts und ihr Höschen nach unten zog.


„Chase“, stöhnte sie gegen seinen Mund und trieb ihn an, indem Sie ihre Hüften in seine Hände drückte und ihm half, ihren Unterkörper zu entblößen. 


Er konnte ihr Verlangen, ihre Lust spüren und wusste, dass es so groß wie seines war, bevor er sagte: „Ich habe dir versprochen, dir immer das zu geben, was du willst. Erzähl mir, was du möchtest.“


Ihre Augen waren so geweitet, dass sie fast schwarz waren und er konnte alles sehen, was sie versuchte auszublenden, was sie so verzweifelt versuchte, vor ihm zu verbergen. 


„Bitte bums mich einfach nur.“


Er knöpfte ihre Bluse auf und fand die Spitze ihrer Brust durch den rosa Spitzen-BH. Gleichzeitig fummelten ihre Finger an seinem Reißverschluss und zogen und zerrten und dann war er in ihrer Hand und sie wickelte ihre langen, schlanken Finger um ihn herum, streichelte ihn, so dass er unglaublich hart wurde.


Er hatte ihr gerade versprochen, ihr alles zu geben, was sie wollte, schwor sich noch einmal, ihr alles zu geben. Und obwohl sein Herz sich anfühlte, als hätte eine Bombe es zerrissen, weil sie immer wieder versuchte, Distanz zwischen ihnen zu halten, hob er ihren Po mit seinen Händen hoch und sagte: „Schling deine Beine um mich.“


Er fuhr in sie, bevor sie beide Luft holen konnten und ihr Fleisch zog sich um ihn zusammen, ergriff ihn, verkrampfte sich um ihn. Er wusste, dass sie wollte, dass er ohne Verstand in sie drang. Er wusste, sie wollte so tun, als ob das was sie hatten, nur mit Sex zu tun hatte.


Aber, verdammt, er konnte es nicht. 


Auch für sie nicht, auch wenn sie ihn geradeheraus gebeten hatte, sie zu ficken, und nur zu ficken, konnte er sie nicht einfach wie ein Tier gegen die Haustür nehmen, obwohl es das war, worum sie ihn gebeten hatte.


„Chloe.“


Ihre Augen, die fest geschlossen waren, öffneten sich langsam, vor Lust verschwommen. Und voller Emotionen, die sie nicht fühlen wollte. Voller Emotionen, die sie versuchte, wegzuschieben, weil sie nicht zum richtigen Zeitpunkt oder Ort gekommen waren. Weil sie nicht bereit war für ihn. Weil sie dachte, sie müsse stark sein, und morgen früh von ihm fortgehen.


„Ich kann es nicht, mein Liebling. Ich kann nicht so tun, als sei es nur Sex.“ Chase musste ihr ins Gesicht schauen, wollte, dass sie sich die Wahrheit eingestand, die Wahrheit über das, was zwischen ihnen war, als er sagte: „Ich liebe dich.“


Sie schluchzte seinen Namen, bevor sie ihn küsste, als ob sie ohne seine Küsse sterben würde. 


Sein Körper übernahm dann die Führung, reiner Instinkt, als er in sie drang, als sie sich auf ihn hob und dann hinunter, so dass sie gänzlich verbunden waren. Vollkommen.


Er spürte, wie ihre inneren Muskeln sich zusammenzogen, gerade, bevor sie gegen seinen Mund nach Luft schnappte. Und dann fiel ihr Kopf nach hinten und sie stieß ihr Becken in seines, komplett der Lust hingegeben, der Art und Weise, wie ihre Körper zusammen explodierten.


Irgendwie ritt er sie zum Höhepunkt, jedes Ziehen und Zerren ihrer geballten Hitze um ihn. Er wollte sie nie verlassen müssen, wollte sie nie gehen lassen müssen. 


Doch als sie ihren Mund gegen seine Schulter presste und das Wort „Liebe“ sagte, so leise, dass er es fast nicht hören konnte wegen seines eigenen Herzschlags in seinen Ohren, ließ er sich einfach gehen.


 


* * *


 


„Chase?“ Er trug sie auf die Couch und legte eine Decke über sie. Sie hatte gerade erst ihren Atem wiedererlangt. „Ich weiß, dass ich dich immer darum bitte, aber können wir heute Abend noch einmal von vorne anfangen?“ 


Sie konnte sein Lächeln an ihrem Ohr spüren. 


„Natürlich können wir das.“


Chloe bewegte sich ein wenig, so dass sie teilweise auf der Couch saß, aber immer noch in seinen Armen lag. „ Alle sind nun fort und ich muss sagen: Sie werden mir alle fehlen.“


Seine Augen sahen fest in ihre. „Das ist mein Teil, nicht wahr?“ 


Sie wusste, dass er sie neckte und war überrascht, wie nachsichtig er war, statt auszurasten, als sie versuchte, das was zwischen ihnen war, nur auf Sex zu reduzieren.


„Ja, das ist dein Teil.“


„Ich werde sie auch vermissen, aber ich bin froh, dass wir jetzt alleine sind.“


Sie wollte sagen, es tue ihr leid, dass sie ihn verletzt hatte. Für die Art, wie sie ihn immer wieder verletzte. Für die Tatsache, dass sie nicht auch sagte: „Ich liebe dich“. 


Aber alles, was sie sagen konnte war „Ich möchte mit dir ausgehen, Chase.“ Als er nicht sofort reagierte, atmete sie zitternd ein. „Bitte sag ja.“


Seine Augen waren noch immer dunkel, noch voller Gefühl, als er erwiderte: „Ja.“


Ihre Brust, ihr Bauch, alles schmerzte. Sehnte sich nach diesem wunderbaren Mann. Sie lächelte. „Ich sollte wohl eine neue Bluse anziehen.“


Er blickte an ihr hinunter und schien das zerrissene Gewebe zum ersten Mal zu bemerken. „Ich war zu grob zu dir. Ich wollte das nicht.“


Sie brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. „Nein. Du könntest nie grob zu mir sein.“ Sie kletterte von seinem Schoß, zog ein Kleid vom Kleiderständer und verließ das Wohnzimmer. „Ich brauche zum Duschen und Umziehen nur ein paar Minuten.“


 


* * *


 


Chase hielt den Kopf in seinen Händen. Was zum Teufel hatte er nur getan? Er war an der Tür fast über sie hergefallen. Chloe hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie war kostbar. Er hätte sanft sein müssen, egal was passierte. 


Und er sollte aufhören, jede verdammte Sekunde herauszuplatzen, dass er sie liebte. Es machte die Sache nur noch schlimmer. Es trieb sie nur noch mehr in die Enge. Als ob sie keine Kontrolle habe.


Er wusste, dass er sie auf den Fliesen im Bad nehmen würde, wenn er sich jetzt zu ihr in die Dusche gesellte. Deshalb ging er in eines der Badezimmer, das niemand verwendet hatte und seifte sich schnell ein. Er wurde schon hart und pochend bei dem Gedanken an Chloe, wie sie jenseits des Korridors Wasser über ihren nackten Körper fließen ließ.


Er drehte das Wasser auf kalt und zwang sich, unter dem eisigen Strahl zu stehen. 


Er wollte, dass dies wirklich ein Rendezvous war. Ein richtiges Rendezvous. 


Nicht nur der Auftakt zu mehr Sex.
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Kapitel Sieben

 

 


Als Chloe ihre Finger durch sein Haar fahren ließ und sein Gesicht näher an ihres zog, brauchte Chase jedes Quäntchen Kontrolle, um seine Hände auf dem Geländer zu behalten.


Aber als ihre Lippen die seinen zu einem Hauch von einem Kuss berührten … verlor er seine Kontrolle.


Er wollte sie überall auf einmal berühren. Vom Geländer bis zu ihrem Rücken und den Kurven ihrer Hüften war es nicht weit.


Ihr Mund war so weich, so verdammt süß, als sie einen Kuss nach dem anderen auf seine Lippen drückte. Wenn er gekonnte hätte, hätte er diese sanfte Erkundung verlängert. Aber er hatte schon verdammt lange auf diesen Kuss gewartet. Er ließ eine Hand über ihre Wirbelsäule gleiten, er umfasste ihren Nacken und hielt sie unter ihm gefangen, während er sie liebkostete.


Sie stöhnte gegen seinen Mund und irgendwo im Hinterkopf fragte er sich, ob er ihr wehtat. Und dann spürte er es: Ihre Zunge streichelte gegen seine.


Herrje, er hatte in den letzten 24 Stunden tausend Mal an diesen Augenblick gedacht, aber nichts, was er sich in seinen kühnsten Fantasien vorgestellt hatte, kam auch nur annähernd der Wirklichkeit nahe, wie weich, wie süß, wie sinnlich es war, Chloe zu küssen.


Chase hatte es schon immer geliebt, zu küssen. Zu seiner Überraschung wollten die meisten Frauen in der Vergangenheit diesen Teil ihres sinnlichen Tanzes überstürzen. Aber für ihn konnte ein Kuss genauso gut wie richtiger Sex sein. 


Sogar besser. 


Vor allem, wenn er Chloe küsste.


Er könnte stundenlang auf ihrem Mund verbringen und so wie sie ihn zurückküsste, hatte er das Gefühl, dass sie das genau so wollte. 


Langsam streichelte seine Zunge gegen ihre, er genoss ihren Geschmack, sie zu fühlen, die kleinen Seufzer der Lust, die sie von sich gab, während sie so eng miteinander verbunden waren. Er zog sich sanft zurück, saugte ihre Unterlippe zart zwischen seine Zähne und biss sie leicht. Dann ließ er ihrer Oberlippe die gleiche Behandlung zukommen. Und dann kamen ihre Zungen wieder zusammen, bis sie mit seinem Mund das Gleiche tat; ihn schmeckte, ihn sanft und vollkommen kniff und biss. 


„Chloe.“ Er stöhnte ihren Namen gegen ihre Lippen und sie leckte über seine, bevor sie ihn ansah, durchflutet und schön und voller Lust.


„So bin ich noch nie zuvor geküsst worden.“ 


Die Unschuld ihrer Worte, der Blick auf ihrem Gesicht, als ob sie gerade den Himmel erfahren hatte, ließ ihn ihre Lippen erneut schmecken. Er verschlang sie. 


Chase hatte keine Ahnung, wie lange sie sich wie ein Mann und eine Frau küssten, die nacheinander schmachteten, aber die ganze Zeit spürte er den weichen Druck ihrer Brüste intensiv gegen seine Brust, ihre Brustwarzen waren hart und erregt und er spürte die sexy Kurven ihrer Hüften, wo er sie gegen sich gedrückt hielt. Er war hin- und hergerissen, ob er sie weiter küssen, oder sich entlang ihres unglaublichen Körpers nach unten schmecken sollte.


Gerade dann bewegte sie sich leicht in seinen Armen, drückte ihre Brüste und Hüften noch näher an ihn und die Entscheidung wurde ihm abgenommen.


Er hatte das Glück, ihre schöne nackte Haut zu sehen, als er am Abend zuvor ins Badezimmer geplatzt war und sie in der Wanne liegen sah. Aber er konnte sie nicht berühren. Er konnte seine Zunge nicht über sie gleiten lassen. Er konnte nicht jede Kurve küssen. 


Jetzt konnte er das alles.


Chase begann, ihr Gesicht zu küssen, über ihre Wangenknochen, über ihr Kinn bis zu ihrem Hals. Er leckte die Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen und fühlte, wie sie ihr Gewicht stärker gegen ihn presste, als könnte sie sich kaum halten. 


Chase hatte schon früh gelernt, wie man einer Frau eine sinnliche Reaktion entlockte und er hatte ihr Vergnügen stets so sehr wie sein eigenes genossen. Aber Chloes Reaktion, und sein Verlangen nach ihr, war anders als bei jeder anderen Frau, mit der er je zusammen war.


Er ließ seine Zunge wieder über ihre Haut gleiten und der verzweifelte Ton, den sie von sich gab, ließ seine Hand von der Stelle, an der sie ihren Nacken hielt, zu einem dünnen, seidigen Träger auf ihrer Schulter wandern. Sie war zart, so verdammt zart, dass er vergaß, was er tat, aber dann nahm sie einen tiefen, bebenden Atemzug, ihre Brüste bewegten sich gegen seine Brust und er konnte ihre Üppigkeit unter dem Kleid spüren.


Und er erinnerte sich daran, warum er den Träger von ihrer schönen Haut gleiten lassen wollte.


Das Bild ihrer Brüste, wie das Wasser über ihr weiches Fleisch perlte, war für immer in seinem Gehirn eingebrannt. Und jetzt, da er nur Sekunden davon entfernt war, sie zu berühren, sie zu schmecken, hatte Chase seine Hände kaum im Griff.


Er musste die Träger herunterziehen.


Und dann rutschte die Seide ihre Schultern hinab, und er brauchte an ihrem Kleid nicht einmal zu ziehen, denn Chloe war ihm zwei Schritte voraus, hob die Arme aus der Enge ihres Kleides und schüttelte ihren Oberkörper, so dass das Mieder ein paar Zentimeter rutschte, und dann noch ein paar und dann noch mehr, bis – Heiliger Bimbam, er hatte noch nie etwas so sehr begehrt – ihre Brustwarzen von dem dünnen Stoff befreit waren.


Chase erstarrte, als er sie betrachtete. Ihre Brüste waren perfekt, voll und rund, wunderschön natürlich geformt. 


Und ihre Brustwarzen waren kirschrot, ebenso wie ihr süßer Mund und sie streckten sich ihm vor Verlangen entgegen.


Immer noch völlig fasziniert lösten sich schließlich seine Hände und kämpften mit dem Mund um das Vergnügen, die Ersten zu sein, die sie berührten.


Seine Hände gewannen um Haaresbreite, als sie sich um ihre Brüste legten.


„Oh Gott. Chase.“


Er riss seinen Blick weg von ihren Brüsten, von dem Gegensatz ihrer blassen Haut gegen seine gebräunten Finger und sah, dass sie intensiv genau auf das Gleiche starrte. Ihre Augen hoben sich einen Moment später zu seinen und der Blick darin ließ seinen Mund wieder auf ihren fallen, ihre Brüste noch in seinen Händen.


Ihr Kuss hatte jetzt einen anderen Zauber, das Lechzen nacheinander schaltete noch einen Gang hoch. Chloe rieb ihre Brüste fester gegen seine Hände, fast, als ob sie nach etwas bettelte.


Nach mehr.


„Schau, Chloe.“ Er nahm seinen Mund von ihrem und ließ seinen Blick wieder auf ihre Brüste wandern. Dann ließ er seinen Daumen über ihre Brustwarzen gleiten. „Siehst du, wie du auf meine Berührung reagierst?“


Sie wimmerte, als er die straffe Haut erneut streichelte, dieses Mal etwas härter und dann noch einmal. Ihre Haut kräuselte sich unter seinem Daumen.


„Bitte.“


Er hörte ihre Bitte kaum, sie war mehr gehaucht als gesprochen, aber er brauchte genau das Gleiche wie sie.


Chase beugte seinen Kopf hinunter und sie beugte sich zurück, damit sie ihm entgegen kommen konnte. Mit einer gleichmäßigen Bewegung fuhr er mit seiner Zunge über ihre Brustwarze. Ein Teil von ihm wollte den Rest seines Lebens dort verbringen, wollte seine Zunge über ihre Brüste, über jeden Zentimeter ihrer weichen Haut, über beide Gipfel gleiten lassen. Aber seine Lippen, seine Zähne, hatten andere Ideen und kaum einen Augenblick später umschloss er ihre Brustwarze mit seinem Mund, ließ seine Zunge darauf tanzen, seine Zähne berührten leicht das feste Fleisch.


Sie stöhnte dabei leise, was ein gefährliches Pulsieren in seinen Jeans verursachte. 


Ihre Reaktion war nicht gespielt. Chloe war pure Sinnlichkeit, so wie er es sich vorgestellt hatte. Er hatte beobachtet, wie sie in der Badewanne gekommen war, doch da er heute Abend ein Teil dieses Reizes, ja der Grund dafür war, warum sie in ihrer Lust ertrank, erschien sein Gefühl für sie in einer ganz anderen Stratosphäre.


Sie hatten über Freundschaft gesprochen, sie hatte ihm erzählt, wie sehr sie diese Freundschaft brauchte, aber er war in den letzten 24 Stunden in einem ständigen Zustand der Erregung und er konnte nicht widerstehen, seine Hände unter ihrem Rock über ihre nackten Oberschenkel gleiten zu lassen.


Er wandte sich nun der anderen Brust zu, umschloss ihre Brustwarze ebenfalls mit seinem Mund, während seine Finger ihr Höschen fanden, das vor Erregung feucht war. 


„Ja“, keuchte sie, als er mit seinen Lippen an ihrer Brust sog und seine Hand über ihren Schoß bewegte, damit er unter den dünnen Stoff gleiten konnte. 


Er musste ihr glattes Fleisch berühren, musste irgendwie in ihr sein, genau in dieser verdammten Sekunde.


Sorgen, Bedenken, Vorbehalte – sie flogen alle aus dem Fenster, als er seine Finger abwärts gleiten ließ und ihre glatten, nackten Lippen fand. Sie bäumte sich in seinen Armen auf und bot sich seinem Mund dar, öffnete ihre Beine weiter, damit er besseren Zugang hatte. Er konnte spüren, wie prall, wie nass sie war und nichts konnte ihn davon abhalten, sich an ihrer harten Klitoris zwischen ihren Schamlippen entlang zu bewegen, bis er einen Finger in sie schob, langsam und tief.


Ihre inneren Muskeln spannten sich um seinen Finger, einmal, dann zweimal und er merkte, sie würde schnell kommen, nur mit seinem Mund auf ihren Brüsten und seinen Fingern in ihrem geballten Feuer.


Sie war eng, so eng, dass er spürte, wie seine Finger ihr Fleisch weiteten, als er in sie eindrang und der Gedanke ihn durchschoss, dass er ihr vielleicht weh tat. Aber dann begann sie, in langsamen Bewegungen seine Hand zu umkreisen, seine Handfläche stieß gegen ihren Kitzler, seine Finger drangen mit jedem Stoß tiefer in sie ein und instinktiv nahm er seinen Finger aus ihr und schob einen zweiten Finger in sie, bevor sie Luft holen konnte.


Augenblicke später schrie Chloe laut auf und ihre Muskeln umklammerten ihn in einem schönen, außer Kontrolle geratenen Rhythmus, ein lebendiger, atmender Orgasmus unter seinem Mund und seinen Händen. 


Ihr Höhepunkt schien ewig weiterzugehen, von einem Gipfel zum nächsten, und Chase fühlte sich wie der glücklichste Mensch auf Erden. Er wollte nichts anderes mehr tun, als sie kommen zu lassen. Ihr zuzuschauen, wie sie kam. Ihr zuzuhören, wie sie kam.


Er würde alles für sie aufgeben, wenn dies nötig wäre, nur um Zeuge einer solch übergreifenden, alles verzehrenden Lust zu sein.


Er hatte gesehen, wie wunderbar sie in der Badewanne in der Nacht zuvor gekommen war, aber es war nichts, im Vergleich dazu, es aus erster Hand zu erleben.


Als sie sich endgültig zurück in seine Arme fallen ließ, blickte sie ihn an und sagte erstaunlicherweise: „Bitte, Chase. Mehr. Ich brauche mehr“, anstatt satt zu sein.


Er wusste genau, was sie wollte: sie wollte, dass er sie nahm, genau jetzt und hier auf der Veranda seines Bruders mitten in den Reben.


Chase wollte noch nie etwas so sehr.


Als sie allerdings um mehr bat, waren ihre Worte undeutlich. Nur ein kleines bisschen.


Aber er bemerkte es.


Schlimmer noch, ihre Augen waren unkoordiniert. Verschwommen. Und das nicht nur wegen ihres Orgasmus.


Chase wollte sich nicht fragen, ob sie betrunken war, ob sie nicht ganz unter ihrer Kontrolle war, bei dem, was sie auf der Veranda seines Bruders tat. Er wollte glauben, dass das Lallen nur damit zu tun hatte, welches gutes Gefühl er ihr gab und nicht, wie oft ihr Weinglas nachgefüllt wurde. Er könnte alles mit ihr tun, was er wollte, könnte sie auf der Veranda umdrehen, so dass ihr Hinterteil gegen seine Lenden drückte, er könnte ihren Rock hochheben und ihr Höschen herunterziehen. Er könnte seine Hände mit dem perfekten, schweren Gewicht ihrer Brüste füllen, während er von hinten in sie glitt. Und beide könnten das bekommen, was sie so dringend brauchten.


Aber, verdammt, er konnte es einfach nicht tun.


Wenn dies noch weiter ging und Chloe morgens aufwachte und nicht wusste, was sie getan hatte, würde er sich das nie verzeihen.


Er wollte nicht zu der Reihe von Männern zählen, die sich etwas von ihr nahmen.


Verdammt.


Er musste aufhören. Sofort.


Er wollte sie nicht erschrecken, deshalb bewegte er langsam seine Hand von ihren Beinen fort und ließ das Kleid wieder nach unten fallen. Einen Augenblick später zog er das Mieder hoch und bedeckte ihre Brüste, für die er töten würde, um sie wieder zu kosten.


„Was tust du? Warum hörst du auf?“


„Ich glaube, es ist Zeit dich nach Hause ins Bett zu bringen.“


Ihr Mund formte einen sinnlichen Schmollmund. „Ich bin nicht müde, Chase. Noch nicht.“


Heiliger Strohsack, es war schwer, diesem Mund keinen weiteren Kuss zu entlocken. Noch schwerer, ihr Kleid nicht zu zerreißen und sie hier und jetzt auf der holzbedeckten Veranda zu nehmen. 


„Du bist schön, Chloe, so verdammt schön, aber ich kann die Gelegenheit nicht derart ausnutzen.“


Der Schmollmund wurde trotzig. „Du nutzt mich nicht aus. Ich bin diejenige, die dich geküsst hat, schon vergessen?“


Es war noch schwerer als er gedacht hatte, denn er wollte sie auf keinen Fall kränken. Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde sie nicht wie verrückt begehren. 


„Ich möchte dies mehr, als du dir vorstellen kannst, aber ich möchte, dass du ganz bei mir bist.“


„Ich war bei dir.“ Sie hob ihren Mund an seinen und flüsterte gegen seine Lippen: „Ich bin immer noch bei dir.“


„Nein, mein Schatz.“ Er zog seinen Mund von ihr weg. „Ich möchte nicht, dass du morgen an diesen Abend denkst und mich hasst, weil ich dich ausgenutzt habe, als du betrunken warst.“


„Ich bin nicht betrunken!“


„Du bist auch nicht ganz nüchtern“, entgegnete er mit sanfter Stimme. 


Sie sah niedergeschlagen aus. Völlig niedergeschmettert.


Chase verabscheute die Situation und sagte: „Du weißt nicht, wie schwer das für mich ist.“


Ihre Schritte waren recht stetig, als sie sich umdrehte und von ihm fort ging, aber hin und wieder schien sie auf ihren hohen Absätzen ins Wanken zu geraten.


Chase wusste, dass er das Richtige getan hatte. 


Aber er fühlte sich deshalb nicht besser. Nicht, weil sein Glied noch immer schmerzhaft hinter seinem Reißverschluss pochte. Aber weil er spürte, wie Chloe Schmerz und Verlegenheit bei ihrem stillen Fußmarsch zurück zum Gästehaus ausstrahlte.


Sie sah ihn nicht an, als sie darauf wartete, dass er die Haustür öffnete. Auch wenn er noch so gern seine Hand nach ihr ausgestreckt hätte, um sie an sich zu ziehen, ließ er sie vorbei gehen. 


„Wir reden morgen früh.“


Sie hielt inne und schaute ihn dann über die Schulter für einen Moment an. Ihre hellen Augen waren jetzt stumpf. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür mit einem leisen Klicken.


Und als er eiskalt duschte und sein Glied in die Hand nahm, selbst als er sich auf das geistige Bild ihrer Brüste in seinen Händen konzentrierte, selbst als er sich an den Geschmack ihrer Brustwarzen auf seiner Zunge erinnerte, und das Gefühl ihres erregten, glatten Fleisches, wie es gegen seine Finger drückte und presste, fragte sich Chase unentwegt, wann zum Teufel Ehre seine gottverdammte Pflicht im Leben geworden war.


Was zum Teufel war mit ihm los?


Er hatte vor kurzem eine warme, feuchte und willige Frau in seinen Armen. 


Und er hatte sie einfach stehen lassen.
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Kapitel Zwölf

 

 


Chloe wusste, dass sie ehrlich gewesen war. Brutal ehrlich.


Genauso wie Chase.


Sie hatte sogar angeboten, von ihm wegzugehen. Sie hatte versucht, ehrenhaft zu sein, so wie er es mit ihr gewesen war.


Aber Chase war eindeutig ein Realist. Genauso wie sie. Und beide wussten, dass ihre körperliche Beziehung nicht zu leugnen war. Nicht zu stoppen war.


„Ich weiß, du willst nicht hören, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben“, sagte er leise. „Aber das macht es nicht weniger wahr.“


Oh Gott, sie sollte es nicht hören wollen, dass er ihr erlag, nicht, wenn es sie zu Tode erschreckte, zu wissen, wie tief seine Gefühle waren. Und doch konnte sie die Wärme nicht leugnen, die sie durchströmte, weil sie wusste, was sie ihm bedeutete.


Er war jetzt aufgestanden, stand ihr gegenüber. Abwartend.


Es gab eine Million Entschuldigungen, die sie hätte machen können, ein Dutzend, die sie erzählen könnte. 


Aber sie konnte es nicht. 


„Ich habe es satt, mich zu belügen. Ich kann es nicht. Nicht mit dir.“ Das Eingeständnis kam heraus, bevor sie es zurückhalten konnte, und sie zwang sich, tapfer zu sein. 


Glücklicherweise war es einfacher, bei Chase mutig zu sein, als bei jemand anderem. Weil sie wusste, dass er sie liebte. 


„Eigentlich habe ich mich auch nicht im Griff, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich kann dir wirklich nicht geben, was du willst, auch wenn ich diejenige bin, die dich gehen lassen sollte, damit du jemanden findest, der dich so lieben kann, wie du es verdienst, geliebt zu werden, so kann ich trotzdem nicht weg von dir. Von allem. Ich kann dir nicht geben, was du willst. Alles, was ich dir momentan geben kann, ist Sex. Nur Sex.“


Oh mein Gott, was war los mit ihr? Warum ließ sie es zu, sich tiefer zu verstricken, als sie konnte? 


„Dann werden wir genau das tun.“ Er streckte seine Hand nach ihr aus. „Viel, viel guten Sex.“ Er machte eine Pause, sein Gesichtsausdruck war ernst. „Aber erst, wenn du dich besser fühlst. Erst, wenn du nicht mehr zitterst, weil du diese Nacht noch einmal erleben musstest.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen. „Es tut mir leid, dass ich dich dorthin zurückgeschickt habe, mein Liebling. Es tut mir so leid.“


„Du musstest das wissen“, entgegnete sie. Und erstaunlicherweise fühlte sie sich ein wenig erleichtert, nachdem sie ihre Geschichte jemandem erzählt hatte, der sich etwas aus ihr machte. Der sich wirklich etwas aus ihr machte.


Sie lief in seine Arme. „Ich fühle mich viel besser“, sagte sie zu ihm.


„Es gibt keinen Grund zur Eile“, sagte er, obwohl sie beide wussten, dass es einen gab, denn ihre Tage zusammen wurden weniger. Und sie wollte nicht eine Sekunde länger darüber nachdenken, was Dean getan hatte. Verdammt noch mal, hatte sie nicht geschworen, dass er ihr das nicht auch wegnehmen würde?


„Ich glaube wirklich, dass ich zu 99 Prozent auf dem Weg dorthin bin“, sagte sie. „Glaubst du, du kannst mir dabei helfen, das letzte Prozent zurückzubekommen?“


Chase starrte sie einen Moment lang an, bevor sein Mund sich in ein sündhaft sexy Lächeln verwandelte. Und dann glitten seien Lippen so sanft über ihre, dass sie seinen Kuss fast nicht spüren konnte. 


Aber ihr Körper reagierte sofort.


Ein paar Sekunden später küsste er sie wieder. Genauso sanft. Sie versuchte, ihn zurückzuküssen, aber er entzog sich ihr, bevor sie dazu kam. Ein weiterer Kuss, zu sanft und schnell für sie, als dass sie mehr tun konnte, als nur darauf zu warten.


Nein, verdammt noch mal! Wenn sie nur Sex haben wollten, konnte sie nicht zulassen, dass er ihr nur diese weichen, sinnlos verlockenden Küsse gab. Von jetzt an musste sie dafür sorgen, dass alles körperlich blieb, nicht emotional. 


Vögeln, nicht Liebe machen.


Heiße Küsse, anstatt süße.


Erstaunlicherweise wusste sie genau, wo sie anfangen musste. „Lass uns–“


Er drückte einen dieser weichen Küsse auf ihre Lippen.


„–nach draußen–“


Noch ein Kuss.


„–gehen.“


Das stoppte seinen bewusstseinsverändernden Ansturm schließlich und es kam ihr in den Sinn, dass er vielleicht versuchte, sie mit Küssen zu unterwerfen. Eine sanfte Kapitulation.


Und, oh, wenn er das lange genug tat, ihr genug von diesen süßen Küssen gab, die ihr den Atem raubten und ihr Herz vor Lust rasen ließen … na ja, sie konnte sehen, dass er ihr am Ende ein Versprechen entlocken würde, das sie nicht bereit war zu geben.


Ein Versprechen im Gegenzug für Vergnügen.


Chase hatte gesagt, er werde nicht aufgeben. Aber ihre Position war ebenso standhaft. Wenn er also versuchen wollte, heute Abend auf emotional zu machen, würde sie dafür sorgen, dass alles rein körperlich blieb.


Ihre Entschlossenheit wurde unerschütterlicher, als er mit einem weiteren dieser sündhaft süßen Küsse auf sie zukam, die direkt auf ihr Herz gerichtet waren. Bevor er sie erreichte, entzog sie sich ihm, führte ihn zur Glastür und auf den Balkon vor dem Schlafzimmer. Sie brauchte seine Fragen nicht zu hören, um zu wissen, dass er sich fragte, was zum Teufel sie vorhatte.


Nun, er musste einfach abwarten, dann würde er schon sehen.


In letzter Sekunde realisierte sie, dass sie noch etwas benötigten, bevor sie den Raum verließen. „Wo sind deine Kondome?“


Aus ihren Augenwinkeln konnte sie sehen, wie seine Erektion größer und größer wurde. „In meiner Tasche.“


„Hol eines.“ Sie lächelte ihn an. Ein Lächeln, das verrucht und anders war. Aber nicht schwach. Befreit. „Mindestens eines.“


Bei ihrem Befehl verengten sich seine Augen, ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.


Ein weiteres sündiges Lächeln, ihre Hand fuhr über die Stoppeln, die sein Kinn zu bedecken begannen. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, was du tun sollst?“


„Im Gegenteil“, antwortete er, seine Worte klangen roh und rau, „ich mag es sehr.“


Verdammt, sie versuchte, die Dinge hier im Griff zu behalten. Er sollte mit nur wenigen Worten nicht alles auf den Kopf stellen. 


Die Nachtluft enthielt noch immer etwas von der Wärme des Tages, aber es war kalt genug, dass sie spürte, wie die Kälte über ihre überhitzte Haut glitt. Es fühlte sich gut an, wie ein Hauch von Einsicht. Gerade genug Einsicht, um das fortzuführen, was sie vorhatte, aber nicht genug, um dem Zusammensein mit Chase ein Ende zu setzen.


Als sie draußen waren, wandte sie sich an Chase, nahm ihm die Kondome aus der Hand – er war eindeutig ein hoffnungsvoller Mensch angesichts des Packens, den er mitgebracht hatte – und legte sie in Reichweite auf das Geländer.


Sie betrachtete ihn lange, wie er so im Mondlicht vor ihr stand, völlig selbstbewusst mit seiner Nacktheit. Natürlich war er das. Jeder Mann, jeder Mensch, der so wunderschön war wie er, hatte allen Grund dazu.


Ihre Absicht, die Dinge nur auf körperlicher Basis zu belassen, kam leicht ins Wanken, als sie sagte: „Du könntest jede haben. Warum ich?“


Sein Daumen rieb sinnlich kleine Kreise auf der Innenseite ihrer Handfläche und er antwortete: „Ich wusste es, sobald ich dich sah.“


„Was–“ Sie sollte damit aufhören, sich an die Spielregeln halten. Aber sie fragte weiter: „Was hast du gewusst?“


„Nichts“, antwortete er mit perfekter Ehrlichkeit. Ehrlichkeit, die jeden möglichen Protest ihrerseits im Keim erstickte. „Und alles.“


Sie verstand das nicht. 


Oder vielmehr, sie wollte es nicht verstehen. 


Sie musste die Dinge einfach halten. Schwarz und Weiß. Das machte ihre Beziehung aus. Das war alles, was es überhaupt sein konnte, bis sie ihr Leben wieder gefunden und auf den richtigen Kurs gebracht hatte.


„Wir sind gut im Bett zusammen“, sagte sie zu ihm. Und dann, um sicherzustellen, dass sie auf dem rein körperlichen Pfad blieben: „In dieser Nacht, im Haus deines Bruders, auf seiner Veranda, was wolltest du mit mir machen?“


Seine Augen brannten sich in ihre, eine ganz neue Ebene von Intensität. „Du weißt genau, was ich mit dir machen wollte.“


„Zeig es mir, Chase.“


Eine Sekunde später drückte er sie rückwärts an das Balkongeländer, eine Hand in ihrem Haar, die andere auf ihrer Hüfte. Sie wussten beide aus Erfahrung, wie gerne er sie so hielt. 


Sie mochte es auch. So sehr. Sie bebte vor Vergnügen in seinen Armen. Aber sie fand dort auch Trost. Ein Gefühl der Sicherheit, dass er sie stets genau richtig halten würde. Nicht zu fest. Aber auch nicht zu locker.


Glücklicherweise presste er gerade jetzt seinen Mund auf ihren, schlug ihre Gedanken in die Flucht.


Sie hatte nicht geglaubt, er könnte sie noch besser küssen, als er das schon getan hatte. Da lag sie allerdings ganz falsch.


Dieser Kuss war heißer, ging so viel tiefer, war so viel gefährlicher, als alle anderen zuvor.


Sie konnte nicht atmen, kümmerte sich nicht einmal darum, dass sie schnell die Wirklichkeit aus den Augen verlor, da sie sich einzig und allein auf seinen Mund konzentrierte, auf die Art und Weise, wie seine Zunge ihre empfindlichsten Stellen fand, auf die Art und Weise wie seine Zähne genau wussten, wo und wie hart sie beißen mussten. Und dann, oh Gott, tat er dabei genau das, was er schon zuvor getan hatte, nämlich Küsse auf ihre Wange zu hauchen, dann auf ihren Hals, bis zur Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen. 


Die Vorfreude auf das, was er tun wollte, ließ sie erzittern, noch bevor seine Zunge über ihre Haut glitt.


Sie hielt den Atem an und stöhnte als seine Zunge sie fand.


„Zauberhaft, Chloe.“ Sein verführerisches Lob war nur ein Flüstern knapp unterhalb ihres Ohrläppchens und sie zitterte vor unbändiger Lust, als seine Zähne sich leicht in die empfindliche Haut drückten.


„Du hast mich dort nicht gebissen.“


„Ich wollte aber“, entgegnete er.


Ein Wimmern entfuhr ihr, als sie erkannte, dass sie ein Narr war zu glauben, sie könnte Chase an der Nase herumführen. Seine Sanftheit stand seiner Macht über ihre Gefühle nicht entgegen. 


Er fuhr mit der Zunge über den kleinen Biss, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Schultern richtete. Sie hätte nie gedacht, dass sie an diesem Teil ihres Körpers empfindlich reagieren würde.


Da lag sie allerdings ganz falsch.


Chase hob den Kopf. „Zu viele Kleider.“


Sie wollte gerade etwas sagen, um ihn daran zu erinnern, dass sie nackt war, als es ihr dämmerte: Er tat so, als ob. Er tat so, als ob sie zwei Nächte zurückspulten. Gab ihr die Fantasie, so wie es ihr Wunsch war.


Seine Fingerspitzen bewegten sich zu ihren Schultern, wo die seidigen Träger ihres Kleides gewesen waren. Langsam, bedächtig, schob er diese Phantomträger beiseite. „Heb die Arme hoch.“


Es gab keinen Grund, ihre Arme zu heben. Sie hatten keine Kleidung an, kein Kleid, das sie sich über den Kopf ziehen müsste. Ihre Brüste lagen schon entblößt und erregt vor Chase.


Es hätte ihr genügt, wenn er sie auf die Holzlatten des Balkons gelegt hätte und sie genau hier und jetzt genommen hätte. Aber, oh, war es nicht so viel geiler, dieses Spiel zu spielen?


So zu tun als ob.


Und sich in berauschender Vorfreude zu verlieren.


Sie bewegte Hände und Arme, so als ob sie versuchen würde, sich von den Trägern eines Kleides zu befreien, hob sie hoch und schüttelte sich wie zwei Nächte zuvor.


Sie wollte ihre Hände senken, als Chase sagte „Bleib so.“


Sie wartete, dass sie in Panik geriet, dass sie das Verlangen überkam, die Hände zu senken. Er hatte versprochen, sie nicht wieder festzuhalten, und er wollte dieses Versprechen halten. Aber war es nicht fast das Gleiche, wenn er sie darum bat? Und sollte sie nicht etwas anderes fühlen, als die berauschende Wärme, die sich von Kopf bis Fuß durch sie hindurch bewegte?


„Zauberhaft.“ 


Er ließ die Fingerspitzen seiner freien Hand über die Wölbung ihrer Brüste gleiten und sie lehnte sich in seine Berührung. Eine breite Fingerspitze begann langsam Kreise um eine Brustwarze zu ziehen. Langsam, viel zu langsam, kam er näher zu der sich dicht zusammenziehenden Haut, die so sehnsüchtig nach seiner Berührung war.


„Chase“, stöhnte sie, als er direkt dort war und anstatt ihr zu geben, was sie brauchte, wandte er seine Aufmerksamkeit der anderen Brust zu.


„Mmm?“ 


Er sah nicht hoch, von den qualvollen Kreisen, die er auf ihrem Fleisch zog. Ihre Arme zitterten, aber sie senkte sie nicht.


„Bitte“, flehte sie, „ich brauche–“ Sie biss sich auf die Lippen und stöhnte, als er genau an den Rand der Brustwarze kam, dann zurückwich und mit dem Finger in der Mulde zwischen ihren Brüsten spielte.


Er hielt inne, mitten auf ihrer Brust, wo ihr Herz so heftig für ihn schlug, dann beugte er sich nach vorne, bevor ihr Gehirn in Gang kommen konnte und küsste sie sanft. 


Gründlich. 


Besitzergreifend.


Die Haare auf seiner Brust liebkosten ihre Brustwarzen, machte sie noch verrückter, als sie ohnehin schon war.


Und dann, bevor sie sich bewegen, oder blinzeln, oder betteln konnte, war sein Mund auf einer Brustwarze und sie ließ ihre Arme herab, damit sie nicht aus dem Gleichgewicht kam, sondern sich an ihm festhalten konnte, damit sie die Rückseite seines Kopfes greifen und ihn dort festhalten konnte, oh ja, genau da! während er ihr die Lust gab, nach der sie lechzte.


Alles beschränkte sich auf den Peitschenschlag seiner Zunge auf ihr, die Wärme in ihrem Bauch, seinen warmen Atem gegen ihre Brust. Chloe verlor jedes Gespür für Zeit, als er ihre Brüste schmeckte, wie er jeden Zentimeter ihres Oberkörpers liebte, nicht nur die Brustwarzen, sondern auch die Kurven, die Mulden, die schattigen Unterseiten, die Zwischenräume zwischen ihren Rippen. Und dann bewegte er sich noch weiter nach unten, ging auf die Knie und hielt ihre Taille mit seinen großen, starken Händen, hielt sie dort, damit er sie verschlingen konnte.


Seine Zunge und Lippen und Zähne kannten keine Gnade, er zerstörte ihre Seele, riss ihre Verteidigungswälle Zentimeter um Zentimeter ein. 


Und dann öffnete er ihre Beine ein wenig weiter, eine Hand bedeckte ihren Venushügel, zwei Finger der anderen Hand glitten in sie und dann bedeckte er ihre Klitoris mit seinem Mund und sie hielt sich an ihm fest, wohl wissend, dass sie diesen Reiz nicht überleben würde, dass er zu groß war, zu allumfassend, viel zu süß, um wahr zu sein.


Um ihr zu gehören.


Sie glaubte die Worte „Du schmeckst himmlisch“, zu hören und dann ging seine Zunge tiefer und ersetzte seine Finger in ihr, schickte sie wie eine Rakete in den nächsten unglaublichen Orgasmus.


Ihre Beine begannen weich zu werden, aber er war schon da und hielt sie fest.


Er ließ sie nicht fallen.


Später würde sie sich darüber wundern, dass sie splitternackt auf einem öffentlichen Weingut mit dem Gesicht eines Mannes zwischen ihren Beine gestanden hatte und so laut schrie, dass sicherlich jeder auf dem Grundstück sie hören konnte. Und genau wissen wollte, was los war.


Aber jetzt, heute Abend, wie könnte sie sich darum scheren? Nicht, wenn alles, was zählte Lust war.


Nein, das war es nicht, was zählte. Nicht wirklich.


Es war Chase.


Er war es, der zählte.


Der Gedanke traf sie mitten in ihr Herz, als sie sich bewegte und aufstand. Seine Hände waren immer noch auf ihren Hüften, als er sie küsste. Sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen, aber darüber hinaus schmeckte sie ihn. Schmeckte seinen Hunger. Schmeckte sein Verlangen.


Schmeckte, wie gern er sie hatte.


Sie liebte.


Sie wollte sich dieser Wahrheit entziehen, ihm, ihrer Vergangenheit, ihrer eigenen Angst, aber selbst wenn er nicht diesem Moment gewählt hätte, um zu sagen: „Dreh dich um für mich, zauberhaftes Mädchen“, auch wenn seine Hände ihr nicht dabei geholfen hätten, hätte sie nicht die geringste Chance gehabt, ihn zu verlassen.


Er hatte sie mit Leib und Seele.


Und das nicht nur wegen der Orgasmen.


Augenblicke später blickte sie auf den mondhellen Weinberg und er legte ihre Hände auf das Geländer. „Halt dich fest“, sagte er leise, verführerisch. „Und lass nicht los.“


Sie wollte glauben, er meinte das Geländer, aber sie wusste, was er wirklich meinte. 


Er wollte, dass sie ihm vertraute. Er wollte, dass sie glaubte, seine Liebe war genug, um ihr Leben zu ändern. 


Tränen überkamen sie, sogar als ihre Erregung größer war, als je zuvor bei dem Geräusch, wie Chase die Verpackung des Kondoms aufriss. 


„Du bist noch zauberhafter, als ich dachte.“


Sie drehte den Kopf, eine leichte Brise fuhr in ihr Haar, als sie ihn über ihre Schulter ansah. „Chase.“ 


Er positionierte sich vor ihren Eingang, so heiß und hart, dass sie es kaum glauben konnte. „Ich liebe dich, Chloe.“ 


Sie hielt den Atem an und wartete auf den Moment, als er in sie drang, als er nicht nur in ihren Körper eindrang, sondern auch in ihr Herz.


Aber er bewegte sich nicht, seine Augen ruhten auf ihr.


„Immer.“ 


Sie rang nach Luft, als er das sagte, keuchte wieder, als er in sie einzudringen begann.


„Für immer.“


Ihr Kopf fiel nach vorn, hing hinunter, als sie sich am Geländer festhielt und nahm, was er ihr gab, und sie drückte genauso hart gegen ihn. Seine Hände bewegten sich von den Hüften über ihre Taille, als er sie nahm, und bald waren seine Handflächen voll mit ihrem erregten Fleisch, ihre Brustwarzen spielten zwischen seinen Fingern.


Niemals. Sie hatte niemals etwas Verruchteres getan. So verdorben. So köstlich.


So wunderschön.


Sie hatte diesen Plan geschmiedet, draußen Sex zu haben, zu vögeln, um sicherzustellen, dass alles rein körperlich blieb. Ganz oberflächlich. 


Es ist für sie undenkbar gewesen, ihre Beziehung beim Sex im Stehen auf einem Balkon zu vertiefen. Es war undenkbar, dass sie sich ihm noch näher fühlen würde, während er sie über das Geländer gelehnt hielt, mit ihren Brüsten in seinen Händen, während er hart und tief in sie stieß.


Wenn es jemals nur puren Sex gab, dann war es das, ein Mann und eine Frau, die vor wenigen Tagen noch wildfremde Menschen waren und nun rammelten wie die Tiere.


Und dennoch …


Irgendwie war es wunderschön. So schön, dass ihre Augen feucht wurden.


Und ihr Herz war voller als jemals zuvor.


In perfektem Einklang kniff er die Spitze einer Brust im selben Moment als er mit den Fingern der anderen Hand zwischen ihre Beine glitt.


Und sie explodierte in tausend Stücke. 


 


* * *


 


Chase hob Chloe in seine Arme und trug sie zurück in das Schlafzimmer. Ihre Augen waren geschlossen und als sie versuchte, zu blinzeln, drückte er ihr einen Kuss auf ein Augenlid.


„Psst.“


Ein Kuss auf das andere Augenlid.


„Zeit fürs Bett.“


Sie kuschelte sich enger an ihn, sein erschöpftes Betthäschen.


Immer wieder überraschte sie ihn.


Demütigte ihn.


Ihre Verspieltheit, ihre Bereitschaft, trotz ihrer Vergangenheit ein Risiko einzugehen … er war nicht sicher, ob sie überhaupt merkte, dass sie ihm all diese Dinge auf dem Balkon zeigte. 


Er wusste, sie wollte ihm beweisen, dass sie das Spiel „einfach nur Sex“ gut spielen konnte. Stattdessen vertraute sie ihm, vertraute sich selbst, mit etwas anderem. Mutig.


Sex in der Badewanne war überwältigend. 


Sex auf dem Balkon und zu beobachten, wie sie das Geländer so hart umgriff, dass ihre Knöchel weiß wurden und zu beobachtete, wie sie die Kontrolle aufgab und gegen seine Hüften stieß, damit er tiefer in sie drang … es gab kein Wort für das, was sie ihm angetan hatte.


Na ja, vielleicht gab es eines.


„Liebe.“ Er flüsterte es gegen ihre Wange, spürte, wie sie sich bewegte, obwohl sie fast eingeschlafen war.


Er wäre vollkommen glücklich gewesen, wenn der einzige Ort, an dem sie jemals Sex hatten, das Bett gewesen wäre. Na ja, nicht ganz glücklich, aber tatsächlich war normaler Sex mit Chloe eine Million mal besser, als verrückter Sex mit jemand anderem.


Allerdings war Chloe eine Frau, die das Abenteuer liebte, brauchte, ersehnte. Er war nicht sicher, ob sie sich dessen bewusst war. Aber er war es. Und er wollte diese Abenteuer mit ihr erleben. Neben ihr. In ihr.


Er legte sie aufs Bett, den Kopf auf das Kissen, und als sie ihn selbst im Halbschlaf nicht los ließ – sie konnte nicht gegen das ankämpfen, was sie miteinander erlebten – rutschte er unter der weichen Bettdecke neben sie. Sie reagierte sofort, um sich an ihn zu schmiegen, so wie sie in den letzten zwei Nächten geschlafen hatten: ihr Rücken gegen seine Vorderseite, ihre Hüften gegen seine ewige Erektion. Sie zog seine Arme um sich wie eine Decke und kuschelte sich mit einem zufriedenen Seufzer tiefer in seine Arme.


Zauberhaft.


Und sie gehörte ihm.
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Kapitel Elf

 

 


In dem Augenblick, als sie das Gästehaus betraten, küsste Chase Chloe so, wie er sie den ganzen Tag schon küssen wollte. Er küsste sich seinen Weg von ihrem süßen Mund zu dem Punkt auf ihrem Hals, wo ihr Puls schlug und spürte, wie ihr Herz unter seinen Lippen, unter seiner Zunge raste. 


„Du hast so zauberhafte, weiche Haut.“ Er schob die Träger ihres Seidentops von ihren Schultern. „Solche zauberhaften, empfänglichen Brüste.“ Er drückte Küsse auf den Ansatz ihrer Brüste, die aus der Spitze ihres BHs schauten. „Und du machst so zauberhafte, kleine Geräusche, wenn ich dich küsse.“


Als er in ihre Augen sah, waren sie dunkel vor Begehren. Ihre wachsende Erregung konnte sie einfach nicht vor ihm verbergen.


Er wollte sich heute Abend Zeit mit ihr lassen, wollte sie langsam und ungezwungen lieben, sich die ganze Nacht nehmen, wenn er musste. Stattdessen sagte er: „Ich kann keine Sekunde länger warten“, gerade als sie sagte: „Beeil dich.“ Sie zog ihr Höschen aus, er zog seine Hose und Boxershorts herunter. 


„Ich hoffe, du hast ein Kondom“, sagte sie und, Gott sei Dank, er hatte eines, das er an diesem Morgen in seiner Tasche verstaut hatte, nur für den Fall, dass sich eine Gelegenheit geboten hätte, sich vom Shooting wegzuschleichen und miteinander zu schlafen. 


Einen Augenblick später war das Kondom an Ort und Stelle. Er hob sie hoch, ihr Kleid war um ihre Taille gerutscht. Ihre Arme waren um seinen Hals, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, als er in sie eindrang.


Sie stöhnte seinen Namen und er fand ihren Mund und küsste sie. Aber es war mehr, als ein Kuss. Und was sie zusammen taten, war so viel mehr, als ein schneller Fick gegen die Haustür.


 


* * *


 


Ihre Zunge umspülte den Fleck auf seiner Schulter, wo sie in eine Sehne gebissen hatte, als sie in seinen Armen kam. „Ich wollte dich nicht verletzen.“ Sie war fassungslos über das, was sie seiner Haut angetan hatte. „So etwas habe ich noch nie zuvor getan.“


Er war unsagbar froh, dass sie begann, sich bei ihm wirklich gehen zu lassen und er sagte: „Du bist diejenige, die Druckstellen von der Tür haben wird, wenn ich dich nicht unversehens in die Badewanne bekomme.“


Mit ihren Beinen noch um seine Hüften geschlungen, trug er sie durch das Haus ins Schlafzimmer. Er ging schnurstracks ins Badezimmer und behielt sie weiterhin auf seinem Schoß, als er den Wasserhahn aufdrehte und das Wasser testete. „Perfekt.“


Nachdem er ihr ihr Kleid und ihren BH ausgezogen hatte, senkte er sie in die Wanne hinab. Sie schien sich nur ungern von ihm zu lösen. 


„Kommst du nicht auch hinein?“


Er antwortete zunächst nicht, sondern sah sich an ihr satt. Er liebte es, wie sie sich an ihm festgehalten hatte. Mit ihr zusammen zu sein, war so natürlich, so richtig. Chase wusste, dass er nie mit einer Frau zusammen sein würde, die ihr Leben damit verbrachte, sich Gedanken über das, was sie aß zu machen, ob sie Cellulite, oder ein wenig mehr Fleisch auf ihrem Bauch hatte. Er verbrachte den ganzen Tag mit Frauen und Männern, die von ihrem Äußeren besessen waren. 


Er beobachtete, wie Chloes natürliches Selbstvertrauen mit jeder Stunde sprunghaft wuchs. Verbunden mit ihrer sehr realen Schönheit war es das perfekte Gegenmittel gegen all das selbstbewusste Aufplustern. Er liebte die Tatsache, dass ihre Nägel nicht lackiert waren, dass sie zwischen ihren Schenkeln nicht rasiert war, dass sie sich nicht die Haare färbte, oder ihre Zähne bleichte. Sie sah aus, wie eine Frau aussehen sollte.


„Du starrst mich an.“


„In der Tat. Und du bist so zauberhaft, dass ich dich noch viel länger anstarren werde.“


Sie errötete. „Komm zu mir in die Wanne.“


Aber obwohl er sich nur zu gerne zu ihr ins Wasser gesellt hätte, hatte er den ganzen Tag über das Gespräch nachgedacht, das sie an diesem Morgen geführt hatten.


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


„Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Du bist wieder in der Badewanne.“ Er machte eine Pause. „Und wir kennen einander jetzt besser.“


„Das tun wir in der Tat“, sagte sie leise.


Die stille Frage hing zwischen ihnen: Was wäre in der Nacht passiert, wenn sie ihm vertraut hätte? Und gab es eine Chance, dass sie ihm jetzt genug vertraute für das, was er sie jetzt bat zu tun?


Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. 


„Ich habe mich tausendmal gefragt, wie diese Nacht hätte enden können“, sagte er zu ihr mit leiser Stimme.


Und dann sah er es: Ihr Gesicht war wieder voller Begehren und Erregung. Sie blickte aufs Wasser, leckte ihre Lippen und atmete tief ein. Als sie wieder zu ihm aufsah, war sie verwandelt: Ein sinnliches Geschöpf von Kopf bis Fuß.


„Warum finden wir es nicht heraus?“ Sie ließ ihm keine Zeit, Atem zu holen, bevor sie sagte: „Ich glaube, ich werde mich jetzt einseifen.“ Ihre Stimme war heiser und fast genug, um ihn die ganze Sache vergessen zu lassen und geradewegs ins Wasser zu tauchen und sie wieder über sein Glied zu ziehen.


Stattdessen machte er einen Schritt zurück, und dann noch einen, bis er gegen das Waschbecken stieß. Er riss sich das T-Shirt herunter und stand nackt da, sein Schwanz pochend hart gegen seinen Bauch, als er sie beobachtete wie sie nach der Seife griff.


In jener ersten Nacht, als er ins Badezimmer platzte, hätte er den Raum sofort verlassen sollen. Aber keine zehn Pferde hätten ihn wegziehen können. Verdammt, das ganze Haus hätte um sie herum zusammenfallen können und er hätte noch immer dort gestanden, unfähig etwas anderes zu tun, als Chloe ehrfürchtig anzustarren.


Heute Abend stand er wieder im Badezimmer und beobachtete, wie sie langsam, sinnlich, begann, ein Stück Seife über ihre ausgestreckten Beine gleiten zu lassen. Sie hatte so eine glatte Haut, so schöne Oberschenkel- und Wadenmuskulatur, so wunderschöne Zehen. 


Langsam senkte sie ihr Bein zurück ins Wasser, dann hob sie das andere.


Sein Glied war wie ein Lebewesen gegen seinen unteren Bauch, einen Katzensprung davon entfernt, ihn quer durch den Raum und in die Wanne zu ihr zu ziehen. Er wusste, dass er sich an etwas festhalten musste, damit er nicht zu ihr in die Wanne stieg. Deshalb ergriff er ein Handtuch von der Stange neben ihm. Er umklammerte es so fest, dass er es in zwei Teile hätte zerreißen können.


 


* * *


 


Chloe brauchte Chase nicht anzuschauen, um die berauschende Kraft seiner Begierde quer durch den Raum zu spüren. Sie liebte es, sich so mächtig zu fühlen und ihn auf diese Weise aufzugeilen. Und sie liebte die Tatsache, dass er es genauso wollte, wie sie.


Gott, dachte sie mit einem kaum unterdrückten Stöhnen, es würde gut werden, wenn er schließlich zu ihr in die Wanne kam.


Es war so verlockend, sich diesem Verlangen hinzugeben, die Seife wegzuwerfen und nach dem umwerfenden Mann auf der anderen Seite des Badezimmers zu greifen, der sie mit blanker Lust beobachtete.


Aber die Vorfreude auf diesen Moment würde ihn nur süßer machen, wenn er schließlich kam.


Trotzdem musste sie sich sehr bemühen, ihre Stimme ruhig zu halten, als sie ihr sexy Spiel fortsetzten. „Warte bitte eine Sekunde, ja? Und dann kannst du mir das Handtuch reichen.“ Sie konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als sie ihn ansah und sagte: „Es macht dir doch nichts aus zu warten, oder?“


„Nein.“


Sie machte sich nicht die Mühe, ein Grinsen wegen des gequälten Klanges dieses kurzen Wortes zu unterdrücken und tauchte die Lavendelseife wieder ins Wasser. Als die Seife feucht war, begann sie sie langsam über ihr Schlüsselbein zu reiben, und dann tiefer, und noch tiefer.


Ihre Brustwarzen waren unter der Hitze seines Blickes bereits zu Perlen angeschwollen, aber als sie mit dem Schaum näher und näher zu den gespannten Spitzen ihrer vollen Brüste kam, konnte sie nicht glauben, wie viel empfindlicher ihre Haut sich anfühlte. Fast so, als sei eine Berührung ihrer seifigen Finger, in Verbindung mit dem umwerfenden Verlangen in Chases Augen genug, dass sie seinen Namen laut ausrief.


Die Seife glitt ihr aus den Fingern und Wasser spritzte in ihr Gesicht.


Chases Stimme erklang leise und fast verzweifelt. „Ich glaube, das Stück Seife ist zwischen deine Beine gerutscht.“


Sie hatte keine Ahnung, was sie dann überkam, wie um alles in der Welt eine laszive Verführerin so schnell Besitz von ihr ergreifen konnte. Wenn es jemals eine Zeit und einen Ort für Zurückhaltung, für Angst gab, dann jetzt. Und in Wirklichkeit war sie bestürzt, wie durch Chase ihre verborgenen Wünsche einer nach dem anderen an die Oberfläche kamen und dort brodelten … und sie war erschrocken, dass sie sie tatsächlich herausließ.


Am gescheitesten, am vernünftigsten wäre es, das Spiel sofort zu beenden, bevor es weiterging. Sie sollte alles tun, um die Wahrheit über ihr wirkliches Ich von Chase fernzuhalten, sollte dafür sorgen, dass er es ihr künftig nie wieder vorhalten und sie damit verletzte konnte.


Aber als sie ihn ansah, konnte sie einfach keinen Weg finden, all diese Ängste mit diesem wunderbaren Mann, der so verzweifelt das Handtuch umklammerte, unter einen Hut zu bringen. Und ihr Körper kümmerte sich derzeit nicht wirklich um ihre latenten Ängste. Nicht, wenn eine so herrliche Befriedigung sie in seinen Armen erwartete.


Deshalb sagte sie: „Vielleicht habe ich mehr Glück, wenn ich auf Händen und Knien danach suche.“


Chase atmete gequält aus. „Ich bin nicht sicher, ob ich das überleben werde.“


Langsam, vorsichtig setzte sie sich in der glatten und seifigen Wanne auf, bis sie kniete. Wasser strömte über ihre Brüste. Trotz des warmen Wassers war der Raum ziemlich kühl und ihre Brustwarzen waren wie Perlen.


Sie griff in das Wasser nach der Seife und sagte: „Ah, da ist er ja, der glitschige kleine Trottel.“


Einen Augenblick später war sie auf Händen und Knien, und hatte ihren Körper gerade genug aus dem Wasser gehoben, dass sie die kühle Luft zwischen ihren Schenkeln und an ihrem Bauch spürte, bevor sie die Seife ergreifen und sich wieder hinknien konnte.


Sie konnte Chases schweren Atem hören, als sie mit ihrer freien Hand ihre nassen Haare von Brust und Schultern strich, dann ließ sie die Seife über ihr Schlüsselbein, über ihre Arme, über ihren Bauch, und dann endlich über ihre Brüste streichen.


Sie ließ die Seife über eine Brustwarze wandern und als diese sich noch mehr versteifte, stöhnte er. Chloe konnte ihren eigenen Seufzer des Verlangens kaum unterdrücken, als sie fragte: „Alles okay, Hotstuff?“ 


Sie hatte keine Ahnung, wie sie die Frage mit einer so festen Stimme stellen konnte. 


Er würgte ein ersticktes Lachen hervor, als er seinen Spitznamen hörte. „Alles ist perfekt.“ Seine Stimme war nicht ganz so unerschütterlich wie ihre. Er nickte in Richtung ihres nackten Körpers in der Wanne. „Du wirst später unheimlich sauber sein.“


Ja, das würde sie. Weil sie noch nicht fertig war. Noch lange nicht.


Sie schöpfte Wasser mit ihren Händen und goss es über ihren Oberkörper. Seifenschaum spülte über ihre Brüste, ihren Brustkorb und ihren Bauch.


Als sie sich den Schaum von der Brust wusch, nahm sie die Seife und blickte Chase an. Ein Muskel in seinem Kiefer zuckte und seine Hände umklammerten fest beide Seiten des Handtuchs. Sie konnte seine Erektion hinter dem Handtuch nicht sehen, aber das brauchte sie gar nicht.


„Nur noch eine Stelle, an der ich schön sauber werden muss.“ Sie ließ die Augen nicht von ihrem heißen Voyeur, als sie leicht aufstand, so dass ihr Po und die obere Hälfte ihrer Oberschenkel aus dem Wasser lugten. Sie bewegte ihre Knie mehrere Zentimeter am Boden der Wanne, dann nahm sie die Seife und legte sie knapp unter ihren Bauchnabel.


Chloe hatte das Gefühl, alle Nervenenden lagen blank. Die Seife entglitt ihr wieder, aber diesmal holte sie sie nicht wieder vom Boden der Wanne hervor. Sie musste sich dringend berühren und sie atmete schnell aus, als ihre Fingerspitzen über ihre Klitoris strichen. 


„Mach weiter.“ Chase atmete genauso schnell wie sie. „Bitte mach weiter.“


Und als sie sich mit den Fingern weiter streichelte, über ihre nasse Haut glitt, bis sie tief im Innern spürte, wie sich ein Zittern aufbaute, war er plötzlich bei ihr, sein großer Körper war um sie geschlungen, seine Wärme umhüllte die noch verbleibende Kälte. Mit einem harten Stoß glitt er voll und ganz in sie hinein und sie schob sich genauso hart auf ihn und wollte ihn noch tiefer, noch näher haben.


Wasser spritzte durch den Raum, als er mit einem Arm ihre Taille umschlang und wieder und wieder in sie drang und sie ihn um mehr, mehr, mehr, bat bis der Orgasmus, mit dem sie gespielt hatte, sich mit Chases bevorstehender Erlösung verband, die groß genug war, um wie eine Flutwelle durch ihre ganze Seele zu strömen.


 


* * *


 


Chloe lächelte ihn an, als er sie abtrocknete. Chase liebte es, wie sie sich in seine Berührung schmiegte, anstatt sich ihm zu entziehen, wie sie es sonst getan hatte. Er hob sie hoch, trug sie zum Sessel in der Ecke und zog sie auf seinen Schoß. Sie schmiegte sich an ihn wie ein zufriedenes Kätzchen. 


„Danke, dass du mir vertraut hast.“


Ihr Kopf schoss von seiner Brust hoch. Vorsicht machte sich wieder in ihrem Gesicht breit, als sie sagte: „Ich mag dich. Sehr. Aber–“


Er sollte einfach weiter seinen verdammten Mund halten. Er sollte genießen, was sie taten und ihr mehr Zeit lassen. Aber verdammt, er war jetzt bereit. Und er wollte, dass auch Chloe bereit war.


„Ich weiß, du wirst mir noch nicht vollständig vertrauen. Selbst wenn es mir nicht gefällt, so verstehe ich es trotzdem. Zumindest denke ich, ich verstehe es.“ Er wartete, dass sie darüber sprach, was mit ihr geschehen war. Es fiel ihm schwer, seine Enttäuschung zu unterdrücken, aber er wusste, er hatte es vermasselt, als die Worte: „Ich möchte nicht einfach nur eine kleine Affäre“, aus seinem Mund schossen.


Sie versteifte sich sofort auf seinem Schoß und versuchte, sich loszureißen. Er hatte gewusst, dass sie das tun würde. „Aber das ist unsere Abmachung.“


„Nein. Ich habe dem nie zugestimmt.“


„Doch, das hast du!“


„Du wolltest eine Affäre und ich hatte gehofft, ich könnte dich vom Gegenteil überzeugen. Genau wie ich hoffe, du wirst mir eines Tages komplett vertrauen.“


„Ich bin nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Und das weißt du auch.“


„Ja, aber ich weiß nicht warum. Erzähl mir, was passiert ist.“ 


„Ich bin nicht vor einem Kerl weggelaufen, um am Ende geradewegs in eine Beziehung mit einem anderen zu rennen“, begann sie, und er konnte die Zurückhaltung im Ton ihrer Stimme hören, konnte an den Worten, die über ihre Lippen kamen sehen, wie sehr sie dieses Gespräch beenden wollte. 


Sie hob ihre Hand, um wieder ihre Wange zu bedecken und es brachte ihn fast um, dass er seine Hand nicht auf ihre legen und sie wegziehen konnte.


Deshalb bewunderte er sie umso mehr, als sie ihre Hand sinken ließ und sagte: „Aber du hast Recht. Es ist nicht fair von mir, so wenig preiszugeben. Dir nicht zu sagen, warum.“ Sie seufzte und ihre Augen wurden noch dunkler. „Kurz gesagt, ich war verheiratet und es war nicht gerade toll.“


„Auch am Anfang?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Anfangs schien es großartig. Na ja, zumindest okay.“ Sie rümpfte die Nase. „Ehrlich gesagt habe ich mir diese Frage hundert Mal gestellt: Warum habe ich mich überhaupt in Dean verliebt?“ Sie nahm einen tiefen Atemzug, einen, der komplett durch sie hindurch ging, bis in seinen Schoß. „Weißt du, was ich glaube herausgefunden zu haben?“, fragte sie mit einer sehr leisen Stimme.


Er war über alles froh, was sie ihm endlich sagte und er erwiderte sanft: „Was?“


„Als wir dein Familienfoto angeschaut haben, jedes Mal, wenn du über sie sprichst …“, sie hielt kurz inne bevor sie fortfuhr, „Ich wollte das. So sehr. Ich wollte Teil einer Familie sein, die warm und lebenslustig war und mich liebte.“


„Warst du ein Einzelkind?“


Sie nickte. „Aber es war nicht nur das. Meine Eltern waren nie wirklich offen mit ihren Gefühlen. Ich weiß, sie lieben mich, aber ich kann mich nicht erinnern, es jemals gehört zu haben. Ich erinnere mich nicht an viele Umarmungen.“


Chase brach es das Herz für das kleine Mädchen in Chloe, das sich nach diesen Umarmungen sehnte. Er wollte jede einzelne Umarmung, die sie nicht bekommen hatte, sofort wettmachen. 


„Als ich Dean traf, war ich jung und dumm und verzweifelt auf der Suche nach Wärme.“ Ihre Augen hoben sich und trafen seine. „Es stellte sich heraus, dass ich keinen guten Instinkt hatte. Ich wünschte mir so sehr, dass etwas wahr wäre, wenn es das nicht war.“ Sie zuckte die Achseln, als ob sie versuchte, keine große Sache daraus zu machen. „Er war zunächst sehr nett. Und ich war so froh, endlich das Gefühl zu haben, dass ich jemanden gefunden hatte. Dass ich Teil eines Teams war. Aber wir waren nicht wirklich ein Team. Nach ein paar Jahren begann Dean, mich zu kontrollieren, was ich tat, wen ich treffe. Er mochte es, mich wie einen hübschen Besitz zu halten. Wie sein schickes Haus und sein funkelndes Auto. Ich war nur ein weiteres hübsches Ding, dass man aus dem verschlossenen Schrank holte, um es den Menschen zu präsentieren.“ 


Chase wollte tausend verschiedene Dinge zu Chloe sagen und wie dumm ihr Ex gewesen war. Er wollte ihr sagen, es war nicht ihre Schuld zu glauben, er sei ein besserer, freundlicherer Mann, als er tatsächlich war. Er wollte, aufgrund der Ungerechtigkeit ihres Ex vor Wut ausflippen. 


Aber er wollte nichts tun, oder sagen, was sie veranlassen würde, nicht weiterzuerzählen. So zwang er sich, alles zu schlucken und einfach nur Fragen zu stellen. „Wann hast du beschlossen, ihn zu verlassen?“


„Eines Tages war ich im Country Club und saß mit einem Haufen Ehefrauen seiner Freunde zusammen, mit denen ich nicht das Geringste gemein hatte, und ich merkte, ich wurde ganz von ihm vereinnahmt. Ich habe versucht, mit ihm darüber zu sprechen, aber er war nicht daran interessiert, zuzuhören.“ Sie schluckte schwer. „Das war das erste Mal, dass er mir Angst machte.“


Chase musste es unterdrücken, dass seine Muskeln sich vor Wut anspannten. „Was hat er getan?“


„Nichts Körperliches. Aber er begann mehr und mehr zu trinken und es war, als ob er mir überhaupt nicht mehr zuhörte. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war mein ganzes Zeug fürs Quilten weg. Mein Stoff. Meine Maschinen. Alles.“


Diesmal konnte Chase sich nicht zurückhalten zu sagen: „Was für ein Arschloch.“


Ihre Lippen wurden schmal, als sie sagte: „Ein paar Wochen später, nachdem ich schließlich akzeptiert hatte, wie der Rest meines leeren Lebens mit einem Mann aussehen würde, der mich eigentlich gar nicht liebte, reichte ich die Scheidung ein und zog nach Lake County.“


„Irgendwie musst du gewusst haben, dass es nicht sicher für dich ist, in der Stadt zu bleiben.“


Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein.“ Dann hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Vielleicht. Vielleicht hatte ich deshalb das Gefühl, dass ich weg musste.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich liebe San Francisco“, erzählte sie ihm, „aber ich hatte das Gefühl, ich musste neu anfangen. Ich wollte sein Geld nicht, ich wollte nur meine Freiheit zurück. Die Freiheit, an meinen Quilts zu arbeiten. Die Freiheit, meine eigenen Freunde zu wählen. Auch die Freiheit verlotterte Jeans, oder Schuhe zu tragen, die keinen Designernamen hatten. Meine Wohnung fühlte sich nie wie ein Zuhause an, auch wenn ich es mir wünschte. Auch wenn ich es brauchte.“ Sie atmete aus. „Aber das war okay. Ich sagte mir, ich könne es zu einem Zuhause machen, weil ich dachte, die Scheidung einzureichen, ihn zu verlassen und wegzuziehen hatte funktioniert. Ich hörte monatelang nichts von ihm, deshalb dachte ich, er hätte die Scheidung akzeptiert.“ Sie legte ihre Hand auf ihre Wange und berührte den verblassenden blauen Fleck. „Offenbar hatte er das nicht.“


„Was ist in der Nacht passiert, als ich dich gefunden habe?“ Chase konnte die Worte kaum zwischen den Zähnen hervorbringen.


Ihr Blick wurde finster. „Ich war gerade dabei, mein Wohnzimmer zu streichen, als ich jemanden an der Tür hörte.“ Er spürte den Schock der Erinnerung, der von ihren sich anspannenden Muskeln ausstrahlte. „Dean stand vor der Tür und ich war so überrascht ihn zu sehen, dass ich ihn reinließ, ohne daran zu denken, ohne auch nur zu ahnen, dass ich nicht sicher war. Aber dann merkte ich, dass er betrunken war. Ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie sehr er am Ende trank, aber ich hatte es wohl. Ich weiß nicht, vielleicht hatte ich verdrängt, an was ich mich nicht erinnern wollte.“


„Das ist ganz natürlich, mein Liebling.“


Aber es war, als konnte sie ihn nicht hören, konnte nichts tun, sondern musste das wiedererleben, was mit ihrem Ex-Mann passiert war.


„Er sagte‚ du kannst nicht weg von mir, du gehörst mir.’ Ich konnte nicht glauben, dass er den Nerv hatte, nach mir zu suchen, mitten in meiner Wohnung zu stehen und mir das zu sagen. Ich glaube, ich war nicht böse darüber, dass ich nicht sagte, dass ich nicht ihm gehöre. Ich sagte ihm, er solle gehen und, dass wir später reden würden, wenn er wieder nüchtern war.“


Chase wusste, was als nächstes kam. „Nichts ist schlimmer für einen Betrunkenen, als zu hören, dass er betrunken ist.“


Sie nickte. „Er sagte, ich solle den Mund halten und, dass er den Fehler gemacht hatte, mir zu viel durchgehen zu lassen, als wir verheiratet waren und, dass er es diesmal nicht tun würde.“


Chase wiederholte die Worte „Diesmal?“


Sie schloss die Augen. „Seine genauen Worte waren ‚du kommst jetzt mit mir nach Hause. Und dieses Mal tust du das, was ich dir sage.‘“


Chase konnte eine Reihe von Flüchen kaum zurückhalten, als sie fortfuhr: „Er war noch nie so gewesen, hatte mir noch nie Angst gemacht. Aber ich wollte nicht nachgeben, wollte nicht, dass er denkt, er könne mich noch kontrollieren. Also sagte ich ihm, ich sei schon zu Hause. Ich sagte ihm, dass ich nirgendwo mit ihm hinginge und ich ihn verlassen wollte. Jetzt.“ Ihre Worte klangen noch leerer, als sie ohnehin schon waren. „Er verlor die Fassung, packte mich an den Haaren und als ich versuchte, wegzulaufen, hat er mich geschlagen.“ 


Sie hob die Hand zur Wange, aber er war schon dort mit seiner, liebkoste ihre weiche Haut, wünschte nichts mehr, als dass sie nie verletzt worden wäre. Er wollte keinesfalls, dass sie jemals wieder verletzt würde. 


„Ich war für eine Weile wie gelähmt. Ich konnte wirklich nicht glauben, was er getan hatte. Ich wartete darauf, dass er sich entschuldigte, dass er zugab, er habe die Kontrolle verloren. Aber der Blick auf sein Gesicht verriet, dass es ihm nicht leid tat. Er drückte aus, dass er endlich gewonnen hatte, als er mich mit dem Zeichen auf meinem Gesicht ansah. Ich hatte solche Angst, dass er es wieder, oder etwas noch Schlimmeres tun würde, dass ich nicht lange nachdachte, sondern den nächsten Farbtopf griff und damit auf ihn zielte. Und dann, als er zu Boden gegangen war, packte ich meine Tasche und rannte davon.“ 


Sie zitterte, während sie ihm die Geschichte erzählte und er verabscheute es, dass er sie darum gebeten hatte, dass er sie dazu veranlasst hatte, alles noch einmal zu durchleben.


„Chloe, mein Liebling, jetzt ist alles in Ordnung.“ 


Sie schloss die Augen fest. „Weißt du, was ich die ganze Zeit auf der Autofahrt im Regen dachte? Ich fragte mich, warum ich so dumm gewesen war. Deshalb bin ich wahrscheinlich auch im Graben gelandet. Weil ich auf nichts anderes geachtet habe, als diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, dass ich es hätte kommen sehen sollen.“


„Nach dem Guten in Menschen zu suchen, ist nie dumm.“


Sie öffnete die Augen. „Aber blind und naiv zu sein, ist es.“ Sie lächelte ihn matt an, aber das Lächeln erreichte ihre Augen nicht, bevor sie ihre Hand aus ihrem Gesicht nahm und sie auf seines legte. „Ich weiß, dass du so etwas geahnt hast, als du den blauen Fleck auf meiner Wange gesehen hast. Aber ich danke dir dafür, dass du mich nicht unter Druck gesetzt hast, die Polizei zu rufen. Ich werde es tun. Ich weiß, ich muss es tun. Zum ersten Mal in meinem Leben muss ich für mich selbst kämpfen. Für mein eigenes Leben. Und tief in mir weiß ich, dass ich diesen Kampf gewinnen werde.“


Von dem Moment an, als Chase Chloe getroffen hatte, kamen alle seine Beschützerinstinkte zu Tage. Wieder und wieder hatte er einspringen und sich um sie kümmern wollen.


Und niemals mehr, als in dieser Sekunde. Er wollte in sein Auto steigen und den Scheißkerl finden, um dafür zu sorgen, dass er nie wieder in ihre Nähe kam, dass er nie wieder Hand an sie legte. 


Nur wusste er verdammt noch mal, wenn er das täte, wenn er Chloe in Watte packte und dafür sorgte, dass von nun an alles bequem und leicht für sie war, war das annähernd so schlimm wie die Art und Weise, wie ihr Ex-Mann ihre Freiheit von ihr gestohlen hatte.


Wie zum Teufel sollte er einen Weg finden, sie zu lieben, ohne ihr Bedürfnis nach Freiheit zu ersticken?


„Du wirst gewinnen.“ Er wusste das mit jeder Faser seines Wesens.


Ihre Fingerspitzen bewegten sich über seine Lippen. „So viel Vertrauen in mich“, sagte sie leise. „Ich bin so froh, dass du derjenige warst, der mich in dem Sturm gefunden hat.“


Aber sie wussten beide, dass das nicht wirklich etwas änderte. Weil er ihr nicht einfach sagen konnte „Hey, weißt du was? Ich glaube, du bist bereit für eine neue Beziehung.“ Nicht, wenn sie ihm gerade deutlich gemacht hatte, dass sie es nicht war.


Als ob sie seine Gedanken lesen konnte, sagte sie: „Also, wenn ich nicht deine Freundin sein kann, war es das dann?“ Ihre Worte waren leise, aber deutlich. Und langsam, auch wenn sie hinzufügte: „Heißt das, dass es vorbei ist?“


Chase war noch nie so hin- und hergerissen zwischen dem, was er wollte … und was er tun sollte. Aber sie war eben ganz ehrlich zu ihm gewesen, trotz aller Gründe, warum sie ihm nicht hätte vertrauen sollen.


Er schuldete ihr das Gleiche.


„Ich sollte ja sagen“, stieß er schließlich gegen ihre Fingerspitzen aus. „Wenn ich nur ein Fünkchen Anstand hätte, würde ich sagen, ja, es ist vorbei.“ Er nahm ihre Hand. „Aber natürlich bin ich genauso ein Drecksack wie jeder andere Kerl, weil der Gedanke, dich nie wieder zu berühren, dich nie wieder zu küssen, dich nie wieder zu lieben …“ Sein Bauch zog sich zusammen, als ob eine unsichtbare Faust ihn gepackt hatte. „Ich kann es mir überhaupt nicht vorstellen.“


Er hielt ihrem Blick stand, wohl wissend, dass er so dunkel und heiß wie ihrer war. Chase wusste, dass er keinen Druck auf sie ausüben durfte, ihm das zu geben, was sie nicht bereit war zu geben, selbst als er sagte: „Wenn ich die Wahl habe, das zu nehmen, was du anbietest, oder dich gehen zu lassen, entscheide ich mich dafür: Ich wähle dich. Ich wähle, was immer du bereit bist, mit mir zu teilen. Obwohl ich nie aufhören werden, mehr von dir zu wollen, als nur fantastischen Sex. Auch wenn ich immer deine Meinung ändern möchte.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich weiß, du bist nicht soweit, und ich weiß, ich sollte dich nicht drängen, aber verdammt noch mal, ich kann nicht ändern, wie ich mich fühle. Ich kann nicht aufhören dich zu lieben.“


Chloes Augen wurden bei dem Wort Liebe groß und einen Augenblick später, als sie mit einer plötzlichen Schnelligkeit von seinem Schoß kletterte, musste Chase wirklich an sich halten, sie gehen zu lassen.
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Kapitel Neunzehn

 

 


Als Chloe aufwachte waren ihre Beine in denen von Chase verschlungen. Seine Augen waren geöffnet und er betrachtete sie, aufgestützt auf seinen Ellbogen. „Guten Morgen.“


Sie fühlte sich schläfrig und warm und unglaublich zufrieden. „Hallo.“


Chase streichelte ihr mit seiner freien Hand sanft das Haar aus der Stirn, aber obwohl seine Berührung sanft war, obwohl sie immer noch dabei war, aufzuwachen, konnte sie spüren, wie angespannt er war. 


Ihre Nacht war so unglaublich gewesen, von Anfang bis Ende, sie hatte kaum Schritt halten können, mit dem unglaublichen Vergnügen, einfach nur mit Chase zusammen zu sein. 


Das perfekte, romantische Abendessen. 


Das unterhaltsame Boccia-Spiel. 


Und dann ihr Liebesspiel so sündig und doch süß, so völlig jenseits jeder Ekstase, die sie jemals zu erleben glaubte.


„Ich liebe dich.“


Das kleinste bisschen Spannung entwich aus seinem Ausdruck, aus seinen Muskeln, als er sie anlächelte und dann seinen Mund in einem sanften Kuss auf ihren drückte, einem Kuss, der es irgendwie schaffte, ihr den Atem zu rauben, ohne dass er es beabsichtigte.


Sie richtete sich auf und setzte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende. Sie bedeckte ihre Brüste nicht, denn dasLletzte, woran sie momentan dachte, war Sittsamkeit. Sie spürte, wie sie ins Stocken geriet, hasste es, dass sie die Dinge noch verkrampfter machte … aber alles, was sie fühlte, war so plötzlich herausgekommen, dass sie Mühe hatte, ihre Gefühle zu verarbeiten, die sie überfluteten.


„Ich möchte nicht, dass du gehst.“ Chases leidenschaftliche Worte hallten bis in die Tiefen ihrer Seele. „Ich liebe dich.“ Er schob seine Hand auf die ihre. „Du liebst mich.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Bitte, lass mich noch etwas sagen.“


Sie hielt inne und nickte.


„Ich weiß, dass du dir etwas beweisen möchtest. Aber du brauchst dir nicht das Geringste zu beweisen. Du bist eine unglaubliche Frau, die süßeste, stärkste Person, die ich je kennen lernen durfte. Ich zweifle nicht im Geringsten, dass du dich ganz allein um die Dinge kümmern kannst, um die du dich kümmern möchtest.“ Er streichelte ihre Wange und sie musste ihr Gesicht in seine Wärme legen. Seine Liebe. „Lass mich dir helfen. Lass mich für dich da sein. Lass mich an deiner Seite sein. Lass mich deine zahlenmäßige Stärke sein.“


Die ganze Nacht lang, als sie in seinen Armen schlief, hatte ihr Unterbewusstsein gearbeitet und war dabei, herauszufinden, wie sie mit allem umgehen sollte. Und in den letzten vier Tagen hatte sie sich in der Süße jedes Lächelns von Chase gesonnt, im Feuer seiner Küsse, wie gut sie sich mit ihm fühlte, wie wunderbar und unerwartet seine Worte der Liebe waren. Sie hatte versucht, sich davon zu überzeugen, dass Fortgehen immer noch der richtige Plan war, dass es etwas war, was sie tun musste, um ihre eigene Stärke zu erkennen.


Aber die Liebe – die Liebe, die sie nicht mehr leugnen konnte – hatte alles verändert.


Vor allem ihr hartnäckiger Glaube, dass sie es alleine tun müsse, um zu beweisen, dass sie stark war, um zu beweisen, dass sie kein Opfer war. Wem wollte sie etwas vormachen? Nur ein Narr würde diesen Mann verlassen.


Sie war schon einmal ein Narr gewesen. Aber sie hatte aus ihren Fehlern gelernt: Sie würde einer so reinen und realen Liebe nicht den Rücken kehren.


„In der ersten Nacht, in der du mich gefunden hast“, sagte sie leise, „wusste ich, ich würde nie wieder einem Mann vertrauen. Ich wusste, es war gar nicht möglich. Aber dann kamst du in mein Leben und hast es komplett auf den Kopf gestellt. Und plötzlich, wurde alles, was ich wusste, alles, was ich glaubte, in Frage gestellt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte mir diese Fragen nicht stellen. Ich wollte nicht den Fehler machen, wieder zu hoffen. Ich wollte nicht wieder an die falsche Sache glauben. Es war leichter, so viel einfacher, an diesen alten Gefühlen festzuhalten. Es war leichter für mich zu sagen, dir zu sagen, dass unsere Beziehung nur körperlich war. Irgendwie musste ich eine Rechtfertigung finden, mich nicht deiner Berührung, deinen Küsse zu entziehen.“


Chloe merkte, dass es gut war, mit Chase nackt auf dem Bett zu sitzen, als sie ihre innersten Gedanken, ihre letzten Geheimnisse gestand. Sie wollte nichts mehr vor ihm verstecken. Von hier, bis in die Ewigkeit würde sie ihm bereitwillig ihren Körper geben. Ihr Herz.


Und ihre Seele.


„Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, dass unsere Verbindung weit über das Körperliche hinaus ging. Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, nichts konnte mich stoppen, mich in dich zu verlieben. Egal wie oft ich mir sagte, dass ich weggehen würde, dass ich gehen musste, dass ich alleine losziehen musste, dass dies die einzige Möglichkeit war, und nur der Versuch, mir das vorzustellen, brach mein Herz einmal mehr. Ich dachte, dass Starksein bedeutete, etwas allein zu tun, dass es bedeutete, auf eigenen Beinen zu stehen, ohne etwas oder jemanden zum Anlehnen zu haben. Aber dann hörte ich dich über deine Familie sprechen, sah dich mit Marcus und ich sah, wie du mit deiner Crew im Team arbeitest. Sie hat mir gezeigt, dass die wahre Stärke daher kommt, wie man wieder vertrauen lernt. Durch dich möchte ich mutig genug sein, wieder zu lieben.“


Chloe rutschte ein wenig näher an Chase heran, die Bettdecke rutschte komplett von ihrem Schoß, als sie sich vor ihm aufs Bett kniete und seine Hände dicht bis an ihr Herz hielt. 


„Ich will noch immer stärker sein, ich will noch immer ein besserer Mensch werden … aber wenn ich bei dir bin, bin ich schon die Stärkste, die Beste, die ich je gewesen bin. Deine Liebe gibt mir das Gefühl, ich könnte die Frau finden, nach der ich all die Jahre gesucht habe.“ Ihre Tränen flossen jetzt, eine nach der anderen, als sie die Wahrheit über ihre Gefühle bekannte. „Ich weiß, wir müssen diese Fantasiewelt bald verlassen, aber ich will dich nicht verlassen. Nicht jetzt. Niemals.“


Ihr Herz schlug heftig, so lächerlich heftig, als sie wartete, dass er ihrem Herz antwortete, das bloß und verletzlich vor ihm ausgebreitet war und auf den weichen, weißen Laken klopfte.


Aber er sagte überhaupt nichts, dieser unglaubliche Mann, den sie so sehr liebte. Er hob sie einfach auf seinen Schoß und hielt sie.


Nun, wo alle ihre Träume endlich in Erfüllung gingen, wollte Chloe vor Herzenslust lachen. Sie wollte Tränen der Dankbarkeit für das kleine Mädchen in ihr weinen, dass nie den Traum von Wärme aufgegeben hatte. 


Und sie wollte den Mann, der ihr Herz in seinem hielt, lieben.


Mit ihrer Entscheidung knabberte sie mit ihren Zähnen an seinen Lippen, einmal, dann zweimal, dann ein drittes Mal. Mit jedem Liebesbiss spürte sie, wie er immer größer, dicker, gegen ihren Unterleib wurde.


Sie musste nicht mehr nachdenken, brauchte ihre Wünsche nicht mehr zu verstecken. Sie erhob sich gerade genug, um sich über seine Erektion zu positionieren, dann senkte sich nach unten über seinen dicken Penis. Er war groß, aber sie war schon mehr als bereit für ihn, schon von dem Moment an, als er „Guten Morgen“ sagte.


Und selbst als sie spürte, wie schwer es für Chase war, sich unter Kontrolle zu halten, ließ er sie ihr Liebesspiel führen. Aber, oh, wie sie es liebte, wenn er die Kontrolle verlor. Und wie sehr sie wollte, dass er diese Kontrolle wieder und wieder verlor, bis es nichts mehr zu denken gab, keine Chance mehr für beide, aufzuhören und zu denken und sich zu ängstigen.


„Letzte Nacht“, sagte sie, als sie fast ganz auf der Spitze seines steinharten Gliedes war, „erinnerst du dich, als ich dich in meinem Mund hatte?“


Sie schob sich wieder hinunter und sein Glied pochte hart in ihr, veranlasste fast ihre eigene Explosion.


„Du warst so süß, Chloe.“ 


Jedes Wort klang gequält, dachte sie, als sie sich wieder nach unten absenkte. „Welcher Teil hat dir am besten gefallen?“, fragte sie mit ihrer unschuldigsten Stimme. „Als ich vor dir kniete?“ Sie zwinkerte ihn mit großen Augen an. „Oder als du mich beobachtet hast, wie du in meinen Mund und wieder hinein geglitten bist, wie du gesehen hast, wie meine Lippen sich dehnten, um dich ganz aufzunehmen?“


Dann fühlte sie es, die Vibration eines Brummens, das tief in seinen Lungen begann, bevor es aus seinem Mund kam, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte und sie derb küsste.


Eine Sekunde später fand sie sich auf ihrem Rücken, ihre Arme über dem Kopf und von seinen Händen an ihren Handgelenken gehalten. Immer wieder fuhr er in sie, und sie schlang ihre Beine um seine Taille, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, dann noch tiefer.


Sie hatte nicht die geringste Angst, wie er sie hielt, aber bevor sie ihm sagen konnte, wie gut es war, wie kurz davor sie war, zu kommen, hielt er plötzlich inne.


„Ich werde nie etwas von dir nehmen, was du mir nicht geben willst. Aber ich will dich zu sehr, brauche dich zu sehr, als dass ich eines Tages nicht die Kontrolle verliere.“


Sie liebte es, dass er so vorsichtig mit ihrem Herzen war, auch wenn ihre Körper kurz davor waren, komplett außer Kontrolle zu geraten. Und doch wusste sie, dass sie diese Pausen jetzt nicht mehr brauchte. Er brauchte ihr nicht mehr zu versichern, dass sie bei ihm sicher war.


„Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst. Ich liebe es zu wissen, dass ich das mit dir machen kann. Ich liebe es zu wissen, dass ich alle meine Fantasien mit dir teilen kann, dass du mich manchmal fesseln wirst und, dass manchmal du derjenige bist, der angebunden wird und darauf wartet, dass ich jeden Zentimeter deines Körpers koste.“


„Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich über die Grenzen gehe, Chloe.“


„Keine Grenzen, Chase. Keine Limits. Wir brauchen sie nicht, das weiß ich jetzt, nicht wenn die Liebe hinter jedem Kuss steckt–“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen. „–nicht, wenn die Liebe jeden Biss steuert–“ Sie knabberte an seiner Schulter, dann leckte sie die kleine Verletzung mit der Zunge. „–nicht, wenn die Liebe mich darum betteln lässt, dass du mich härter nimmst. Schneller.“ Sie ballte ihre inneren Muskeln um ihn zusammen, um dem Nachdruck zu geben. 


Sie blickte in die schönen grünen Augen, die sie immer mit Staunen betrachtet hatten, mit Lachen … und mit Liebe. 


„Ich bin Wachs in deinen Händen. Und ich liebe es. Nimm mich, Chase. Stell mich auf den Kopf.“ Sie leckte über seine Lippen, bevor sie sagte: „Überschreite eine Grenze. Tue es.“


Sobald ihre Herausforderung im Raum klang, wurde alles verschwommen, als er sie auf dem Bett herumdrehte, so dass ihre Hände und Knie unter ihr waren.


Oh Gott, dachte sie, als er von hinten in sie stieß. Sie ballte ihre Fäuste in die Laken und hielt sich gut fest, als er wieder und wieder in sie stieß und seine Hände sich von ihren Hüften, über ihre Brüste und dann wieder nach unten zwischen ihre Beine in einem perfekte Weg der Lust bewegten. Wie sie es liebte, wenn er die Grenzen überschritt und ihre Ängste in tausend Stücke zerriss.


Chloe hatte keine Angst mehr, kontrolliert zu werden und Chase hielt sich nicht mehr zurück, um sie nicht zu weit zu drängen. Alles was blieb, war die süße Ekstase des Vertrauens. 


Und reine Liebe.


 


* * *


 


Nach einer so langen und wunderbaren Dusche, dass das Wasser kalt war bis Chase endlich das Shampoo aus Chloes Haar spülte, sagte sie zu ihm: „Ich werde die Polizei anrufen und Anzeige erstatten. Ich werde auch eine einstweilige Verfügung beantragen. Ich weiß, ich hätte sofort anrufen sollen. Es war nicht so, dass ich mich schämte, der Polizei zu erzählen, was mir passiert ist. Ich weiß, dass ich mich für nichts zu schämen brauche.“ Ihre Augen verdunkelten sich, als sie sagte: „Ich habe gerade gedacht, dass ich klug genug hätte sein müssen, um es kommen zu sehen, dass, wenn ich nur erkannt hätte, wie verstört, wie wütend er über mich war, dass ich ihn verlassen habe, dann hätte ich sicher dafür gesorgt, dass er mich nicht verletzen konnte.“


Heilige Scheiße, wenn er jemals ihren Ex-Mann zu Gesicht bekäme, hatte Chase keine Ahnung, wie er sich zurückhalten könnte, ihn nicht umzubringen. 


„Du bist so gut, so süß, so stark, dass du absolut alles tun kannst, was du willst, Chloe. Alles andere, als dir die Schuld für die Schwächen anderer zu geben.“ 


„Ich weiß das jetzt.“


Letzte Nacht beim Abendessen hatte er ihr nicht alle Bilder gezeigt, die er von ihr gemacht hatte. Nun ging er zu seiner Kameratasche und holte einen weiteren Satz mit Fotos. „Ich habe diese Fotos aufgenommen. Als Beweis.“


Sie nahm sie und sah schnell durch die verschiedenen Aufnahmen, die er heimlich von ihrem Bluterguss an jenem ersten Tag gemacht hatte. „Ich hätte daran denken sollen, dich zu bitten, diese Fotos für mich zu machen. Aber ich–“ Sie hielt inne, atmete tief ein. „Ich war noch nicht so weit, darüber nachzudenken, was ich tun sollte.“ Ihr Lächeln war klein, aber es war da, zumindest für einen kurzen Moment. „Danke, dass du schlau genug warst, diese Aufnahmen zu machen, im Voraus zu planen, als ich es nicht konnte.“ Sie streckte ihre Hand nach ihm aus. „Kommst du und setzt dich zu mir, während ich den Anruf mache?“


Chase war nahe dran ihr zu sagen, dass er mehr tun würde, als während eines Anrufs neben ihr zu sitzen. Er und seine Brüder würden sicherstellen, unmissverständlich, dass ihr Ex nie wieder in ihre Nähe kommen würde. 


Stattdessen ging er mit ihr in die Küche, reichte ihr das Telefon, und hielt ihre Hand die ganze Zeit. Als der Anruf schließlich beendet war, sah Chloe aufgewühlt aus.


„Habe ich dir gesagt, wie mutig du heute Morgen bist?“


„Ich liebe dich auch“, war ihre Antwort.


Er zog sie auf seinen Schoß und wollte sie für immer so halten. Aber die Ruhe ließ sie viel zu anfällig für das, was ihr wieder und wieder durch den Kopf ging, was sie der Polizei gerade gesagt hatte.


„Ich kann jetzt endlich mit dir frühstücken.“


Überrascht hob sie den Kopf von seiner Brust. „Frühstücken?“


„Du bist im Begriff, mit einem weiteren meiner Talente gesegnet zu werden.“ 


Er hob die Augenbrauen in einer gespielt lüsternen Art und Weise, um sie daran zu erinnern, was sie gerade erlebt hatte. Er vermisste ihre Wärme, ihre Weichheit, als sie von seinem Schoß rutschte, aber er war überglücklich, ihr Lächeln wieder zu sehen, als er eine geblümte Schürze anzog.


„Ich schwöre, ich werde nichts über Marshmallows sagen“, sagte sie mit einem Kichern, als er sich umdrehte, damit sie die Schürze im Rücken binden konnte. 


Als er sich ihr wieder zuwandte, tanzten ihre Augen, Gott sei Dank. 


„Definitiv Hotstuff.“ Sie griff nach einer Schere aus dem Messerblock auf der Kochinsel. „Wie wäre es, wenn ich ein paar schöne Blumen passend zu deiner hübschen Schürze holen gehe?“


Sie sprang aus seiner Reichweite, bevor er ihr einen Klaps auf ihren wohlgeformten Po geben konnte. Er liebte den Klang ihres Lachens und sagte: „Rotkäppchen, geh besser schnell, bevor der Wolf dir zeigt, dass er nicht nur Appetit auf Pfannkuchen hat.“


Ihre anhaltendes Lachen und ihre Worte „Alles nur Versprechungen“ folgten ihr aus der Haustür.


Chase starrte ihr für eine Weile hinterher und war so unglaublich dankbar für all die himmlischen Geschenke seines Lebens, das Größte von allen war die Frau, die er liebte.


Sie hatte ihm heute Morgen gesagt, dass sie sich nicht darüber ängstigte, wenn er die Grenzen überschritt – nein, sie hatte es ihm nicht nur mit Worten gesagt, sie hatte ihm mit ihrem Körper gezeigt, was sie geben wollte, was er sich nehmen sollte – aber er wusste, dass es zwangsläufig Zeiten geben würde, wenn er sie zornig machte, wenn er für sie handelte, ohne nachzudenken. Gott wusste, dass er und seine Brüder das oft genug mit seinen Schwestern getan hatten, alles im Namen des Schutzes. Nicht nur, weil sie älter waren und glaubten, sie wussten es am besten.


Aber obwohl Chase wusste, dass er und Chloe in der Zukunft aneinander geraten würden, wusste er auch, dass ihre Liebe stark genug war, um einen kleinen Konflikt zu überleben.


Und Junge, Junge, würde das Versöhnen nach ihren künftigen „Diskussionen“ über Grenzen Spaß machen. Er grinste, als er Mehl aus der Speisekammer und dann Eier und Milch aus dem Kühlschrank holte.


Zuerst wollte er sie mit Pfannkuchen umhauen … und dann wollte er sie auf eine ganz andere Art und Weise umhauen, die sie das Frühstück ganz vergessen lassen würde.
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Kapitel Sechs

 

 


Chloe war es nicht gewöhnt, lange zu sitzen. Vor allem nicht seit dem vergangenen Jahr, als sie Gelegenheitsjobs annehmen musste, um die Miete zu bezahlen und zu essen und sich etwas Stoff zum Quilten zu kaufen. Sie fragte Jeremy, ob sie helfen könnte, aber er bestand darauf, dass sie Chases Gast war.


Schlimmer noch, Chase ständig anzustarren, löste komische Gefühle in ihrem Innern aus. Auch auf ihrem Äußeren. Ihre Haut fühlte sich unter ihren Kleidern sehr empfindlich an. Wärmer als es das Wetter rechtfertigen würde. Ähnlich, wie sie sich in der Wanne gefühlt hatte, als das Wasser über ihre Haut glitt und sie mit seinem Namen auf den Lippen kam.


Chloe wurde durch einen lauten Aufschrei, dem weibliches Fluchen folgte, aus ihren unbequemen Träumereien gerissen. Sie reckte den Hals und sah, dass Amanda über einen Stein gestolpert war und ihr Kleid einen langen, gezackten Riss auf der Vorderseite hatte.


Chase rief „Jeremy, wir brauchen ein neues Kleid. Das Gleiche.“


Jeremys Gesicht wurde noch blasser, als es ohnehin schon war. „Ich glaube nicht, dass die mehr als ein Kleid geschickt haben. Ich schaue aber mal nach, um absolut sicher zu gehen.“ Er hastete davon, um in dem riesigen Container voller Kleidung nachzuschauen.


Chloe sprach ohne zu überlegen. „Ich kann es reparieren.“


Chase wandte ihr seinen grünäugigen Blick zu und auf die Frage in seinen Augen entgegnete sie: „Ich habe mit einigen ziemlich ähnlichen Stoffen in meinen Quilts gearbeitet. Ich kann es zumindest versuchen.“


„Amanda, zieh das Kleid aus.“


Das Model zog es aus, ohne einen Gedanken an die Tatsache zu verschwenden, dass sie unter dem hauchdünnen Stoff nur ein sehr transparentes Höschen trug. 


Zuerst war es ein kleiner Schock zu sehen, wie ungezwungen diese jungen Mädchen mit ihrer fast Nacktheit umgingen, aber dann dachte Chloe, wenn sie mit neunzehn auch so eine Figur gehabt hätte, hätte sie sie auch zur Schau gestellt.


Sie war freudiger, als sie hätte sein sollen, dass Chase nicht so sehr auf Amandas perfekte nackte Brüste starrte und stand auf, um das Kleid zu holen. „Können Sie zehn Minuten warten?“


Er blickte auf den großen Riss. „Sie können diesen Riss in 10 Minuten flicken?“


Sie besah ihn sich genauer und ließ ihre Finger über den Riss fahren. „Ich denke schon.“ Satins und Seiden waren immer schwerer zu bearbeiten, weil sich jedes Loch der Nadel im Stoff zeigte, aber sie hatte schon den ganzen Tag den enormen Nähkasten beäugt. Jetzt hatte sie endlich einen Grund, hineinzugreifen.


Chase rief nach einer Pause. Chloe fädelte schnell einen dünnen, transparenten Faden in eine Nadel und fing an, an dem Kleid zu arbeiten. Sie war so von dem weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen hingerissen, dass sie ein paar Augenblicke brauchte, um zu realisieren, dass Chase neben ihr saß.


„Was würde ich ohne Sie tun?“


Fast hätte sie sich mit der Nadel gestochen. Zum Glück war sie zu konzentriert, um zu antworten. Eigentlich musste sie sich gar nicht so sehr konzentrieren. Im letzten Jahr hatte sie für einen Hungerlohn verschiedene Nebenjobs für den lokalen Schneider ausgeführt, deshalb konnte sie Dinge wie diese im Schlaf nähen. 


Allerdings war es ziemlich nervenaufreibend, Chases volle Aufmerksamkeit zu haben. 


„Haben Sie nichts anderes zu tun?“ 


Sie konnte sein Schmunzeln fühlen, ohne es zu sehen. „Ich leiste nur meiner Freundin Gesellschaft, während sie mir einen Gefallen tut.“


Freundin. Er hatte sich bereit erklärt, ihr Freund zu sein. Warum war sie dann ein klein wenig enttäuscht, dass er auf dem Hügel nicht mehr verlangt hatte?


Nein, so zu denken war verrückt. Und sie wusste genau, wohin diese Art von Verrücktheit führen würde.


In ein Bett … mit Chase.


„Ich würde gerne mehr helfen“, sagte sie zu ihm. „Sie waren so gut zu mir und ich wünschte, es gäbe etwas, was ich tun könnte, um mich erkenntlich zu zeigen.“


„Chloe.“ Die Ernsthaftigkeit, wie er ihren Name sagte, ließ sie hochblicken. „Ich wollte helfen. Sie brauchen mir nichts zurückzahlen. Niemals.“


Die Intensität seines Blickes, seine völlige Hingabe und Konzentration – fast hätte sie sich wieder gestochen. 


„Ich muss mich auf meine Arbeit konzentrieren“, log sie. 


Was sie wirklich brauchte, war eine Atempause von ihren aufkeimenden Gefühlen für ihn. 


„Gehen Sie doch einfach irgendetwas prüfen“, bot sie ihm in ihrer sachlichsten Stimme an.


Bevor sie wieder auf das Kleid schaute, erhaschte sie ein Aufblitzen seines wunderschönen Lächelns, das ihr sagte, dass er genau wusste, warum sie ihn fortschickte, verdammt noch mal.


Zehn Minuten später half sie Amanda wieder in das Kleid und wurde rot, als alle begannen zu klatschen und ihr zu sagen, wie genial sie war, weil sie es so schnell und gut repariert hatte.


Bald ging die Sonne unter und die Models waren müde.


„Schluss für heute“, rief Chase. „Ihr habt alle super gearbeitet.“ Er sorgte dafür, dass er sie mit seinen Augen einschloss, obwohl sie kaum etwas getan hatte. „Wirklich, wirklich super.“ 


Chloe konnte sehen, wie viel das Lob jedem Einzelnen bedeutete. Sie eingeschlossen.


„Mein Bruder Marcus hat uns für heute Abend alle zum Essen und zu Drinks bei sich eingeladen.“ Er wies auf das große Haus auf der anderen Seite des Weinbergs. „Jeremy, nimm doch einfach alle mit hinüber.“


Unaufgefordert half Chloe den Models aus ihren Kleidern und achtete darauf, dass sie jedem der Mädchen sagte, wie beeindruckt sie von ihrer Arbeit war. „Wie haltet ihr die Posen so lange?“ 


Amanda sprach auf ihrem Handy, aber Jackie, ein schüchternes „älteres“ Mädchen (sie war noch nicht einmal 21, aber Chloe hatte bereits gelernt, dass das an der Grenze zu alt in ihrem Geschäft lag), sagte: „Ich mache Yoga.“ 


Das Lächeln dieses Mädchens war wunderschön und Chloe lächelte sofort zurück. 


„Es war schön, dass Sie am Set waren“, sagte Jackie. „Irgendwie als sei meine Mutter hier, um sich um uns zu kümmern.“


Chloe schaffte es weiterzulächeln. 


Sie war nur neun Jahre älter als Jackie. Und doch hatte das Model wohl recht. Wenn die Lebenserfahrung ein Anhaltspunkt war, lagen sie ein Jahrhundert auseinander.


Jeremy belud den großen Transporter mit Koffern und Kleiderstangen mit Klamotten und Kamera-Ausrüstung und rief dann alle zusammen. „Kommen Sie mit, Chloe?“


Sie war versucht, mit der Gruppe zu gehen, anstatt mit Chase zurückzubleiben. Aber sie fühlte sich schmutzig. Auch wenn sie keine schöneren Sachen zum anziehen hatte, um zu Marcus’ Haus zu gehen, war das Mindeste, was sie tun konnte, besser zu riechen. Eine Dusche war auf jeden Fall angesagt. 


„Ich werde mich ein wenig frisch machen. Wir sehen uns dort in Kürze.“


Ein wenig frisch machen. Mal im Ernst, sie klang sogar wie Jackies Mutter. 


Nachdem alle gegangen waren, drehte sie sich nach Chase um. Wenn sie an ihn dachte, gab ihr das innerlich ein weiches und warmes Gefühl. 


Zuerst konnte sie ihn nicht finden, merkte dann aber, dass er hinter einer seiner großen Kameras stand … die direkt auf sie gerichtet war.


Instinktiv legte sie ihre Hand auf ihre Wange. Oh Gott, was tat er? Und was würde er sehen? Könnte er durch den hässlichen Bluterguss schauen und sehen, dass sie innerlich ein zitterndes Durcheinander aus Gelee war? Würde er sehen, dass sie sich feige fühlte, weil sie nicht die Polizei angerufen hatte, sondern sich stattdessen hier mit ihm und den Models und seiner Crew versteckte?


Und würde er die Gefühle sehen, die den ganzen Tag für ihn in ihrem Herzen gewachsen waren, obwohl sie wusste, sie sollte eigentlich überhaupt nichts empfinden?


Wütend auf ihn und auf sich selbst, dass sie sich überhaupt Sorgen machte, ging sie auf ihn zu. Er hatte bereits die Kamera gesenkt, als sie sagte: „Ich dachte, Sie hätten alle Kameras weggepackt.“


„Ich fühle mich immer besser, wenn ich wenigstens eine dabei habe. Nur für den Fall, dass es etwas gibt, von dem ich ein Foto machen möchte.“


„Sie brauchen keine Fotos von mir machen.“


„Ich konnte noch nie widerstehen, Fotos von etwas Schönem zu machen“, sagte er leise, bevor er die Kamera in seine Tasche packte. „Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass Sie sich unbehaglich fühlen. Ich hoffe, Sie werden es mir verzeihen.“ 


Er schaute sie mit einem warmen, sanften Blick und doch voller Verlangen an und er bemühte sich nicht, es zu verbergen. Sie begriff, wie lächerlich sie sich machte. 


„Ich habe doch diesen Bluterguss …“, begann sie und hob ihre Hand, um ihn wieder abzudecken. 


Aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Ihre Hand war auf halbem Weg zu ihrem Gesicht, als sie erkannte, dass sie den Bluterguss nicht mehr vor ihm verstecken musste. Weil er nicht zu glauben schien, dass er sie hässlich aussehen ließ. Und er schien auch nicht zu glauben, dass er sie schwach aussehen ließ.


Ihr langsamer Fußweg zurück zum Gästehaus in der Dunkelheit nur mit dem Mond, der ihnen mit seinem Licht den Weg zeigte, fühlte sich unglaublich romantisch an. Weit romantischer als sie zugeben mochte.


„Wann haben Sie mit dem Fotografieren angefangen?“


Er warf ihr einen Blick in der Dunkelheit zu, einen der andeutete, dass er wusste, was sie mit dem Geplauder bezweckte. „Früher habe ich die Polaroid-Kamera meines Vaters genommen und alle damit geärgert.“


Sie lächelte bei der Vorstellung von einem kleinen Chase, wie er die Welt um sich herum dokumentierte. „Haben Sie schon immer Menschen fotografiert?“


„Ich habe alles versucht, aber am Ende fand ich immer Menschen und ihre Emotionen interessanter als alles andere.“


Den ganzen Tag hatte sie versucht, Chases Magie zu verstehen. „Das ist, was Sie heute gesucht haben“, sagte Chloe, der dies ganz plötzlich bewusst wurde. „Emotion.“ Sie erwiderte seinen Blick und wusste, dass, obwohl sie nicht eines seiner Models war, es genau das war, was er auch bei ihr finden wollte.


„Sie waren heute eine große Hilfe.“ 


Sie errötete bei seinem Lob. „Ich bin froh, dass ich irgendwie behilflich sein konnte.“ Sie deutete auf das Anwesen. „Es war so schön, das heute alles zu genießen. Wie in einer Fantasiewelt.“


Sie traten auf die Veranda und Chase öffnete ihr die Tür. Immer ganz Gentleman.


Sie hielt im Wohnzimmer abrupt inne, was ihn veranlasste, in sie zu laufen. Seine Hitze versengt sie und sie machte einen Satz.


„Was ist denn das?“


Mitten im Raum stand ein Kleiderständer, wie die Kleiderständer, an denen die Outfits der Models beim Shooting hingen. Er war vollgepackt mit Klamotten, die aussahen als würden sie ihr passen, nicht Größe Null für 1,80 große, 19 Jahre alte Mädchen.


„Ich habe ein paar Dinge für Sie liefern lassen.“


„Wie haben Sie das angestellt? Sie haben die ganze Zeit gearbeitet, härter als jeder andere.“ 


Sie konnte sich nicht erinnern, dass er eine Pause eingelegt hatte, abgesehen vom Mittagessen mit ihr. Selbst wenn der Rest der Crew sich zwischen den Aufnahmen entspannte, war er damit beschäftigt, Dinge aufzustellen oder die Arbeit des Tages zu überprüfen.


„Sie sehen toll in Ihren Jeans aus“, erklärte er ihr, „wirklich toll, aber ich weiß, Sie waren nicht gerade verrückt darauf, darin heute Abend zu Marcus zu gehen. Wenn es etwas gibt, was ich tun kann, dann ist es schnell schöne Kleider liefern zu lassen.“


Er war so süß. Und bescheiden. Aber …


„Ich habe kein Geld, diese Kleider zu bezahlen, Chase. Es war eine nette Idee, aber ich kann sie heute Abend nicht tragen.“


„Lassen Sie mich das für Sie tun“, sagte er leise.


„Ich kann nicht.“ 


Aber, oh, wie sehr sie es wollte. Auch in ihrem früheren Leben, als sie Geld hatte, trug sie nie so wunderschöne Kleider wie diese.


„Sie können.“ Er kam nicht näher, aber die Wärme seiner Worte legte sich auf ihre Haut wie eine Liebkosung, als er sagte: „Ich werde später nicht zurückkommen und etwas von Ihnen fordern.“


Instinktiv wusste sie, dass er ihr die Wahrheit sagte. Er würde nie Macht über sie ausüben. Warum also erschreckte sie das nur noch mehr?


Chase war großartig. Mehr als großartig. Sie sollte aufhören, sich wie eine nervöse Katze zu benehmen, die ihre Klauen beim geringsten Geräusch herausschnellen lässt.


Sie fühlte sich wie ein undankbarer Idiot wegen der Kleidung und fragte: „Können wir von vorn anfangen und so tun, als ob wir gerade ins Zimmer gekommen sind?“


„Sicher.“ Er ging zur Tür und hielt sie für sie auf. 


Sie folgte ihm, ging auf die Veranda und ließ ihn erneut die Tür für sie öffnen. „Wow, Chase. Das sind aber schöne Kleider. Vielen Dank.“


„Gern geschehen.“


Chloe zwang sich, einen Schritt von ihm fort zu machen, anstatt näher zu kommen. Wieder einmal wollte sie ihre Arme um ihn legen und ihn küssen. Sie hatte noch nie so reagiert wie jetzt, von einem Extrem ins andere schwankend … einen Augenblick lang hatte sie den Wunsch zu fliehen, im nächsten Moment wollte sie direkt in seine Arme laufen.


Chase ging zum Kleiderständer. „Das hier.“


Er hielt ein sagenhaftes Kleid mit einem langen fließenden Rock und einem eng anliegenden Oberteil hoch. Es war mitternachtsblau, ihre Lieblingsfarbe, und sie wusste schon jetzt, dass es wie ein Handschuh passen würde.


„Ich denke, ich werde duschen und mich anziehen“, sagte sie leise, wobei sie ihm das Kleid abnahm, als sie an ihm vorbei ging. Sie spürte seine Augen auf ihrem Rücken, als sie den Flur hinunter ging, bis sie die Tür zum Schlafzimmer hinter sich geschlossen hatte. 


Die Dusche war himmlisch, aber sie wusste, dass Chase auf sie wartete, deshalb wollte sie nicht trödeln. Die Wanne war natürlich verlockend, aber sie war nicht sicher, ob sie Chase wieder gegenüberstehen konnte, wenn sie aus Versehen die Düsen in Gang setzte und er das hörte.


Sie trocknete sich ab und öffnete dann die Kultur- und Make-up-Tasche, die er für sie hatte zusammenstellen lassen. Sie war sehr dankbar für das Make-up, weil es bedeutete, dass sie ihren blauen Fleck ein wenig besser kaschieren konnte. Zwar hatte ihn jeder schon gesehen, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn gerne anschauen mochte, wenn sie in den Spiegel schaute.


Chase hatte an alles gedacht. Wie konnte ein Mädchen einem Kerl wie diesem nicht verfallen? 


Von seinem Aussehen mal ganz abgesehen. Er war auch innerlich ein fantastischer Mensch.


Aber hatte sie nicht auch von ihrem Ex geglaubt, er wäre toll?


Sie unterdrückte den ekligen Gedanken, trocknete ihr Haar, schlüpfte in das schöne Kleid und suchte sich ein Paar unglaublich hübsche hochhackige Schuhe aus dem halben Dutzend Paar Schuhen aus, die in ihr Schlafzimmer gebracht worden waren, während sie duschte.


Ein Schauer durchlief sie, denn sie wusste, dass Chase hinter der Badezimmertür stand, während sie nackt war. War er versucht, wieder hereinzuplatzen?


Und was hätte sie dieses Mal getan? Hätte sie so reagiert, als wollte sie ihn nicht im Bad haben? 


Oder hätte sie die Tür der Dusche geöffnet und ihn eingeladen?


Sie versuchte mit aller Macht, ihren Gedankengang von heute morgen aufzunehmen, als sie die Models das erste Mal sah und sich selbst davon überzeugte, dass Chase keinesfalls an ihr interessiert sein würde.


Aber nach einem ganzen Tag mit ihnen wusste sie ohne auch nur den geringsten Zweifel, dass sich zwischen Chase und diesen jungen Frauen nichts abspielte. Und das würde es auch nie. Sie schauten ihn mit Sternen in den Augen an. Er sah sie an, als seien sie seine jüngeren Schwestern.


Chloe wusste, dass er sie jedoch nicht so ansah.


Er sah sie an, wie ein Mann, der eine Frau begehrte. 


Nein, dachte sie, bevor sie den Faden weiterspinnen konnte, hinter seinem Blick war mehr als nur Verlangen. 


Ihr Herz flatterte wild, als sie aus dem Schlafzimmer trat. Chase blieb lange Zeit still, was ihr Herz nur schneller schlagen ließ. 


Schließlich sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Zauberhaft.


Wusste er, welchen Effekt das eine Wort auf sie hatte? Wusste er, wie begehrt sie sich fühlte, immer und immer wieder?


Chloe wollte die sinnliche und emotionale Spannung zwischen ihnen durchtrennen und versuchte zu scherzen: „Wer immer dieses Kleid ausgesucht hat, hat ein gutes Auge.“


„Es ist nicht das Kleid. Sie sind es.“


Sie wollte sein Kompliment nicht wieder ausschlagen. Einst hatte sie gewusst, wie man danke sagte. „Sie sehen auch gut aus“, sagte sie und betrachtete die dunklen Jeans und das weiße Button-down-Hemd, das er an den Ärmeln ein paar Mal hochgekrempelt hatte.


„Ich dachte, wir könnten zu Fuß zu Marcus gehen.“ Er blickte auf ihre Schuhe. „Wird das funktionieren?“


„Machen Sie Witze? Früher habe ich praktisch in hochhackigen Schuhen gelebt.“


Er warf ihr einen fragenden Blick zu und sie verfluchte sich selbst. Zum Glück ging er ihrer Feststellung nicht weiter nach, oder fragte sie über ihre Vergangenheit.


Aber sie wusste, dass er fragen würde, wenn sie noch länger bliebe.


 


* * *


 


Chloe war überrascht, wie wohl sie sich auf der kleinen Party in Marcus’ Haus fühlte. Er war der perfekte Gastgeber und sorgte dafür, dass die Gläser immer voll waren und, dass die minderjährigen Models Saft und Mineralwasser tranken.


Nachdem sie sich an der unglaublichen Essensauswahl bedient und Jeremy offiziell ihre Klatschquote für ein ganzes Leben erschöpft hatte, tauchte Chase wieder auf. 


„Amüsieren Sie sich?“


„Ja, das tue ich wirklich.“


Sie hätte erleichtert darüber sein sollen, dass er sich kurz nach ihrer Ankunft auf der Party entfernt hatte, vor allem nach ihrem stillen Spaziergang vom Gästehaus. Ein Spaziergang, bei dem klar war, dass er keine Fragen stellte, die sie noch nicht zu beantworten bereit war.


Aber sie vermisste ihn. Ihr Blick ging einmal zu oft quer durch den Raum zu ihm hinüber. Und er hatte sie fast immer dabei ertappt.


„Möchten Sie noch etwas anderes zu essen oder zu trinken?“


Sie schüttelte den Kopf und legte die Hand auf ihren Bauch. „Danke, ich bin voll.“ Sie fühlte sich ein wenig entspannt vom Wein und sagte „Aber es gibt etwas, was ich liebend gerne sehen möchte. Ich möchte unbedingt ein Familienfoto sehen.“


„Ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass ich der am besten aussehendste Sullivan bin.“


Sie lachte laut auf. Chase war einer der am wenigsten egoistischen Männer, die sie je getroffen hatte. „Warum lassen Sie mich das nicht selbst beurteilen?“


Er streckte die Hand aus und sie nahm sie, ohne daran zu denken, dass es keine gute Idee war, ihn zu berühren. Aber ach, es fühlte sich so schön an, seine große, starke, warme Hand zu halten, wenn auch nur für ein paar kurze Momente.


Es kam ihr in den Sinn, dass sie vielleicht ein kleines bisschen betrunken war, als sie in einen Raum traten, von dem sie annahm, dass es Marcus’ Büro war. Chase nahm ein großes gerahmtes Foto aus dem Regal und reichte es ihr.


Chloe musste sich anstrengen, die Ehrfurcht über den unglaublichen Anblick, den sie alle zusammen machten, zu unterdrücken. Trotzdem konnte sie die Augen nicht von Chase wenden, selbst auf einem Foto forderte er ihre Aufmerksamkeit. 


Er stand neben seiner Mutter, fast einen Kopf größer, den Arm um sie gelegt, wie sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte. Umgeben von ihren Kindern sah sie glücklich und zufrieden aus.


Die Sehnsucht, Teil einer Familie zu sein, traf Chloe so hart, dass sie das Hochglanzfoto fast fallen ließ. 


Und dann sah sie etwas, dass ihr die Kinnlade nach unten fallen ließ.


„Oh mein Gott. Sie sind Smith Sullivans Bruder?“


 


* * *


 


Chase wusste nicht viel über Eifersucht. Deshalb traf ihn die harte Erkenntnis genau in der Magengrube doppelt so hart. 


„In der Tat.“ Er wartete darauf, dass sie ihn bat, Smith treffen zu dürfen, oder ihn mit Fragen über seinen Filmstar-Bruder zu bombardieren. 


Stattdessen drehte sie sich einfach um und starrte ihn einen Moment lang an. „Ich glaube, ich hätte die Ähnlichkeit sehen sollen.“ Und dann sagte sie: „Erzählen Sie mir über die anderen.“ 


Im Ernst? Sie wollte nicht mehr über Smith wissen? 


Diesmal war er es, der sie seltsam anschaute und sein Blick ließ sie sich unbehaglich fühlen, ihre freie Hand kam automatisch hoch, um ihre Wange zu bedecken. „Stimmt etwas nicht?“


Er schüttelte schnell den Kopf. „Nein. Alles in Ordnung.“ 


Er wollte ihre Hand von der Wange nehmen, wollte ihr sagen, sie brauchte nichts vor ihm zu verbergen. Aber er hatte sich geschworen, ihr die Führung zu überlassen. 


Er war kein Heiliger. Nicht einmal annähernd. Aber er wusste, dass dieses Versprechen der einzige Weg war, dass sie je wirklich Vertrauen zu ihm fassen würde. 


Chase wusste, wie man eine Frau mit Küssen überzeugen konnte, mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut. Aber er wollte nicht der Einzige sein, der begehrte. 


Er wollte, dass Chloe ihn ebenfalls begehrte, genauso stark wie er sie. 


Es war genug, dass sich dieses Verlangen erst noch bei ihr entwickeln musste.


Und zwar genug, dass sie die Angst beiseite schieben und ihm vertrauen musste.


„Ryan ist ein Jahr jünger als ich.“ Auf ihren fragenden Blick fügte er hinzu: „Ich bin 32.“ Er wandte sich wieder dem Foto zu. „Er spielt professionell Baseball für die San Francisco Hawks.“ 


Sie murmelte etwas, wie beeindruckend das war, aber aus ihrer Reaktion wurde klar, dass sie kein Baseball-Fan war. Er grinste bei dem Gedanken, dass Chloe Ryan treffen und nicht nach ihm lechzen würde. Sein Bruder wäre niedergeschmettert. 


„Gabe ist mein jüngster Bruder. Er ist Feuerwehrmann.“ 


„Wow, das ist eine wirklich gefährliche Arbeit. Macht sich Ihre Mutter keine Sorgen?“


„Bei acht Kindern hat sie es so ziemlich aufgegeben, sich um uns Sorgen zu machen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie leise, „sie ist eure Mutter. Sie macht sich noch Sorgen. Über jeden Einzelnen. Weil sie euch liebt.“


Eine vollkommen klare Vision von Chloe als Mutter, süß und liebevoll, nahm ihn gefangen und seine Stimme fühlte sich rau an, als er ihr zustimmte. „Deshalb haben wir versucht, ihr hin und wieder ein wenig Frieden zu geben, jetzt wo wir älter werden.“


„Wer ist das?“ Sie deutete auf eine seiner Schwestern.


„Lieb.“ Er verbesserte sich. „Ich meine Sophie.“ Er zeigte auf ihre Zwillingsschwester. „Das ist Lori. Kosename Frech.“


Sie kicherte. „Warum habe ich das Gefühl, sie machen sich nicht viel aus diesen Spitznamen?“


„Das tun sie. Auch wenn sie mir immer sagen, sie kümmern sich nicht darum.“


Chloe schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem großen Bruder wie Ihnen klarzukommen, geschweige denn sechs.“ Sie hob eine Augenbraue. „Sie wissen genau, was das Beste für sie ist, nicht wahr?“


Er grinste sie ohne Reue an. „Natürlich tue ich das.“


Sie prustete und sah das Bild wieder an. „Sie sind beide sehr hübsch. Ich hoffe, sie haben Ihnen und dem Rest der Brüder gezeigt, was es heißt ein Besserwisser zu sein.“


Chase zuckte bei der Erinnerung zusammen. „Mehr als einmal, wie Sie sicher gerne hören werden.“ 


Sie lachte wieder und wenn es einen süßeren Klang auf der Welt gab, hatte Chase ihn noch nicht gehört. 


„Was machen sie beruflich? Lori sieht wirklich sportlich aus.“


„Sie ist Tänzerin und Choreographin. Sie begann ihre Arbeit mit Cheerleadern und jetzt macht sie eine Menge von dem Zeug, das man im Fernsehen sieht.“ Verdammt, er liebte diese Mädchen. „Sophie ist Bibliothekarin an einer Universität. Sie ist superschlau.“


„Wow. Sehr beeindruckend. Kein Wunder, dass Sie stolz auf sie sind.“ 


Er war stolz auf alle seine Geschwister. Sie hatten nicht immer die gleiche Meinung und manchmal wurden Fäuste gehoben und trafen auch im Eifer des Gefechts, aber er würde seinen linken Arm, verdammt, nein beide Arme für jeden Einzelnen von ihnen geben. 


„Smith kenne ich schon. Er ist ein wenig älter als Sie, nicht wahr?“


„Vierunddreißig.“


„Wow, Ihre Eltern waren fleißig“, sagte sie, bevor sie auf einen der anderen Brüder deutete. „Und wer ist er?“


„Zach. Neunundzwanzig. Besitzt die Hälfte aller Autogeschäfte in Kalifornien.“


„Hey, die Sullivan-Autowerbung, die man die ganze Zeit im Radio hört sind von ihm, oder?“


„Er ist ein geschäftliches Genie und verbringt sein Leben lieber unter einer Motorhaube.“ 


Oder zwischen den Beinen einer Frau. Aber Chloe brauchte das nicht zu wissen. Zumal Zach ein gut aussehender Kerl war. Möglicherweise der am bestaussehendste von allen. Inklusive Smith, dessen Aussehen ein integraler Bestandteil seines Berufes war.


„Marcus ist mit 36 der alte Mann der Gruppe.“


„Also ihr seid acht im Alter zwischen 24 und 36.“ Sie hob eine Augenbraue. „Und keiner von euch ist verheiratet?“ Ihre Überraschung war offensichtlich.


Er zuckte mit den Schultern. „Nö. Es wurden vor langer Zeit Wetten abgeschlossen, wer zuerst in Ketten gelegt werden würde. Wir erwarten, dass Marcus und seine Freundin bald zur Tat schreiten.“


Sie lachte laut darüber. „Sehen Sie, jetzt sprechen Sie wie ein ganz normaler Kerl. Mit den Worten gefesselt und Ketten in Bezug auf heiraten.“


Komisch, dachte er, als er sich an ihrem Lachen gütlich tat, bis gestern hatte er mit dem Rest seiner Geschwister übereingestimmt, zu glauben, dass es bis zur Ehe noch ein langer Weg war. Aber jetzt war er nicht so sicher. Das Verrückte war, dass er nichts dagegen hatte, bis an den Rand der Klippe geführt zu werden. Solange Chloe auch dort stand. 


Und sie würden sich zusammen fallen lassen.


Sie wandte sich wieder dem Bild zu und sagte: „Ihre Mutter ist wunderschön.“


„Sie ist großartig.“


„Sie sieht so glücklich mit euch allen aus.“ Chloes Augen waren groß und voller Sorge, als sie fragte: „Und Ihr Vater?“ Sie biss sich auf ihre schöne Unterlippe. „Das war wirklich unhöflich. Tut mir leid, sie müssen nicht antworten.“


„Sie können mich alles fragen“, entgegnete er. 


Ihr Blick flog zu ihm hinüber und er hielt ihm stand. „Wir sind uns gerade erst gestern Abend begegnet. Wir kennen einander nicht so gut“, protestierte sie. 


„Ich war zehn, als er starb. Er ging zur Arbeit an diesem Morgen und hatte ein Aneurysma. Einer seiner Mitarbeiter fand ihn in seinem Büro auf dem Boden.“


„Oh, Chase, das tut mir leid.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und es war verrückt, aber obwohl er nach zwei Jahrzehnten dachte, er sei über den Tod seines Vaters hinweg, spendete ihre Berührung ihm Trost. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie Ihre Mutter es ohne ihn geschafft hat.“


Er war mehr als froh, dass sie sich nicht scheute, das zu erfahren, was sie wissen wollte und erwiderte: „Es war nicht leicht. Vor allem nicht in der ersten Zeit. Wir haben alle geholfen. Zumindest die großen Kinder.“ Er lächelte ein wenig. „Ich mache einen klasse Käse-Maccaroni-Auflauf.“


„Lecker“, sagte sie in einer leisen, nicht ganz überzeugenden Stimme. 


„Möchten Sie mein Geheimnis wissen?“


„Äh … okay.“


Er lehnte sich ein wenig näher zu ihr, nah genug, dass er ihren süßen Duft einatmen konnte. „Man muss den Topf sorgfältig beobachten und genau wissen, wann man umrühren muss.“


Die Anziehungskraft zwischen ihnen entbrannte erneut nach seinem Scherz. Beide wussten, dass das, was er wirklich meinte ein Abwägen ihrer Reaktion auf ihn war. 


Weil er sie haben wollte.


Und er wusste, dass sie ihn haben wollte.


 


* * *


 


Marcus fand die beiden in seinem Arbeitszimmer und warf einen Blick auf das Familienfoto in ihren Händen. „Was er auch sagt, Chloe, es ist alles gelogen.“


Chase beobachtete, wie sie seinen Bruder anlächelte. „Oh“, sagte sie mit einem neckischen Stirnrunzeln. „Dann heißt das, dass Sie gar kein Superheld sind?“


Marcus lachte und freute sich sichtlich über ihre Retourkutsche. „Alle sind in die Stadt zum Tanzen gegangen. Wie wäre es, wenn ich uns eine Flasche vom Feinsten aufmache?“


„Der Wein, den Sie heute Abend serviert haben, war einfach unglaublich. Haben Sie noch besseren?“, fragte Chloe ungläubig.


„Machen Sie sich auf etwas gefasst“, antwortete Marcus.


Trotz der Tatsache, dass sein Bruder die Gegenwart von Chloe eindeutig genoss, konnte Chase das Gefühl nicht loswerden, dass etwas mit Marcus nicht stimmte. Als ältester Sullivan sorgte er stets mehr als es notwendig wäre dafür, dass es jedem in der Familie gut ging. Aber heute schien er nervöser als normal. Unruhig.


Bevor er seine Freundin Jill traf, war Marcus genauso ein Frauenheld wie der Rest der Sullivan-Jungs. Aber in den letzten zwei Jahren war er so brav geworden, dass Chase ihn fast nicht wiedererkannte. Er vermisste es, mit dem Ältesten des Sullivan-Clans sein Unwesen zu treiben, nahm aber an, dass sein Bruder sich darauf vorbereitete, Jill zu heiraten und sich mit einem Haufen Kinder niederzulassen. 


Sie folgten Marcus ins Wohnzimmer, von wo aus man auf die mondhellen Reben und die Poolterrasse sehen konnte. Als er eine verstaubte Flasche entkorkte, die noch nach Weinkeller roch, sagte Chloe: „Ich sollte wirklich nicht mehr trinken, aber wie könnte ich widerstehen?“


Die drei setzten sich und Chase mochte es, wie unbeschwert sie mit seinem Bruder umging. Allein zu wissen, dass Chloe in der Nähe war, ihr Lächeln sehen zu können, sie lachen zu hören, machte alles so viel besser. Und sein Leben war verdammt gut, bevor sie auf der Bildfläche erschien; das war also wirklich etwas Besonderes.


„Alle haben gesagt, was für eine große Hilfe Sie heute beim Shooting für das Magazin waren“, sagte Marcus zu ihr.


Sie freute sich über sein Kompliment. „Es hat Spaß gemacht.“


„Sie hat den Tag komplett gerettet.“


Chloe verdrehte die Augen. „Das stimmt gar nicht.“ Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas. „Meine Güte. Mein Gott. Dieser Wein ist so gut, das ist schon strafbar.“


Marcus lächelte. „Ich freue mich, das Sie in mögen.“


Sie nahm noch einen Schluck. Sie stöhnte fast als sie sagte: „Von mögen kann keine Rede sein. Ich liebe ihn.“


Im Handumdrehen wurde Chase in seiner Hose knallhart. Er brauchte sie nur stöhnen … und ein kleines Wort mit fünf Buchstaben sagen hören.


Ein Wort, für das er sich nie besonders interessiert hatte. Weil er nicht bemerkt hatte, dass es in seinem Leben fehlte.


Bis jetzt.


Bis Chloe.


„Also“, sagte Marcus, „woher kommen Sie, Chloe?“


Sogleich wurde sie steif und setzte sich so schnell in ihrem Sitz auf, dass der Wein fast bis zum Rand ihres Glases schwappte. „Ich bin gerade dabei umzuziehen.“


Sie nahm einen Schluck Wein und Chase versuchte seinem Bruder über Sullivan-Telepathie mitzuteilen, dass er zum Teufel noch mal die Klappe halten sollte.


Es funktionierte nicht.


„Wohin?“, fragte Marcus.


Chloe nahm noch einen Schluck, bevor sie antwortete. „Ich wäge noch verschiedene Möglichkeiten ab.“


Sobald Marcus ihr leeres Glas nachgefüllt hatte, schoss sie aus ihrem Sessel hoch. „Ich muss mir mal die Nase pudern gehen. Entschuldigen Sie mich.“


Marcus wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte und sagte: „Was zum Teufel ist hier los? Sie hat den Bluterguss heute Abend ziemlich gut verdeckt, aber wie hat sie ihn überhaupt bekommen? Ist das passiert, als sie in den Straßengraben fuhr?“


Jedes Mal, wenn Chase darüber nachdachte, wie sie den Bluterguss bekommen hatte, wollte er seine Faust in etwas schlagen. 


Nein, nicht in etwas. Mitten in das Gesicht des Typen, der sie verletzt hatte.


„Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Sie vertraut mir noch nicht genug, um darüber zu sprechen.“ Er warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Bedränge sie nicht weiter. Wegen nichts.“


Marcus hob eine Augenbraue. „Du magst sie.“


„Von mögen kann keine Rede sein“, sagte er und ahmte Chloes früheren Kommentar nach. Allerdings redete er über etwas verdammt viel Wichtigeres, als ein teures Getränk. An diesem Punkteprach er mehr zu sich, als zu seinem Bruder und sagte: „Sie muss ein paar Tage länger bleiben. Und dann wird sie mir vielleicht eine Chance geben.“


„So habe ich dich noch nie zuvor gesehen.“


Chase schüttelte den Kopf. Er war so überrascht über die Geschehnisse, wie jeder andere auch. „Und ich dachte, ich käme nur für ein paar Tage für bedeutungslosen Sex hierher mit–“


Marcus unterbrach ihn. „Mit einem deiner Models?“


Chase schnaubte. „Nein, überhaupt nicht. Du weißt, dass ich seit Jahren nicht mehr mit Models schlafe.“ Er wusste, dass sein Bruder stinksauer sein würde, als er ihm erzählte: „Ich hatte geplant, Ellen abzuschleppen.“


Marcus kniff die Augen zusammen. „Meine Mitarbeiterin Ellen?“


„Genau die.“


„Gott verdammt noch mal! Chase, du kannst doch nicht mit jemandem herumvögeln, der für mich arbeitet. Alles was ich brauche, ist ein gebrochenes Herz, weil du sie wie Scheiße behandelst und sie lässt es dann am meinem Weingut aus.“


Chase hielt die Hände hoch. „Es ist ja nichts passiert, okay? Also reg dich nicht darüber auf. Ich traf Chloe vor Ellen und ich hätte in Schwierigkeiten kommen können. Aber du wirst froh sein zu hören, dass Ellen es gut aufgenommen hat, als ich sie im Stich ließ.“ Er beachtete den Blick seines Bruders nicht und gab seinen Gefühlen nach, sich jemandem anzuvertrauen zu müssen. Er gab zu: „Es ist mir noch nie vorher so ergangen, ich hatte noch nie vorher so ein Gefühl gehabt, mit niemandem, außer mit Chloe. Und ich habe sie noch nicht einmal angefasst.“ 


Mist, er quatschte zu viel. Marcus brauchte nicht zu wissen, was er und Chloe hatten, oder nicht hatten. 


Chase füllte die Gläser nach, bevor er den Spieß mit seinem Bruder umdrehte und fragte: „Alles ok in der Stadt, nachdem du gestern Abend die Party verlassen hast? Wie geht es Jill?“


„Es geht ihr gut.“ Ein Muskel begann in Marcus’ Kiefer zu zucken. „Ich gehe wohl lieber ins Bett. Ich habe morgen einen anstrengenden Tag.“


Chase stand ebenfalls auf. Dieses Mal funktionierte die Sullivan-Telepathie perfekt. Irgendetwas war mit Jill und Marcus nicht in Ordnung, und sein Bruder hatte nicht die geringste Absicht, mit irgendjemandem darüber zu reden. 


Chase wünschte, er könnte, verdammt noch mal, den alten Marcus wieder zurückbringen. Nachdem ihr Vater gestorben war, musste Marcus als Ältester in seine Fußstapfen treten. Chase erinnerte sich daran, wie sein Bruder Windeln wechselte und Nasen putzte. Er sorgte dafür, dass jeder pünktlich in der Schule war, mit den Hausaufgaben im Ranzen. Zum Glück konnte er sich dieser Verantwortung entziehen, als die Geschwister in den Zwanzigern waren, denn jeder wurde erwachsen und brauchte ihn weniger.


Einst war Marcus der größte Aufreißer von allen, fast als ob er die verlorene Zeit nachholen wollte. Die Frauen flogen auf ihn und er würde jede einzeln auffangen. 


Aber jetzt, seit er mit der Eisprinzessin Jill zusammen war, hatte er sich wieder geändert. Er war wieder in die allzu verantwortungsvolle, allzu reife Rolle geschlüpft.


Chase fand es seltsam, denn er dachte, sein Bruder sollte die Ketten sprengen und wieder der Alte werden und er, Chase, war gerade dabei, genau das Gegenteil zu tun. 


Aber Chase hatte mehr als genug Frauen verschlissen.


Er war bereit für die besondere Frau.


„Ich sollte mal nachsehen, wo Chloe bleibt“, sagte Chase zu seinem Bruder. „Ich muss sicherstellen, dass sie in deinem Palast auf dem Hügel nicht verloren geht.“


Er suchte ein paar Minuten und fand sie draußen auf der hinteren Veranda. Ihr Glas war wieder leer. Für einen langen Augenblick musste Chase inne halten und sie nur anstarren.


Sie war atemberaubend.


Nicht wegen des Mondes. Nicht wegen des Kleides. 


Sondern wegen Chloe. 


Keine andere Frau hatte ihm jemals den Atem geraubt wie sie. Und er wusste, dass keine andere es jemals schaffen würde.


Nur sie.


„Da sind Sie ja.“ 


Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und es war voller Emotion und Sehnsucht. Er hätte am liebsten die Hand nach ihr ausgestreckt. 


Sie waren ganz allein auf der hinteren Veranda. Sein Bruder war im Bett, alle anderen waren gegangen. Und er bemerkte, dass der Wein Spuren bei ihr hinterlassen hatte.


Er konnte sich nicht von ihr fernhalten, deshalb stellte er sich hinter sie und legte beide Hände rechts und links neben sie auf das Geländer. „Der Mond ist atemberaubend heute Nacht, nicht wahr?“


Er hatte erwartet, dass sie sich von ihm befreien würde, aber seltsamerweise tat sie das genaue Gegenteil, indem sie sich langsam im Kreis seiner Arme umdrehte, so dass sie ihm mit ihren großen Augen, die sein Inneres durcheinander brachten, geradewegs ins Gesicht schaute.


„Chase.“


Heiliger Strohsack, er bewegte sich auf dünnem Eis, er war ihr so nah und doch so verdammt fern. 


Ehre. Warum zum Teufel hatte er sich entschieden, dass Ehre wichtig war? Alles wäre so viel einfacher, wenn er sich einfach nähme, was er wollte und sich erst später um die Folgen kümmerte.


Sie war nicht betrunken, aber sie war auch nicht nüchtern. Er sollte sie zurück ins Gästehaus bringen. Sie ins Bett bringen.


Allein.


Aber er war offensichtlich nicht stark genug, das zu tun. Er konnte nur ihren Namen sagen. Und sie mehr begehren, als er jemals irgendjemanden oder irgendetwas in seinem ganzen Leben begehrte. 


„Chloe.“


Ihre vollen Lippen öffneten sich leicht beim Klang ihres Namens. Zum ersten Mal versuchte sie nicht, ihr Verlangen nach ihm zu verbergen. 


„Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“


Zum Teufel ja, das war es. Aber er konnte ihr die Worte nicht in den Mund legen. Nicht jetzt. 


„Was ist unvermeidlich?“ Jedes Wort war rau. Heiser.


Ihre Augen blickten auf seinen Mund. 


„Dieser Kuss.“
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Kapitel Dreizehn

 

 


Noch einen Tag. 


Noch eine Nacht.


Chloe hatte noch 24 Stunden, um mit Chase in diesem Märchen zu verweilen. Sie wollte, dass jede verbleibende Stunde, jene kostbaren Minuten, ewig dauern würden, wusste, dass sie sie zählen würde, bis der Summer ertönte und sie ging.


Sie musste gehen. Denn, sie musste das alleine durchstehen, wie sie es ihm letzte Nacht erzählt hatte.


Oder?


Den ganzen Tag, als sie mit den anderen arbeitete, als sie nach Alice in ihrem Hotelzimmer schauen ging und sie sich schon viel besser fühlte, war Chloe das immer wieder durch den Kopf gegangen. 


Anfangs war es einfach, sich einzureden, dass sie Abstand von Chase halten musste, weil Männer alle böse waren.


Was sich als völlig lächerlich herausgestellt hatte. Denn während ihr Ex sicherlich gestört war, hatte Chase nicht einen bösen Knochen in seinem Körper. Sie hätte nicht in einer Million Jahren gedacht, dass sie mitten im Hagelsturm einen Mann wie ihn am Straßenrand finden würde, ausgerechnet in der schlimmsten Nacht ihres Lebens.


Sie sollte nicht glauben, er könne sich in sie verliebt haben. Nicht in nur drei Tagen. 


Sie sollte nicht wieder an den Augenblick denken, als er gesagt hatte „Ich liebe dich. Immer. Für immer.“ Aber sie dachte daran, immer und immer wieder.


Sie war mit ihren aufgewühlten Gedanken beschäftigt, als ihre Hände auf der Spitze des Korsetts, das sie für Amanda schnürte, ruhten.


„Soll ich mich noch dünner machen?“


Chloe runzelte die Stirn. Noch dünner machen? Wie könnte Amanda sich überhaupt noch dünner machen? „Nein. Du bist perfekt so.“ 


Amanda schaute an sich hinunter. „Ich werde fett.“


„Nein!“ Tief im Innern wusste sie, dass sie sich zurückhalten, sich beruhigen sollte. Aber sie hatte sich zu viele Jahre Dean anhören müssen, der das zu ihr sagte. Sie konnte es nicht ertragen, wenn Amanda das über sich selbst sagte. „Du bist schön, Amanda.“


Aber obwohl sie sehen konnte, dass dem Mädchen das Kompliment gefiel, glaubte sie es nicht wirklich.


Als das Model ging, wünschte sich Chloe so sehr, dass das Mädchen an seine eigene Schönheit glaubte. An ihren eigenen Wert. Sie wollte sie vor Jahren des Selbsthasses bewahren. Vor schlechten Beziehungen. Vor Männern, die nicht auch nur eine Minute ihrer Zeit wert waren … ganz zu schweigen von Jahren.


Sie fühlte die Augen ihres Geliebten auf sich und die Anziehung war so stark, dass sie zurückschauen musste und sie fragte sich plötzlich, wieder einmal, war es das, was sie für ihn war?
War sie einfach eine Frau, die er so verzweifelt zu retten versuchte, weil er im Grunde seines Herzens ein Beschützer war?


Nein, sie wusste es besser, als das zu denken. Vor allem, wenn er nichts versucht hatte, um ihr ihre Macht wegzunehmen.


Hatte er ihr stattdessen nicht die Mittel gegeben, um sich persönlich zu entwickeln? Hatte er sie nicht gebeten, ihr Talent, ihre Fähigkeiten zu nutzen, um Schönheit zu erschaffen? Um stärker zu werden?


Und dann, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, traf sie die volle Wahrheit: Es war nicht Chase, der glaubte, es sei nötig, sie zu retten, sie zu verhätscheln, damit sie nie wieder einer Gefahr ins Auge blicken musste.


Sie hatte das alles ganz alleine getan.


Sie versteckte sich hier auf dem Weingut, sie nahm nicht das verdammte Telefon und rief die Polizei, sie zwang sich nicht, der Tatsache ins Auge zu blicken, dass sie einen Weg finden musste, sich vor Dean zu schützen, sobald sie wieder alleine war.


Es war genau das, was sie in ihrer Ehe getan hatte. Sie hatte sich vor der Wahrheit versteckt, wie schlimm es war, weil es schien, dass es so viel schmerzhafter war, mit der Wahrheit umzugehen.


Sie stand mitten im Weinberg mit Chases Augen noch immer auf ihr, sie wusste, er hatte es nicht verdient, in ihr Schlamassel hineingezogen zu werden. Und bis sie seiner würdig war, indem sie wusste, wie man auf eigenen Füßen steht, konnte sie nicht bei ihm bleiben.


Gerade dann erklang Beyonces „Single Ladies“ lauthals aus dem tragbaren MP3-Player und Amanda zog sie in die Gruppe, wo alle anfingen, in ihren schönen Seidenkleidern zu tanzen. 


Chloe liebte es zu tanzen, mochte es, ihre Glieder, ihre Muskeln zu spüren, wie sie locker und warm wurden. Die Sonne stand noch am Himmel und ergoss sich über sie, und als das Gummiband, das ihr Haar zusammenhielt, sich löste, schüttelte sie ihr Haar und ließ es in ihr Gesicht fallen.


Als sie tanzte und Sara sie an den Hüften packte und mit ihr tanzte, konnte Chloe fast so tun, als seien die vergangenen zehn Jahre nie passiert. Ja, sie hatte sich vor der Realität versteckt, aber in den letzten paar Tagen mit Chase und den Models und seiner Crew zusammen zu sein, hatte sie von so vielen Schichten befreit, die sie doch gar nicht haben wollte.


Ja, sie wusste, dieses Gefühl der Freiheit, der Freude, war nur vorübergehend, wusste, dass Probleme außerhalb der Fantasie dieser rebenbestockten Welt auf sie warteten, aber sie hatte noch ein paar Stunden der Freude übrig, nicht wahr?


 


* * *


 


„Sie ist wirklich hübsch.“


Chase drehte sich zu Ellen um, die neben ihm stand. Er war völlig hingerissen, als er beobachtete, wie Chloe mit den Modellen tanzte. 


Aber es war mehr als die Schönheit, was es ihm unmöglich machte, seine Augen von ihr zu lassen.


Tag für Tag, Minute für Minute, verwandelte sie sich. Sie war bereits ein Schmetterling gewesen, sogar als sie am Straßenrand stand, tropfnass mit diesem schrecklichen Bluterguss, der ihre zarte Haut entstellte. Es war also nicht so, dass sie aus einem Kokon herauskam. 


Vielmehr wurden die Farben auf ihren Flügeln immer heller, prächtiger, während die Last, die Ängste, die sie mit sich herumtrug, Stück für Stück von ihr abfielen.


„Innerlich und äußerlich“, stimmte er zu.


Ellen blieb an seiner Seite, beide beobachteten den Tanz. Überraschenderweise war dies das erste Mal, dass er sie während der Dreharbeiten traf. Fast so, als würde sie dafür sorgen, dass sie ihm aus dem Weg ging.


Da er sich über die Art und Weise, wie er sie am ersten Abend hatte stehen lassen, schlecht fühlte, sagte er: „Es tut mir wirklich leid.“


Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und ihre Berührung fühlte sich eigenartig an. Falsch. Das Lied endete und als Chloe aufblickte und die beiden zusammenstehen sah, wurde ihr Ausdruck schärfer, wachsamer. Ellen ließ schnell ihre Hand sinken und winkte. „Hallo, Chloe!“


Chase beobachtete, wie Chloes Mund sich zu einem Lächeln formte, das nicht ganz echt war, als sie sich auf die beiden zubewegte.


„Hmm“, sagte Ellen, „sie sieht aus, als hätte sie mächtig Besitz von dir ergriffen.“


Chase hatte keine Zeit, ihr zu sagen, dass es auf Gegenseitigkeit beruhte, bevor Chloe sie erreicht hatte.


„Hallo, Ellen.“


Ellen lächelte sie an. „Wow, Sie haben wirklich wunderschöne Haare.“


Chloe blinzelte, deutlich überrascht über das Kompliment. „Danke.“


Die Brise des späten Nachmittags wehte eine Strähne über ihr Gesicht. Chase streckte die Hand aus, ließ seine Finger durch die seidige Strähne fahren und steckte sie hinter ihr Ohr.


Er spürte, wie ihr Atem sich intensivierte, eher als dass er es hörte, als sich ihre Blicke trafen. Er hatte den ganzen Tag darauf gewartet, sie wieder berühren zu können, auf die Gelegenheit, seine Sinne mit ihrer Weichheit, ihrem süßen Duft, ihren angeborenen sinnlichen Reaktionen zu betanken. Ihre Hand bedeckte seine und sie hielt seine Hand an ihre Wange in einer instinktiven Reaktion auf seine Berührung.


Bis Ellen den Bann brach und fragte: „Habt ihr beide die Woche hier genossen?“


Chloe ließ seine Hand los, als hätte er die Pest und eine leichte Röte färbte ihre bereits geröteten Wangen. Offenbar wurde ihr gerade eben erst klar, dass sie und Chase einander vor Ellen berührten. 


„Es war wie im Märchen“, sagte sie leise. Sie deutete über die sanft geschwungenen Berge, die von geraden, grünen Reihen bedeckt waren. „Es muss wunderbar sein, jeden Tag hierher zur Arbeit zu kommen.“


Ellen nickte. „Es ist ziemlich toll. Außer, wenn wir eine Teufelsbraut bekommen, die wissen will , warum die Reben für ihren großen Tag nicht in voller Blüte stehen. Aber das ist wirklich die einzige Zeit, wenn es ätzend ist.“


Chase war froh, Chloe kichern zu hören. Ihr Unbehagen Ellen wiederzusehen und darüber, wie sie ihn versehentlich vor der anderen Frau berührte, ließ nach.


Er mochte das besitzergreifende Glitzern in ihren Augen. Eigentlich liebte er es sogar. Er bezweifelte, dass sie es selbst bemerkte, und dass sie sich näher und näher zu ihm hin bewegte und unbewusst ihren Besitzanspruch vor einer möglichen Rivalin absteckte.


Sie hatte ihm zwar immer wieder gesagt, sie könne nicht bei ihm bleiben, aber das war ihr Kopf, der redete. Ihr Herz schien es besser zu wissen.


Er wusste es auch besser.


„Marcus wollte hier sein, um allen auf Wiedersehen zu sagen, aber er wurde plötzlich in die Stadt gerufen“, erzählte Ellen ihnen. „Er lässt sich entschuldigen.“


Chase hatte ein schlechtes Gefühl wegen der häufigen Fahrten seines Bruders in die Stadt. Er hatte immer versucht, Marcus’ Freundin Jill offen gegenüberzutreten. Aber Chase war nie besonders angetan von ihr gewesen. Keiner der Sullivans war es. Ja, sie war schön, aber ihre Schönheit war dünn unter der Eisschicht, mit der sie sich umgab. Ihr anmaßendes Verhalten half auch nicht viel. 


Chloe machte ein langes Gesicht. „Oh nein. Ich wollte ihn noch einmal sehen, bevor ich gehe, um ihm richtig zu danken, dass er mir diese Woche eine Bleibe gegeben hat. 


Sie zog das dicke, weiche Fleisch ihrer Unterlippe zwischen die Zähne. Chases Augen landeten dort und er konnte den Rest seines Körpers um keinen Preis von einer Reaktion fernhalten. 


Er hatte noch nie eine Frau so sehr gewollt. Nicht nur mit seinem Körper. Nicht nur mit seinem Kopf. Nicht nur mit seinem Herzen.


Sondern mit seiner ganzen Seele.


Ellen sah vollkommen verwirrt aus. „Sie werden ihn aber doch wiedersehen, oder, Chloe?“ 


Gerade dann rief Sara: „Chloe, ich komm nicht raus aus diesem dummen Ding! Ich drehe gleich durch. Kannst du mir helfen?“


Erleichterung machte sich auf Chloes zauberhaftem Gesicht breit und sie sagte: „Ich muss jetzt den Mädchen aus ihren Kleidern helfen. Es war sehr schön, Sie wiederzusehen, Ellen.“ Sie streckte ihre Hand aus und die beiden Frauen verabschieden sich voneinander, dann wandte sie sich um und floh vor weiteren Fragen. 


„Moment mal“, sagte Ellen, immer noch verwirrt. „Warum wird sie Marcus nicht wiedersehen? Bist du nicht mit Chloe zusammen?“


Chase fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Die Frustration, die er nur schwer während des Shootings zurückhalten konnte, fraß sich durch seine Eingeweide. „Es ist kompliziert.“


Ellen blickte zurück auf Chloe, die einem Model gerade ein bondage-inspiriertes Abendkleid abschnallte. „Sieht für mich nicht wirklich kompliziert aus. Verdammt, ich bin fast versengt worden, als ihr euch berührt habt.“


Er wusste, Ellen hatte Recht. Nichts sollte kompliziert sein, wenn ein Mann sich in eine Frau verliebte. Komisch, in all den Jahren, in denen ihm die Frauen zu Füßen lagen, hätte er nie gedacht, es würde einmal so enden, dass er sein Herz an eine Frau verlor, die so viel Angst hatte, ihres zu verlieren. 


Und nun war alles, was ihm blieb, noch eine letzte Nacht, um zu versuchen sie von kann nicht auf für immer zu überreden.


Er fühlte Ellens Hand wieder auf seinen Arm. „Vor ein paar Tagen war ich wirklich enttäuscht, dass zwischen uns nichts passiert ist, aber ehrlich gesagt …“, sie warf wieder einen Blick auf Chloe, „Ich hoffe wirklich, dass es für dich funktioniert. Sie ist sehr süß. Ihr seid ein schönes Paar.“ Sie lächelte ihn an. „Wie wäre es, wenn ich im nächsten Jahr ein Wochenende für euch freihalte, nur für den Fall?“


Chase sah sofort eine atemberaubende Vision von Chloe in einem langen weißen Kleid, wie sie, umgeben von Weinreben, auf ihn wartete.


„Viel Glück, Chase.“


Heiliger Strohsack, dachte er, als Ellen wegging und er sich wieder Chloe zuwandte und sie dabei beobachtete, wie sie sorgfältig eines der Kleider verpackte, die an diesem Nachmittag verwendet wurden. Er hatte sich noch nie zuvor auf das Glück verlassen, mochte noch nie auf etwas so schwer Fassbares, so Unberechenbares zählen. Er hatte sich immer auf Talent und harte Arbeit verlassen, um dahin zu kommen, wo er hin wollte.


Chase fürchtete allerdings, dass er dieses Mal Glück brauchte.
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Epilog

 

 


Marcus Sullivan sah die Kellner durch Chases und Chloes Loft in San Francisco mit Tabletts mit einigen seiner besten Jahrgänge kreisen. Sie hatten vor einem Monat ihre Verlobung angekündigt und heute Abend teilten sie ihre Freude mit dem gesamten Sullivan-Clan. 


Jeder hatte seine Pläne geändert, oder sich frei gemacht, um heute Abend hier zu sein. Auch Smith war für das Wochenende aus Italien eingeflogen, wo er gerade einen Krimi mit großem Budget drehte. Chloe Eltern waren deutlich überwältigt, nicht nur einen großen Filmstar zu treffen, sondern vom gesamten Sullivan Clan, abgesehen Lori, die bei einem Videodreh für einen heißen neuen Popstar aufgehalten wurde. Seine Mutter Mary war fast den ganzen Abend an der Seite von Chloes Familie und machte Überstunden, damit sie sich wohl fühlten. 


Marcus stand etwas abseits und war glücklich für seinen Bruder. Chase hatte eine gute Frau gewählt. Eigentlich eine perfekte Frau. 


Marcus stürzte sein volles Glas hinunter, ohne es zu schmecken und nahm von dem jungen Kellner noch eines entgegen, bevor er weg gehen konnte. Er trank nie im Übermaß. Betrunken zu sein, war nie sein Stil gewesen, und obwohl er im Weingewerbe tätig war, hätte eine Vorliebe für stetes Trinken nicht nur ein gesundheitliches Problem verursacht, sondern könnte auch schlecht für das Geschäft sein.


Heute Abend war Marcus das Geschäft allerdings egal. Oder ob er nüchtern war.


Wie konnte Jill es zulassen, dass er sie fand mit –


Verdammt. 


Sein zweites Glas spülte er genauso schnell wie das erste hinunter, und war dabei, nach einem dritten zu reichen, als seine Mutter auf ihn zukam.


Vor ein paar Minuten hatte sie der ganzen Menge gesagt, wie begeistert sie war, dass endlich jemand aus ihrer Brut den Sprung wagte. Was sie nicht gesagt hatte war, dass sie immer gedacht hatte, Ihr Ältester würde zuerst zum Altar schreiten. 


Marcus hatte das auch gedacht. Jetzt wusste er es besser.


Jetzt wusste er, dass die letzten zwei Jahre des Wartens auf Jill, ob sie „bereit“ für den nächsten Schritt war, nichts als eine Lüge waren. 


Er wollte seiner Mutter zuvorkommen und sagte: „Sie sind großartig zusammen, nicht wahr?“


Seine Mutter sah das glückliche Paar mit einem Lächeln an. „Sie ist perfekt für ihn. Stark, kreativ, wunderschön.“


Zu bald waren ihre Augen wieder auf ihn gerichtet, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er sein drittes Glas hinunterschüttete. Er konnte mehr vertragen als die Meisten, aber er trank in der Regel nicht diese Mengen in so kurzer Zeit.


„Was ist los, mein Liebling?“


„Nichts.“


Aber sie wussten beide, dass er log.


Marcus musste von hier weg, bevor er die Party ruinierte. „Ich bin am kommenden Wochenende wieder in der Stadt. Ich komme dann bei dir vorbei.“


Seine Mutter legte ihre Hand auf seinen Arm. „Wird Jill mit–“


Bevor seine Mutter ihren Satz beenden konnte, flog Lori durch die Eingangstür, immer noch in ihrer Tanzkleidung.


„Oh mein Gott, ich dachte, ich käme nie aus diesem Studio!“ Sie eilte sofort zu dem glücklichen Paar hinüber und rief aus „Mein neue künftige Schwester!“, und warf ihre Arme um Chloe. „Wir müssen ein großes Gruppenfoto machen!“


Seine Mutter reichte einem Mitarbeiter des Personals glücklich ihre Kamera, damit er Fotos von den Sullivans und den Petersons schießen konnte. Marcus stand steif am Rand der Gruppe, und sobald die Aufnahmen fertig waren, verließ er die Party, bevor ihn jemand aufhalten konnte.


Er hatte seit zwei Jahren keinen One Night Stand gehabt, hatte für 24 vergeudete Monate keine schöne, bereite Fremde mit in sein Bett genommen. Wie ein Idiot hatte er heißen Sex für ein falsches Liebesversprechen getauscht.


Nun, Marcus war jetzt verdammt noch mal schlauer.


Und heute Abend würde er die verlorene Zeit aufholen.


 


~ Ende ~


 


Auch geschrieben von Bella Andre
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Callie ist dabei, ihren Süßwarenladen zu verlieren, als sie versucht, ihre Probleme mit einem attraktiven Fremden zu verdrängen. Derek weist eine hübsche, kurvenreiche Frau, die knisternd heißen Sex auf der Hochzeitsfeier seines besten Freundes bietet, nicht zurück. Am nächsten Tag finden beide heraus, dass er der Berater ist, den sie zur Rettung ihres Geschäfts angeheuert hat.


 


„Eine wirklich süßes Vergnügen.“ ~ Sensual Reads
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Kapitel Fünfzehn

 

 


„Wow, das ist atemberaubend. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals an diese Aussicht gewöhnen werde.“


Sie saßen an einem Ecktisch in der Auberge de Soleil, hoch in den Hügeln von Napa Valley, und Chase wusste genau, was sie meinte. Aber es war nicht die Aussicht, an die er sich nie gewöhnen würde.


Er konnte seine Augen nicht von seinem Rendezvous lassen.


Der Kellner kam und überreichte ihnen jeweils ein Glas Champagner. „Ihr Bruder Marcus lässt Ihnen beiden ausrichten, er hofft, dass Sie den Abend mit uns genießen.“


„Ich hätte wissen müssen, dass er seine Augen überall auf diesem Berg hat“, sagte Chase mit einem schiefen Grinsen, als er sein Glas auf Chloe hob. „Dieser Halunke lässt mich meinem Mädchen wahrscheinlich nicht einmal das Abendessen spendieren. Versucht immer, seinen Status als älterer Bruder zu behaupten.“ Er grinste sie an. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass wir uns das Teuerste auf der Speisekarte aussuchen.“


Chloe schüttelte den Kopf, offensichtlich immer noch von der Geste seines Bruders überrascht. „Es muss wunderbar sein, eine große Familie zu haben. Zu wissen, dass sie immer für einen da sind.“


Er wollte ihr sagen, dass der gesamte Sullivan-Clan sie aufnehmen und beschützen würde wie eine von Ihnen, wenn sie mit ihm zusammen wäre. Er wollte es ihr als einen weiteren Grund präsentieren, warum sie nie wieder Angst haben musste. 


Stattdessen, weil er den Zauber nicht brechen wollte, sagte er so fröhlich, wie er konnte: „Manchmal ist es toll. Manchmal geht es einem auf die Nerven. Könnten wir Marcus und den Rest meiner Geschwister für einen Moment vergessen?“


Sie blickte ihn an, ihre Augen verschmolzen und funkelten und sie nickte. „Vergessen.“ 


„Gut. Weil ich dich heute Abend für mich alleine haben möchte.“


„Heute Abend“, wiederholte sie, „gehöre ich dir.“


Wärme durchdrang seine Brust, nein, seine gesamte Seele, als sie nur diese drei Wörter sagte.


Ich gehöre dir.


Chase hob sein Glas. „Auf regnerische Nächte.“


Sie stieß ihr Sektglas gegen seines und murmelte mit heiserer Stimme: „Auf regnerische Nächte.“


Er hielt sein Glas gegen ihres. „Und auf eine ganz zauberhafte Frau, die ein Sturm in mein Leben brachte.“


Ihre Augen waren glasig, als sie ihr Glas an ihre schönen Lippen brachte und einen Schluck trank.


 


* * *


 


„Weißt du“, sagte sie eine Weile später, nachdem sie das wohl beste Essen, das sie je gegessen hatte, genossen hatte, „das ist wohl das romantischste Rendezvous, das ich je erlebt habe.“ 


„Ich habe mir schon gedacht, dass du und ich längst überfällig für ein wenig Romantik sind.“ 


Chloe neigte den Kopf zur Seite, als sie Chase ansah. Und sie sah ihn ausgiebig an. 


Anfangs war sie von seiner äußeren Schönheit so überwältigt, dass sie nicht viel sehen konnte. Und dann hatte sie Angst gehabt ihn anzustarren, Angst vor dem, was sie vielleicht in seinen Augen sehen würde, wenn er sie ansah … und was sich in ihren widerspiegelte.


Konnte er nicht sehen, dass er jede einzelne Sekunde, seit er auf dieser regnerischen Straße auf sie zukam und ihr sagte, sie solle in sein Auto steigen, romantisch war?


Sie lächelte, bei der Erinnerung an diesen ersten Abend. Wie sehr sie ihn wollte und ihn viel, viel mehr mochte, trotz gebotener Vorsicht.


Sie ließ es zu, so zu tun, nur für ein paar Momente, als ob dies wirklich ihr Leben war. Dass Chase der Mann war, mit dem sie seit Jahren zusammen war. Dass sie die ganze Zeit romantische Ausflüge in Napa Valleys Sternerestaurants machten. 


Und dass sie glücklich war, nicht nur für eine Nacht. Sondern für immer. 


Weil sie geliebt wurde.


Wirklich und wahrhaftig für ihrer selbst geliebt wurde.


„Es ist ein weiterer Grund, warum deine Fotos alle so schön sind“, sagte sie zu ihm. „Du erschaffst nicht nur die Fantasie für uns alle. Du möchtest auch an diese Fantasie glauben, nicht wahr? Ich könnte schwören, dass du dein ganzes Leben lang Frauen mit großen, langen Stöcken abwehren musstest.“


Er warf ihr einen lüsternen Blick zu. „Nur einen wirklich großer Stock.“


Sie konnte nicht umhin zu lachen. „Ich habe dir die perfekte Falle gestellt, oder?“


Der Kellner kam zum Nachfüllen ihrer Wassergläser, gerade in dem Augenblick als sie fragte: „Ist der Rest deiner Brüder wie du? Aüßerlich groß und zäh, aber innerlich sanfte Romantiker?“


Als der Kellner ging, tat Chase so, als hätte sie ihn verwundet und legte seine Hand auf seine Brust. „Ich habe einmal einen Roman am Bett meiner Schwester gefunden, der die Worte samtbezogener Stahl verwendet, um über Männer zu sprechen. Ich bin mir ziemlich sicher, was du gerade gesagt hast, reduziert mich auf einen mit Samt überzogenen Marshmallow. Unser Kellner wird mich vielleicht nie wieder mit denselben Augen betrachten. Er ruft wahrscheinlich den Club an, damit sie mich rausschmeißen können.“


Chloe lachte wieder, laut genug, dass sich ein paar Köpfe umdrehten, um das wunderschöne Paar in der Ecke zu bewundern. „Ein netter Mensch zu sein ändert nichts an der Tatsache, wie männlich du bist.“


„Diese Aussage hätte verdammt viel mehr Wirkung, wenn du sie nicht halb kichernd gesagt hättest“, informierte er sie, halb scherzend, halb ernst.


Noch kichernd erwiderte sie: „Tut mir leid. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich je die Worte samtbezogener Marshmallow, oder das Erscheinungsbild aus meinem Kopf bekommen werde.“


„Ich habe vor, dafür zu sorgen, dass sie später verschwunden sind“, versprach er, und Hitze flimmerte in seinen Augen als er lachte.


„Also, zurück zu deiner Familie. Sind deine anderen großen, strammen Brüder verkappte Romantiker?“ 


Sie konnte nicht anders, sie liebte es, von seinen Brüdern und Schwestern zu hören, sich vorzustellen, wie schön es wäre, immer zu wissen, dass sie für einen da waren. Mit ihnen zu lachen. Mit ihnen zu scherzen. Sogar, mit ihnen zu streiten. 


„Es wird unser kleines Geheimnis sein.“


Chase schüttelte den Kopf. „Ich bin ziemlich sicher, alles was sich bewegt zu bumsen, ist nicht romantisch. Abgesehen von Marcus. Er ist der Einzige, der nicht mehr so spielt, obwohl er das auf jeden Fall getan hat, bevor er seine Freundin traf.“


„Alles bumsen, was sich bewegt“, Chloe bemühte sich, den plötzlichen Stich in ihrem Bauch zu unterdrücken und versuchte, ihre Stimme heiter zu halten. „Solange jeder die Regeln kennt, ist das ok, denke ich.“


Aber Chase durchschaute sie sofort. „Ich will dich nicht anlügen. Ich war auch einer von denen.“ 


Sie schluckte. Sie hasste den Gedanken, dass Chase eine andere Frau anschaute. Eine andere Frau küsste. Eine andere Frau berührte. Mit einer anderen Frau schlief. 


Ihr Magen drehte sich um und sie legte abrupt ihre Gabel nieder. „In Ordnung. Vielen Dank für deine Ehrlichkeit.“


Er reichte über den Tisch und ergriff ihre Hand. „Ich möchte es nicht mehr. Ich möchte nicht mehr dieser Kerl sein.“


Sie wollte ihm so gerne glauben. Aber sie wusste aus erster Hand, dass es nicht so einfach war. „Aber ist es nicht genau das, was du mit mir gemacht hast?“


„Nein.“


„Ja.“ konterte sie. „Wir trafen uns, ich habe mich bewegt, wir hatten Sex.“


„Du bist anders, Chloe. Du bist etwas ganz Besonderes.“


Wütend auf sich selbst, wie sehr sie sich wünschte, dass das Märchen wahr wird, konterte sie: „Wie kannst du das wissen? In den vier Tagen, seit wir uns kennen, hatten wir fast in jedem Moment, in dem wir allein waren, Sex. Das entspricht den Kriterien ziemlich genau, oder? Die Chancen stehen verdammt gut, dass du zum nächsten Shooting gehst und eine andere Frau findest, die nicht genug von dir bekommen kann.“


Sie konnte sehen, wie ein Hauch von Frustration in seinem Gesicht aufflammte. Die Gleiche, die ihn veranlasst hatte, sie vor ein paar Stunden gegen die Eingangstür zu nehmen. 


Warum behandelte sie ihn so? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass er meinte, was er über sie sagte?


Aber sie wusste warum, wusste, dass sie tief im Innern Angst davor hatte, dass sie das gleiche 22-jährige Mädchen war, das auf die Worte ihres Ex hereinfiel, auf seine schönen Worte, auf eine Wärme, von der sie sich so verzweifelt wünschte, sie sei vorhanden … und das am Ende einen Mann heiratete, der davon überhaupt nicht wusste, oder sie mochte. 


Chloe wusste nicht, was Chase sagen würde, als sie dachte, er würde sie in den hinteren Teil des Restaurants ziehen, um ihr eine Lektion darüber zu erteilen, wie gut sie zusammen passten, aber sie erwartete definitiv nicht, dass er in seine Jackentasche reichen würde, einen Umschlag herausziehen und ihn auf den Tisch legen würde.


Sie sah den Umschlag an, und dann ihn, als er sagt: „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du so zauberhaft bist, dass es weh tut, wenn ich dich ansehe. Ich habe mich nicht verliebt, weil es traumhaft ist, mir dir zu schlafen. All das ist nur ein Bonus.“


Sie schluckte schwer. Diese drei Sätze gehörten zu den zehn besten Dingen, die jemals ein Mensch zu ihr gesagt hatte.


Ihre Hände zitterten, als sie den Umschlag nahm. 


Sie konnte fühlen, dass Fotos darin waren. Und sie hatte Angst, sie zu betrachten.


Nicht, weil sie sich Sorgen machte, nicht gut auszusehen … sondern weil sie in den letzten paar Tagen gelernt hatte, dass Chase alles sah.


Vor allem die Dinge, die die Menschen am meisten zu verstecken versuchten.


Schließlich glitt sie mit einem Finger in den Umschlag und zog den kleinen Stapel Fotos heraus.


Sie lachte auf dem ersten Foto. Ihr Mund stand weit offen, ihr Kopf war zurückgeworfen und sie schaute auf etwas auf Amandas Telefon. 


„Sie hat mir eine dieser lustigen Auto-Korrektur-Listen gezeigt. Eine Frau hatte ihrem Mann getextet ‚Ich bin schwanger’ und er schrieb zurück ‚Ich gehe weg’. Aber in Wirklichkeit wollte er sagen ‚Ich gehe jetzt’, weil er nach Hause kommen und mit ihr feiern wollte.“ 


Zögernd wandte sich Chloe dem nächsten Foto zu. Sie lachte wieder, diesmal mitten im Pool, nachdem sie hineingefallen war, als sie helfen wollte, Amandas Hut genau in den richtigen Winkel zu bekommen.


Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, bevor sie begriff, dass es kommen würde. „Ich hatte eine tolle Zeit mit allen“, sagte sie leise, bevor sie sich dem nächsten Foto zuwandte.


Chase hatte sie im Gespräch mit Marcus festgehalten, in jener Nacht auf der Party in seinem Haus. Sie war aufgrund des Weines recht locker und entspannt mit Marcus nach einem überraschend schönen Tag mit allen. Es war offensichtlich, wie verzweifelt sie gewesen war, damit das Glück sich wieder in ihrem Herzen niederlassen konnte.


Sie war total aus den Gleisen geworfen, über das, was Chase ihr über sich selbst zeigte. Sie nahm das nächste Bild, eines, auf dem sie Kleider faltete, und ein halbes Dutzend schöne Stoffe waren auf ihrem Schoß ausgebreitet.


Sie hatte sich noch nie so gesehen, hatte sich noch nie träumen gesehen. 


Emotionen drohten sie zu verschlingen, so, dass sie schnell mit dem nächsten Bild im Stapel weitermachte.


Oh. 


Wenn sie nur mit den Stoffen aufhören würde, mit dem Träumen, mit der verzweifelten Sehnsucht nach Glück.


Das letzte Bild war von diesem ersten Nachmittag in den Weinbergen, als sie am Ende des Tages hochschaute und Chase hatte seine Linse auf sie gerichtet. Sie erinnerte sich, wie erschrocken sie darüber war, dass sie ihre Gefühle für ihn nicht verstecken konnte. Gefühle, die sie noch nicht einmal verstehen konnte, weil sie so vage, so neu waren.


So rein.


„Frag mich noch einmal, woher ich weiß, dass du was Besonderes bist, Chloe.“


Die Bilder fielen ihr aus den Fingern auf den Tisch. 


Sie brauchte nicht zu fragen.


Chase hatte seinen Stuhl näher gerückt, um ihre Hand unter der Tischdecke zu halten. 


„Danke“, sagte sie leise, und sie hatte einen Kloß in der Kehle. „Es war ein wunderbarer Abend.“ Sie leckte sich die Lippen, drückte seine Hand mit der ihren. „Ein perfekter Abend.“


Oh Gott, sie war kurz davor zu weinen, konnte spüren, wie die Tränen hochkamen und überzulaufen drohten. Alles was es brauchte, war ein süßes Wort, ein inniger Blick und sie wäre geliefert.


Sie bemühte sich so verzweifelt, diese Tränen zurückzuhalten, dass sie gar nicht bemerkte, wie Chase aufstand und sie sanft an der Hand fortzog. Sie blickte ihn verwirrt an, stand auf und ließ sich von ihm quer durch den Raum führen, seine Hand auf ihrem Rücken, gleichzeitig beruhigend und erregend. Er zog sie in seine Arme und sie tanzten zu dem Song der dreiköpfigen Jazz-Band in der Ecke, die gerade zu spielen begonnen hatte.


Der Blick der Liebe


Chloe sah ihn überrascht an. „Dieses Lied.“ Sie warf einen Blick auf die Band, dann wieder zu ihm und schüttelte den Kopf. „Es ist fast als ob sie wissen–“ 


Ihre Stimme brach, bevor sie den Satz beenden konnte. Aber sie musste es. Musste es sich eingestehen. Und Chase. 


Ihre Stimme war so leise, sie wusste nicht, ob Chase sie überhaupt hören konnte, als sie flüsterte: „Es ist, als ob sie wissen, wie du mich anschaust. Wie du mich immer angeschaut hast.“ 


Und sie wusste von dem Bild, dass er von ihr im Weinberg am ersten Abend aufgenommen hatte, dass sie ihn auch immer so angeschaut hatte. 


Voller Liebe.


Er wiegte sie mit seinem großen, kräftigen Körper, mit seinem Herzen gegen ihres und Chloe drückte ihr Gesicht an seine Schulter … und schließlich ließ sie den Tränen freien Lauf.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor so gefühlt. Es war, als ob sein Herz mit jedem Schlag zerbrach, als er spürte, wie Chloe leise weinte, während sie tanzten. 


Er wollte ihr alles geben. Er wollte alle ihre Drachen töten. Er wollte sie festhalten und sie nie wieder gehen lassen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte, aber er wusste, dass sie immer noch glaubte, sie müsse ihn verlassen, um zu beweisen, dass sie eine starke Person war.


Sie hatte ihm gesagt, die Nacht war perfekt, aber sie weinte.


Sein ganzes Leben lang hatte er immer genau gewusst, was zu tun war. Frauen waren nie eine große Herausforderung gewesen, aber jetzt wusste er den Grund: Er hatte sich nie viel aus ihnen gemacht. 


Bis er sich in Chloe verliebt hatte.


Chase wünschte, es gäbe eine einfache Antwort, wünschte, er könnte sich davon überzeugen, dass es so einfach war, wie ihren Ex-Mann auseinanderzunehmen, weil er ihr weh getan hatte und dass alles in Ordnung wäre, sobald er die Bedrohung für Chloes Wohlbefinden ausgeräumt hatte, 


Aber wie oft waren er und seine Brüder losgezogen, um ein Unrecht gegen eine seiner Schwestern zu rächen, nur um am Ende als Bösewicht dazustehen, weil sie weinten: „Ich bin kein Baby! Wann wirst du mich endlich für mich selbst kämpfen lassen?“


Wie zum Teufel konnte Chase sie gehen lassen, um das zu tun, was sie glaubte tun zu müssen? 


Und wie sehr würde sie ihn hassen, wenn er es nicht konnte?
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Kapitel Neun

 

 


Chloe konnte es kaum glauben, dass sie auf dem Bett lag und einem sündhaft schönen Mann zusah, wie er sein T-Shirt auszog und es zu Boden warf. All diese Muskeln, sein unglaublicher Waschbrettbauch lähmten sie geradezu. 


Sie hatte noch nie zuvor jemanden wie Chase lebendig und in Person gesehen.


„Du bist so schön.“ Die Worte kamen aus ihrem Mund, bevor sie es überhaupt merkte.


Als Antwort setzte er sich über sie, legte seine Hände zu beiden Seiten ihres Gesichts und küsste den restlichen Atem aus ihren Lungen. Ein Bein kam zwischen ihre Beine und sie musste es einfach mit ihren Beinen umschließen und ihre Hüften gegen seine straffe Oberschenkelmuskulatur drücken.


Sie war schon so nah, sie wusste, dass sie bei einem seiner überwältigenden Küsse und dem Reiben seines Oberschenkels gegen sie, kommen würde.


„Chloe.“ Ihr Name war ein Flüstern der Begierde von seinen Lippen auf ihren und bevor sie sich versah, hatte er ihr T-Shirt und Jeans ausgezogen. Sie trug nichts weiter als ihren BH und Slip. Gott sei Dank hatte sie zumindest die schönen Dessous aus ihrem früheren Leben behalten. Er rückte ein wenig fort und starrte sie an.


Sie wusste, sie war nicht annähernd so dünn wie die Models mit denen er arbeitete, wusste, dass ihr Körper nicht perfekt war, keineswegs … aber erstaunlicherweise wusste sie, dass Chase das nicht kümmerte.


Er mochte sie so wie sie war. 


„Meine Güte, Chloe. Du bringst mich um.“ Er streckte die Hand aus und fuhr mit einem Finger langsam vom Kinn über ihren Hals, sie bäumte sich auf, als er seine sanfte, heiße Berührung in das Tal zwischen ihren Brüsten weiterwandern ließ. „Du bist so verdammt zauberhaft.“


„Du hast doch meinen Körper bereits gesehen“, erinnerte sie ihn.


„Nicht so. Ich konnte dich damals nicht berühren.“ Seine Augen hoben sich von ihren Kurven zu ihrem Gesicht. „Ich konnte dich nicht so küssen, wie ich dich küssen wollte.“


Wie brachte er es fertig, ihr den Atem zu rauben, wenn er ihn nur Augenblicke zuvor schon gestohlen hatte. 


„Zeig es mir. Zeig mir, wie du mich küssen wolltest.“


Sie hätte schwören können, ein Brummen grollte in seiner Brust, als er mit einer Hand in ihr Haar fuhr und die andere unter ihre Hüften schob, um sie fester gegen sich zu drücken.


Sein Mund war heiß, aber sanft auf ihrem, dieser erste, verzweifelte Rausch nach einander kehrte sich in eine solche Süße um, solche Freude, als er jeden Zentimeter ihrer Lippen mit seinen kostete, zarte Küsse in die Mundwinkel, auf das Fleisch in der Mitte, in den Amorbogen auf ihrer Oberlippe sandte. Und dann begann seine Zunge entlang der Rundung ihrer Lippen eine langsame, sinnliche Reise, die jede letzte Zelle in Chloes Körper glühen ließ. Bis er endlich seine Zunge zwischen ihre Zähne tauchte und sie ihn auf halbem Weg traf und sich alles nahm, was er ihr gab und es ihm vielfach zurückgab. 


Ihr gesamter Körper wurde weich, geschmeidig gegen seinen, und sie spürte das Pochen zwischen ihren Beinen.


„Bitte“, flüsterte sie, als er den Kopf hob, damit beide ein wenig Sauerstoff in ihre Lungen atmen konnten: „Ich brauche–“


Sie hatte ihr Verlangen so lange nicht geäußert, dass sie das Gefühl hatte, die Worte versiegten auf ihrer Zunge. 


„Vertraust du mir, Chloe?“


Sie wünschte, sie würde nicht darüber nachdenken müssen. Aber sie tat es. Vertrauen war etwas, was sie nicht mehr so leicht geben konnte. „Ich möchte gerne.“ 


Sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß, bevor er ihr einen Kuss knapp unter ihr Ohrläppchen drückte. „Wollen ist ein perfekter Anfang.“


Sie schätzte es, dass er sie nicht unter Druck setzte und versuchte, ihm etwas zu geben, was sie nicht geben konnte. Als er sich wieder auf dem Bett verlagerte und begann, seine Zunge über den sanften Hügel einer Brust streichen ließ, gab sie ein leises Stöhnen der Wonne von sich. 


Von der einen Brust zur anderen, er hatte keine Eile, ließ sich Zeit trotz der verzweifelten Laute, die sie von sich gab. Der Blick, den er ihr zuwarf, war mehr als nur ein bisschen verrucht, als er den Kopf von ihrer Brust hob. 


Sie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, was sie brauchte, öffnete den Mund, um zu sprechen, aber wieder wollten die Worte nicht kommen. 


„Du brauchst niemals Angst haben, mir zu sagen, was du brauchst. Was du willst.“


„Mehr.“ Dieses eine Wort war alles, was sie herausbrachte.


Als Antwort auf ihre Bitte fuhr er mit dem flachen Daumen über eine ihrer Brustwarzen und sie atmete schwer bei dieser Berührung. 


Sie hatte nie gewusst, dass ein Lächeln so voller Sehnsucht sein konnte, bis sie ihm in die Augen sah. Er berührte ihre Brüste erneut und dieses Mal hob sie sich instinktiv in seine Hand und flehte: „Ja. Bitte. Mehr.“


Seine Hände bewegten sich zu ihrem Rücken und dann zog er ihren BH aus und die Luft auf der Haut ihrer erregten Brüste fühlte sich kühl an.


„Mir wird nie, nie langweilig, dich anzuschauen.“ Obwohl seine Hände groß waren, passten ihre Brüste nicht hinein. „Mir wird nie langweilig, dich zu berühren.“


Irgendwo in ihrem Kopf erklang ein Alarm, der ihr sagte, dass „nie“ nicht die Art von Wort war, die jemand verwendete, wenn er einfach eine Affäre hatte. Aber sie war zu beschäftigt, den Atem anzuhalten und darauf zu warten, was als nächstes kommen würde, als der leisen Warnung Beachtung zu schenken.


„Mir wird nie langweilig, dich zu kosten.“ Er senkte den Kopf, bis sein weiches Haar gegen ihre Haut strich und dann schnellte seine Zunge heraus, um ihre Brustwarze zu liebkosen. 


Letzte Nacht hatten sie das Gleiche getan, sein Mund auf ihr, während sie in einem Meer von Lust ertrank, aber er hatte ihr nicht gesagt, wie sehr er sie begehrte, als er sie küsste und berührte. 


Draußen auf der Veranda seines Bruders hatten sie einen Moment gestohlen.


Heute Abend gab es keine Grenzen. Er würde nicht aufhören, nachdem sie gekommen war. 


Die einzige Frage, die sich noch stellte war, ob sie wieder Angst bekommen und wieder weglaufen würde.


Der sanfte Sog seiner Lippen auf ihrer Brust, das perfekte Spiel seiner Zähne auf ihrer empfindlichen, aber straffen Haut, wischte die Frage beiseite, denn ihre gesamte Konzentration beschränkte sich auf die wenigen Quadratzentimeter, die er so wunderbar verwöhnte.


Und dann küsste er sich seinen Weg hinunter zu ihrem Bauch und sie wandte sich, als seine Zunge in ihren Bauchnabel tauchte. Sie war ihren Empfindungen ausgeliefert, als sie fühlte, wie sich das Bett erneut bewegte und sie erkannte, dass er zwischen ihren Beinen kniete. Ein sanfter Druck seiner großen Hände auf die Innenseite ihrer Schenkel ließ sie die Beine für ihn öffnen.


Sie hätte verlegen sein sollen, hätte sich fragen sollen, wie sie da liegen und es zulassen konnte, dass er sie so betrachtete, fast nackt bis auf ein ziemlich anrüchiges Höschen, wenn sie beide sich kaum kannten.


Doch als er seine Hand zwischen ihre Beine presste und sie spürte, wie feucht sie war, schaltete etwas in ihrem Gehirn auf Erinnerungen um, schlechte Erinnerungen, wo sie einem anderen Mann genauso schutzlos ausgeliefert war. Einem Mann, der sie verletzt hatte.


Chase war bislang wundervoll gewesen, aber was, wenn er sie verletzte? Sie kannte ihn kaum. Wie konnte sie in nur 48 Stunden?


Oh Gott, was tat sie denn? Sie lag hier mit gespreizten Beinen für einen Mann, der eigentlich ein Fremder war?


„Chase, ich–“ Sie versuchte, ihre Schenkel zu schließen, ihre Brüste mit ihren Händen zu bedecken.


Er sagte sofort: „Ein Wort und ich höre auf.“


Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie sollte von diesem Bett aufstehen, ihre Kleider anziehen und so tun, als ob das alles nicht passiert war.


Aber, oh, wie sehr sie das hier wollte. Wie sehr sie Chase wollte.


Er hatte ihr gesagt, kurz bevor sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib gerissen hatten, dass, wenn sie weitermachten, er nicht in der Lage wäre, aufzuhören. Aber nun bot er ihr genau das an, wenn sie das wollte.


Das Gefühl von Vertrauen verwurzelte sich ein wenig tiefer in ihrem Herzen und sie flüsterte „Welches Wort?“


Sie war überrascht, dass er seinen Mund zu einem Grinsen verzog. „Wie wäre es mit Bananen?“


Sie ertappte sich dabei, dass sie fast zurücklächelte und fragte; „Also, wenn ich dieses Wort sage, hören wir auf.“


Er nickte. „Sofort.“


Sie konnte nicht glauben, wie schnell die Angst verschwand, als sie darüber redeten und sie wusste, dass er sein Wort halten würde. 


Und die Hitze brandete wieder auf.


Plötzlich gab es statt Verlegenheit nur noch Lust. Sie musste sich noch härter gegen seine Handfläche drücken, musste seinen Namen noch einmal sagen, fast wie eine Entschuldigung nach mehr.


„Es ist sogar besser, als ich gedacht habe.“


Irgendwie schaffte sie es, ihr Gehirn in die Gänge zu bekommen, um das, was er gesagt hatte, aufzunehmen, gerade genug um zu fragen: „Was ist besser?“


„Du. Das hier.“ Seine Augen wanderten über ihren Körper, an den Ort, wo seine Hände über ihrem Höschen lagen, dann hoch zu ihren Brüsten, ihrem Gesicht. „Ich habe mir dich so lange vorgestellt.“


Sie musste lächeln, trotz des pochenden Schmerzes zwischen ihren Beinen. „Wir kennen uns erst seit zwei Tagen.“


„Es waren stürmische 48 Stunden.“ Er zog seine Hand weg von ihrer feuchten Mitte und schob seine Finger seitlich in ihr Spitzenhöschen. „Jede einzelne Sekunde davon wollte ich hier mit dir sein. So wie jetzt.“ 


Die Art, wie er ihr Höschen von den Hüften zog, war die reinste sinnliche Folter. 


Und dann lag sie völlig nackt vor ihm. 


 „So verdammt zauberhaft.“ Seine murmelnden Worte machten es ihr einfach, nicht ihre Beine zu schließen, als er sie betrachtete. „So feucht. Für mich.“ Seine Hand war einen Moment später wieder auf ihrer nassen Wärme. „Alles für mich.“


Die Berührung seiner Finger auf ihr war mehr, als sie ertragen konnte und ihr Betteln änderte sich. „Ich kann nicht“, keuchte sie und fühlte sich wild und außer Kontrolle, als sein Daumen über ihre Klitoris glitt und dort ruhte. „Es ist zu viel.“ Aber auch, als sie das sagte, wusste sie, dass keine zehn Pferde sie dazu bringen konnten, ihr das Wort Bananen zu entlocken.


Und dann, oh Gott! Er ließ einen Finger der anderen Hand in sie gleiten und ihre inneren Muskeln begannen sich unwillkürlich um seinen dicken Zeigefinger zusammenzuziehen.


„Komm für mich, Chloe.“


Ihre Augen richteten sich genau zu dem Zeitpunkt auf seine, als ihr Körper seiner Bitte gehorchte. Als sein Daumen perfekte Kreise über ihre Klitoris wirbeln ließ, als ein Finger von einem zweiten begleitet wurde und in ihr geballtes Feuer drang, überkam Chloe nichts anderes, als eine Welle purer Lust. Sie krümmte ihren Rücken, ihr Kopf fiel zurück auf das Kissen, sie schloss die Augen fest und rief seinen Namen. Die ganze Zeit bewegten sich ihre Hüften gegen seine Hand, seine Finger, seinen Daumen.


Ihr Orgasmus schien ewig zu dauern. Sie fühlte sich schlapp. Völlig ausgelaugt. Nicht sicher, ob sie sich je wieder bewegen könnte.


Bis sie sein weiches Haar auf ihrer Haut fühlte. Dieses Mal jedoch nicht auf ihrer Brust. 


Auf der Innenseite ihrer Schenkel.


Sie versuchte, sich auf die Ellbogen zu stützen, aber ihre Muskeln waren wie Gummi. „Chase?“


Seine einzige Antwort war das langsame Streichen seiner Zunge gegen die intimste Stelle ihres Körpers. Er legte ihren Po in seine Hände und zog sie näher an seinen Mund.


Nein. Chloe wusste Dinge, die er nicht wusste, nicht wissen konnte. 


Sie konnte unmöglich noch einmal kommen. Nicht nach dem Orgasmus, den sie gerade hatte. Sie brauchte jetzt eine Pause. Sie öffnete den Mund, um ihm das zu sagen, aber bevor sie auch nur ein einziges Wort herausbringen konnte, merkte sie, wie gut es sich anfühlte.


Ihre Klitoris war immer noch empfindlich, aber im Gegensatz zu den meisten Männern schien Chase das zu verstehen, ohne dass sie es ihm sagte. Stattdessen konzentrierte er seine Aufmerksamkeit darauf, perfekte Kreise um ihre Klitoris zu ziehen, die mit jeder Sekunde fester und härter wurde.


Sie hätte wissen müssen, dass es so kommen würde, dass er nicht aufhören würde, ohne sie überall zu kosten. Aber sie konnte immer noch nicht begreifen, wie weit ihr wachsendes Vertrauen heute Abend gehen würde.


Nicht, bis Chase sie zu ficken begann – es war kein Wort, das sie normalerweise dachte, aber ehrlich gesagt gab es wirklich kein anderes Wort dafür – mit seiner Zunge.


Sie hatte sich leidenschaftlich gefühlt, als er sie mit seinen Fingern kommen ließ, aber diese Leidenschaft war nichts, im Vergleich zu dem, was sie überkam, als seine Zunge und seine Finger anfingen, mit dem Genie eines Maestros zu spielen.


„Oh Gott. Oh Gott. Oh Gott.“


Beim zweiten Mal war sie nicht einmal sicher, wann ihr Orgasmus begann, konnte nicht daran denken, wie Chase sie so schnell wieder dort haben konnte. Sie war verloren in einer Welt der Empfindung, der reinen Ekstase und die Schönheit kam nicht nur von der Art, wie Chase sie berührte, wie er sie leckte. 


Was sie fühlte, war alles in dem Mann selbst eingehüllt, in jedem sanften Wort, das er zu ihr sagte und was er getan hatte, seit diesem Ereignis mit dem Auto. Sex war nicht nur mehr Sex. Stattdessen war es etwas so viel Größeres, etwas, das ganz mit einem Teil ihres Herzens verbunden war, der so lange tot war, dass sie dachte, es würde für immer begraben sein.


Diese Erkenntnis ließ sie schnell von ihrem Höhepunkt herunterkommen. Viel zu schnell.


Sie hätte versucht, ihre Reaktion vor Chase zu verstecken, wenn sie gekonnt hätte, aber er kannte sie zu gut.


Und sie war auch überhaupt nicht in der Stimmung für Spielchen.


„Rede mit mir“, sagte er.


Im Nu war er neben ihr auf dem Bett, wiegte sie in seinen Armen. Sie spürte seine Erektion, noch in seinen Jeans gefangen, groß und pochend gegen die Hüften, aber er hatte es nicht eilig, das zu beenden, was sie angefangen hatten.


Sah er nicht, dass er alles nur noch schlimmer machte? Dass er ihr nur noch mehr Angst machte, wenn er so süß reagierte, wenn er sie an die erste Stelle setzte? Weil er sie Dinge wollen ließ, sich nach Dingen sehnen ließ, von denen sie sich zu überzeugen versuchte, dass sie sie nicht mehr brauchte.


Sie schüttelte den Kopf und hörte sich sagen: „Fick mich.“


Aber anstatt das zu tun, was jeder andere Mann getan hätte, hob er einfach eine Augenbraue ob ihrer Sprache. Und sah noch besorgter aus. 


„Das werde ich“, versprach er, „aber zuerst möchte ich, dass du mit mir redest.“


Sie schluckte. „Du weißt bereits, wie sehr ich dich begehre.“ Sie deutete auf ihren Körper. „Du hättest das gemerkt, selbst wenn ich kein einziges Wort gesägt hätte.“


Er küsste sie auf die Lippen, bevor er sagte: „Erzähl mir, wie du dich fühlst, schönes Mädchen.“


Die Zärtlichkeit ließ ihre angespannten Muskeln wieder zu Brei werden. „Hör auf damit.“


Er runzelte die Stirn. „Was tue ich denn? Habe ich dir wehgetan?“


„Nein.“ Frustration mit sich selbst und mit ihm ließen das Wort abgehackt und scharf klingen. „Du weißt, dass du mir nicht weh getan hast.“


„Was ist es denn dann?“


„Du bist zu traumhaft!“ 


Die Worte klangen fast wie ein Jammern und er verlagerte sie in seinen Armen, als ob er verstehen könnte, was sie meinte, wenn sie nur die Position änderten. Einen Moment später befand sie sich flach auf dem Rücken mit Chase über ihr, sein Gewicht hielt sie auf dem Bett fest. 


„Du magst traumhaft nicht?“ Er ließ eine Hand ihren Arm hinunter wandern, als er die Frage stellte.


„Das tue ich, aber–“


Er umschloss ihr Handgelenk mit seinen Fingern, hob ihren Arm sanft über ihren Kopf und beugte sich herunter, um Küsse und Knutschflecke auf der empfindlichen Haut an den Unterseiten der Arme zu platzieren. „Aber was?“


„Es ist einfach, weil–“ Ihre Worte verstummten, als er das sanfte Streicheln und Küssen auf dem anderen Arm wiederholte, nachdem er auch diesen über ihren Kopf hob.


„Genau dort“, murmelte er und schaute auf die leichte Wölbung ihrer Rippen, wie sie ihre Brüste zu seiner Brust hoben. „So hübsch.“ Er umkreiste eine ihrer Brustwarzen und sie bat um mehr, als sie unter der süßen Liebkosung seiner Fingerspitze hart wurde.


Oh Gott, es war schwer, rational zu denken, wenn er das tat, aber sie musste es zumindest versuchen.


„Das hier ist nur Sex.“ Ihre Augen trafen sich und sie stellte klar „Nur Sex.“


Sie beobachtete ihn über sich und als seine Hand sich um ihr Handgelenk drückte, wurde ihr zum ersten Mal, seit sie in seinem Bett lag, bewusste, wie groß er war, wie viel Kraft er hatte. Wenn er sie verletzen wollte, würde es keine Rolle spielen, wie laut sie „Bananen“ schrie.


„Ich werde das nicht wieder tun“, sagte er, und bevor sie realisierte was geschehen war, ließ er von ihrem Handgelenk ab und ließ sie die Plätze tauschen, so dass er auf dem Rücken lag und sie nackt und mit gespreizten Beinen auf ihm saß.


„Keine Angst, Chloe.“ Er legte ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. „Ich kann den ängstlichen Blick in deinen Augen nicht ertragen, wenn wir zusammen sind. Ich werde dich nicht wieder so halten. Ich habe versprochen, dass ich dich nie verletzen würde, und ich meinte es ernst. “


„Ich weiß.“ Die beiden geflüsterten Worte schwebten zwischen ihnen, als sie einander einen Moment lang anblickten.


Die Emotion pulsierte und floss, stieg an ohne abzuebben. Das war es, wovor sie wirklich Angst hatte.


Nicht, dass Chase sie körperlich überwältigen würde.


Aber, dass die Stärke seiner Gefühle tatsächlich unter ihre Rüstung schlüpfen könnte.


Dennoch verlangte ihr Körper nach mehr, obwohl ihr Herz mit Angst, Liebe, Schmerz und Vertrauen zu kämpfen hatte.


Nach Chase.


Die Art, wie sie auf seinen Hüften saß, positionierte sie perfekt über seiner Erektion. Selbst die geringste Bewegung, auch wenn es nur der Atem war, ließ den Reißverschluss seiner Jeans gegen ihre Klitoris reiben. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, als sie auf Chase hinab sah und seine schöne, nackte Brust unter ihr lag. 


Es war purer weiblicher Instinkt, der ihre Hände auf die Reise schickte, um seine Muskeln zu erkunden, im zarten Haarflaum um seine Brustwarzen und unter seinem Bauchnabel zu spielen. „Du solltest Model werden.“


Sie sah, wie er versuchte zu lächeln, was aber das Verlangen nicht aus seinem Gesicht weichen ließ. 


„Ich bin froh, dass dir gefällt, was du siehst.“ 


Es klang, als ob er jedes Wort herauspresste und sie wusste, warum. Seine Erektion unter ihr war erschreckenderweise noch größer geworden.


„Ich will mehr sehen“, sagte sie leise.


Sie rutschte ein wenig tiefer auf seinem Körper herunter und war sich kaum bewusst, wie ihre Brüste schwangen, als sie sich auf das Öffnen des Reißverschlusses seiner Jeans konzentrierte. „Jetzt bist du an der Reihe“, eröffnete sie ihm.


Er versuchte sie abzulenken, indem er ihre Brüste in beide Hände nahm und beide Brustwarzen auf einmal kostete. Sie stöhnte und gab fast nach, gab sich fast der köstlichen Überzeugungskraft seiner Lippen, der Zunge und den Zähnen hin. Aber, mein Gott, sie wollte ihn auch nackt sehen, wollte alles an ihm sehen, genauso sehr, wie er sie nackt und vor sich ausgebreitet sehen wollte.


Hoch konzentriert schob sie den Reißverschluss ganz nach unten und sogar hinter dem Stoff seiner Boxershorts sprang seine Erektion ihr entgegen. Sie versuchte, seine Jeans ausziehen, aber ihre Hände zitterten plötzlich.


„Ich helfe dir, meine Süße“, sagte er mit heiserer Stimme, bevor er die Sache selbst in die Hand nahm und seine Kleidung auszog.


Chloe vermied es, ihn anzustarren. Sie war keine Jungfrau. Aber kein nackter Mann, den sie je in Person, oder auf einem Foto gesehen hatte, sah aus wie Chase.


Und dann küsste er sie, ihre beiden nackten Körper pressten sich aneinander und nur dieser Hautkontakt, ihn zu fühlen, heiß und hart, die Haare an seinen Beinen kratzten gegen sie, die Muskeln seines Bauches und seiner Brust und Arme drückten gegen sie. Es war das Erotischste, was sie je erlebt hatte. Noch mehr als ihre Orgasmen.


Sie sagte die Worte: „Du fühlst dich so gut an“, bevor sie sie zurückhalten konnte.


„So verdammt gut“, gab er zur Antwort und diesmal war sie es, die ihn küsste. Sie wollte in ihn hineinkriechen und nie wieder in die reale Welt zurückkommen.


Vollkommen. Sie fühlte sich vollkommen mit ihm. Außer, dass ihr Körper sie an etwas erinnerte, an eine bestimmte Sache.


Sie brauchte ihn in sich.


Sofort.


Ihre Hüften bewegten sich über seine und sie war so nah, oh Gott, nur noch ein paar Zentimeter und er würde gegen sie drücken, in sie hinein, als seine Hände sich bewegten und ihre Hüften still hielten. „Warte einen Moment.“


Sie verstand ihn nicht, sie dachte er sei nun wieder der Ehrenwerte zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Deshalb sagte sie: „Ich will es, Chase. Ich möchte dich in mir spüren. So sehr.“ Ihr Wunsch war so groß, so übermächtig, dass ihr Mund tatsächlich seine Angst das laut auszusprechen, was sie wollte, verloren hatte. 


Sie erkannte zu spät, dass er etwas aufriss. Eine Kondompackung. Ein anderes Mal würde sie ihn fragen, woher es kam, aber jetzt war alles was sie wollte, es ihm überzuziehen.


Und ihn in sich zu spüren.


Gemeinsam legten sie den Latexschutz über sein hartes Glied und dann hob er sie wieder auf sich. Als die dicke, breite Spitze seines Penis gegen sie drückte, rang sie nach Luft.


„Wir machen es langsam“, sagte er zu ihr, aber sie wollte es nicht langsam tun.


Sie wollte alles von ihm. Sie wollte es schnell. Sie wollte es hart. Sie wollte so voll von Chase sein, dass es keinen Raum für irgendetwas anderes gab, keinen Raum für Angst, oder Sorgen, oder Gedanken über das, was die Zukunft bereit hielt.


Sie sah ihm ins Gesicht, ließ sich in seine schönen Augen fallen, so intensiv, so voller Lust und Erregung … und gleichzeitig doch so sanft. 


„Ich will dich.“ Ihre Worte klangen wie ein Gelübde im Schlafzimmer.


„Dann nimm mich.“


Er ließ ihr die Wahl. Trotz der Tatsache, wie hart er war, trotz der Tatsache, dass er in ihr sein konnte, bevor sie blinzelte, sorgte er immer noch dafür, dass er sich nichts nahm, was sie nicht bereit war zu geben.


Sie ließ sich auf seinem Glied mit einem tiefen, tiefen Luststöhnen herunter. Als sie sich berührten, hielt sie inne und genoss, wie gut sie sich fühlte. Unter ihr konnte sie spüren, wie angespannt jeder Muskel war, aber er ließ sie in ihrem eigenen Tempo tiefer auf sich sinken.


Sie bewegte sich wieder nach oben, um das köstliche Gleiten von Wärme und Kraft zu fühlen, wollte, dass er sie ganz nahm und ihre inneren Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen. 


„Chloe, mein Liebling.“


Sie legte ihre Hände auf seine Brust und fühlte, wie schnell, wie hart sein Herz unter ihren Handflächen schlug.


Und dann ritt sie ihn, bis ihre Oberschenkelmuskulatur aufschrie und er in sie stieß, tiefer, und weiter, als sie es für möglich gehalten hatte. Nichts hatte sich jemals so angefühlt.


Sie hatte noch nie vorher das Gefühl gehabt, zu fliegen.


Oh, wie sie flog, höher und höher, bis sie Chases Namen rief und er sie umdrehte und sein Gewicht sie in die Matratze drückte, als er mit ihr flog, höher und höher und höher bis zum Gipfel und dann darüber hinweg und noch weiter.


Chase hatte mehr getan, als ihr zu zeigen, wie man fliegt.


Er war mit ihr geflogen.
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Kapitel Eins

 

 


Es war auf jeden Fall eine gute Idee, aus der Stadt und auf die Landstraße zu fahren, dachte Chase Sullivan. Seine Scheibenwischer schafften es zwar kaum, mit dem strömenden Mairegen in diesem wahnsinnigen Sturm fertig zu werden, aber es war höchste Zeit, von der Geburtstagsparty seiner 70-jährigen Mutter zu verschwinden. 


Alle acht Geschwister zusammen unter einem Dach bedeutete viel Gelächter, viele Hänseleien … und zumindest ein paar heftige Debatten. Es half nicht, dass Zachs Begleitung für den Abend, eine vollbusige Blondine, die ein paar Mal in ihren lächerlichen hochhackigen Schuhen fast gestürzt wäre, vor ein paar Monaten ein Techtelmechtel mit Gabe hatte. 


Wenn sechs Brüder im Alter zwischen 27 und 36 zusammenkommen, musste es einfach chaotisch werden. Aber da es augenscheinlich war, dass es keinem seiner Brüder ernst um das Mädchen war, lag die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich um sie prügeln würden, bei Null. Es sei denn sie suchten einen Vorwand, die Fäuste zum dampfablassen fliegen zu lassen. Als Smith auftauchte, war das Mädchen so fasziniert, dass es für niemand anderen im Raum mehr Augen hatte.


Chase musste immer lachen, wenn er sah, wie die Leute beim Anblick seines Filmstar-Bruders die Welt vergaßen. Smith war genauso normal, wie der Rest der Geschwister. Na ja, vielleicht war eine 45 Meter lange Yacht mit jungen barbusigen Filmsternchen nicht gerade normal. 


Der wahre Grund dafür, dass die Party zu explorieren drohte, war allerdings, dass seine Zwillingsschwestern kein Wort miteinander sprachen. Ehrlich gesagt, sie brauchten auch gar kein Wort miteinander zu wechseln, denn die bösen Blicke, die sie einander quer durch den Raum zuwarfen, sprachen Bände. 


Vor langer Zeit hatte er Lori und Sophie Frech und Lieb getauft. Wären Sie nicht physische Kopien voneinander, würde Chase nicht für eine Sekunde glauben, dass sie miteinander verwandt waren. Seltsamerweise hatte es bei der Party so ausgesehen, als ob Lieb einzig und allein die Absicht hatte, Frech umzubringen. Wenn er sich nicht irrte, hatte Lori sich tatsächlich vor Sophie versteckt.


Gut, dass er einen Grund hatte, von dort zu verschwinden, bevor sie sich in die Wolle kriegten, dachte er, als er auf der sich verengenden Straße um eine Kurve fuhr. Die Straße führte zu dem Weingut Sullivan, das hier, in der Weinregion Napa Valley, seinem Bruder Marcus gehörte. 


Für die nächsten vier Tage war Chase mit einem Fotoshooting für Jeanne & Annie beschäftigt, einem schnell wachsenden Modeunternehmen, das Haute Couture mit einem ganz eigenen Stil kombinierte. Die Models und die Crew würden in der Stadt wohnen, Chase beabsichtigte jedoch, in Marcus’ Gästehaus zu bleiben. 


Ein Blitz erhellte den Himmel und wenn die Straße einen ausreichend breiten Seitenstreifen gehabt hätte, hätte Chase seinen Wagen angehalten und ein paar Aufnahmen vom Sturm gemacht. Er liebte den Regen. Ein Unwetter veränderte den Blickwinkel, konnte eine gewöhnliche Wiese in einen Sumpf mit tausenden von Vögeln bei einem spontanen Boxenstopp verwandeln. Bedingungen, bei denen die meisten Fotografen durchdrehten, besonders wenn sie für ihre Fotos auf den perfekten Sonnenuntergang angewiesen waren, waren genau das, was er mochte. 


In jenen Momenten, wenn jedem kalt war und nichts „richtig“ lief, begann die Magie. Die Models würden endlich aus sich herauskommen und ihm über ihre aufgesetzte Schönheit hinaus zeigen, wer sie wirklich waren. Chase war der Ansicht, dass man eine reale emotionale Beziehung zur Kamera haben musste, damit wahre Schönheit, abgesehen von der Schönheit der Kleider, des Schmucks oder der Schuhe, wirklich erstrahlen konnte.


Natürlich hatte die Tatsache, dass Chase schon früh in seiner Karriere von körperlicher Schönheit umgeben war, ihn zu einem ebenso großen Aufreißer gemacht, wie jeden anderen hetero Kerl in seinem Gewerbe. Es war verdammt schwer, ein fast nacktes Mädchen abzuweisen, das in seinem verzweifelten Kampf um Anerkennung nahezu alles tun würde. Man brauchte sich nie ihre Namen zu merken. Man erfuhr nie, ob sie Geschwister hatten, oder gut Tennis spielen konnten. 


Zunächst war das einer der Vorteile seines Jobs, aber dann, als er in den späten Zwanzigern war und erkannte, dass seine Schöne der Nacht keine vollen acht Stunden durchhielt, seine Fotos aber für die Ewigkeit waren, schaltete er einen Gang herunter. 


Zwischen seinen jüngsten Reisen nach Asien und aufgrund der Tatsache, dass es niemanden gab, der ihn reizen konnte, hatte er im letzten Monat enthaltsam gelebt. Er würde seine Durststrecke heute Abend mit Ellen beenden, eine von Marcus leitenden Angestellten, die er beim Planen der Details für das Shooting kurz getroffen hatte. Eine heiße Nacht mit gutem Sex, ohne jegliche Verpflichtungen war genau das Richtige.


Vor lauter Vorfreude hätte er fast das flackernde Licht auf der rechten Seite der zweispurigen Landstraße übersehen. In den letzten 30 Minuten waren ihm keine Autos begegnet, denn in einer Nacht wie dieser blieben die meisten vernünftigen Kalifornier, die keine Ahnung von sicherem Fahren bei schlechtem Wetter hatten, zu Hause. 


Chase trat nicht einfach sinnlos auf die Bremse, andernfalls wäre er wohl auch nicht in der Lage gewesen, dem armen Individuum zu helfen, das am Straßenrand gestrandet war, weil er ansonsten genau daneben im schlammigen Graben gelandet wäre. Er verlangsamte seinen Wagen gerade genug, um erkennen zu können, dass im Straßengraben definitiv ein Auto lag.


Er schaltete sein Fernlicht an, um in dem strömenden Regen besser sehen zu können und erkannte, dass etwa einhundert Meter vor ihm eine Person zu Fuß die Straße entlang ging. Offensichtlich hatte diese Person gehört, dass sich ein Auto näherte und wandte sich deshalb zu ihm um. Er konnte im Scheinwerferlicht ihre nassen langen Haare erkennen.


Er fragte sich, warum die Frau nicht einfach in ihrem Auto sitzen geblieben war, wo es trocken und warm war. Von dort hätte sie den Abschleppdienst anrufen und auf Rettung warten können. Chase brachte seinen Wagen am Fahrbahnrand zum Stillstand und stieg aus, um ihr zu helfen. Sie zitterte, als sie sah, wie er näher kam.


„Sind Sie verletzt?“


Sie bedeckte ihre Wange mit einer Hand, schüttelte aber den Kopf. „Nein.“ 


Um sie wegen des Geräusches des auf die Straße platschenden Wassers überhaupt hören zu können, musste er noch näher auf sie zugehen. Mittlerweile hagelte es sogar. Obwohl er seine Scheinwerfer ausgeschaltet hatte und gewöhnten sich seine Augen schnell an die Dunkelheit und so konnte er ihr Gesicht gut erkennen. 


Etwas in seiner Brust verkrampfte sich.


Ihre langen, dunklen Haare klebten nass an ihrem Kopf und auf ihrer Brust. Wenn man behaupten würde, dass sie wie eine ertrunkene Ratte aussah, war das eine recht gute Beschreibung. Dennoch war Chase von ihrer Schönheit wie gelähmt.


Augenblicklich katalogisierte sein fotografisches Auge ihre Gesichtszüge. Ihr Mund war ein wenig zu groß, die Augen standen ein wenig zu weit auseinander. Sie war keineswegs so dünn, wie ein Model, aber durch ihr T-Shirt und ihre Jeans, die auf ihrer Haut klebten, konnte er sehen, dass die üppigen Kurven ihr gut standen. In der Dunkelheit konnte er die exakte Farbe ihrer Haare nicht beurteilen, aber es sah aus wie Seide und lag vollkommen glatt und gerade auf ihren Brüsten.


Erst als Chase sie sagen hörte: „Meinem Auto geht es aber definitiv nicht gut“, erkannte er, dass er völlig vergessen hatte, warum er überhaupt ausgestiegen war. 


Er wusste, dass er sich wie ein Ertrinkender an ihrem Anblick erquickt hatte und er versuchte, sein Gleichgewicht wieder zu erlangen. Er konnte bereits sehen, dass er mit seiner Einschätzung über ihr Auto richtig gelegen hatte. Man brauchte kein Mechaniker wie sein Bruder Zach zu sein (der eine, oder besser gesagt so um die vierzig Autowerkstätten besaß, aber Chase hatte schon vor Jahren mit dem Zählen aufgehört), um erkennen zu können, dass ihr schäbiger Wagen an der Grenze zum Totalschaden lag. Auch wenn die vordere Stoßstange von dem weißen Zaun nur halb so beschädigt worden wäre, würden ihre abgefahrenen Reifen auf dem Schlamm keine Haftung haben. Jedenfalls nicht heute Nacht.


Wäre ihr Auto in einer weniger prekären Lage gewesen, hätte er sie wahrscheinlich in ihren Wagen geschickt, während er sich darum gekümmert hätte, sie aus dieser misslichen Situation zu befreien. Doch einer der Hinterreifen hing gefährlich nahe über dem Rand des Grabens.


Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Setzen Sie sich in mein Auto. Wir können dort auf einen Abschleppwagen warten.“ Er war sich vage darüber bewusst, dass seine Worte wie ein Befehl klangen, aber der Hagel fing, verdammt noch mal, an zu schmerzen. Beide mussten raus aus dem Regen, bevor sie vollkommen durchgefroren waren.


Aber die Frau rührte sich nicht. Stattdessen sah sie ihn an, als sei er ein kompletter Idiot. 


„Ich steige nicht in Ihr Auto.”


Er sah ein, wie beängstigend es für eine einsame Frau sein musste, mitten auf einer dunklen Straße festzustecken und deshalb trat Chase einen Schritt zurück. Er musste allerdings laut genug sprechen, damit sie ihn trotz des Hagels überhaupt hören konnte.


„Ich werde nicht über Sie herfallen. Ich schwöre, ich werde Sie nicht verletzen.“


Sie zuckte bei dem Wort herfallen zusammen und bei Chase gingen alle Alarmlichter an. Er war noch nie ein Magnet für Frauen in Schwierigkeiten gewesen, er war nicht der Typ, der sich darum riss, verwundete Vögel zu pflegen. Aber mit zwei Schwestern zu leben bedeutete, dass er immer genau beurteilen konnte, wenn etwas nicht stimmte.


Und mit dieser Frau war definitiv etwas nicht in Ordnung, abgesehen von der Tatsache, dass ihr Auto zur Hälfte in einem schlammigen Graben steckte.


Er wollte, dass sie sich sicher fühlte und hielt seine Hände hoch. „Ich schwöre beim Grab meines Vaters, ich werde Ihnen nichts tun. Es ist in Ordnung, wenn Sie in mein Auto steigen.“ Als sie nicht sofort wieder nein sagte, nutzte er diesen Vorteil: „Ich will Ihnen nur helfen.“ Und das wollte er wirklich. Mehr als es Sinn machte, einem Fremden helfen zu wollen. „Bitte“, sagte er, „lassen Sie mich Ihnen helfen.“


Sie blickte ihn für einen langen Moment an, während der Hagel auf sie einprasselte. Chase hielt den Atem an und wartete auf ihre Entscheidung. Es sollte ihm eigentlich gleichgültig sein, wie sie sich entschied.


Aber aus irgendeinem seltsamen Grund war es das ganz und gar nicht.


 


* * *


 


Chloe Peterson war noch nie so nass und hatte sich noch nie so elend … oder so verzweifelt gefühlt. Sie hatte sich in den letzten Stunden, bevor der Sturm mit Höchstgeschindigkeit näher kam, nicht an das Tempolimit gehalten. Sie hatte ihre Fahrt auf dem schlüpfrigen Untergrund deutlich verlangsamt, aber ihre Reifen waren alt und abgefahren und bevor sie es sich versah, kam ihr Auto ins Schleudern und rutschte von der Fahrbahn. 


Geradewegs in einen schlammigen Graben.


Vielleicht wäre es einfacher und klüger gewesen, im Wagen sitzen zu bleiben und den Sturm abzuwarten. Aber sie war zu überdreht, um ruhig zu bleiben. Sie musste in Bewegung bleiben, weil sonst die Gedanken in ihrem Kopf wiederkehren würden. Deshalb hatte sie ihren Rucksack über die Schulter gehängt und war hinaus in den Regen gegangen und zwar gerade dann, als der Hagel herunterzuprasseln begann.


Die harten kleinen Körner taten weh auf ihrer Haut, aber sie war froh über die Kälte, den Schmerz. Denn so war sie in der Lage, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, nicht auf etwas, das nur ein paar Stunden zuvor passiert war.


Sie war nicht sicher, wo sie sich befand, oder wohin sie ging, aber sie hatte gehofft, dass sie in Richtung Stadt unterwegs war.


Den ganzen Abend über waren die Straßen seltsam leer gewesen, aber kaum hatte sie sich zu Fuß von ihrem Auto entfernt, bemerkte sie, wie sich hinter ihr Scheinwerfer näherten.


Angst hatte sie wieder beschlichen, als der Wagen anhielt und sie musste stehen bleiben, um mit ihrer Furcht fertig zu werden. Sie war ganz allein auf einer dunklen, nassen Landstraße. Selbst wenn sie ihr Handy dabei gehabt hätte, bezweifelte sie, dass sie hier draußen im Sturm ein Signal empfangen würde.


Und dann war ein Mann, ein großer Mann, aus seinem Auto gestiegen, war auf sie zugekommen und hatte sie aufgefordert, in sein Auto zu steigen. 


Auf keinen Fall. 


Er hatte versucht, sie davon zu überzeugen, dass sie bei ihm sicher war. Er hatte all die richtigen Dinge gesagt, aber sie hatte ausreichend Erfahrung mit solchen Leuten, die einfach etwas sagten und dann etwas anderes taten. 


„Ich kenne Sie doch gar nicht“, sagte sie zu ihm. Er könnte ein Mörder sein, der seine Opfer mit einer Axt abschlachtet. Sie hatte Beine. Sie konnte gehen und später einen trockenen Platz finden.


Sie konnte den Frust auf seinem Gesicht sehen, wusste, dass er wieder versuchen würde, vernünftig auf sie einzureden, als sich plötzlich das Geräusch von schlitternden Reifen näherte. Bevor sie wusste, was geschah, zog er sie in seine Arme. Sie hatte keine Zeit, sich gegen ihn zu wehren, zog es nicht einmal in Betracht, als sie ein sich schnell fortbewegendes Motorrad bemerkte, das auf sie zu raste.


Sie schloss die Augen und machte sich auf das Schlimmste gefasst, als der Mann sie mühelos hoch hob und mit ihr in den Graben sprang, wobei er sie fest an sich drückte.


Sie öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu beobachten wie die Hinterreifen des Motorrads wegrutschten und genau an der Stelle, an der sie gestanden hatten, wieder griffen. Ihr Herz war so gut wie stehengeblieben, begann aber wieder zu rasen, als sie sah, wie sich das Motorrad entfernte.


„Sind Sie in Ordnung?“


Chloe sah zu dem Mann auf, der sie vor Schaden mit seinem eigenen Körper abgeschirmt hatte und zum ersten Mal seit er aus seinem Auto gestiegen war, realisierte sie, wie attraktiv er war.


Nein, gestand sie sich schweigend ein. Attraktiv war ein armseliges Wort für einen Mann wie ihn. Selbst in der Dunkelheit konnte sie sehen, dass er andere Männer beschämte. Er war so groß wie sie zunächst dachte und auch im kalten Regen, war er absolut umwerfend.


Und ihr Körper reagierte mit einer überraschenden Wärme.


Sie wurde sich plötzlich bewusst, dass die Wärme von der Tatsache herrührte, dass er sie immer noch in seinen starken Armen hielt.


Wie er sie vor dem gefährlichen Motorrad in Sicherheit brachte, ließ ihr Mißtrauen ins Wanken geraten. Und in jeder anderen Nacht wäre es vielleicht genug gewesen. Aber nicht in dieser. 


Durch den beherzten Sprung waren sie beide im Schlamm gelandet und von oben bis unten damit bedeckt. Jetzt, wo sie wieder sicher waren, hatte sie Mühe aufzustehen und ihre Gedanken zu ordnen, damit sie zu einer rationalen Entscheidung kommen konnte.


„Warten Sie eine Minute“, sagte er, „Ich helfe Ihnen hier heraus.“


Ein paar Augenblicke später setzte er sie auf der Straße ab. „Hier draußen ist es wirklich nicht sicher. Für uns beide nicht.“


Ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, dass er recht hatte und doch war sie noch immer vorsichtig, unglaublich vorsichtig.


Aber welche Wahl hatte sie in diesem Augenblick?


Sie führte sich noch einmal vor Augen, wie er sie vor Schaden bewahrt hatte und sagte schließlich: „Einverstanden. Ich gehe mit Ihnen.“


Sie hoffte aufrichtig, dass sie ihre Wahl am Ende nicht bereuen würde.
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Kapitel Zehn

 

 


Am nächsten Morgen wachte Chloe auf, als Chase das Schlafzimmer verlassen wollte.


Sie wartete auf so etwas wie Reue, im Bett eines fremden Mannes aufzuwachen und, dass sie von Angst darüber ergriffen wurde, wie naiv sie ihm vertraut hatte. 


Ihr Bauch fühlte sich ein wenig angespannt an. Aber abgesehen davon, stellte sie überrascht fest, dass sie sich ziemlich gut fühlte.


Schon an der Grenze zu großartig.


Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und setzte sich auf. Sie war schockiert darüber, wie ihre Muskeln gegen die plötzliche Bewegung protestierten. Sie fühlte, wie sie rot wurde als sie fragte: „Wie lange bist du schon wach?“


Er ging quer durch den Raum zu ihr, seine langen, starken Glieder, seine angeborene Kraft und seine Schönheit raubten ihr erneut den Atem. Er antwortete mit einem sanften Kuss, gefolgt von „Guten Morgen.“


Ein Kuss folgte dem nächsten und dann ein weiterer bis alles, woran sie denken konnte war, wie sehr sie ihn brauchte. 


„Du hast keine Ahnung, wie gerne ich hier bei dir bleiben möchte“, flüsterte er in die Rundung ihres Halses und kostete mit seiner Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen.


Sie zitterte. Sie wollte, dass er bei ihr blieb, dass er in sie eindrang, so sehr, dass sie glaubte, sie müsse zerspringen. Wenn die Situation anders gewesen wäre, hätte sie ihn vielleicht aufs Bett gezogen und ihn dazu überredet, seine beruflichen Pflichten für eine Stunde schleifen zu lassen. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, noch mehr Ärger zu verursachen, als sie es ohnehin schon getan hatte.


Anstatt ihn also näher an sich zu ziehen, legte sie ihre Hände flach auf seine Brust. „Sie warten alle auf dich.“ 


Seine Augen waren dunkel, voller Sehnsucht, als er sie ansah. Mit einem kaum unterdrückten Fluch richtete er sich auf. Als er einen Schritt zurücktrat, schlug sie die Bettdecke zurück. 


„Ich brauche nur eine Sekunde.“


„Ich gehe schon mal rüber und baue alles auf. Du brauchst dich nicht zu beeilen.“ Er kam wieder näher und zog ihren nackten Körper gegen sich. „Mein Gott, bist du zauberhaft. Am liebsten möchte ich das Shooting für heute absagen und mich hier im Zimmer mit dir einschließen.“


Sie wollte das Gleiche, aber das Verlangen war zu groß, wie ein Ozean, der in ihr anzuschwellen und zu tosen versuchte. Deshalb scherzte sie: „Wir würden verhungern.“


„Was ist ein Tag ohne Essen, wenn ich dich dafür habe?“ 


Sie wusste, dass er es nicht ernst meinte, und dennoch … er sah auf jeden Fall so aus, als ob er es tat.


Sie befreite sich aus seinen Armen und ging in Richtung Badezimmer. „Ich brauche nur fünf Minuten und dann komme ich dir helfen.“


Seine Augen waren dunkel vor Begehren, das immer da war … und etwas, das sie zuerst nicht beschreiben konnte. 


„Ich schätze deine Hilfe.“


Das war es, nun erkannte sie es, als ein warmes Gefühl sie durchströmte. Er schätzte sie. Und das nicht wegen dem, was zwischen ihnen im Bett gelaufen war. 


Sie lächelten einander an. Sie wollte gerade die Dusche aufdrehen, als sie ihn sagen hörte „Chloe?“


Überraschenderweise fühlte sie sich sehr behaglich, in seiner Gegenwart nackt zu sein und sie antwortete „Mmmh?“


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


Sie lächelte und errötete erneut. „Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Ich auch nicht“, stimmte er mit einem Grinsen zu, das zu verstehen gab, dass er auch gar nicht die Absicht hatte, es jemals zu vergessen. Dann fügte er hinzu „Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, was als nächstes passiert wäre, wenn wir uns in dieser Nacht besser gekannt hätten.“ 


„Da bist du nicht der Einzige“, murmelte sie, als sie das heiße Wasser aufdrehte und in die Dusche stieg. Sie fühlte Chases Augen durch die Glastür auf ihr ruhen, sogar als sie beschlagen war.


Chloe lächelte, fühlte sich hübsch und so wunderbar feminin, als sie sich einseifte und ihr Haar wusch. Sie freute sich bereits auf den Abend, wenn die Aufnahmen fertig waren und sie und Chase all die wunderbaren Dinge tun konnten, die sie in der Nacht zuvor getan hatten. 


Aber jetzt, nachdem er das Bild von der Badewanne in ihren Kopf gepflanzt hatte, und was die beiden darin zusammen tun könnten … jetzt ließ sie ihrer gespannten Erwartung freien Lauf.


Als sie aus der Dusche kam, hatte Chase das Zimmer verlassen. Sie wickelte ein Handtuch um die Haare, ein weiteres um ihren Körper. Als sie ihr Haar trocknete, versuchte sie nicht allzu genau den Bluterguss auf ihrer Wange anzuschauen. Er war ein wenig am Verblassen. Sie hatte ihn gestern Abend tatsächlich vergessen, als sie und Chase miteinander schliefen. Weil er sie nicht anschaute, als sei etwas mit ihr verkehrt.


Er sah sie an, als sei sie wirklich zauberhaft.


Als sie zurück ins Schlafzimmer ging, bemerkte sie, dass Chase ihre Jeans und ihr T-Shirt gefaltet und auf einen Stuhl in der Ecke gelegt hatte. Gott, wie gerne würde sie die Kleider verbrennen. Aber das war alles was sie trug, als sie ihre kleine Wohnung in einer fröhlicheren Farbe streichen wollte und ihr Ex sie überrascht hatte.


Gestern zwang sie sich, die schrecklichen Kleider wieder anzuziehen, weil sie geplant hatte, nach dem Abschied von Chase fort zu gehen. Aber jetzt ging sie erst am Ende des Shootings und sie musste an den Ständer mit schönen Kleidern im Wohnzimmer denken.


Klamotten, die sie sich nicht leisten konnte, weil sie kein Geld hatte.


Ihr wurde ganz elend, als sie wieder die schäbigen Jeans anschaute. Wäre es wirklich schlimm, wenn sie ein anderes, neues Outfit, oder zwei, trug? Sie würde es Chase zurückzahlen, sobald sie konnte. 


Obwohl sie wusste, dass sie eine Begründung suchte, musste sie sich dem wahren Grund für den Wunsch nach neuer Kleidung stellen: Es wäre so gut wie ein Versprechen an Chase, dass sie wirklich nicht gehen wollte. Sie war ihm das zumindest schuldig.


Sie steckte den Kopf ins Wohnzimmer, um sicherzustellen, dass sonst niemand da war und ging hinüber zum Kleiderständer. „Ich wollte nur schnell etwas zum Anziehen finden“, erklärte sie Chase. 


Als Antwort bekam sie ein Lächeln, das ihr sagte, er verstand die Botschaft, die sie ihm sandte. Noch nie zuvor konnte Chloe einem Mann so viel sagen, ohne überhaupt ein Wort zu sagen. Weil sie wahrscheinlich noch nie einen Mann gefunden hatte, der sie wirklich verstand.


Bis jetzt nicht.


Bei dem Gedanken zitterten ihre Beine ein wenig, als sie zum Kleiderständer ging.


„Die Klamotten werden dir gut stehen“, sagte er bevor er an dem Handtuch um ihren Körper zog, als sie an ihm vorbeiging, und eine Brust entblößte, „aber das könnte noch besser sein.“


Und dann waren seine Lippen auf ihr, zupften, saugten und sie zerfloss vor Verlangen. „Du kommst zu spät“, erinnerte sie ihn atemlos.


„Macht nichts.“ Er murmelte die Worte auf der anderen Brust, die er mit einem erneuten Zupfen am Handtuch entblößt hatte. Einen Augenblick später lag es auf den Boden und er hob sie auf seinen Schoß, ihre Beine waren um seine Taille geschlungen.


Jemand könnte hereinkommen, Marcus könnte jeden Augenblick hereinschneien, eines der Models, oder Jeremy könnte mit Chase sprechen wollen, bevor die Aufnahmen begannen. Doch anstatt ihre Bedenken zu teilen, knöpfte Chloe seine Jeans auf und zog den Reißverschluss herunter.


Er zog ein Kondom aus der Tasche und dann, oh ja! – einen Augenblick später hob er ihre Hüften hoch, ließ sie herunter und drang in sie ein. Ihre Münder verzehrten einander und seine Hände waren damit beschäftigt, eine Pobacke zu umfassen und zu drücken, während sie ihn ritt, die andere war auf ihrer Brust und liebkoste ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, ein wunderschöner sinnlicher Druck, der mitten durch sie hindurch schoss.


Sie kam so schnell, dass ihre inneren Muskeln sich anspannten und um sein Glied krampften, bis er erstarrte, sie näher an sich zog und ihren Namen in ihren Kuss stöhnte.


Ihr Herz raste, als sie ihren Kopf an seinen Hals legte. Er schmeckte sauber und sexy, wie ein Mann, der einer Frau gerade unglaubliche Lust am Frühstückstisch geschenkt hat.


„Wie ich schon sagte“, murmelte er in ihr Haar, „ich nehme dich jederzeit lieber als ein Frühstück.“


Sie konnte nicht glauben, dass sie da saß, nackt auf seinem Schoß, ihre Beine immer noch um ihn gewickelt, mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht.


Aber sie tat es.


„Letzte Nacht … gerade eben … es ist unbeschreiblich. Einfach unbeschreiblich.“


Sie fühlte, wie seine Arme sie für einen Moment enger umschlossen und fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hatte, ob es falsch war, ihm zu sagen, was sie fühlte, wenn sie in seinen Armen war.


Aber dann gab er ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und sagte: „Geh dich jetzt lieber anziehen, bevor ich dich ins Schlafzimmer trage und uns so richtig spät kommen lasse“, und deshalb war es am einfachsten, dass sie sich einredete, alles sei in Ordnung.


Ihre Affäre war toll. Und es war noch immer nur eine Affäre.


Definitiv nur eine Affäre.


 


* * *


 


Zehn Minuten später fuhren sie in die Weinberge. Ein paar Frühnebelstreifen verweilten unter der aufgehenden Sonne, die Wärme versprach. Und doch – trotz der Schönheit um sie herum, trotz der Tatsache, dass das Shooting gut lief, trotz der Tatsache, dass Chloe ihm wieder bereitwillig ihren Körper anvertraut hatte, beschäftigte Chase etwas.


Keine Frage. Chloe hatte Recht. Ihre gemeinsame Nacht war mehr als unbeschreiblich gewesen.


Aber die ganze Geschichte mit der Ehre störte ihn noch, er hatte das Gefühl, er sollte mehr Kontrolle haben, er sollte warten, bis sie selbst bereit für all das war, was er ihr geben wollte … wenn mehr, als nur ihr Körper mit ihm zusammen sein wollte. 


Denn er wollte mehr von ihr, als nur ein paar Nächte. Er wollte verdammt noch mal viel mehr als nur eine Affäre.


Sie standen an Marcus’ riesigem Infinity-Pool, der über die sanften Hügel blickte, als sein Bruder zu ihnen hinüber kam und sagte: „Guten Morgen.“


Chloe wandte sich mit einem breiten Lächeln seinem Bruder zu. „Hallo Marcus.“ Sie deutete über den Pool. „Sie haben wirklich ein zauberhaftes Zuhause.“


Chase beobachtete wie Chloe errötete, als sie sich des Adjektivs bewusst wurde, das sie gerade verwendet hatte.


Zauberhaft. Sein besonderes Wort für sie. 


„Es ist einfach atemberaubend“, stellte sie einen Moment später fest, als ob sie ebenfalls erkannt hatte, dass das Wort jetzt tabu war für alles andere als das, was er sah, wenn er sie anschaute.


Sie erfreuten sich für eine Weile an der sensationellen Aussicht. Marcus wandte sich an Chase. „Tut mir leid, dass ich dich gestern nicht sehen konnte. Ich musste etwas in der Stadt erledigen.“ 


„Wenn du meine Hilfe brauchst, lass es mich wissen.“ Chase sorgte dafür, dass sein Angebot schlicht und unkompliziert war. Aber er wollte auch sichergehen, dass Marcus wusste, er konnte mit seinem Bruder über das sprechen, was mit Jill vor sich ging. Nur weil Chase sie nicht besonders mochte, bedeute das nicht, dass er ihm nicht helfen konnte, oder?


Jeremy kam um die Ecke und fragte mit einer Stimme, die wie der Tod klang: „Wer hat Kaffee?“ Als er Marcus dort stehen sah, stolperte er und wäre in den Pool gefallen, wenn Chloe nicht in letzter Sekunde seinen Arm ergriffen hätte.


„M-Marcus.“


„Bedienen Sie sich an meiner Kaffeemaschine.“


Ihre Mutter hatte sie so erzogen, jeden zu akzeptieren, homosexuell, heterosexuell, was auch immer, und Marcus war immer gut damit umgegangen, wie Jeremy ihn anhimmelte, er hütete sich, es zu nähren, oder ihm falsche Hoffnungen zu machen, ohne gehässig zu sein. 


Dennoch war Chase froh, dass Jeremy den Mund öffnete und schloss, ohne etwas zu sagen, als Chloe ihre Hand fester um seinen Arm legte und sagte: „Ich gehe mit Ihnen und Sie können mir sagen, womit wir heute arbeiten. Ich kann es kaum erwarten, mich mit noch mehr schönen Kleidern zu umgeben.“ 


Als sie im Haus verschwanden, fragte Marcus: „Arbeitet Chloe jetzt für dich?“ Chase unterrichtete ihn kurz über Alice. „Klingt, als ob Chloe stets die Lage rettet“, bemerkte Marcus. „Vielleicht solltest du sie in dein festes Team aufnehmen.“


„Ich will, dass sie mehr als ein Teil meines Teams ist.“


Marcus schwieg für eine Weile. „Hast du ihr das gesagt?“


„Nein.“ Er wusste schon, was sie sagen würde, wenn er es tat. „Ich muss herausfinden, was sie in der Nacht, als ich sie aufgelesen habe, erlebt hat.“ 


Aber selbst dann, wenn sie ihm ihre Vergangenheit, ihre Sorgen anvertraute, war er nicht überzeugt, dass sie sich dafür entscheiden würde, bei ihm zu bleiben … oder, dass sie ihn lieben würde.


 


* * *


 


Chloe leistete an ihrem zweiten Tag sogar noch bessere Arbeit, so als wäre sie für den Job geboren. Selbst, wenn er eine Menge Aufnahmen im Wasser machte, was erforderte, dass jedes Model ins Wasser ging, zögerte sich nicht, auch ins Wasser zu gehen. Nachdem sie hineingefallen war, kam sie mit einem Kichern hoch und hielt dann wiederholt ihren Atem an, um unterzutauchen und Änderungen mit Nadel, Faden und Clips zu machen.


Chase schaltete auf eine andere Kamera um, als er von dem süßen Klang ihres Lachens unterbrochen wurde. Er musste sie einfach ansehen, wie sie dort im Pool stand, umgeben von Sonne und blauem Himmel und einer Gruppe von Menschen, die sie alle schnell lieben und respektieren gelernt hatten.


 


* * *


 


Das Abendessen mit den Models und der Crew an diesem Abend war voller Lachen, vor allem, als Jeremy Chase aufforderte, seine Geschichten über das Leben auf der Straße zu erzählen. 


Als für alle Obsttorte serviert wurde, wischte sich Chloe die Tränen aus den Augen, denn sie hatte bei einer seiner besseren Geschichten herzhaft gelacht. „Bitte sei ernst. Egal, was die anderen sagen, ich kann einfach nicht glauben, dass du tatsächlich im Zoo zu den Löwen in den Käfig gegangen bist.“


„Das bin ich allerdings“, sagte er und tat, als sei er beleidigt. „Sie haben mir aus der Hand gefressen.“


„Sie waren eher darauf vorbereite, deine Hand zu fressen“, konterte sie zurück.


Er zuckte die Achseln, nahm ein Stück Kuchen auf den Löffel und wollte sie füttern. Er freute sich riesig, als sie es, ohne das geringste Zögern, von seinem Löffel aß. „Siehst du“, flüsterte er ihr ins Ohr, „du willst mir auch aus der Hand fressen.“


Sie verdrehte die Augen, aber die Rötung, die ihr über die Wangen zu kriechen begann, machte ihm klar, dass sie gerade erst erahnte, wie viel näher sich die beiden heute Abend gekommen waren. Er hatte wiederholt ihre Hände berührt, eine verirrte Haarsträhne aus ihrem wunderschönen, ausdrucksvollen Gesicht gestrichen und sie einfach nur den ganzen Abend wie ein verliebter Teenager angeschaut.


„Hat deine Mutter davon gewusst?“


Er verzog das Gesicht. „Nicht wirklich.“


Alle anderen redeten inzwischen über andere Dinge, aber Chloe hielt die Löwenfotos fest. „Bitte sag mir, dass du jünger warst. Und viel dümmer.“


Er machte sein feierlichstes Gesicht. „Das war ich.“ Er wartete einen Moment. „Seit dem Auftrag ist ein gutes Jahr vergangen.“ Er konnte sehen, wie sie versuchte, nicht zu schmunzeln. Aber es gelang ihr nicht. „Hättest du dir um mich Sorgen gemacht, zauberhafte Chloe?“


Ihr Mund öffnete sich leicht und er erkannte seinen Fehler, als er in einer Millisekunde von Halbmast auf steinhart ging. Er musste sich heute Abend um seine Crew und seine Models kümmern. Aber jede Sekunde mit der Gruppe war eine weniger mit Chloe.


„Wäre es wichtig gewesen?“


Er hielt ihrem Blick stand, plötzlich ernst. „Ja, es wäre wichtig gewesen. Wenn ich dich damals gekannt hätte, hätte ich niemals alles für das perfekte Foto riskiert.“


„Nein?“


Unter dem Tisch schob er seine Hand auf ihre. „Nein.“


Aber er würde alles für sie riskieren.
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Kapitel Elf

 

 


In dem Augenblick, als sie das Gästehaus betraten, küsste Chase Chloe so, wie er sie den ganzen Tag schon küssen wollte. Er küsste sich seinen Weg von ihrem süßen Mund zu dem Punkt auf ihrem Hals, wo ihr Puls schlug und spürte, wie ihr Herz unter seinen Lippen, unter seiner Zunge raste. 


„Du hast so zauberhafte, weiche Haut.“ Er schob die Träger ihres Seidentops von ihren Schultern. „Solche zauberhaften, empfänglichen Brüste.“ Er drückte Küsse auf den Ansatz ihrer Brüste, die aus der Spitze ihres BHs schauten. „Und du machst so zauberhafte, kleine Geräusche, wenn ich dich küsse.“


Als er in ihre Augen sah, waren sie dunkel vor Begehren. Ihre wachsende Erregung konnte sie einfach nicht vor ihm verbergen.


Er wollte sich heute Abend Zeit mit ihr lassen, wollte sie langsam und ungezwungen lieben, sich die ganze Nacht nehmen, wenn er musste. Stattdessen sagte er: „Ich kann keine Sekunde länger warten“, gerade als sie sagte: „Beeil dich.“ Sie zog ihr Höschen aus, er zog seine Hose und Boxershorts herunter. 


„Ich hoffe, du hast ein Kondom“, sagte sie und, Gott sei Dank, er hatte eines, das er an diesem Morgen in seiner Tasche verstaut hatte, nur für den Fall, dass sich eine Gelegenheit geboten hätte, sich vom Shooting wegzuschleichen und miteinander zu schlafen. 


Einen Augenblick später war das Kondom an Ort und Stelle. Er hob sie hoch, ihr Kleid war um ihre Taille gerutscht. Ihre Arme waren um seinen Hals, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, als er in sie eindrang.


Sie stöhnte seinen Namen und er fand ihren Mund und küsste sie. Aber es war mehr, als ein Kuss. Und was sie zusammen taten, war so viel mehr, als ein schneller Fick gegen die Haustür.


 


* * *


 


Ihre Zunge umspülte den Fleck auf seiner Schulter, wo sie in eine Sehne gebissen hatte, als sie in seinen Armen kam. „Ich wollte dich nicht verletzen.“ Sie war fassungslos über das, was sie seiner Haut angetan hatte. „So etwas habe ich noch nie zuvor getan.“


Er war unsagbar froh, dass sie begann, sich bei ihm wirklich gehen zu lassen und er sagte: „Du bist diejenige, die Druckstellen von der Tür haben wird, wenn ich dich nicht unversehens in die Badewanne bekomme.“


Mit ihren Beinen noch um seine Hüften geschlungen, trug er sie durch das Haus ins Schlafzimmer. Er ging schnurstracks ins Badezimmer und behielt sie weiterhin auf seinem Schoß, als er den Wasserhahn aufdrehte und das Wasser testete. „Perfekt.“


Nachdem er ihr ihr Kleid und ihren BH ausgezogen hatte, senkte er sie in die Wanne hinab. Sie schien sich nur ungern von ihm zu lösen. 


„Kommst du nicht auch hinein?“


Er antwortete zunächst nicht, sondern sah sich an ihr satt. Er liebte es, wie sie sich an ihm festgehalten hatte. Mit ihr zusammen zu sein, war so natürlich, so richtig. Chase wusste, dass er nie mit einer Frau zusammen sein würde, die ihr Leben damit verbrachte, sich Gedanken über das, was sie aß zu machen, ob sie Cellulite, oder ein wenig mehr Fleisch auf ihrem Bauch hatte. Er verbrachte den ganzen Tag mit Frauen und Männern, die von ihrem Äußeren besessen waren. 


Er beobachtete, wie Chloes natürliches Selbstvertrauen mit jeder Stunde sprunghaft wuchs. Verbunden mit ihrer sehr realen Schönheit war es das perfekte Gegenmittel gegen all das selbstbewusste Aufplustern. Er liebte die Tatsache, dass ihre Nägel nicht lackiert waren, dass sie zwischen ihren Schenkeln nicht rasiert war, dass sie sich nicht die Haare färbte, oder ihre Zähne bleichte. Sie sah aus, wie eine Frau aussehen sollte.


„Du starrst mich an.“


„In der Tat. Und du bist so zauberhaft, dass ich dich noch viel länger anstarren werde.“


Sie errötete. „Komm zu mir in die Wanne.“


Aber obwohl er sich nur zu gerne zu ihr ins Wasser gesellt hätte, hatte er den ganzen Tag über das Gespräch nachgedacht, das sie an diesem Morgen geführt hatten.


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


„Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Du bist wieder in der Badewanne.“ Er machte eine Pause. „Und wir kennen einander jetzt besser.“


„Das tun wir in der Tat“, sagte sie leise.


Die stille Frage hing zwischen ihnen: Was wäre in der Nacht passiert, wenn sie ihm vertraut hätte? Und gab es eine Chance, dass sie ihm jetzt genug vertraute für das, was er sie jetzt bat zu tun?


Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. 


„Ich habe mich tausendmal gefragt, wie diese Nacht hätte enden können“, sagte er zu ihr mit leiser Stimme.


Und dann sah er es: Ihr Gesicht war wieder voller Begehren und Erregung. Sie blickte aufs Wasser, leckte ihre Lippen und atmete tief ein. Als sie wieder zu ihm aufsah, war sie verwandelt: Ein sinnliches Geschöpf von Kopf bis Fuß.


„Warum finden wir es nicht heraus?“ Sie ließ ihm keine Zeit, Atem zu holen, bevor sie sagte: „Ich glaube, ich werde mich jetzt einseifen.“ Ihre Stimme war heiser und fast genug, um ihn die ganze Sache vergessen zu lassen und geradewegs ins Wasser zu tauchen und sie wieder über sein Glied zu ziehen.


Stattdessen machte er einen Schritt zurück, und dann noch einen, bis er gegen das Waschbecken stieß. Er riss sich das T-Shirt herunter und stand nackt da, sein Schwanz pochend hart gegen seinen Bauch, als er sie beobachtete wie sie nach der Seife griff.


In jener ersten Nacht, als er ins Badezimmer platzte, hätte er den Raum sofort verlassen sollen. Aber keine zehn Pferde hätten ihn wegziehen können. Verdammt, das ganze Haus hätte um sie herum zusammenfallen können und er hätte noch immer dort gestanden, unfähig etwas anderes zu tun, als Chloe ehrfürchtig anzustarren.


Heute Abend stand er wieder im Badezimmer und beobachtete, wie sie langsam, sinnlich, begann, ein Stück Seife über ihre ausgestreckten Beine gleiten zu lassen. Sie hatte so eine glatte Haut, so schöne Oberschenkel- und Wadenmuskulatur, so wunderschöne Zehen. 


Langsam senkte sie ihr Bein zurück ins Wasser, dann hob sie das andere.


Sein Glied war wie ein Lebewesen gegen seinen unteren Bauch, einen Katzensprung davon entfernt, ihn quer durch den Raum und in die Wanne zu ihr zu ziehen. Er wusste, dass er sich an etwas festhalten musste, damit er nicht zu ihr in die Wanne stieg. Deshalb ergriff er ein Handtuch von der Stange neben ihm. Er umklammerte es so fest, dass er es in zwei Teile hätte zerreißen können.


 


* * *


 


Chloe brauchte Chase nicht anzuschauen, um die berauschende Kraft seiner Begierde quer durch den Raum zu spüren. Sie liebte es, sich so mächtig zu fühlen und ihn auf diese Weise aufzugeilen. Und sie liebte die Tatsache, dass er es genauso wollte, wie sie.


Gott, dachte sie mit einem kaum unterdrückten Stöhnen, es würde gut werden, wenn er schließlich zu ihr in die Wanne kam.


Es war so verlockend, sich diesem Verlangen hinzugeben, die Seife wegzuwerfen und nach dem umwerfenden Mann auf der anderen Seite des Badezimmers zu greifen, der sie mit blanker Lust beobachtete.


Aber die Vorfreude auf diesen Moment würde ihn nur süßer machen, wenn er schließlich kam.


Trotzdem musste sie sich sehr bemühen, ihre Stimme ruhig zu halten, als sie ihr sexy Spiel fortsetzten. „Warte bitte eine Sekunde, ja? Und dann kannst du mir das Handtuch reichen.“ Sie konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als sie ihn ansah und sagte: „Es macht dir doch nichts aus zu warten, oder?“


„Nein.“


Sie machte sich nicht die Mühe, ein Grinsen wegen des gequälten Klanges dieses kurzen Wortes zu unterdrücken und tauchte die Lavendelseife wieder ins Wasser. Als die Seife feucht war, begann sie sie langsam über ihr Schlüsselbein zu reiben, und dann tiefer, und noch tiefer.


Ihre Brustwarzen waren unter der Hitze seines Blickes bereits zu Perlen angeschwollen, aber als sie mit dem Schaum näher und näher zu den gespannten Spitzen ihrer vollen Brüste kam, konnte sie nicht glauben, wie viel empfindlicher ihre Haut sich anfühlte. Fast so, als sei eine Berührung ihrer seifigen Finger, in Verbindung mit dem umwerfenden Verlangen in Chases Augen genug, dass sie seinen Namen laut ausrief.


Die Seife glitt ihr aus den Fingern und Wasser spritzte in ihr Gesicht.


Chases Stimme erklang leise und fast verzweifelt. „Ich glaube, das Stück Seife ist zwischen deine Beine gerutscht.“


Sie hatte keine Ahnung, was sie dann überkam, wie um alles in der Welt eine laszive Verführerin so schnell Besitz von ihr ergreifen konnte. Wenn es jemals eine Zeit und einen Ort für Zurückhaltung, für Angst gab, dann jetzt. Und in Wirklichkeit war sie bestürzt, wie durch Chase ihre verborgenen Wünsche einer nach dem anderen an die Oberfläche kamen und dort brodelten … und sie war erschrocken, dass sie sie tatsächlich herausließ.


Am gescheitesten, am vernünftigsten wäre es, das Spiel sofort zu beenden, bevor es weiterging. Sie sollte alles tun, um die Wahrheit über ihr wirkliches Ich von Chase fernzuhalten, sollte dafür sorgen, dass er es ihr künftig nie wieder vorhalten und sie damit verletzte konnte.


Aber als sie ihn ansah, konnte sie einfach keinen Weg finden, all diese Ängste mit diesem wunderbaren Mann, der so verzweifelt das Handtuch umklammerte, unter einen Hut zu bringen. Und ihr Körper kümmerte sich derzeit nicht wirklich um ihre latenten Ängste. Nicht, wenn eine so herrliche Befriedigung sie in seinen Armen erwartete.


Deshalb sagte sie: „Vielleicht habe ich mehr Glück, wenn ich auf Händen und Knien danach suche.“


Chase atmete gequält aus. „Ich bin nicht sicher, ob ich das überleben werde.“


Langsam, vorsichtig setzte sie sich in der glatten und seifigen Wanne auf, bis sie kniete. Wasser strömte über ihre Brüste. Trotz des warmen Wassers war der Raum ziemlich kühl und ihre Brustwarzen waren wie Perlen.


Sie griff in das Wasser nach der Seife und sagte: „Ah, da ist er ja, der glitschige kleine Trottel.“


Einen Augenblick später war sie auf Händen und Knien, und hatte ihren Körper gerade genug aus dem Wasser gehoben, dass sie die kühle Luft zwischen ihren Schenkeln und an ihrem Bauch spürte, bevor sie die Seife ergreifen und sich wieder hinknien konnte.


Sie konnte Chases schweren Atem hören, als sie mit ihrer freien Hand ihre nassen Haare von Brust und Schultern strich, dann ließ sie die Seife über ihr Schlüsselbein, über ihre Arme, über ihren Bauch, und dann endlich über ihre Brüste streichen.


Sie ließ die Seife über eine Brustwarze wandern und als diese sich noch mehr versteifte, stöhnte er. Chloe konnte ihren eigenen Seufzer des Verlangens kaum unterdrücken, als sie fragte: „Alles okay, Hotstuff?“ 


Sie hatte keine Ahnung, wie sie die Frage mit einer so festen Stimme stellen konnte. 


Er würgte ein ersticktes Lachen hervor, als er seinen Spitznamen hörte. „Alles ist perfekt.“ Seine Stimme war nicht ganz so unerschütterlich wie ihre. Er nickte in Richtung ihres nackten Körpers in der Wanne. „Du wirst später unheimlich sauber sein.“


Ja, das würde sie. Weil sie noch nicht fertig war. Noch lange nicht.


Sie schöpfte Wasser mit ihren Händen und goss es über ihren Oberkörper. Seifenschaum spülte über ihre Brüste, ihren Brustkorb und ihren Bauch.


Als sie sich den Schaum von der Brust wusch, nahm sie die Seife und blickte Chase an. Ein Muskel in seinem Kiefer zuckte und seine Hände umklammerten fest beide Seiten des Handtuchs. Sie konnte seine Erektion hinter dem Handtuch nicht sehen, aber das brauchte sie gar nicht.


„Nur noch eine Stelle, an der ich schön sauber werden muss.“ Sie ließ die Augen nicht von ihrem heißen Voyeur, als sie leicht aufstand, so dass ihr Po und die obere Hälfte ihrer Oberschenkel aus dem Wasser lugten. Sie bewegte ihre Knie mehrere Zentimeter am Boden der Wanne, dann nahm sie die Seife und legte sie knapp unter ihren Bauchnabel.


Chloe hatte das Gefühl, alle Nervenenden lagen blank. Die Seife entglitt ihr wieder, aber diesmal holte sie sie nicht wieder vom Boden der Wanne hervor. Sie musste sich dringend berühren und sie atmete schnell aus, als ihre Fingerspitzen über ihre Klitoris strichen. 


„Mach weiter.“ Chase atmete genauso schnell wie sie. „Bitte mach weiter.“


Und als sie sich mit den Fingern weiter streichelte, über ihre nasse Haut glitt, bis sie tief im Innern spürte, wie sich ein Zittern aufbaute, war er plötzlich bei ihr, sein großer Körper war um sie geschlungen, seine Wärme umhüllte die noch verbleibende Kälte. Mit einem harten Stoß glitt er voll und ganz in sie hinein und sie schob sich genauso hart auf ihn und wollte ihn noch tiefer, noch näher haben.


Wasser spritzte durch den Raum, als er mit einem Arm ihre Taille umschlang und wieder und wieder in sie drang und sie ihn um mehr, mehr, mehr, bat bis der Orgasmus, mit dem sie gespielt hatte, sich mit Chases bevorstehender Erlösung verband, die groß genug war, um wie eine Flutwelle durch ihre ganze Seele zu strömen.


 


* * *


 


Chloe lächelte ihn an, als er sie abtrocknete. Chase liebte es, wie sie sich in seine Berührung schmiegte, anstatt sich ihm zu entziehen, wie sie es sonst getan hatte. Er hob sie hoch, trug sie zum Sessel in der Ecke und zog sie auf seinen Schoß. Sie schmiegte sich an ihn wie ein zufriedenes Kätzchen. 


„Danke, dass du mir vertraut hast.“


Ihr Kopf schoss von seiner Brust hoch. Vorsicht machte sich wieder in ihrem Gesicht breit, als sie sagte: „Ich mag dich. Sehr. Aber–“


Er sollte einfach weiter seinen verdammten Mund halten. Er sollte genießen, was sie taten und ihr mehr Zeit lassen. Aber verdammt, er war jetzt bereit. Und er wollte, dass auch Chloe bereit war.


„Ich weiß, du wirst mir noch nicht vollständig vertrauen. Selbst wenn es mir nicht gefällt, so verstehe ich es trotzdem. Zumindest denke ich, ich verstehe es.“ Er wartete, dass sie darüber sprach, was mit ihr geschehen war. Es fiel ihm schwer, seine Enttäuschung zu unterdrücken, aber er wusste, er hatte es vermasselt, als die Worte: „Ich möchte nicht einfach nur eine kleine Affäre“, aus seinem Mund schossen.


Sie versteifte sich sofort auf seinem Schoß und versuchte, sich loszureißen. Er hatte gewusst, dass sie das tun würde. „Aber das ist unsere Abmachung.“


„Nein. Ich habe dem nie zugestimmt.“


„Doch, das hast du!“


„Du wolltest eine Affäre und ich hatte gehofft, ich könnte dich vom Gegenteil überzeugen. Genau wie ich hoffe, du wirst mir eines Tages komplett vertrauen.“


„Ich bin nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Und das weißt du auch.“


„Ja, aber ich weiß nicht warum. Erzähl mir, was passiert ist.“ 


„Ich bin nicht vor einem Kerl weggelaufen, um am Ende geradewegs in eine Beziehung mit einem anderen zu rennen“, begann sie, und er konnte die Zurückhaltung im Ton ihrer Stimme hören, konnte an den Worten, die über ihre Lippen kamen sehen, wie sehr sie dieses Gespräch beenden wollte. 


Sie hob ihre Hand, um wieder ihre Wange zu bedecken und es brachte ihn fast um, dass er seine Hand nicht auf ihre legen und sie wegziehen konnte.


Deshalb bewunderte er sie umso mehr, als sie ihre Hand sinken ließ und sagte: „Aber du hast Recht. Es ist nicht fair von mir, so wenig preiszugeben. Dir nicht zu sagen, warum.“ Sie seufzte und ihre Augen wurden noch dunkler. „Kurz gesagt, ich war verheiratet und es war nicht gerade toll.“


„Auch am Anfang?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Anfangs schien es großartig. Na ja, zumindest okay.“ Sie rümpfte die Nase. „Ehrlich gesagt habe ich mir diese Frage hundert Mal gestellt: Warum habe ich mich überhaupt in Dean verliebt?“ Sie nahm einen tiefen Atemzug, einen, der komplett durch sie hindurch ging, bis in seinen Schoß. „Weißt du, was ich glaube herausgefunden zu haben?“, fragte sie mit einer sehr leisen Stimme.


Er war über alles froh, was sie ihm endlich sagte und er erwiderte sanft: „Was?“


„Als wir dein Familienfoto angeschaut haben, jedes Mal, wenn du über sie sprichst …“, sie hielt kurz inne bevor sie fortfuhr, „Ich wollte das. So sehr. Ich wollte Teil einer Familie sein, die warm und lebenslustig war und mich liebte.“


„Warst du ein Einzelkind?“


Sie nickte. „Aber es war nicht nur das. Meine Eltern waren nie wirklich offen mit ihren Gefühlen. Ich weiß, sie lieben mich, aber ich kann mich nicht erinnern, es jemals gehört zu haben. Ich erinnere mich nicht an viele Umarmungen.“


Chase brach es das Herz für das kleine Mädchen in Chloe, das sich nach diesen Umarmungen sehnte. Er wollte jede einzelne Umarmung, die sie nicht bekommen hatte, sofort wettmachen. 


„Als ich Dean traf, war ich jung und dumm und verzweifelt auf der Suche nach Wärme.“ Ihre Augen hoben sich und trafen seine. „Es stellte sich heraus, dass ich keinen guten Instinkt hatte. Ich wünschte mir so sehr, dass etwas wahr wäre, wenn es das nicht war.“ Sie zuckte die Achseln, als ob sie versuchte, keine große Sache daraus zu machen. „Er war zunächst sehr nett. Und ich war so froh, endlich das Gefühl zu haben, dass ich jemanden gefunden hatte. Dass ich Teil eines Teams war. Aber wir waren nicht wirklich ein Team. Nach ein paar Jahren begann Dean, mich zu kontrollieren, was ich tat, wen ich treffe. Er mochte es, mich wie einen hübschen Besitz zu halten. Wie sein schickes Haus und sein funkelndes Auto. Ich war nur ein weiteres hübsches Ding, dass man aus dem verschlossenen Schrank holte, um es den Menschen zu präsentieren.“ 


Chase wollte tausend verschiedene Dinge zu Chloe sagen und wie dumm ihr Ex gewesen war. Er wollte ihr sagen, es war nicht ihre Schuld zu glauben, er sei ein besserer, freundlicherer Mann, als er tatsächlich war. Er wollte, aufgrund der Ungerechtigkeit ihres Ex vor Wut ausflippen. 


Aber er wollte nichts tun, oder sagen, was sie veranlassen würde, nicht weiterzuerzählen. So zwang er sich, alles zu schlucken und einfach nur Fragen zu stellen. „Wann hast du beschlossen, ihn zu verlassen?“


„Eines Tages war ich im Country Club und saß mit einem Haufen Ehefrauen seiner Freunde zusammen, mit denen ich nicht das Geringste gemein hatte, und ich merkte, ich wurde ganz von ihm vereinnahmt. Ich habe versucht, mit ihm darüber zu sprechen, aber er war nicht daran interessiert, zuzuhören.“ Sie schluckte schwer. „Das war das erste Mal, dass er mir Angst machte.“


Chase musste es unterdrücken, dass seine Muskeln sich vor Wut anspannten. „Was hat er getan?“


„Nichts Körperliches. Aber er begann mehr und mehr zu trinken und es war, als ob er mir überhaupt nicht mehr zuhörte. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war mein ganzes Zeug fürs Quilten weg. Mein Stoff. Meine Maschinen. Alles.“


Diesmal konnte Chase sich nicht zurückhalten zu sagen: „Was für ein Arschloch.“


Ihre Lippen wurden schmal, als sie sagte: „Ein paar Wochen später, nachdem ich schließlich akzeptiert hatte, wie der Rest meines leeren Lebens mit einem Mann aussehen würde, der mich eigentlich gar nicht liebte, reichte ich die Scheidung ein und zog nach Lake County.“


„Irgendwie musst du gewusst haben, dass es nicht sicher für dich ist, in der Stadt zu bleiben.“


Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein.“ Dann hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Vielleicht. Vielleicht hatte ich deshalb das Gefühl, dass ich weg musste.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich liebe San Francisco“, erzählte sie ihm, „aber ich hatte das Gefühl, ich musste neu anfangen. Ich wollte sein Geld nicht, ich wollte nur meine Freiheit zurück. Die Freiheit, an meinen Quilts zu arbeiten. Die Freiheit, meine eigenen Freunde zu wählen. Auch die Freiheit verlotterte Jeans, oder Schuhe zu tragen, die keinen Designernamen hatten. Meine Wohnung fühlte sich nie wie ein Zuhause an, auch wenn ich es mir wünschte. Auch wenn ich es brauchte.“ Sie atmete aus. „Aber das war okay. Ich sagte mir, ich könne es zu einem Zuhause machen, weil ich dachte, die Scheidung einzureichen, ihn zu verlassen und wegzuziehen hatte funktioniert. Ich hörte monatelang nichts von ihm, deshalb dachte ich, er hätte die Scheidung akzeptiert.“ Sie legte ihre Hand auf ihre Wange und berührte den verblassenden blauen Fleck. „Offenbar hatte er das nicht.“


„Was ist in der Nacht passiert, als ich dich gefunden habe?“ Chase konnte die Worte kaum zwischen den Zähnen hervorbringen.


Ihr Blick wurde finster. „Ich war gerade dabei, mein Wohnzimmer zu streichen, als ich jemanden an der Tür hörte.“ Er spürte den Schock der Erinnerung, der von ihren sich anspannenden Muskeln ausstrahlte. „Dean stand vor der Tür und ich war so überrascht ihn zu sehen, dass ich ihn reinließ, ohne daran zu denken, ohne auch nur zu ahnen, dass ich nicht sicher war. Aber dann merkte ich, dass er betrunken war. Ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie sehr er am Ende trank, aber ich hatte es wohl. Ich weiß nicht, vielleicht hatte ich verdrängt, an was ich mich nicht erinnern wollte.“


„Das ist ganz natürlich, mein Liebling.“


Aber es war, als konnte sie ihn nicht hören, konnte nichts tun, sondern musste das wiedererleben, was mit ihrem Ex-Mann passiert war.


„Er sagte‚ du kannst nicht weg von mir, du gehörst mir.’ Ich konnte nicht glauben, dass er den Nerv hatte, nach mir zu suchen, mitten in meiner Wohnung zu stehen und mir das zu sagen. Ich glaube, ich war nicht böse darüber, dass ich nicht sagte, dass ich nicht ihm gehöre. Ich sagte ihm, er solle gehen und, dass wir später reden würden, wenn er wieder nüchtern war.“


Chase wusste, was als nächstes kam. „Nichts ist schlimmer für einen Betrunkenen, als zu hören, dass er betrunken ist.“


Sie nickte. „Er sagte, ich solle den Mund halten und, dass er den Fehler gemacht hatte, mir zu viel durchgehen zu lassen, als wir verheiratet waren und, dass er es diesmal nicht tun würde.“


Chase wiederholte die Worte „Diesmal?“


Sie schloss die Augen. „Seine genauen Worte waren ‚du kommst jetzt mit mir nach Hause. Und dieses Mal tust du das, was ich dir sage.‘“


Chase konnte eine Reihe von Flüchen kaum zurückhalten, als sie fortfuhr: „Er war noch nie so gewesen, hatte mir noch nie Angst gemacht. Aber ich wollte nicht nachgeben, wollte nicht, dass er denkt, er könne mich noch kontrollieren. Also sagte ich ihm, ich sei schon zu Hause. Ich sagte ihm, dass ich nirgendwo mit ihm hinginge und ich ihn verlassen wollte. Jetzt.“ Ihre Worte klangen noch leerer, als sie ohnehin schon waren. „Er verlor die Fassung, packte mich an den Haaren und als ich versuchte, wegzulaufen, hat er mich geschlagen.“ 


Sie hob die Hand zur Wange, aber er war schon dort mit seiner, liebkoste ihre weiche Haut, wünschte nichts mehr, als dass sie nie verletzt worden wäre. Er wollte keinesfalls, dass sie jemals wieder verletzt würde. 


„Ich war für eine Weile wie gelähmt. Ich konnte wirklich nicht glauben, was er getan hatte. Ich wartete darauf, dass er sich entschuldigte, dass er zugab, er habe die Kontrolle verloren. Aber der Blick auf sein Gesicht verriet, dass es ihm nicht leid tat. Er drückte aus, dass er endlich gewonnen hatte, als er mich mit dem Zeichen auf meinem Gesicht ansah. Ich hatte solche Angst, dass er es wieder, oder etwas noch Schlimmeres tun würde, dass ich nicht lange nachdachte, sondern den nächsten Farbtopf griff und damit auf ihn zielte. Und dann, als er zu Boden gegangen war, packte ich meine Tasche und rannte davon.“ 


Sie zitterte, während sie ihm die Geschichte erzählte und er verabscheute es, dass er sie darum gebeten hatte, dass er sie dazu veranlasst hatte, alles noch einmal zu durchleben.


„Chloe, mein Liebling, jetzt ist alles in Ordnung.“ 


Sie schloss die Augen fest. „Weißt du, was ich die ganze Zeit auf der Autofahrt im Regen dachte? Ich fragte mich, warum ich so dumm gewesen war. Deshalb bin ich wahrscheinlich auch im Graben gelandet. Weil ich auf nichts anderes geachtet habe, als diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, dass ich es hätte kommen sehen sollen.“


„Nach dem Guten in Menschen zu suchen, ist nie dumm.“


Sie öffnete die Augen. „Aber blind und naiv zu sein, ist es.“ Sie lächelte ihn matt an, aber das Lächeln erreichte ihre Augen nicht, bevor sie ihre Hand aus ihrem Gesicht nahm und sie auf seines legte. „Ich weiß, dass du so etwas geahnt hast, als du den blauen Fleck auf meiner Wange gesehen hast. Aber ich danke dir dafür, dass du mich nicht unter Druck gesetzt hast, die Polizei zu rufen. Ich werde es tun. Ich weiß, ich muss es tun. Zum ersten Mal in meinem Leben muss ich für mich selbst kämpfen. Für mein eigenes Leben. Und tief in mir weiß ich, dass ich diesen Kampf gewinnen werde.“


Von dem Moment an, als Chase Chloe getroffen hatte, kamen alle seine Beschützerinstinkte zu Tage. Wieder und wieder hatte er einspringen und sich um sie kümmern wollen.


Und niemals mehr, als in dieser Sekunde. Er wollte in sein Auto steigen und den Scheißkerl finden, um dafür zu sorgen, dass er nie wieder in ihre Nähe kam, dass er nie wieder Hand an sie legte. 


Nur wusste er verdammt noch mal, wenn er das täte, wenn er Chloe in Watte packte und dafür sorgte, dass von nun an alles bequem und leicht für sie war, war das annähernd so schlimm wie die Art und Weise, wie ihr Ex-Mann ihre Freiheit von ihr gestohlen hatte.


Wie zum Teufel sollte er einen Weg finden, sie zu lieben, ohne ihr Bedürfnis nach Freiheit zu ersticken?


„Du wirst gewinnen.“ Er wusste das mit jeder Faser seines Wesens.


Ihre Fingerspitzen bewegten sich über seine Lippen. „So viel Vertrauen in mich“, sagte sie leise. „Ich bin so froh, dass du derjenige warst, der mich in dem Sturm gefunden hat.“


Aber sie wussten beide, dass das nicht wirklich etwas änderte. Weil er ihr nicht einfach sagen konnte „Hey, weißt du was? Ich glaube, du bist bereit für eine neue Beziehung.“ Nicht, wenn sie ihm gerade deutlich gemacht hatte, dass sie es nicht war.


Als ob sie seine Gedanken lesen konnte, sagte sie: „Also, wenn ich nicht deine Freundin sein kann, war es das dann?“ Ihre Worte waren leise, aber deutlich. Und langsam, auch wenn sie hinzufügte: „Heißt das, dass es vorbei ist?“


Chase war noch nie so hin- und hergerissen zwischen dem, was er wollte … und was er tun sollte. Aber sie war eben ganz ehrlich zu ihm gewesen, trotz aller Gründe, warum sie ihm nicht hätte vertrauen sollen.


Er schuldete ihr das Gleiche.


„Ich sollte ja sagen“, stieß er schließlich gegen ihre Fingerspitzen aus. „Wenn ich nur ein Fünkchen Anstand hätte, würde ich sagen, ja, es ist vorbei.“ Er nahm ihre Hand. „Aber natürlich bin ich genauso ein Drecksack wie jeder andere Kerl, weil der Gedanke, dich nie wieder zu berühren, dich nie wieder zu küssen, dich nie wieder zu lieben …“ Sein Bauch zog sich zusammen, als ob eine unsichtbare Faust ihn gepackt hatte. „Ich kann es mir überhaupt nicht vorstellen.“


Er hielt ihrem Blick stand, wohl wissend, dass er so dunkel und heiß wie ihrer war. Chase wusste, dass er keinen Druck auf sie ausüben durfte, ihm das zu geben, was sie nicht bereit war zu geben, selbst als er sagte: „Wenn ich die Wahl habe, das zu nehmen, was du anbietest, oder dich gehen zu lassen, entscheide ich mich dafür: Ich wähle dich. Ich wähle, was immer du bereit bist, mit mir zu teilen. Obwohl ich nie aufhören werden, mehr von dir zu wollen, als nur fantastischen Sex. Auch wenn ich immer deine Meinung ändern möchte.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich weiß, du bist nicht soweit, und ich weiß, ich sollte dich nicht drängen, aber verdammt noch mal, ich kann nicht ändern, wie ich mich fühle. Ich kann nicht aufhören dich zu lieben.“


Chloes Augen wurden bei dem Wort Liebe groß und einen Augenblick später, als sie mit einer plötzlichen Schnelligkeit von seinem Schoß kletterte, musste Chase wirklich an sich halten, sie gehen zu lassen.
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Kapitel Zwölf

 

 


Chloe wusste, dass sie ehrlich gewesen war. Brutal ehrlich.


Genauso wie Chase.


Sie hatte sogar angeboten, von ihm wegzugehen. Sie hatte versucht, ehrenhaft zu sein, so wie er es mit ihr gewesen war.


Aber Chase war eindeutig ein Realist. Genauso wie sie. Und beide wussten, dass ihre körperliche Beziehung nicht zu leugnen war. Nicht zu stoppen war.


„Ich weiß, du willst nicht hören, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben“, sagte er leise. „Aber das macht es nicht weniger wahr.“


Oh Gott, sie sollte es nicht hören wollen, dass er ihr erlag, nicht, wenn es sie zu Tode erschreckte, zu wissen, wie tief seine Gefühle waren. Und doch konnte sie die Wärme nicht leugnen, die sie durchströmte, weil sie wusste, was sie ihm bedeutete.


Er war jetzt aufgestanden, stand ihr gegenüber. Abwartend.


Es gab eine Million Entschuldigungen, die sie hätte machen können, ein Dutzend, die sie erzählen könnte. 


Aber sie konnte es nicht. 


„Ich habe es satt, mich zu belügen. Ich kann es nicht. Nicht mit dir.“ Das Eingeständnis kam heraus, bevor sie es zurückhalten konnte, und sie zwang sich, tapfer zu sein. 


Glücklicherweise war es einfacher, bei Chase mutig zu sein, als bei jemand anderem. Weil sie wusste, dass er sie liebte. 


„Eigentlich habe ich mich auch nicht im Griff, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich kann dir wirklich nicht geben, was du willst, auch wenn ich diejenige bin, die dich gehen lassen sollte, damit du jemanden findest, der dich so lieben kann, wie du es verdienst, geliebt zu werden, so kann ich trotzdem nicht weg von dir. Von allem. Ich kann dir nicht geben, was du willst. Alles, was ich dir momentan geben kann, ist Sex. Nur Sex.“


Oh mein Gott, was war los mit ihr? Warum ließ sie es zu, sich tiefer zu verstricken, als sie konnte? 


„Dann werden wir genau das tun.“ Er streckte seine Hand nach ihr aus. „Viel, viel guten Sex.“ Er machte eine Pause, sein Gesichtsausdruck war ernst. „Aber erst, wenn du dich besser fühlst. Erst, wenn du nicht mehr zitterst, weil du diese Nacht noch einmal erleben musstest.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen. „Es tut mir leid, dass ich dich dorthin zurückgeschickt habe, mein Liebling. Es tut mir so leid.“


„Du musstest das wissen“, entgegnete sie. Und erstaunlicherweise fühlte sie sich ein wenig erleichtert, nachdem sie ihre Geschichte jemandem erzählt hatte, der sich etwas aus ihr machte. Der sich wirklich etwas aus ihr machte.


Sie lief in seine Arme. „Ich fühle mich viel besser“, sagte sie zu ihm.


„Es gibt keinen Grund zur Eile“, sagte er, obwohl sie beide wussten, dass es einen gab, denn ihre Tage zusammen wurden weniger. Und sie wollte nicht eine Sekunde länger darüber nachdenken, was Dean getan hatte. Verdammt noch mal, hatte sie nicht geschworen, dass er ihr das nicht auch wegnehmen würde?


„Ich glaube wirklich, dass ich zu 99 Prozent auf dem Weg dorthin bin“, sagte sie. „Glaubst du, du kannst mir dabei helfen, das letzte Prozent zurückzubekommen?“


Chase starrte sie einen Moment lang an, bevor sein Mund sich in ein sündhaft sexy Lächeln verwandelte. Und dann glitten seien Lippen so sanft über ihre, dass sie seinen Kuss fast nicht spüren konnte. 


Aber ihr Körper reagierte sofort.


Ein paar Sekunden später küsste er sie wieder. Genauso sanft. Sie versuchte, ihn zurückzuküssen, aber er entzog sich ihr, bevor sie dazu kam. Ein weiterer Kuss, zu sanft und schnell für sie, als dass sie mehr tun konnte, als nur darauf zu warten.


Nein, verdammt noch mal! Wenn sie nur Sex haben wollten, konnte sie nicht zulassen, dass er ihr nur diese weichen, sinnlos verlockenden Küsse gab. Von jetzt an musste sie dafür sorgen, dass alles körperlich blieb, nicht emotional. 


Vögeln, nicht Liebe machen.


Heiße Küsse, anstatt süße.


Erstaunlicherweise wusste sie genau, wo sie anfangen musste. „Lass uns–“


Er drückte einen dieser weichen Küsse auf ihre Lippen.


„–nach draußen–“


Noch ein Kuss.


„–gehen.“


Das stoppte seinen bewusstseinsverändernden Ansturm schließlich und es kam ihr in den Sinn, dass er vielleicht versuchte, sie mit Küssen zu unterwerfen. Eine sanfte Kapitulation.


Und, oh, wenn er das lange genug tat, ihr genug von diesen süßen Küssen gab, die ihr den Atem raubten und ihr Herz vor Lust rasen ließen … na ja, sie konnte sehen, dass er ihr am Ende ein Versprechen entlocken würde, das sie nicht bereit war zu geben.


Ein Versprechen im Gegenzug für Vergnügen.


Chase hatte gesagt, er werde nicht aufgeben. Aber ihre Position war ebenso standhaft. Wenn er also versuchen wollte, heute Abend auf emotional zu machen, würde sie dafür sorgen, dass alles rein körperlich blieb.


Ihre Entschlossenheit wurde unerschütterlicher, als er mit einem weiteren dieser sündhaft süßen Küsse auf sie zukam, die direkt auf ihr Herz gerichtet waren. Bevor er sie erreichte, entzog sie sich ihm, führte ihn zur Glastür und auf den Balkon vor dem Schlafzimmer. Sie brauchte seine Fragen nicht zu hören, um zu wissen, dass er sich fragte, was zum Teufel sie vorhatte.


Nun, er musste einfach abwarten, dann würde er schon sehen.


In letzter Sekunde realisierte sie, dass sie noch etwas benötigten, bevor sie den Raum verließen. „Wo sind deine Kondome?“


Aus ihren Augenwinkeln konnte sie sehen, wie seine Erektion größer und größer wurde. „In meiner Tasche.“


„Hol eines.“ Sie lächelte ihn an. Ein Lächeln, das verrucht und anders war. Aber nicht schwach. Befreit. „Mindestens eines.“


Bei ihrem Befehl verengten sich seine Augen, ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.


Ein weiteres sündiges Lächeln, ihre Hand fuhr über die Stoppeln, die sein Kinn zu bedecken begannen. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, was du tun sollst?“


„Im Gegenteil“, antwortete er, seine Worte klangen roh und rau, „ich mag es sehr.“


Verdammt, sie versuchte, die Dinge hier im Griff zu behalten. Er sollte mit nur wenigen Worten nicht alles auf den Kopf stellen. 


Die Nachtluft enthielt noch immer etwas von der Wärme des Tages, aber es war kalt genug, dass sie spürte, wie die Kälte über ihre überhitzte Haut glitt. Es fühlte sich gut an, wie ein Hauch von Einsicht. Gerade genug Einsicht, um das fortzuführen, was sie vorhatte, aber nicht genug, um dem Zusammensein mit Chase ein Ende zu setzen.


Als sie draußen waren, wandte sie sich an Chase, nahm ihm die Kondome aus der Hand – er war eindeutig ein hoffnungsvoller Mensch angesichts des Packens, den er mitgebracht hatte – und legte sie in Reichweite auf das Geländer.


Sie betrachtete ihn lange, wie er so im Mondlicht vor ihr stand, völlig selbstbewusst mit seiner Nacktheit. Natürlich war er das. Jeder Mann, jeder Mensch, der so wunderschön war wie er, hatte allen Grund dazu.


Ihre Absicht, die Dinge nur auf körperlicher Basis zu belassen, kam leicht ins Wanken, als sie sagte: „Du könntest jede haben. Warum ich?“


Sein Daumen rieb sinnlich kleine Kreise auf der Innenseite ihrer Handfläche und er antwortete: „Ich wusste es, sobald ich dich sah.“


„Was–“ Sie sollte damit aufhören, sich an die Spielregeln halten. Aber sie fragte weiter: „Was hast du gewusst?“


„Nichts“, antwortete er mit perfekter Ehrlichkeit. Ehrlichkeit, die jeden möglichen Protest ihrerseits im Keim erstickte. „Und alles.“


Sie verstand das nicht. 


Oder vielmehr, sie wollte es nicht verstehen. 


Sie musste die Dinge einfach halten. Schwarz und Weiß. Das machte ihre Beziehung aus. Das war alles, was es überhaupt sein konnte, bis sie ihr Leben wieder gefunden und auf den richtigen Kurs gebracht hatte.


„Wir sind gut im Bett zusammen“, sagte sie zu ihm. Und dann, um sicherzustellen, dass sie auf dem rein körperlichen Pfad blieben: „In dieser Nacht, im Haus deines Bruders, auf seiner Veranda, was wolltest du mit mir machen?“


Seine Augen brannten sich in ihre, eine ganz neue Ebene von Intensität. „Du weißt genau, was ich mit dir machen wollte.“


„Zeig es mir, Chase.“


Eine Sekunde später drückte er sie rückwärts an das Balkongeländer, eine Hand in ihrem Haar, die andere auf ihrer Hüfte. Sie wussten beide aus Erfahrung, wie gerne er sie so hielt. 


Sie mochte es auch. So sehr. Sie bebte vor Vergnügen in seinen Armen. Aber sie fand dort auch Trost. Ein Gefühl der Sicherheit, dass er sie stets genau richtig halten würde. Nicht zu fest. Aber auch nicht zu locker.


Glücklicherweise presste er gerade jetzt seinen Mund auf ihren, schlug ihre Gedanken in die Flucht.


Sie hatte nicht geglaubt, er könnte sie noch besser küssen, als er das schon getan hatte. Da lag sie allerdings ganz falsch.


Dieser Kuss war heißer, ging so viel tiefer, war so viel gefährlicher, als alle anderen zuvor.


Sie konnte nicht atmen, kümmerte sich nicht einmal darum, dass sie schnell die Wirklichkeit aus den Augen verlor, da sie sich einzig und allein auf seinen Mund konzentrierte, auf die Art und Weise, wie seine Zunge ihre empfindlichsten Stellen fand, auf die Art und Weise wie seine Zähne genau wussten, wo und wie hart sie beißen mussten. Und dann, oh Gott, tat er dabei genau das, was er schon zuvor getan hatte, nämlich Küsse auf ihre Wange zu hauchen, dann auf ihren Hals, bis zur Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen. 


Die Vorfreude auf das, was er tun wollte, ließ sie erzittern, noch bevor seine Zunge über ihre Haut glitt.


Sie hielt den Atem an und stöhnte als seine Zunge sie fand.


„Zauberhaft, Chloe.“ Sein verführerisches Lob war nur ein Flüstern knapp unterhalb ihres Ohrläppchens und sie zitterte vor unbändiger Lust, als seine Zähne sich leicht in die empfindliche Haut drückten.


„Du hast mich dort nicht gebissen.“


„Ich wollte aber“, entgegnete er.


Ein Wimmern entfuhr ihr, als sie erkannte, dass sie ein Narr war zu glauben, sie könnte Chase an der Nase herumführen. Seine Sanftheit stand seiner Macht über ihre Gefühle nicht entgegen. 


Er fuhr mit der Zunge über den kleinen Biss, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Schultern richtete. Sie hätte nie gedacht, dass sie an diesem Teil ihres Körpers empfindlich reagieren würde.


Da lag sie allerdings ganz falsch.


Chase hob den Kopf. „Zu viele Kleider.“


Sie wollte gerade etwas sagen, um ihn daran zu erinnern, dass sie nackt war, als es ihr dämmerte: Er tat so, als ob. Er tat so, als ob sie zwei Nächte zurückspulten. Gab ihr die Fantasie, so wie es ihr Wunsch war.


Seine Fingerspitzen bewegten sich zu ihren Schultern, wo die seidigen Träger ihres Kleides gewesen waren. Langsam, bedächtig, schob er diese Phantomträger beiseite. „Heb die Arme hoch.“


Es gab keinen Grund, ihre Arme zu heben. Sie hatten keine Kleidung an, kein Kleid, das sie sich über den Kopf ziehen müsste. Ihre Brüste lagen schon entblößt und erregt vor Chase.


Es hätte ihr genügt, wenn er sie auf die Holzlatten des Balkons gelegt hätte und sie genau hier und jetzt genommen hätte. Aber, oh, war es nicht so viel geiler, dieses Spiel zu spielen?


So zu tun als ob.


Und sich in berauschender Vorfreude zu verlieren.


Sie bewegte Hände und Arme, so als ob sie versuchen würde, sich von den Trägern eines Kleides zu befreien, hob sie hoch und schüttelte sich wie zwei Nächte zuvor.


Sie wollte ihre Hände senken, als Chase sagte „Bleib so.“


Sie wartete, dass sie in Panik geriet, dass sie das Verlangen überkam, die Hände zu senken. Er hatte versprochen, sie nicht wieder festzuhalten, und er wollte dieses Versprechen halten. Aber war es nicht fast das Gleiche, wenn er sie darum bat? Und sollte sie nicht etwas anderes fühlen, als die berauschende Wärme, die sich von Kopf bis Fuß durch sie hindurch bewegte?


„Zauberhaft.“ 


Er ließ die Fingerspitzen seiner freien Hand über die Wölbung ihrer Brüste gleiten und sie lehnte sich in seine Berührung. Eine breite Fingerspitze begann langsam Kreise um eine Brustwarze zu ziehen. Langsam, viel zu langsam, kam er näher zu der sich dicht zusammenziehenden Haut, die so sehnsüchtig nach seiner Berührung war.


„Chase“, stöhnte sie, als er direkt dort war und anstatt ihr zu geben, was sie brauchte, wandte er seine Aufmerksamkeit der anderen Brust zu.


„Mmm?“ 


Er sah nicht hoch, von den qualvollen Kreisen, die er auf ihrem Fleisch zog. Ihre Arme zitterten, aber sie senkte sie nicht.


„Bitte“, flehte sie, „ich brauche–“ Sie biss sich auf die Lippen und stöhnte, als er genau an den Rand der Brustwarze kam, dann zurückwich und mit dem Finger in der Mulde zwischen ihren Brüsten spielte.


Er hielt inne, mitten auf ihrer Brust, wo ihr Herz so heftig für ihn schlug, dann beugte er sich nach vorne, bevor ihr Gehirn in Gang kommen konnte und küsste sie sanft. 


Gründlich. 


Besitzergreifend.


Die Haare auf seiner Brust liebkosten ihre Brustwarzen, machte sie noch verrückter, als sie ohnehin schon war.


Und dann, bevor sie sich bewegen, oder blinzeln, oder betteln konnte, war sein Mund auf einer Brustwarze und sie ließ ihre Arme herab, damit sie nicht aus dem Gleichgewicht kam, sondern sich an ihm festhalten konnte, damit sie die Rückseite seines Kopfes greifen und ihn dort festhalten konnte, oh ja, genau da! während er ihr die Lust gab, nach der sie lechzte.


Alles beschränkte sich auf den Peitschenschlag seiner Zunge auf ihr, die Wärme in ihrem Bauch, seinen warmen Atem gegen ihre Brust. Chloe verlor jedes Gespür für Zeit, als er ihre Brüste schmeckte, wie er jeden Zentimeter ihres Oberkörpers liebte, nicht nur die Brustwarzen, sondern auch die Kurven, die Mulden, die schattigen Unterseiten, die Zwischenräume zwischen ihren Rippen. Und dann bewegte er sich noch weiter nach unten, ging auf die Knie und hielt ihre Taille mit seinen großen, starken Händen, hielt sie dort, damit er sie verschlingen konnte.


Seine Zunge und Lippen und Zähne kannten keine Gnade, er zerstörte ihre Seele, riss ihre Verteidigungswälle Zentimeter um Zentimeter ein. 


Und dann öffnete er ihre Beine ein wenig weiter, eine Hand bedeckte ihren Venushügel, zwei Finger der anderen Hand glitten in sie und dann bedeckte er ihre Klitoris mit seinem Mund und sie hielt sich an ihm fest, wohl wissend, dass sie diesen Reiz nicht überleben würde, dass er zu groß war, zu allumfassend, viel zu süß, um wahr zu sein.


Um ihr zu gehören.


Sie glaubte die Worte „Du schmeckst himmlisch“, zu hören und dann ging seine Zunge tiefer und ersetzte seine Finger in ihr, schickte sie wie eine Rakete in den nächsten unglaublichen Orgasmus.


Ihre Beine begannen weich zu werden, aber er war schon da und hielt sie fest.


Er ließ sie nicht fallen.


Später würde sie sich darüber wundern, dass sie splitternackt auf einem öffentlichen Weingut mit dem Gesicht eines Mannes zwischen ihren Beine gestanden hatte und so laut schrie, dass sicherlich jeder auf dem Grundstück sie hören konnte. Und genau wissen wollte, was los war.


Aber jetzt, heute Abend, wie könnte sie sich darum scheren? Nicht, wenn alles, was zählte Lust war.


Nein, das war es nicht, was zählte. Nicht wirklich.


Es war Chase.


Er war es, der zählte.


Der Gedanke traf sie mitten in ihr Herz, als sie sich bewegte und aufstand. Seine Hände waren immer noch auf ihren Hüften, als er sie küsste. Sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen, aber darüber hinaus schmeckte sie ihn. Schmeckte seinen Hunger. Schmeckte sein Verlangen.


Schmeckte, wie gern er sie hatte.


Sie liebte.


Sie wollte sich dieser Wahrheit entziehen, ihm, ihrer Vergangenheit, ihrer eigenen Angst, aber selbst wenn er nicht diesem Moment gewählt hätte, um zu sagen: „Dreh dich um für mich, zauberhaftes Mädchen“, auch wenn seine Hände ihr nicht dabei geholfen hätten, hätte sie nicht die geringste Chance gehabt, ihn zu verlassen.


Er hatte sie mit Leib und Seele.


Und das nicht nur wegen der Orgasmen.


Augenblicke später blickte sie auf den mondhellen Weinberg und er legte ihre Hände auf das Geländer. „Halt dich fest“, sagte er leise, verführerisch. „Und lass nicht los.“


Sie wollte glauben, er meinte das Geländer, aber sie wusste, was er wirklich meinte. 


Er wollte, dass sie ihm vertraute. Er wollte, dass sie glaubte, seine Liebe war genug, um ihr Leben zu ändern. 


Tränen überkamen sie, sogar als ihre Erregung größer war, als je zuvor bei dem Geräusch, wie Chase die Verpackung des Kondoms aufriss. 


„Du bist noch zauberhafter, als ich dachte.“


Sie drehte den Kopf, eine leichte Brise fuhr in ihr Haar, als sie ihn über ihre Schulter ansah. „Chase.“ 


Er positionierte sich vor ihren Eingang, so heiß und hart, dass sie es kaum glauben konnte. „Ich liebe dich, Chloe.“ 


Sie hielt den Atem an und wartete auf den Moment, als er in sie drang, als er nicht nur in ihren Körper eindrang, sondern auch in ihr Herz.


Aber er bewegte sich nicht, seine Augen ruhten auf ihr.


„Immer.“ 


Sie rang nach Luft, als er das sagte, keuchte wieder, als er in sie einzudringen begann.


„Für immer.“


Ihr Kopf fiel nach vorn, hing hinunter, als sie sich am Geländer festhielt und nahm, was er ihr gab, und sie drückte genauso hart gegen ihn. Seine Hände bewegten sich von den Hüften über ihre Taille, als er sie nahm, und bald waren seine Handflächen voll mit ihrem erregten Fleisch, ihre Brustwarzen spielten zwischen seinen Fingern.


Niemals. Sie hatte niemals etwas Verruchteres getan. So verdorben. So köstlich.


So wunderschön.


Sie hatte diesen Plan geschmiedet, draußen Sex zu haben, zu vögeln, um sicherzustellen, dass alles rein körperlich blieb. Ganz oberflächlich. 


Es ist für sie undenkbar gewesen, ihre Beziehung beim Sex im Stehen auf einem Balkon zu vertiefen. Es war undenkbar, dass sie sich ihm noch näher fühlen würde, während er sie über das Geländer gelehnt hielt, mit ihren Brüsten in seinen Händen, während er hart und tief in sie stieß.


Wenn es jemals nur puren Sex gab, dann war es das, ein Mann und eine Frau, die vor wenigen Tagen noch wildfremde Menschen waren und nun rammelten wie die Tiere.


Und dennoch …


Irgendwie war es wunderschön. So schön, dass ihre Augen feucht wurden.


Und ihr Herz war voller als jemals zuvor.


In perfektem Einklang kniff er die Spitze einer Brust im selben Moment als er mit den Fingern der anderen Hand zwischen ihre Beine glitt.


Und sie explodierte in tausend Stücke. 


 


* * *


 


Chase hob Chloe in seine Arme und trug sie zurück in das Schlafzimmer. Ihre Augen waren geschlossen und als sie versuchte, zu blinzeln, drückte er ihr einen Kuss auf ein Augenlid.


„Psst.“


Ein Kuss auf das andere Augenlid.


„Zeit fürs Bett.“


Sie kuschelte sich enger an ihn, sein erschöpftes Betthäschen.


Immer wieder überraschte sie ihn.


Demütigte ihn.


Ihre Verspieltheit, ihre Bereitschaft, trotz ihrer Vergangenheit ein Risiko einzugehen … er war nicht sicher, ob sie überhaupt merkte, dass sie ihm all diese Dinge auf dem Balkon zeigte. 


Er wusste, sie wollte ihm beweisen, dass sie das Spiel „einfach nur Sex“ gut spielen konnte. Stattdessen vertraute sie ihm, vertraute sich selbst, mit etwas anderem. Mutig.


Sex in der Badewanne war überwältigend. 


Sex auf dem Balkon und zu beobachten, wie sie das Geländer so hart umgriff, dass ihre Knöchel weiß wurden und zu beobachtete, wie sie die Kontrolle aufgab und gegen seine Hüften stieß, damit er tiefer in sie drang … es gab kein Wort für das, was sie ihm angetan hatte.


Na ja, vielleicht gab es eines.


„Liebe.“ Er flüsterte es gegen ihre Wange, spürte, wie sie sich bewegte, obwohl sie fast eingeschlafen war.


Er wäre vollkommen glücklich gewesen, wenn der einzige Ort, an dem sie jemals Sex hatten, das Bett gewesen wäre. Na ja, nicht ganz glücklich, aber tatsächlich war normaler Sex mit Chloe eine Million mal besser, als verrückter Sex mit jemand anderem.


Allerdings war Chloe eine Frau, die das Abenteuer liebte, brauchte, ersehnte. Er war nicht sicher, ob sie sich dessen bewusst war. Aber er war es. Und er wollte diese Abenteuer mit ihr erleben. Neben ihr. In ihr.


Er legte sie aufs Bett, den Kopf auf das Kissen, und als sie ihn selbst im Halbschlaf nicht los ließ – sie konnte nicht gegen das ankämpfen, was sie miteinander erlebten – rutschte er unter der weichen Bettdecke neben sie. Sie reagierte sofort, um sich an ihn zu schmiegen, so wie sie in den letzten zwei Nächten geschlafen hatten: ihr Rücken gegen seine Vorderseite, ihre Hüften gegen seine ewige Erektion. Sie zog seine Arme um sich wie eine Decke und kuschelte sich mit einem zufriedenen Seufzer tiefer in seine Arme.


Zauberhaft.


Und sie gehörte ihm.
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Kapitel Neunzehn

 

 


Als Chloe aufwachte waren ihre Beine in denen von Chase verschlungen. Seine Augen waren geöffnet und er betrachtete sie, aufgestützt auf seinen Ellbogen. „Guten Morgen.“


Sie fühlte sich schläfrig und warm und unglaublich zufrieden. „Hallo.“


Chase streichelte ihr mit seiner freien Hand sanft das Haar aus der Stirn, aber obwohl seine Berührung sanft war, obwohl sie immer noch dabei war, aufzuwachen, konnte sie spüren, wie angespannt er war. 


Ihre Nacht war so unglaublich gewesen, von Anfang bis Ende, sie hatte kaum Schritt halten können, mit dem unglaublichen Vergnügen, einfach nur mit Chase zusammen zu sein. 


Das perfekte, romantische Abendessen. 


Das unterhaltsame Boccia-Spiel. 


Und dann ihr Liebesspiel so sündig und doch süß, so völlig jenseits jeder Ekstase, die sie jemals zu erleben glaubte.


„Ich liebe dich.“


Das kleinste bisschen Spannung entwich aus seinem Ausdruck, aus seinen Muskeln, als er sie anlächelte und dann seinen Mund in einem sanften Kuss auf ihren drückte, einem Kuss, der es irgendwie schaffte, ihr den Atem zu rauben, ohne dass er es beabsichtigte.


Sie richtete sich auf und setzte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende. Sie bedeckte ihre Brüste nicht, denn dasLletzte, woran sie momentan dachte, war Sittsamkeit. Sie spürte, wie sie ins Stocken geriet, hasste es, dass sie die Dinge noch verkrampfter machte … aber alles, was sie fühlte, war so plötzlich herausgekommen, dass sie Mühe hatte, ihre Gefühle zu verarbeiten, die sie überfluteten.


„Ich möchte nicht, dass du gehst.“ Chases leidenschaftliche Worte hallten bis in die Tiefen ihrer Seele. „Ich liebe dich.“ Er schob seine Hand auf die ihre. „Du liebst mich.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Bitte, lass mich noch etwas sagen.“


Sie hielt inne und nickte.


„Ich weiß, dass du dir etwas beweisen möchtest. Aber du brauchst dir nicht das Geringste zu beweisen. Du bist eine unglaubliche Frau, die süßeste, stärkste Person, die ich je kennen lernen durfte. Ich zweifle nicht im Geringsten, dass du dich ganz allein um die Dinge kümmern kannst, um die du dich kümmern möchtest.“ Er streichelte ihre Wange und sie musste ihr Gesicht in seine Wärme legen. Seine Liebe. „Lass mich dir helfen. Lass mich für dich da sein. Lass mich an deiner Seite sein. Lass mich deine zahlenmäßige Stärke sein.“


Die ganze Nacht lang, als sie in seinen Armen schlief, hatte ihr Unterbewusstsein gearbeitet und war dabei, herauszufinden, wie sie mit allem umgehen sollte. Und in den letzten vier Tagen hatte sie sich in der Süße jedes Lächelns von Chase gesonnt, im Feuer seiner Küsse, wie gut sie sich mit ihm fühlte, wie wunderbar und unerwartet seine Worte der Liebe waren. Sie hatte versucht, sich davon zu überzeugen, dass Fortgehen immer noch der richtige Plan war, dass es etwas war, was sie tun musste, um ihre eigene Stärke zu erkennen.


Aber die Liebe – die Liebe, die sie nicht mehr leugnen konnte – hatte alles verändert.


Vor allem ihr hartnäckiger Glaube, dass sie es alleine tun müsse, um zu beweisen, dass sie stark war, um zu beweisen, dass sie kein Opfer war. Wem wollte sie etwas vormachen? Nur ein Narr würde diesen Mann verlassen.


Sie war schon einmal ein Narr gewesen. Aber sie hatte aus ihren Fehlern gelernt: Sie würde einer so reinen und realen Liebe nicht den Rücken kehren.


„In der ersten Nacht, in der du mich gefunden hast“, sagte sie leise, „wusste ich, ich würde nie wieder einem Mann vertrauen. Ich wusste, es war gar nicht möglich. Aber dann kamst du in mein Leben und hast es komplett auf den Kopf gestellt. Und plötzlich, wurde alles, was ich wusste, alles, was ich glaubte, in Frage gestellt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte mir diese Fragen nicht stellen. Ich wollte nicht den Fehler machen, wieder zu hoffen. Ich wollte nicht wieder an die falsche Sache glauben. Es war leichter, so viel einfacher, an diesen alten Gefühlen festzuhalten. Es war leichter für mich zu sagen, dir zu sagen, dass unsere Beziehung nur körperlich war. Irgendwie musste ich eine Rechtfertigung finden, mich nicht deiner Berührung, deinen Küsse zu entziehen.“


Chloe merkte, dass es gut war, mit Chase nackt auf dem Bett zu sitzen, als sie ihre innersten Gedanken, ihre letzten Geheimnisse gestand. Sie wollte nichts mehr vor ihm verstecken. Von hier, bis in die Ewigkeit würde sie ihm bereitwillig ihren Körper geben. Ihr Herz.


Und ihre Seele.


„Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, dass unsere Verbindung weit über das Körperliche hinaus ging. Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, nichts konnte mich stoppen, mich in dich zu verlieben. Egal wie oft ich mir sagte, dass ich weggehen würde, dass ich gehen musste, dass ich alleine losziehen musste, dass dies die einzige Möglichkeit war, und nur der Versuch, mir das vorzustellen, brach mein Herz einmal mehr. Ich dachte, dass Starksein bedeutete, etwas allein zu tun, dass es bedeutete, auf eigenen Beinen zu stehen, ohne etwas oder jemanden zum Anlehnen zu haben. Aber dann hörte ich dich über deine Familie sprechen, sah dich mit Marcus und ich sah, wie du mit deiner Crew im Team arbeitest. Sie hat mir gezeigt, dass die wahre Stärke daher kommt, wie man wieder vertrauen lernt. Durch dich möchte ich mutig genug sein, wieder zu lieben.“


Chloe rutschte ein wenig näher an Chase heran, die Bettdecke rutschte komplett von ihrem Schoß, als sie sich vor ihm aufs Bett kniete und seine Hände dicht bis an ihr Herz hielt. 


„Ich will noch immer stärker sein, ich will noch immer ein besserer Mensch werden … aber wenn ich bei dir bin, bin ich schon die Stärkste, die Beste, die ich je gewesen bin. Deine Liebe gibt mir das Gefühl, ich könnte die Frau finden, nach der ich all die Jahre gesucht habe.“ Ihre Tränen flossen jetzt, eine nach der anderen, als sie die Wahrheit über ihre Gefühle bekannte. „Ich weiß, wir müssen diese Fantasiewelt bald verlassen, aber ich will dich nicht verlassen. Nicht jetzt. Niemals.“


Ihr Herz schlug heftig, so lächerlich heftig, als sie wartete, dass er ihrem Herz antwortete, das bloß und verletzlich vor ihm ausgebreitet war und auf den weichen, weißen Laken klopfte.


Aber er sagte überhaupt nichts, dieser unglaubliche Mann, den sie so sehr liebte. Er hob sie einfach auf seinen Schoß und hielt sie.


Nun, wo alle ihre Träume endlich in Erfüllung gingen, wollte Chloe vor Herzenslust lachen. Sie wollte Tränen der Dankbarkeit für das kleine Mädchen in ihr weinen, dass nie den Traum von Wärme aufgegeben hatte. 


Und sie wollte den Mann, der ihr Herz in seinem hielt, lieben.


Mit ihrer Entscheidung knabberte sie mit ihren Zähnen an seinen Lippen, einmal, dann zweimal, dann ein drittes Mal. Mit jedem Liebesbiss spürte sie, wie er immer größer, dicker, gegen ihren Unterleib wurde.


Sie musste nicht mehr nachdenken, brauchte ihre Wünsche nicht mehr zu verstecken. Sie erhob sich gerade genug, um sich über seine Erektion zu positionieren, dann senkte sich nach unten über seinen dicken Penis. Er war groß, aber sie war schon mehr als bereit für ihn, schon von dem Moment an, als er „Guten Morgen“ sagte.


Und selbst als sie spürte, wie schwer es für Chase war, sich unter Kontrolle zu halten, ließ er sie ihr Liebesspiel führen. Aber, oh, wie sie es liebte, wenn er die Kontrolle verlor. Und wie sehr sie wollte, dass er diese Kontrolle wieder und wieder verlor, bis es nichts mehr zu denken gab, keine Chance mehr für beide, aufzuhören und zu denken und sich zu ängstigen.


„Letzte Nacht“, sagte sie, als sie fast ganz auf der Spitze seines steinharten Gliedes war, „erinnerst du dich, als ich dich in meinem Mund hatte?“


Sie schob sich wieder hinunter und sein Glied pochte hart in ihr, veranlasste fast ihre eigene Explosion.


„Du warst so süß, Chloe.“ 


Jedes Wort klang gequält, dachte sie, als sie sich wieder nach unten absenkte. „Welcher Teil hat dir am besten gefallen?“, fragte sie mit ihrer unschuldigsten Stimme. „Als ich vor dir kniete?“ Sie zwinkerte ihn mit großen Augen an. „Oder als du mich beobachtet hast, wie du in meinen Mund und wieder hinein geglitten bist, wie du gesehen hast, wie meine Lippen sich dehnten, um dich ganz aufzunehmen?“


Dann fühlte sie es, die Vibration eines Brummens, das tief in seinen Lungen begann, bevor es aus seinem Mund kam, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte und sie derb küsste.


Eine Sekunde später fand sie sich auf ihrem Rücken, ihre Arme über dem Kopf und von seinen Händen an ihren Handgelenken gehalten. Immer wieder fuhr er in sie, und sie schlang ihre Beine um seine Taille, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, dann noch tiefer.


Sie hatte nicht die geringste Angst, wie er sie hielt, aber bevor sie ihm sagen konnte, wie gut es war, wie kurz davor sie war, zu kommen, hielt er plötzlich inne.


„Ich werde nie etwas von dir nehmen, was du mir nicht geben willst. Aber ich will dich zu sehr, brauche dich zu sehr, als dass ich eines Tages nicht die Kontrolle verliere.“


Sie liebte es, dass er so vorsichtig mit ihrem Herzen war, auch wenn ihre Körper kurz davor waren, komplett außer Kontrolle zu geraten. Und doch wusste sie, dass sie diese Pausen jetzt nicht mehr brauchte. Er brauchte ihr nicht mehr zu versichern, dass sie bei ihm sicher war.


„Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst. Ich liebe es zu wissen, dass ich das mit dir machen kann. Ich liebe es zu wissen, dass ich alle meine Fantasien mit dir teilen kann, dass du mich manchmal fesseln wirst und, dass manchmal du derjenige bist, der angebunden wird und darauf wartet, dass ich jeden Zentimeter deines Körpers koste.“


„Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich über die Grenzen gehe, Chloe.“


„Keine Grenzen, Chase. Keine Limits. Wir brauchen sie nicht, das weiß ich jetzt, nicht wenn die Liebe hinter jedem Kuss steckt–“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen. „–nicht, wenn die Liebe jeden Biss steuert–“ Sie knabberte an seiner Schulter, dann leckte sie die kleine Verletzung mit der Zunge. „–nicht, wenn die Liebe mich darum betteln lässt, dass du mich härter nimmst. Schneller.“ Sie ballte ihre inneren Muskeln um ihn zusammen, um dem Nachdruck zu geben. 


Sie blickte in die schönen grünen Augen, die sie immer mit Staunen betrachtet hatten, mit Lachen … und mit Liebe. 


„Ich bin Wachs in deinen Händen. Und ich liebe es. Nimm mich, Chase. Stell mich auf den Kopf.“ Sie leckte über seine Lippen, bevor sie sagte: „Überschreite eine Grenze. Tue es.“


Sobald ihre Herausforderung im Raum klang, wurde alles verschwommen, als er sie auf dem Bett herumdrehte, so dass ihre Hände und Knie unter ihr waren.


Oh Gott, dachte sie, als er von hinten in sie stieß. Sie ballte ihre Fäuste in die Laken und hielt sich gut fest, als er wieder und wieder in sie stieß und seine Hände sich von ihren Hüften, über ihre Brüste und dann wieder nach unten zwischen ihre Beine in einem perfekte Weg der Lust bewegten. Wie sie es liebte, wenn er die Grenzen überschritt und ihre Ängste in tausend Stücke zerriss.


Chloe hatte keine Angst mehr, kontrolliert zu werden und Chase hielt sich nicht mehr zurück, um sie nicht zu weit zu drängen. Alles was blieb, war die süße Ekstase des Vertrauens. 


Und reine Liebe.


 


* * *


 


Nach einer so langen und wunderbaren Dusche, dass das Wasser kalt war bis Chase endlich das Shampoo aus Chloes Haar spülte, sagte sie zu ihm: „Ich werde die Polizei anrufen und Anzeige erstatten. Ich werde auch eine einstweilige Verfügung beantragen. Ich weiß, ich hätte sofort anrufen sollen. Es war nicht so, dass ich mich schämte, der Polizei zu erzählen, was mir passiert ist. Ich weiß, dass ich mich für nichts zu schämen brauche.“ Ihre Augen verdunkelten sich, als sie sagte: „Ich habe gerade gedacht, dass ich klug genug hätte sein müssen, um es kommen zu sehen, dass, wenn ich nur erkannt hätte, wie verstört, wie wütend er über mich war, dass ich ihn verlassen habe, dann hätte ich sicher dafür gesorgt, dass er mich nicht verletzen konnte.“


Heilige Scheiße, wenn er jemals ihren Ex-Mann zu Gesicht bekäme, hatte Chase keine Ahnung, wie er sich zurückhalten könnte, ihn nicht umzubringen. 


„Du bist so gut, so süß, so stark, dass du absolut alles tun kannst, was du willst, Chloe. Alles andere, als dir die Schuld für die Schwächen anderer zu geben.“ 


„Ich weiß das jetzt.“


Letzte Nacht beim Abendessen hatte er ihr nicht alle Bilder gezeigt, die er von ihr gemacht hatte. Nun ging er zu seiner Kameratasche und holte einen weiteren Satz mit Fotos. „Ich habe diese Fotos aufgenommen. Als Beweis.“


Sie nahm sie und sah schnell durch die verschiedenen Aufnahmen, die er heimlich von ihrem Bluterguss an jenem ersten Tag gemacht hatte. „Ich hätte daran denken sollen, dich zu bitten, diese Fotos für mich zu machen. Aber ich–“ Sie hielt inne, atmete tief ein. „Ich war noch nicht so weit, darüber nachzudenken, was ich tun sollte.“ Ihr Lächeln war klein, aber es war da, zumindest für einen kurzen Moment. „Danke, dass du schlau genug warst, diese Aufnahmen zu machen, im Voraus zu planen, als ich es nicht konnte.“ Sie streckte ihre Hand nach ihm aus. „Kommst du und setzt dich zu mir, während ich den Anruf mache?“


Chase war nahe dran ihr zu sagen, dass er mehr tun würde, als während eines Anrufs neben ihr zu sitzen. Er und seine Brüder würden sicherstellen, unmissverständlich, dass ihr Ex nie wieder in ihre Nähe kommen würde. 


Stattdessen ging er mit ihr in die Küche, reichte ihr das Telefon, und hielt ihre Hand die ganze Zeit. Als der Anruf schließlich beendet war, sah Chloe aufgewühlt aus.


„Habe ich dir gesagt, wie mutig du heute Morgen bist?“


„Ich liebe dich auch“, war ihre Antwort.


Er zog sie auf seinen Schoß und wollte sie für immer so halten. Aber die Ruhe ließ sie viel zu anfällig für das, was ihr wieder und wieder durch den Kopf ging, was sie der Polizei gerade gesagt hatte.


„Ich kann jetzt endlich mit dir frühstücken.“


Überrascht hob sie den Kopf von seiner Brust. „Frühstücken?“


„Du bist im Begriff, mit einem weiteren meiner Talente gesegnet zu werden.“ 


Er hob die Augenbrauen in einer gespielt lüsternen Art und Weise, um sie daran zu erinnern, was sie gerade erlebt hatte. Er vermisste ihre Wärme, ihre Weichheit, als sie von seinem Schoß rutschte, aber er war überglücklich, ihr Lächeln wieder zu sehen, als er eine geblümte Schürze anzog.


„Ich schwöre, ich werde nichts über Marshmallows sagen“, sagte sie mit einem Kichern, als er sich umdrehte, damit sie die Schürze im Rücken binden konnte. 


Als er sich ihr wieder zuwandte, tanzten ihre Augen, Gott sei Dank. 


„Definitiv Hotstuff.“ Sie griff nach einer Schere aus dem Messerblock auf der Kochinsel. „Wie wäre es, wenn ich ein paar schöne Blumen passend zu deiner hübschen Schürze holen gehe?“


Sie sprang aus seiner Reichweite, bevor er ihr einen Klaps auf ihren wohlgeformten Po geben konnte. Er liebte den Klang ihres Lachens und sagte: „Rotkäppchen, geh besser schnell, bevor der Wolf dir zeigt, dass er nicht nur Appetit auf Pfannkuchen hat.“


Ihre anhaltendes Lachen und ihre Worte „Alles nur Versprechungen“ folgten ihr aus der Haustür.


Chase starrte ihr für eine Weile hinterher und war so unglaublich dankbar für all die himmlischen Geschenke seines Lebens, das Größte von allen war die Frau, die er liebte.


Sie hatte ihm heute Morgen gesagt, dass sie sich nicht darüber ängstigte, wenn er die Grenzen überschritt – nein, sie hatte es ihm nicht nur mit Worten gesagt, sie hatte ihm mit ihrem Körper gezeigt, was sie geben wollte, was er sich nehmen sollte – aber er wusste, dass es zwangsläufig Zeiten geben würde, wenn er sie zornig machte, wenn er für sie handelte, ohne nachzudenken. Gott wusste, dass er und seine Brüder das oft genug mit seinen Schwestern getan hatten, alles im Namen des Schutzes. Nicht nur, weil sie älter waren und glaubten, sie wussten es am besten.


Aber obwohl Chase wusste, dass er und Chloe in der Zukunft aneinander geraten würden, wusste er auch, dass ihre Liebe stark genug war, um einen kleinen Konflikt zu überleben.


Und Junge, Junge, würde das Versöhnen nach ihren künftigen „Diskussionen“ über Grenzen Spaß machen. Er grinste, als er Mehl aus der Speisekammer und dann Eier und Milch aus dem Kühlschrank holte.


Zuerst wollte er sie mit Pfannkuchen umhauen … und dann wollte er sie auf eine ganz andere Art und Weise umhauen, die sie das Frühstück ganz vergessen lassen würde.
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Kapitel Sechs

 

 


Chloe war es nicht gewöhnt, lange zu sitzen. Vor allem nicht seit dem vergangenen Jahr, als sie Gelegenheitsjobs annehmen musste, um die Miete zu bezahlen und zu essen und sich etwas Stoff zum Quilten zu kaufen. Sie fragte Jeremy, ob sie helfen könnte, aber er bestand darauf, dass sie Chases Gast war.


Schlimmer noch, Chase ständig anzustarren, löste komische Gefühle in ihrem Innern aus. Auch auf ihrem Äußeren. Ihre Haut fühlte sich unter ihren Kleidern sehr empfindlich an. Wärmer als es das Wetter rechtfertigen würde. Ähnlich, wie sie sich in der Wanne gefühlt hatte, als das Wasser über ihre Haut glitt und sie mit seinem Namen auf den Lippen kam.


Chloe wurde durch einen lauten Aufschrei, dem weibliches Fluchen folgte, aus ihren unbequemen Träumereien gerissen. Sie reckte den Hals und sah, dass Amanda über einen Stein gestolpert war und ihr Kleid einen langen, gezackten Riss auf der Vorderseite hatte.


Chase rief „Jeremy, wir brauchen ein neues Kleid. Das Gleiche.“


Jeremys Gesicht wurde noch blasser, als es ohnehin schon war. „Ich glaube nicht, dass die mehr als ein Kleid geschickt haben. Ich schaue aber mal nach, um absolut sicher zu gehen.“ Er hastete davon, um in dem riesigen Container voller Kleidung nachzuschauen.


Chloe sprach ohne zu überlegen. „Ich kann es reparieren.“


Chase wandte ihr seinen grünäugigen Blick zu und auf die Frage in seinen Augen entgegnete sie: „Ich habe mit einigen ziemlich ähnlichen Stoffen in meinen Quilts gearbeitet. Ich kann es zumindest versuchen.“


„Amanda, zieh das Kleid aus.“


Das Model zog es aus, ohne einen Gedanken an die Tatsache zu verschwenden, dass sie unter dem hauchdünnen Stoff nur ein sehr transparentes Höschen trug. 


Zuerst war es ein kleiner Schock zu sehen, wie ungezwungen diese jungen Mädchen mit ihrer fast Nacktheit umgingen, aber dann dachte Chloe, wenn sie mit neunzehn auch so eine Figur gehabt hätte, hätte sie sie auch zur Schau gestellt.


Sie war freudiger, als sie hätte sein sollen, dass Chase nicht so sehr auf Amandas perfekte nackte Brüste starrte und stand auf, um das Kleid zu holen. „Können Sie zehn Minuten warten?“


Er blickte auf den großen Riss. „Sie können diesen Riss in 10 Minuten flicken?“


Sie besah ihn sich genauer und ließ ihre Finger über den Riss fahren. „Ich denke schon.“ Satins und Seiden waren immer schwerer zu bearbeiten, weil sich jedes Loch der Nadel im Stoff zeigte, aber sie hatte schon den ganzen Tag den enormen Nähkasten beäugt. Jetzt hatte sie endlich einen Grund, hineinzugreifen.


Chase rief nach einer Pause. Chloe fädelte schnell einen dünnen, transparenten Faden in eine Nadel und fing an, an dem Kleid zu arbeiten. Sie war so von dem weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen hingerissen, dass sie ein paar Augenblicke brauchte, um zu realisieren, dass Chase neben ihr saß.


„Was würde ich ohne Sie tun?“


Fast hätte sie sich mit der Nadel gestochen. Zum Glück war sie zu konzentriert, um zu antworten. Eigentlich musste sie sich gar nicht so sehr konzentrieren. Im letzten Jahr hatte sie für einen Hungerlohn verschiedene Nebenjobs für den lokalen Schneider ausgeführt, deshalb konnte sie Dinge wie diese im Schlaf nähen. 


Allerdings war es ziemlich nervenaufreibend, Chases volle Aufmerksamkeit zu haben. 


„Haben Sie nichts anderes zu tun?“ 


Sie konnte sein Schmunzeln fühlen, ohne es zu sehen. „Ich leiste nur meiner Freundin Gesellschaft, während sie mir einen Gefallen tut.“


Freundin. Er hatte sich bereit erklärt, ihr Freund zu sein. Warum war sie dann ein klein wenig enttäuscht, dass er auf dem Hügel nicht mehr verlangt hatte?


Nein, so zu denken war verrückt. Und sie wusste genau, wohin diese Art von Verrücktheit führen würde.


In ein Bett … mit Chase.


„Ich würde gerne mehr helfen“, sagte sie zu ihm. „Sie waren so gut zu mir und ich wünschte, es gäbe etwas, was ich tun könnte, um mich erkenntlich zu zeigen.“


„Chloe.“ Die Ernsthaftigkeit, wie er ihren Name sagte, ließ sie hochblicken. „Ich wollte helfen. Sie brauchen mir nichts zurückzahlen. Niemals.“


Die Intensität seines Blickes, seine völlige Hingabe und Konzentration – fast hätte sie sich wieder gestochen. 


„Ich muss mich auf meine Arbeit konzentrieren“, log sie. 


Was sie wirklich brauchte, war eine Atempause von ihren aufkeimenden Gefühlen für ihn. 


„Gehen Sie doch einfach irgendetwas prüfen“, bot sie ihm in ihrer sachlichsten Stimme an.


Bevor sie wieder auf das Kleid schaute, erhaschte sie ein Aufblitzen seines wunderschönen Lächelns, das ihr sagte, dass er genau wusste, warum sie ihn fortschickte, verdammt noch mal.


Zehn Minuten später half sie Amanda wieder in das Kleid und wurde rot, als alle begannen zu klatschen und ihr zu sagen, wie genial sie war, weil sie es so schnell und gut repariert hatte.


Bald ging die Sonne unter und die Models waren müde.


„Schluss für heute“, rief Chase. „Ihr habt alle super gearbeitet.“ Er sorgte dafür, dass er sie mit seinen Augen einschloss, obwohl sie kaum etwas getan hatte. „Wirklich, wirklich super.“ 


Chloe konnte sehen, wie viel das Lob jedem Einzelnen bedeutete. Sie eingeschlossen.


„Mein Bruder Marcus hat uns für heute Abend alle zum Essen und zu Drinks bei sich eingeladen.“ Er wies auf das große Haus auf der anderen Seite des Weinbergs. „Jeremy, nimm doch einfach alle mit hinüber.“


Unaufgefordert half Chloe den Models aus ihren Kleidern und achtete darauf, dass sie jedem der Mädchen sagte, wie beeindruckt sie von ihrer Arbeit war. „Wie haltet ihr die Posen so lange?“ 


Amanda sprach auf ihrem Handy, aber Jackie, ein schüchternes „älteres“ Mädchen (sie war noch nicht einmal 21, aber Chloe hatte bereits gelernt, dass das an der Grenze zu alt in ihrem Geschäft lag), sagte: „Ich mache Yoga.“ 


Das Lächeln dieses Mädchens war wunderschön und Chloe lächelte sofort zurück. 


„Es war schön, dass Sie am Set waren“, sagte Jackie. „Irgendwie als sei meine Mutter hier, um sich um uns zu kümmern.“


Chloe schaffte es weiterzulächeln. 


Sie war nur neun Jahre älter als Jackie. Und doch hatte das Model wohl recht. Wenn die Lebenserfahrung ein Anhaltspunkt war, lagen sie ein Jahrhundert auseinander.


Jeremy belud den großen Transporter mit Koffern und Kleiderstangen mit Klamotten und Kamera-Ausrüstung und rief dann alle zusammen. „Kommen Sie mit, Chloe?“


Sie war versucht, mit der Gruppe zu gehen, anstatt mit Chase zurückzubleiben. Aber sie fühlte sich schmutzig. Auch wenn sie keine schöneren Sachen zum anziehen hatte, um zu Marcus’ Haus zu gehen, war das Mindeste, was sie tun konnte, besser zu riechen. Eine Dusche war auf jeden Fall angesagt. 


„Ich werde mich ein wenig frisch machen. Wir sehen uns dort in Kürze.“


Ein wenig frisch machen. Mal im Ernst, sie klang sogar wie Jackies Mutter. 


Nachdem alle gegangen waren, drehte sie sich nach Chase um. Wenn sie an ihn dachte, gab ihr das innerlich ein weiches und warmes Gefühl. 


Zuerst konnte sie ihn nicht finden, merkte dann aber, dass er hinter einer seiner großen Kameras stand … die direkt auf sie gerichtet war.


Instinktiv legte sie ihre Hand auf ihre Wange. Oh Gott, was tat er? Und was würde er sehen? Könnte er durch den hässlichen Bluterguss schauen und sehen, dass sie innerlich ein zitterndes Durcheinander aus Gelee war? Würde er sehen, dass sie sich feige fühlte, weil sie nicht die Polizei angerufen hatte, sondern sich stattdessen hier mit ihm und den Models und seiner Crew versteckte?


Und würde er die Gefühle sehen, die den ganzen Tag für ihn in ihrem Herzen gewachsen waren, obwohl sie wusste, sie sollte eigentlich überhaupt nichts empfinden?


Wütend auf ihn und auf sich selbst, dass sie sich überhaupt Sorgen machte, ging sie auf ihn zu. Er hatte bereits die Kamera gesenkt, als sie sagte: „Ich dachte, Sie hätten alle Kameras weggepackt.“


„Ich fühle mich immer besser, wenn ich wenigstens eine dabei habe. Nur für den Fall, dass es etwas gibt, von dem ich ein Foto machen möchte.“


„Sie brauchen keine Fotos von mir machen.“


„Ich konnte noch nie widerstehen, Fotos von etwas Schönem zu machen“, sagte er leise, bevor er die Kamera in seine Tasche packte. „Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass Sie sich unbehaglich fühlen. Ich hoffe, Sie werden es mir verzeihen.“ 


Er schaute sie mit einem warmen, sanften Blick und doch voller Verlangen an und er bemühte sich nicht, es zu verbergen. Sie begriff, wie lächerlich sie sich machte. 


„Ich habe doch diesen Bluterguss …“, begann sie und hob ihre Hand, um ihn wieder abzudecken. 


Aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Ihre Hand war auf halbem Weg zu ihrem Gesicht, als sie erkannte, dass sie den Bluterguss nicht mehr vor ihm verstecken musste. Weil er nicht zu glauben schien, dass er sie hässlich aussehen ließ. Und er schien auch nicht zu glauben, dass er sie schwach aussehen ließ.


Ihr langsamer Fußweg zurück zum Gästehaus in der Dunkelheit nur mit dem Mond, der ihnen mit seinem Licht den Weg zeigte, fühlte sich unglaublich romantisch an. Weit romantischer als sie zugeben mochte.


„Wann haben Sie mit dem Fotografieren angefangen?“


Er warf ihr einen Blick in der Dunkelheit zu, einen der andeutete, dass er wusste, was sie mit dem Geplauder bezweckte. „Früher habe ich die Polaroid-Kamera meines Vaters genommen und alle damit geärgert.“


Sie lächelte bei der Vorstellung von einem kleinen Chase, wie er die Welt um sich herum dokumentierte. „Haben Sie schon immer Menschen fotografiert?“


„Ich habe alles versucht, aber am Ende fand ich immer Menschen und ihre Emotionen interessanter als alles andere.“


Den ganzen Tag hatte sie versucht, Chases Magie zu verstehen. „Das ist, was Sie heute gesucht haben“, sagte Chloe, der dies ganz plötzlich bewusst wurde. „Emotion.“ Sie erwiderte seinen Blick und wusste, dass, obwohl sie nicht eines seiner Models war, es genau das war, was er auch bei ihr finden wollte.


„Sie waren heute eine große Hilfe.“ 


Sie errötete bei seinem Lob. „Ich bin froh, dass ich irgendwie behilflich sein konnte.“ Sie deutete auf das Anwesen. „Es war so schön, das heute alles zu genießen. Wie in einer Fantasiewelt.“


Sie traten auf die Veranda und Chase öffnete ihr die Tür. Immer ganz Gentleman.


Sie hielt im Wohnzimmer abrupt inne, was ihn veranlasste, in sie zu laufen. Seine Hitze versengt sie und sie machte einen Satz.


„Was ist denn das?“


Mitten im Raum stand ein Kleiderständer, wie die Kleiderständer, an denen die Outfits der Models beim Shooting hingen. Er war vollgepackt mit Klamotten, die aussahen als würden sie ihr passen, nicht Größe Null für 1,80 große, 19 Jahre alte Mädchen.


„Ich habe ein paar Dinge für Sie liefern lassen.“


„Wie haben Sie das angestellt? Sie haben die ganze Zeit gearbeitet, härter als jeder andere.“ 


Sie konnte sich nicht erinnern, dass er eine Pause eingelegt hatte, abgesehen vom Mittagessen mit ihr. Selbst wenn der Rest der Crew sich zwischen den Aufnahmen entspannte, war er damit beschäftigt, Dinge aufzustellen oder die Arbeit des Tages zu überprüfen.


„Sie sehen toll in Ihren Jeans aus“, erklärte er ihr, „wirklich toll, aber ich weiß, Sie waren nicht gerade verrückt darauf, darin heute Abend zu Marcus zu gehen. Wenn es etwas gibt, was ich tun kann, dann ist es schnell schöne Kleider liefern zu lassen.“


Er war so süß. Und bescheiden. Aber …


„Ich habe kein Geld, diese Kleider zu bezahlen, Chase. Es war eine nette Idee, aber ich kann sie heute Abend nicht tragen.“


„Lassen Sie mich das für Sie tun“, sagte er leise.


„Ich kann nicht.“ 


Aber, oh, wie sehr sie es wollte. Auch in ihrem früheren Leben, als sie Geld hatte, trug sie nie so wunderschöne Kleider wie diese.


„Sie können.“ Er kam nicht näher, aber die Wärme seiner Worte legte sich auf ihre Haut wie eine Liebkosung, als er sagte: „Ich werde später nicht zurückkommen und etwas von Ihnen fordern.“


Instinktiv wusste sie, dass er ihr die Wahrheit sagte. Er würde nie Macht über sie ausüben. Warum also erschreckte sie das nur noch mehr?


Chase war großartig. Mehr als großartig. Sie sollte aufhören, sich wie eine nervöse Katze zu benehmen, die ihre Klauen beim geringsten Geräusch herausschnellen lässt.


Sie fühlte sich wie ein undankbarer Idiot wegen der Kleidung und fragte: „Können wir von vorn anfangen und so tun, als ob wir gerade ins Zimmer gekommen sind?“


„Sicher.“ Er ging zur Tür und hielt sie für sie auf. 


Sie folgte ihm, ging auf die Veranda und ließ ihn erneut die Tür für sie öffnen. „Wow, Chase. Das sind aber schöne Kleider. Vielen Dank.“


„Gern geschehen.“


Chloe zwang sich, einen Schritt von ihm fort zu machen, anstatt näher zu kommen. Wieder einmal wollte sie ihre Arme um ihn legen und ihn küssen. Sie hatte noch nie so reagiert wie jetzt, von einem Extrem ins andere schwankend … einen Augenblick lang hatte sie den Wunsch zu fliehen, im nächsten Moment wollte sie direkt in seine Arme laufen.


Chase ging zum Kleiderständer. „Das hier.“


Er hielt ein sagenhaftes Kleid mit einem langen fließenden Rock und einem eng anliegenden Oberteil hoch. Es war mitternachtsblau, ihre Lieblingsfarbe, und sie wusste schon jetzt, dass es wie ein Handschuh passen würde.


„Ich denke, ich werde duschen und mich anziehen“, sagte sie leise, wobei sie ihm das Kleid abnahm, als sie an ihm vorbei ging. Sie spürte seine Augen auf ihrem Rücken, als sie den Flur hinunter ging, bis sie die Tür zum Schlafzimmer hinter sich geschlossen hatte. 


Die Dusche war himmlisch, aber sie wusste, dass Chase auf sie wartete, deshalb wollte sie nicht trödeln. Die Wanne war natürlich verlockend, aber sie war nicht sicher, ob sie Chase wieder gegenüberstehen konnte, wenn sie aus Versehen die Düsen in Gang setzte und er das hörte.


Sie trocknete sich ab und öffnete dann die Kultur- und Make-up-Tasche, die er für sie hatte zusammenstellen lassen. Sie war sehr dankbar für das Make-up, weil es bedeutete, dass sie ihren blauen Fleck ein wenig besser kaschieren konnte. Zwar hatte ihn jeder schon gesehen, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn gerne anschauen mochte, wenn sie in den Spiegel schaute.


Chase hatte an alles gedacht. Wie konnte ein Mädchen einem Kerl wie diesem nicht verfallen? 


Von seinem Aussehen mal ganz abgesehen. Er war auch innerlich ein fantastischer Mensch.


Aber hatte sie nicht auch von ihrem Ex geglaubt, er wäre toll?


Sie unterdrückte den ekligen Gedanken, trocknete ihr Haar, schlüpfte in das schöne Kleid und suchte sich ein Paar unglaublich hübsche hochhackige Schuhe aus dem halben Dutzend Paar Schuhen aus, die in ihr Schlafzimmer gebracht worden waren, während sie duschte.


Ein Schauer durchlief sie, denn sie wusste, dass Chase hinter der Badezimmertür stand, während sie nackt war. War er versucht, wieder hereinzuplatzen?


Und was hätte sie dieses Mal getan? Hätte sie so reagiert, als wollte sie ihn nicht im Bad haben? 


Oder hätte sie die Tür der Dusche geöffnet und ihn eingeladen?


Sie versuchte mit aller Macht, ihren Gedankengang von heute morgen aufzunehmen, als sie die Models das erste Mal sah und sich selbst davon überzeugte, dass Chase keinesfalls an ihr interessiert sein würde.


Aber nach einem ganzen Tag mit ihnen wusste sie ohne auch nur den geringsten Zweifel, dass sich zwischen Chase und diesen jungen Frauen nichts abspielte. Und das würde es auch nie. Sie schauten ihn mit Sternen in den Augen an. Er sah sie an, als seien sie seine jüngeren Schwestern.


Chloe wusste, dass er sie jedoch nicht so ansah.


Er sah sie an, wie ein Mann, der eine Frau begehrte. 


Nein, dachte sie, bevor sie den Faden weiterspinnen konnte, hinter seinem Blick war mehr als nur Verlangen. 


Ihr Herz flatterte wild, als sie aus dem Schlafzimmer trat. Chase blieb lange Zeit still, was ihr Herz nur schneller schlagen ließ. 


Schließlich sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Zauberhaft.


Wusste er, welchen Effekt das eine Wort auf sie hatte? Wusste er, wie begehrt sie sich fühlte, immer und immer wieder?


Chloe wollte die sinnliche und emotionale Spannung zwischen ihnen durchtrennen und versuchte zu scherzen: „Wer immer dieses Kleid ausgesucht hat, hat ein gutes Auge.“


„Es ist nicht das Kleid. Sie sind es.“


Sie wollte sein Kompliment nicht wieder ausschlagen. Einst hatte sie gewusst, wie man danke sagte. „Sie sehen auch gut aus“, sagte sie und betrachtete die dunklen Jeans und das weiße Button-down-Hemd, das er an den Ärmeln ein paar Mal hochgekrempelt hatte.


„Ich dachte, wir könnten zu Fuß zu Marcus gehen.“ Er blickte auf ihre Schuhe. „Wird das funktionieren?“


„Machen Sie Witze? Früher habe ich praktisch in hochhackigen Schuhen gelebt.“


Er warf ihr einen fragenden Blick zu und sie verfluchte sich selbst. Zum Glück ging er ihrer Feststellung nicht weiter nach, oder fragte sie über ihre Vergangenheit.


Aber sie wusste, dass er fragen würde, wenn sie noch länger bliebe.


 


* * *


 


Chloe war überrascht, wie wohl sie sich auf der kleinen Party in Marcus’ Haus fühlte. Er war der perfekte Gastgeber und sorgte dafür, dass die Gläser immer voll waren und, dass die minderjährigen Models Saft und Mineralwasser tranken.


Nachdem sie sich an der unglaublichen Essensauswahl bedient und Jeremy offiziell ihre Klatschquote für ein ganzes Leben erschöpft hatte, tauchte Chase wieder auf. 


„Amüsieren Sie sich?“


„Ja, das tue ich wirklich.“


Sie hätte erleichtert darüber sein sollen, dass er sich kurz nach ihrer Ankunft auf der Party entfernt hatte, vor allem nach ihrem stillen Spaziergang vom Gästehaus. Ein Spaziergang, bei dem klar war, dass er keine Fragen stellte, die sie noch nicht zu beantworten bereit war.


Aber sie vermisste ihn. Ihr Blick ging einmal zu oft quer durch den Raum zu ihm hinüber. Und er hatte sie fast immer dabei ertappt.


„Möchten Sie noch etwas anderes zu essen oder zu trinken?“


Sie schüttelte den Kopf und legte die Hand auf ihren Bauch. „Danke, ich bin voll.“ Sie fühlte sich ein wenig entspannt vom Wein und sagte „Aber es gibt etwas, was ich liebend gerne sehen möchte. Ich möchte unbedingt ein Familienfoto sehen.“


„Ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass ich der am besten aussehendste Sullivan bin.“


Sie lachte laut auf. Chase war einer der am wenigsten egoistischen Männer, die sie je getroffen hatte. „Warum lassen Sie mich das nicht selbst beurteilen?“


Er streckte die Hand aus und sie nahm sie, ohne daran zu denken, dass es keine gute Idee war, ihn zu berühren. Aber ach, es fühlte sich so schön an, seine große, starke, warme Hand zu halten, wenn auch nur für ein paar kurze Momente.


Es kam ihr in den Sinn, dass sie vielleicht ein kleines bisschen betrunken war, als sie in einen Raum traten, von dem sie annahm, dass es Marcus’ Büro war. Chase nahm ein großes gerahmtes Foto aus dem Regal und reichte es ihr.


Chloe musste sich anstrengen, die Ehrfurcht über den unglaublichen Anblick, den sie alle zusammen machten, zu unterdrücken. Trotzdem konnte sie die Augen nicht von Chase wenden, selbst auf einem Foto forderte er ihre Aufmerksamkeit. 


Er stand neben seiner Mutter, fast einen Kopf größer, den Arm um sie gelegt, wie sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte. Umgeben von ihren Kindern sah sie glücklich und zufrieden aus.


Die Sehnsucht, Teil einer Familie zu sein, traf Chloe so hart, dass sie das Hochglanzfoto fast fallen ließ. 


Und dann sah sie etwas, dass ihr die Kinnlade nach unten fallen ließ.


„Oh mein Gott. Sie sind Smith Sullivans Bruder?“


 


* * *


 


Chase wusste nicht viel über Eifersucht. Deshalb traf ihn die harte Erkenntnis genau in der Magengrube doppelt so hart. 


„In der Tat.“ Er wartete darauf, dass sie ihn bat, Smith treffen zu dürfen, oder ihn mit Fragen über seinen Filmstar-Bruder zu bombardieren. 


Stattdessen drehte sie sich einfach um und starrte ihn einen Moment lang an. „Ich glaube, ich hätte die Ähnlichkeit sehen sollen.“ Und dann sagte sie: „Erzählen Sie mir über die anderen.“ 


Im Ernst? Sie wollte nicht mehr über Smith wissen? 


Diesmal war er es, der sie seltsam anschaute und sein Blick ließ sie sich unbehaglich fühlen, ihre freie Hand kam automatisch hoch, um ihre Wange zu bedecken. „Stimmt etwas nicht?“


Er schüttelte schnell den Kopf. „Nein. Alles in Ordnung.“ 


Er wollte ihre Hand von der Wange nehmen, wollte ihr sagen, sie brauchte nichts vor ihm zu verbergen. Aber er hatte sich geschworen, ihr die Führung zu überlassen. 


Er war kein Heiliger. Nicht einmal annähernd. Aber er wusste, dass dieses Versprechen der einzige Weg war, dass sie je wirklich Vertrauen zu ihm fassen würde. 


Chase wusste, wie man eine Frau mit Küssen überzeugen konnte, mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut. Aber er wollte nicht der Einzige sein, der begehrte. 


Er wollte, dass Chloe ihn ebenfalls begehrte, genauso stark wie er sie. 


Es war genug, dass sich dieses Verlangen erst noch bei ihr entwickeln musste.


Und zwar genug, dass sie die Angst beiseite schieben und ihm vertrauen musste.


„Ryan ist ein Jahr jünger als ich.“ Auf ihren fragenden Blick fügte er hinzu: „Ich bin 32.“ Er wandte sich wieder dem Foto zu. „Er spielt professionell Baseball für die San Francisco Hawks.“ 


Sie murmelte etwas, wie beeindruckend das war, aber aus ihrer Reaktion wurde klar, dass sie kein Baseball-Fan war. Er grinste bei dem Gedanken, dass Chloe Ryan treffen und nicht nach ihm lechzen würde. Sein Bruder wäre niedergeschmettert. 


„Gabe ist mein jüngster Bruder. Er ist Feuerwehrmann.“ 


„Wow, das ist eine wirklich gefährliche Arbeit. Macht sich Ihre Mutter keine Sorgen?“


„Bei acht Kindern hat sie es so ziemlich aufgegeben, sich um uns Sorgen zu machen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie leise, „sie ist eure Mutter. Sie macht sich noch Sorgen. Über jeden Einzelnen. Weil sie euch liebt.“


Eine vollkommen klare Vision von Chloe als Mutter, süß und liebevoll, nahm ihn gefangen und seine Stimme fühlte sich rau an, als er ihr zustimmte. „Deshalb haben wir versucht, ihr hin und wieder ein wenig Frieden zu geben, jetzt wo wir älter werden.“


„Wer ist das?“ Sie deutete auf eine seiner Schwestern.


„Lieb.“ Er verbesserte sich. „Ich meine Sophie.“ Er zeigte auf ihre Zwillingsschwester. „Das ist Lori. Kosename Frech.“


Sie kicherte. „Warum habe ich das Gefühl, sie machen sich nicht viel aus diesen Spitznamen?“


„Das tun sie. Auch wenn sie mir immer sagen, sie kümmern sich nicht darum.“


Chloe schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem großen Bruder wie Ihnen klarzukommen, geschweige denn sechs.“ Sie hob eine Augenbraue. „Sie wissen genau, was das Beste für sie ist, nicht wahr?“


Er grinste sie ohne Reue an. „Natürlich tue ich das.“


Sie prustete und sah das Bild wieder an. „Sie sind beide sehr hübsch. Ich hoffe, sie haben Ihnen und dem Rest der Brüder gezeigt, was es heißt ein Besserwisser zu sein.“


Chase zuckte bei der Erinnerung zusammen. „Mehr als einmal, wie Sie sicher gerne hören werden.“ 


Sie lachte wieder und wenn es einen süßeren Klang auf der Welt gab, hatte Chase ihn noch nicht gehört. 


„Was machen sie beruflich? Lori sieht wirklich sportlich aus.“


„Sie ist Tänzerin und Choreographin. Sie begann ihre Arbeit mit Cheerleadern und jetzt macht sie eine Menge von dem Zeug, das man im Fernsehen sieht.“ Verdammt, er liebte diese Mädchen. „Sophie ist Bibliothekarin an einer Universität. Sie ist superschlau.“


„Wow. Sehr beeindruckend. Kein Wunder, dass Sie stolz auf sie sind.“ 


Er war stolz auf alle seine Geschwister. Sie hatten nicht immer die gleiche Meinung und manchmal wurden Fäuste gehoben und trafen auch im Eifer des Gefechts, aber er würde seinen linken Arm, verdammt, nein beide Arme für jeden Einzelnen von ihnen geben. 


„Smith kenne ich schon. Er ist ein wenig älter als Sie, nicht wahr?“


„Vierunddreißig.“


„Wow, Ihre Eltern waren fleißig“, sagte sie, bevor sie auf einen der anderen Brüder deutete. „Und wer ist er?“


„Zach. Neunundzwanzig. Besitzt die Hälfte aller Autogeschäfte in Kalifornien.“


„Hey, die Sullivan-Autowerbung, die man die ganze Zeit im Radio hört sind von ihm, oder?“


„Er ist ein geschäftliches Genie und verbringt sein Leben lieber unter einer Motorhaube.“ 


Oder zwischen den Beinen einer Frau. Aber Chloe brauchte das nicht zu wissen. Zumal Zach ein gut aussehender Kerl war. Möglicherweise der am bestaussehendste von allen. Inklusive Smith, dessen Aussehen ein integraler Bestandteil seines Berufes war.


„Marcus ist mit 36 der alte Mann der Gruppe.“


„Also ihr seid acht im Alter zwischen 24 und 36.“ Sie hob eine Augenbraue. „Und keiner von euch ist verheiratet?“ Ihre Überraschung war offensichtlich.


Er zuckte mit den Schultern. „Nö. Es wurden vor langer Zeit Wetten abgeschlossen, wer zuerst in Ketten gelegt werden würde. Wir erwarten, dass Marcus und seine Freundin bald zur Tat schreiten.“


Sie lachte laut darüber. „Sehen Sie, jetzt sprechen Sie wie ein ganz normaler Kerl. Mit den Worten gefesselt und Ketten in Bezug auf heiraten.“


Komisch, dachte er, als er sich an ihrem Lachen gütlich tat, bis gestern hatte er mit dem Rest seiner Geschwister übereingestimmt, zu glauben, dass es bis zur Ehe noch ein langer Weg war. Aber jetzt war er nicht so sicher. Das Verrückte war, dass er nichts dagegen hatte, bis an den Rand der Klippe geführt zu werden. Solange Chloe auch dort stand. 


Und sie würden sich zusammen fallen lassen.


Sie wandte sich wieder dem Bild zu und sagte: „Ihre Mutter ist wunderschön.“


„Sie ist großartig.“


„Sie sieht so glücklich mit euch allen aus.“ Chloes Augen waren groß und voller Sorge, als sie fragte: „Und Ihr Vater?“ Sie biss sich auf ihre schöne Unterlippe. „Das war wirklich unhöflich. Tut mir leid, sie müssen nicht antworten.“


„Sie können mich alles fragen“, entgegnete er. 


Ihr Blick flog zu ihm hinüber und er hielt ihm stand. „Wir sind uns gerade erst gestern Abend begegnet. Wir kennen einander nicht so gut“, protestierte sie. 


„Ich war zehn, als er starb. Er ging zur Arbeit an diesem Morgen und hatte ein Aneurysma. Einer seiner Mitarbeiter fand ihn in seinem Büro auf dem Boden.“


„Oh, Chase, das tut mir leid.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und es war verrückt, aber obwohl er nach zwei Jahrzehnten dachte, er sei über den Tod seines Vaters hinweg, spendete ihre Berührung ihm Trost. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie Ihre Mutter es ohne ihn geschafft hat.“


Er war mehr als froh, dass sie sich nicht scheute, das zu erfahren, was sie wissen wollte und erwiderte: „Es war nicht leicht. Vor allem nicht in der ersten Zeit. Wir haben alle geholfen. Zumindest die großen Kinder.“ Er lächelte ein wenig. „Ich mache einen klasse Käse-Maccaroni-Auflauf.“


„Lecker“, sagte sie in einer leisen, nicht ganz überzeugenden Stimme. 


„Möchten Sie mein Geheimnis wissen?“


„Äh … okay.“


Er lehnte sich ein wenig näher zu ihr, nah genug, dass er ihren süßen Duft einatmen konnte. „Man muss den Topf sorgfältig beobachten und genau wissen, wann man umrühren muss.“


Die Anziehungskraft zwischen ihnen entbrannte erneut nach seinem Scherz. Beide wussten, dass das, was er wirklich meinte ein Abwägen ihrer Reaktion auf ihn war. 


Weil er sie haben wollte.


Und er wusste, dass sie ihn haben wollte.


 


* * *


 


Marcus fand die beiden in seinem Arbeitszimmer und warf einen Blick auf das Familienfoto in ihren Händen. „Was er auch sagt, Chloe, es ist alles gelogen.“


Chase beobachtete, wie sie seinen Bruder anlächelte. „Oh“, sagte sie mit einem neckischen Stirnrunzeln. „Dann heißt das, dass Sie gar kein Superheld sind?“


Marcus lachte und freute sich sichtlich über ihre Retourkutsche. „Alle sind in die Stadt zum Tanzen gegangen. Wie wäre es, wenn ich uns eine Flasche vom Feinsten aufmache?“


„Der Wein, den Sie heute Abend serviert haben, war einfach unglaublich. Haben Sie noch besseren?“, fragte Chloe ungläubig.


„Machen Sie sich auf etwas gefasst“, antwortete Marcus.


Trotz der Tatsache, dass sein Bruder die Gegenwart von Chloe eindeutig genoss, konnte Chase das Gefühl nicht loswerden, dass etwas mit Marcus nicht stimmte. Als ältester Sullivan sorgte er stets mehr als es notwendig wäre dafür, dass es jedem in der Familie gut ging. Aber heute schien er nervöser als normal. Unruhig.


Bevor er seine Freundin Jill traf, war Marcus genauso ein Frauenheld wie der Rest der Sullivan-Jungs. Aber in den letzten zwei Jahren war er so brav geworden, dass Chase ihn fast nicht wiedererkannte. Er vermisste es, mit dem Ältesten des Sullivan-Clans sein Unwesen zu treiben, nahm aber an, dass sein Bruder sich darauf vorbereitete, Jill zu heiraten und sich mit einem Haufen Kinder niederzulassen. 


Sie folgten Marcus ins Wohnzimmer, von wo aus man auf die mondhellen Reben und die Poolterrasse sehen konnte. Als er eine verstaubte Flasche entkorkte, die noch nach Weinkeller roch, sagte Chloe: „Ich sollte wirklich nicht mehr trinken, aber wie könnte ich widerstehen?“


Die drei setzten sich und Chase mochte es, wie unbeschwert sie mit seinem Bruder umging. Allein zu wissen, dass Chloe in der Nähe war, ihr Lächeln sehen zu können, sie lachen zu hören, machte alles so viel besser. Und sein Leben war verdammt gut, bevor sie auf der Bildfläche erschien; das war also wirklich etwas Besonderes.


„Alle haben gesagt, was für eine große Hilfe Sie heute beim Shooting für das Magazin waren“, sagte Marcus zu ihr.


Sie freute sich über sein Kompliment. „Es hat Spaß gemacht.“


„Sie hat den Tag komplett gerettet.“


Chloe verdrehte die Augen. „Das stimmt gar nicht.“ Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas. „Meine Güte. Mein Gott. Dieser Wein ist so gut, das ist schon strafbar.“


Marcus lächelte. „Ich freue mich, das Sie in mögen.“


Sie nahm noch einen Schluck. Sie stöhnte fast als sie sagte: „Von mögen kann keine Rede sein. Ich liebe ihn.“


Im Handumdrehen wurde Chase in seiner Hose knallhart. Er brauchte sie nur stöhnen … und ein kleines Wort mit fünf Buchstaben sagen hören.


Ein Wort, für das er sich nie besonders interessiert hatte. Weil er nicht bemerkt hatte, dass es in seinem Leben fehlte.


Bis jetzt.


Bis Chloe.


„Also“, sagte Marcus, „woher kommen Sie, Chloe?“


Sogleich wurde sie steif und setzte sich so schnell in ihrem Sitz auf, dass der Wein fast bis zum Rand ihres Glases schwappte. „Ich bin gerade dabei umzuziehen.“


Sie nahm einen Schluck Wein und Chase versuchte seinem Bruder über Sullivan-Telepathie mitzuteilen, dass er zum Teufel noch mal die Klappe halten sollte.


Es funktionierte nicht.


„Wohin?“, fragte Marcus.


Chloe nahm noch einen Schluck, bevor sie antwortete. „Ich wäge noch verschiedene Möglichkeiten ab.“


Sobald Marcus ihr leeres Glas nachgefüllt hatte, schoss sie aus ihrem Sessel hoch. „Ich muss mir mal die Nase pudern gehen. Entschuldigen Sie mich.“


Marcus wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte und sagte: „Was zum Teufel ist hier los? Sie hat den Bluterguss heute Abend ziemlich gut verdeckt, aber wie hat sie ihn überhaupt bekommen? Ist das passiert, als sie in den Straßengraben fuhr?“


Jedes Mal, wenn Chase darüber nachdachte, wie sie den Bluterguss bekommen hatte, wollte er seine Faust in etwas schlagen. 


Nein, nicht in etwas. Mitten in das Gesicht des Typen, der sie verletzt hatte.


„Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Sie vertraut mir noch nicht genug, um darüber zu sprechen.“ Er warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Bedränge sie nicht weiter. Wegen nichts.“


Marcus hob eine Augenbraue. „Du magst sie.“


„Von mögen kann keine Rede sein“, sagte er und ahmte Chloes früheren Kommentar nach. Allerdings redete er über etwas verdammt viel Wichtigeres, als ein teures Getränk. An diesem Punkteprach er mehr zu sich, als zu seinem Bruder und sagte: „Sie muss ein paar Tage länger bleiben. Und dann wird sie mir vielleicht eine Chance geben.“


„So habe ich dich noch nie zuvor gesehen.“


Chase schüttelte den Kopf. Er war so überrascht über die Geschehnisse, wie jeder andere auch. „Und ich dachte, ich käme nur für ein paar Tage für bedeutungslosen Sex hierher mit–“


Marcus unterbrach ihn. „Mit einem deiner Models?“


Chase schnaubte. „Nein, überhaupt nicht. Du weißt, dass ich seit Jahren nicht mehr mit Models schlafe.“ Er wusste, dass sein Bruder stinksauer sein würde, als er ihm erzählte: „Ich hatte geplant, Ellen abzuschleppen.“


Marcus kniff die Augen zusammen. „Meine Mitarbeiterin Ellen?“


„Genau die.“


„Gott verdammt noch mal! Chase, du kannst doch nicht mit jemandem herumvögeln, der für mich arbeitet. Alles was ich brauche, ist ein gebrochenes Herz, weil du sie wie Scheiße behandelst und sie lässt es dann am meinem Weingut aus.“


Chase hielt die Hände hoch. „Es ist ja nichts passiert, okay? Also reg dich nicht darüber auf. Ich traf Chloe vor Ellen und ich hätte in Schwierigkeiten kommen können. Aber du wirst froh sein zu hören, dass Ellen es gut aufgenommen hat, als ich sie im Stich ließ.“ Er beachtete den Blick seines Bruders nicht und gab seinen Gefühlen nach, sich jemandem anzuvertrauen zu müssen. Er gab zu: „Es ist mir noch nie vorher so ergangen, ich hatte noch nie vorher so ein Gefühl gehabt, mit niemandem, außer mit Chloe. Und ich habe sie noch nicht einmal angefasst.“ 


Mist, er quatschte zu viel. Marcus brauchte nicht zu wissen, was er und Chloe hatten, oder nicht hatten. 


Chase füllte die Gläser nach, bevor er den Spieß mit seinem Bruder umdrehte und fragte: „Alles ok in der Stadt, nachdem du gestern Abend die Party verlassen hast? Wie geht es Jill?“


„Es geht ihr gut.“ Ein Muskel begann in Marcus’ Kiefer zu zucken. „Ich gehe wohl lieber ins Bett. Ich habe morgen einen anstrengenden Tag.“


Chase stand ebenfalls auf. Dieses Mal funktionierte die Sullivan-Telepathie perfekt. Irgendetwas war mit Jill und Marcus nicht in Ordnung, und sein Bruder hatte nicht die geringste Absicht, mit irgendjemandem darüber zu reden. 


Chase wünschte, er könnte, verdammt noch mal, den alten Marcus wieder zurückbringen. Nachdem ihr Vater gestorben war, musste Marcus als Ältester in seine Fußstapfen treten. Chase erinnerte sich daran, wie sein Bruder Windeln wechselte und Nasen putzte. Er sorgte dafür, dass jeder pünktlich in der Schule war, mit den Hausaufgaben im Ranzen. Zum Glück konnte er sich dieser Verantwortung entziehen, als die Geschwister in den Zwanzigern waren, denn jeder wurde erwachsen und brauchte ihn weniger.


Einst war Marcus der größte Aufreißer von allen, fast als ob er die verlorene Zeit nachholen wollte. Die Frauen flogen auf ihn und er würde jede einzeln auffangen. 


Aber jetzt, seit er mit der Eisprinzessin Jill zusammen war, hatte er sich wieder geändert. Er war wieder in die allzu verantwortungsvolle, allzu reife Rolle geschlüpft.


Chase fand es seltsam, denn er dachte, sein Bruder sollte die Ketten sprengen und wieder der Alte werden und er, Chase, war gerade dabei, genau das Gegenteil zu tun. 


Aber Chase hatte mehr als genug Frauen verschlissen.


Er war bereit für die besondere Frau.


„Ich sollte mal nachsehen, wo Chloe bleibt“, sagte Chase zu seinem Bruder. „Ich muss sicherstellen, dass sie in deinem Palast auf dem Hügel nicht verloren geht.“


Er suchte ein paar Minuten und fand sie draußen auf der hinteren Veranda. Ihr Glas war wieder leer. Für einen langen Augenblick musste Chase inne halten und sie nur anstarren.


Sie war atemberaubend.


Nicht wegen des Mondes. Nicht wegen des Kleides. 


Sondern wegen Chloe. 


Keine andere Frau hatte ihm jemals den Atem geraubt wie sie. Und er wusste, dass keine andere es jemals schaffen würde.


Nur sie.


„Da sind Sie ja.“ 


Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und es war voller Emotion und Sehnsucht. Er hätte am liebsten die Hand nach ihr ausgestreckt. 


Sie waren ganz allein auf der hinteren Veranda. Sein Bruder war im Bett, alle anderen waren gegangen. Und er bemerkte, dass der Wein Spuren bei ihr hinterlassen hatte.


Er konnte sich nicht von ihr fernhalten, deshalb stellte er sich hinter sie und legte beide Hände rechts und links neben sie auf das Geländer. „Der Mond ist atemberaubend heute Nacht, nicht wahr?“


Er hatte erwartet, dass sie sich von ihm befreien würde, aber seltsamerweise tat sie das genaue Gegenteil, indem sie sich langsam im Kreis seiner Arme umdrehte, so dass sie ihm mit ihren großen Augen, die sein Inneres durcheinander brachten, geradewegs ins Gesicht schaute.


„Chase.“


Heiliger Strohsack, er bewegte sich auf dünnem Eis, er war ihr so nah und doch so verdammt fern. 


Ehre. Warum zum Teufel hatte er sich entschieden, dass Ehre wichtig war? Alles wäre so viel einfacher, wenn er sich einfach nähme, was er wollte und sich erst später um die Folgen kümmerte.


Sie war nicht betrunken, aber sie war auch nicht nüchtern. Er sollte sie zurück ins Gästehaus bringen. Sie ins Bett bringen.


Allein.


Aber er war offensichtlich nicht stark genug, das zu tun. Er konnte nur ihren Namen sagen. Und sie mehr begehren, als er jemals irgendjemanden oder irgendetwas in seinem ganzen Leben begehrte. 


„Chloe.“


Ihre vollen Lippen öffneten sich leicht beim Klang ihres Namens. Zum ersten Mal versuchte sie nicht, ihr Verlangen nach ihm zu verbergen. 


„Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“


Zum Teufel ja, das war es. Aber er konnte ihr die Worte nicht in den Mund legen. Nicht jetzt. 


„Was ist unvermeidlich?“ Jedes Wort war rau. Heiser.


Ihre Augen blickten auf seinen Mund. 


„Dieser Kuss.“
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Kapitel Dreizehn

 

 


Noch einen Tag. 


Noch eine Nacht.


Chloe hatte noch 24 Stunden, um mit Chase in diesem Märchen zu verweilen. Sie wollte, dass jede verbleibende Stunde, jene kostbaren Minuten, ewig dauern würden, wusste, dass sie sie zählen würde, bis der Summer ertönte und sie ging.


Sie musste gehen. Denn, sie musste das alleine durchstehen, wie sie es ihm letzte Nacht erzählt hatte.


Oder?


Den ganzen Tag, als sie mit den anderen arbeitete, als sie nach Alice in ihrem Hotelzimmer schauen ging und sie sich schon viel besser fühlte, war Chloe das immer wieder durch den Kopf gegangen. 


Anfangs war es einfach, sich einzureden, dass sie Abstand von Chase halten musste, weil Männer alle böse waren.


Was sich als völlig lächerlich herausgestellt hatte. Denn während ihr Ex sicherlich gestört war, hatte Chase nicht einen bösen Knochen in seinem Körper. Sie hätte nicht in einer Million Jahren gedacht, dass sie mitten im Hagelsturm einen Mann wie ihn am Straßenrand finden würde, ausgerechnet in der schlimmsten Nacht ihres Lebens.


Sie sollte nicht glauben, er könne sich in sie verliebt haben. Nicht in nur drei Tagen. 


Sie sollte nicht wieder an den Augenblick denken, als er gesagt hatte „Ich liebe dich. Immer. Für immer.“ Aber sie dachte daran, immer und immer wieder.


Sie war mit ihren aufgewühlten Gedanken beschäftigt, als ihre Hände auf der Spitze des Korsetts, das sie für Amanda schnürte, ruhten.


„Soll ich mich noch dünner machen?“


Chloe runzelte die Stirn. Noch dünner machen? Wie könnte Amanda sich überhaupt noch dünner machen? „Nein. Du bist perfekt so.“ 


Amanda schaute an sich hinunter. „Ich werde fett.“


„Nein!“ Tief im Innern wusste sie, dass sie sich zurückhalten, sich beruhigen sollte. Aber sie hatte sich zu viele Jahre Dean anhören müssen, der das zu ihr sagte. Sie konnte es nicht ertragen, wenn Amanda das über sich selbst sagte. „Du bist schön, Amanda.“


Aber obwohl sie sehen konnte, dass dem Mädchen das Kompliment gefiel, glaubte sie es nicht wirklich.


Als das Model ging, wünschte sich Chloe so sehr, dass das Mädchen an seine eigene Schönheit glaubte. An ihren eigenen Wert. Sie wollte sie vor Jahren des Selbsthasses bewahren. Vor schlechten Beziehungen. Vor Männern, die nicht auch nur eine Minute ihrer Zeit wert waren … ganz zu schweigen von Jahren.


Sie fühlte die Augen ihres Geliebten auf sich und die Anziehung war so stark, dass sie zurückschauen musste und sie fragte sich plötzlich, wieder einmal, war es das, was sie für ihn war?
War sie einfach eine Frau, die er so verzweifelt zu retten versuchte, weil er im Grunde seines Herzens ein Beschützer war?


Nein, sie wusste es besser, als das zu denken. Vor allem, wenn er nichts versucht hatte, um ihr ihre Macht wegzunehmen.


Hatte er ihr stattdessen nicht die Mittel gegeben, um sich persönlich zu entwickeln? Hatte er sie nicht gebeten, ihr Talent, ihre Fähigkeiten zu nutzen, um Schönheit zu erschaffen? Um stärker zu werden?


Und dann, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, traf sie die volle Wahrheit: Es war nicht Chase, der glaubte, es sei nötig, sie zu retten, sie zu verhätscheln, damit sie nie wieder einer Gefahr ins Auge blicken musste.


Sie hatte das alles ganz alleine getan.


Sie versteckte sich hier auf dem Weingut, sie nahm nicht das verdammte Telefon und rief die Polizei, sie zwang sich nicht, der Tatsache ins Auge zu blicken, dass sie einen Weg finden musste, sich vor Dean zu schützen, sobald sie wieder alleine war.


Es war genau das, was sie in ihrer Ehe getan hatte. Sie hatte sich vor der Wahrheit versteckt, wie schlimm es war, weil es schien, dass es so viel schmerzhafter war, mit der Wahrheit umzugehen.


Sie stand mitten im Weinberg mit Chases Augen noch immer auf ihr, sie wusste, er hatte es nicht verdient, in ihr Schlamassel hineingezogen zu werden. Und bis sie seiner würdig war, indem sie wusste, wie man auf eigenen Füßen steht, konnte sie nicht bei ihm bleiben.


Gerade dann erklang Beyonces „Single Ladies“ lauthals aus dem tragbaren MP3-Player und Amanda zog sie in die Gruppe, wo alle anfingen, in ihren schönen Seidenkleidern zu tanzen. 


Chloe liebte es zu tanzen, mochte es, ihre Glieder, ihre Muskeln zu spüren, wie sie locker und warm wurden. Die Sonne stand noch am Himmel und ergoss sich über sie, und als das Gummiband, das ihr Haar zusammenhielt, sich löste, schüttelte sie ihr Haar und ließ es in ihr Gesicht fallen.


Als sie tanzte und Sara sie an den Hüften packte und mit ihr tanzte, konnte Chloe fast so tun, als seien die vergangenen zehn Jahre nie passiert. Ja, sie hatte sich vor der Realität versteckt, aber in den letzten paar Tagen mit Chase und den Models und seiner Crew zusammen zu sein, hatte sie von so vielen Schichten befreit, die sie doch gar nicht haben wollte.


Ja, sie wusste, dieses Gefühl der Freiheit, der Freude, war nur vorübergehend, wusste, dass Probleme außerhalb der Fantasie dieser rebenbestockten Welt auf sie warteten, aber sie hatte noch ein paar Stunden der Freude übrig, nicht wahr?


 


* * *


 


„Sie ist wirklich hübsch.“


Chase drehte sich zu Ellen um, die neben ihm stand. Er war völlig hingerissen, als er beobachtete, wie Chloe mit den Modellen tanzte. 


Aber es war mehr als die Schönheit, was es ihm unmöglich machte, seine Augen von ihr zu lassen.


Tag für Tag, Minute für Minute, verwandelte sie sich. Sie war bereits ein Schmetterling gewesen, sogar als sie am Straßenrand stand, tropfnass mit diesem schrecklichen Bluterguss, der ihre zarte Haut entstellte. Es war also nicht so, dass sie aus einem Kokon herauskam. 


Vielmehr wurden die Farben auf ihren Flügeln immer heller, prächtiger, während die Last, die Ängste, die sie mit sich herumtrug, Stück für Stück von ihr abfielen.


„Innerlich und äußerlich“, stimmte er zu.


Ellen blieb an seiner Seite, beide beobachteten den Tanz. Überraschenderweise war dies das erste Mal, dass er sie während der Dreharbeiten traf. Fast so, als würde sie dafür sorgen, dass sie ihm aus dem Weg ging.


Da er sich über die Art und Weise, wie er sie am ersten Abend hatte stehen lassen, schlecht fühlte, sagte er: „Es tut mir wirklich leid.“


Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und ihre Berührung fühlte sich eigenartig an. Falsch. Das Lied endete und als Chloe aufblickte und die beiden zusammenstehen sah, wurde ihr Ausdruck schärfer, wachsamer. Ellen ließ schnell ihre Hand sinken und winkte. „Hallo, Chloe!“


Chase beobachtete, wie Chloes Mund sich zu einem Lächeln formte, das nicht ganz echt war, als sie sich auf die beiden zubewegte.


„Hmm“, sagte Ellen, „sie sieht aus, als hätte sie mächtig Besitz von dir ergriffen.“


Chase hatte keine Zeit, ihr zu sagen, dass es auf Gegenseitigkeit beruhte, bevor Chloe sie erreicht hatte.


„Hallo, Ellen.“


Ellen lächelte sie an. „Wow, Sie haben wirklich wunderschöne Haare.“


Chloe blinzelte, deutlich überrascht über das Kompliment. „Danke.“


Die Brise des späten Nachmittags wehte eine Strähne über ihr Gesicht. Chase streckte die Hand aus, ließ seine Finger durch die seidige Strähne fahren und steckte sie hinter ihr Ohr.


Er spürte, wie ihr Atem sich intensivierte, eher als dass er es hörte, als sich ihre Blicke trafen. Er hatte den ganzen Tag darauf gewartet, sie wieder berühren zu können, auf die Gelegenheit, seine Sinne mit ihrer Weichheit, ihrem süßen Duft, ihren angeborenen sinnlichen Reaktionen zu betanken. Ihre Hand bedeckte seine und sie hielt seine Hand an ihre Wange in einer instinktiven Reaktion auf seine Berührung.


Bis Ellen den Bann brach und fragte: „Habt ihr beide die Woche hier genossen?“


Chloe ließ seine Hand los, als hätte er die Pest und eine leichte Röte färbte ihre bereits geröteten Wangen. Offenbar wurde ihr gerade eben erst klar, dass sie und Chase einander vor Ellen berührten. 


„Es war wie im Märchen“, sagte sie leise. Sie deutete über die sanft geschwungenen Berge, die von geraden, grünen Reihen bedeckt waren. „Es muss wunderbar sein, jeden Tag hierher zur Arbeit zu kommen.“


Ellen nickte. „Es ist ziemlich toll. Außer, wenn wir eine Teufelsbraut bekommen, die wissen will , warum die Reben für ihren großen Tag nicht in voller Blüte stehen. Aber das ist wirklich die einzige Zeit, wenn es ätzend ist.“


Chase war froh, Chloe kichern zu hören. Ihr Unbehagen Ellen wiederzusehen und darüber, wie sie ihn versehentlich vor der anderen Frau berührte, ließ nach.


Er mochte das besitzergreifende Glitzern in ihren Augen. Eigentlich liebte er es sogar. Er bezweifelte, dass sie es selbst bemerkte, und dass sie sich näher und näher zu ihm hin bewegte und unbewusst ihren Besitzanspruch vor einer möglichen Rivalin absteckte.


Sie hatte ihm zwar immer wieder gesagt, sie könne nicht bei ihm bleiben, aber das war ihr Kopf, der redete. Ihr Herz schien es besser zu wissen.


Er wusste es auch besser.


„Marcus wollte hier sein, um allen auf Wiedersehen zu sagen, aber er wurde plötzlich in die Stadt gerufen“, erzählte Ellen ihnen. „Er lässt sich entschuldigen.“


Chase hatte ein schlechtes Gefühl wegen der häufigen Fahrten seines Bruders in die Stadt. Er hatte immer versucht, Marcus’ Freundin Jill offen gegenüberzutreten. Aber Chase war nie besonders angetan von ihr gewesen. Keiner der Sullivans war es. Ja, sie war schön, aber ihre Schönheit war dünn unter der Eisschicht, mit der sie sich umgab. Ihr anmaßendes Verhalten half auch nicht viel. 


Chloe machte ein langes Gesicht. „Oh nein. Ich wollte ihn noch einmal sehen, bevor ich gehe, um ihm richtig zu danken, dass er mir diese Woche eine Bleibe gegeben hat. 


Sie zog das dicke, weiche Fleisch ihrer Unterlippe zwischen die Zähne. Chases Augen landeten dort und er konnte den Rest seines Körpers um keinen Preis von einer Reaktion fernhalten. 


Er hatte noch nie eine Frau so sehr gewollt. Nicht nur mit seinem Körper. Nicht nur mit seinem Kopf. Nicht nur mit seinem Herzen.


Sondern mit seiner ganzen Seele.


Ellen sah vollkommen verwirrt aus. „Sie werden ihn aber doch wiedersehen, oder, Chloe?“ 


Gerade dann rief Sara: „Chloe, ich komm nicht raus aus diesem dummen Ding! Ich drehe gleich durch. Kannst du mir helfen?“


Erleichterung machte sich auf Chloes zauberhaftem Gesicht breit und sie sagte: „Ich muss jetzt den Mädchen aus ihren Kleidern helfen. Es war sehr schön, Sie wiederzusehen, Ellen.“ Sie streckte ihre Hand aus und die beiden Frauen verabschieden sich voneinander, dann wandte sie sich um und floh vor weiteren Fragen. 


„Moment mal“, sagte Ellen, immer noch verwirrt. „Warum wird sie Marcus nicht wiedersehen? Bist du nicht mit Chloe zusammen?“


Chase fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Die Frustration, die er nur schwer während des Shootings zurückhalten konnte, fraß sich durch seine Eingeweide. „Es ist kompliziert.“


Ellen blickte zurück auf Chloe, die einem Model gerade ein bondage-inspiriertes Abendkleid abschnallte. „Sieht für mich nicht wirklich kompliziert aus. Verdammt, ich bin fast versengt worden, als ihr euch berührt habt.“


Er wusste, Ellen hatte Recht. Nichts sollte kompliziert sein, wenn ein Mann sich in eine Frau verliebte. Komisch, in all den Jahren, in denen ihm die Frauen zu Füßen lagen, hätte er nie gedacht, es würde einmal so enden, dass er sein Herz an eine Frau verlor, die so viel Angst hatte, ihres zu verlieren. 


Und nun war alles, was ihm blieb, noch eine letzte Nacht, um zu versuchen sie von kann nicht auf für immer zu überreden.


Er fühlte Ellens Hand wieder auf seinen Arm. „Vor ein paar Tagen war ich wirklich enttäuscht, dass zwischen uns nichts passiert ist, aber ehrlich gesagt …“, sie warf wieder einen Blick auf Chloe, „Ich hoffe wirklich, dass es für dich funktioniert. Sie ist sehr süß. Ihr seid ein schönes Paar.“ Sie lächelte ihn an. „Wie wäre es, wenn ich im nächsten Jahr ein Wochenende für euch freihalte, nur für den Fall?“


Chase sah sofort eine atemberaubende Vision von Chloe in einem langen weißen Kleid, wie sie, umgeben von Weinreben, auf ihn wartete.


„Viel Glück, Chase.“


Heiliger Strohsack, dachte er, als Ellen wegging und er sich wieder Chloe zuwandte und sie dabei beobachtete, wie sie sorgfältig eines der Kleider verpackte, die an diesem Nachmittag verwendet wurden. Er hatte sich noch nie zuvor auf das Glück verlassen, mochte noch nie auf etwas so schwer Fassbares, so Unberechenbares zählen. Er hatte sich immer auf Talent und harte Arbeit verlassen, um dahin zu kommen, wo er hin wollte.


Chase fürchtete allerdings, dass er dieses Mal Glück brauchte.
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Epilog

 

 


Marcus Sullivan sah die Kellner durch Chases und Chloes Loft in San Francisco mit Tabletts mit einigen seiner besten Jahrgänge kreisen. Sie hatten vor einem Monat ihre Verlobung angekündigt und heute Abend teilten sie ihre Freude mit dem gesamten Sullivan-Clan. 


Jeder hatte seine Pläne geändert, oder sich frei gemacht, um heute Abend hier zu sein. Auch Smith war für das Wochenende aus Italien eingeflogen, wo er gerade einen Krimi mit großem Budget drehte. Chloe Eltern waren deutlich überwältigt, nicht nur einen großen Filmstar zu treffen, sondern vom gesamten Sullivan Clan, abgesehen Lori, die bei einem Videodreh für einen heißen neuen Popstar aufgehalten wurde. Seine Mutter Mary war fast den ganzen Abend an der Seite von Chloes Familie und machte Überstunden, damit sie sich wohl fühlten. 


Marcus stand etwas abseits und war glücklich für seinen Bruder. Chase hatte eine gute Frau gewählt. Eigentlich eine perfekte Frau. 


Marcus stürzte sein volles Glas hinunter, ohne es zu schmecken und nahm von dem jungen Kellner noch eines entgegen, bevor er weg gehen konnte. Er trank nie im Übermaß. Betrunken zu sein, war nie sein Stil gewesen, und obwohl er im Weingewerbe tätig war, hätte eine Vorliebe für stetes Trinken nicht nur ein gesundheitliches Problem verursacht, sondern könnte auch schlecht für das Geschäft sein.


Heute Abend war Marcus das Geschäft allerdings egal. Oder ob er nüchtern war.


Wie konnte Jill es zulassen, dass er sie fand mit –


Verdammt. 


Sein zweites Glas spülte er genauso schnell wie das erste hinunter, und war dabei, nach einem dritten zu reichen, als seine Mutter auf ihn zukam.


Vor ein paar Minuten hatte sie der ganzen Menge gesagt, wie begeistert sie war, dass endlich jemand aus ihrer Brut den Sprung wagte. Was sie nicht gesagt hatte war, dass sie immer gedacht hatte, Ihr Ältester würde zuerst zum Altar schreiten. 


Marcus hatte das auch gedacht. Jetzt wusste er es besser.


Jetzt wusste er, dass die letzten zwei Jahre des Wartens auf Jill, ob sie „bereit“ für den nächsten Schritt war, nichts als eine Lüge waren. 


Er wollte seiner Mutter zuvorkommen und sagte: „Sie sind großartig zusammen, nicht wahr?“


Seine Mutter sah das glückliche Paar mit einem Lächeln an. „Sie ist perfekt für ihn. Stark, kreativ, wunderschön.“


Zu bald waren ihre Augen wieder auf ihn gerichtet, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie er sein drittes Glas hinunterschüttete. Er konnte mehr vertragen als die Meisten, aber er trank in der Regel nicht diese Mengen in so kurzer Zeit.


„Was ist los, mein Liebling?“


„Nichts.“


Aber sie wussten beide, dass er log.


Marcus musste von hier weg, bevor er die Party ruinierte. „Ich bin am kommenden Wochenende wieder in der Stadt. Ich komme dann bei dir vorbei.“


Seine Mutter legte ihre Hand auf seinen Arm. „Wird Jill mit–“


Bevor seine Mutter ihren Satz beenden konnte, flog Lori durch die Eingangstür, immer noch in ihrer Tanzkleidung.


„Oh mein Gott, ich dachte, ich käme nie aus diesem Studio!“ Sie eilte sofort zu dem glücklichen Paar hinüber und rief aus „Mein neue künftige Schwester!“, und warf ihre Arme um Chloe. „Wir müssen ein großes Gruppenfoto machen!“


Seine Mutter reichte einem Mitarbeiter des Personals glücklich ihre Kamera, damit er Fotos von den Sullivans und den Petersons schießen konnte. Marcus stand steif am Rand der Gruppe, und sobald die Aufnahmen fertig waren, verließ er die Party, bevor ihn jemand aufhalten konnte.


Er hatte seit zwei Jahren keinen One Night Stand gehabt, hatte für 24 vergeudete Monate keine schöne, bereite Fremde mit in sein Bett genommen. Wie ein Idiot hatte er heißen Sex für ein falsches Liebesversprechen getauscht.


Nun, Marcus war jetzt verdammt noch mal schlauer.


Und heute Abend würde er die verlorene Zeit aufholen.


 


~ Ende ~


 


Auch geschrieben von Bella Andre


 


SÜSSE WARE


@Amazon.de


@Amazon.com


 


Callie ist dabei, ihren Süßwarenladen zu verlieren, als sie versucht, ihre Probleme mit einem attraktiven Fremden zu verdrängen. Derek weist eine hübsche, kurvenreiche Frau, die knisternd heißen Sex auf der Hochzeitsfeier seines besten Freundes bietet, nicht zurück. Am nächsten Tag finden beide heraus, dass er der Berater ist, den sie zur Rettung ihres Geschäfts angeheuert hat.


 


„Eine wirklich süßes Vergnügen.“ ~ Sensual Reads
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Kapitel Acht

 

 


Chloe packte als erstes in der Früh ihre Tasche und zog ihre Jeans und ihr T-Shirt wieder an.


Letzte Nacht war knapp. Sie begehrte Chase zu sehr.


Aus diesem Grund konnte sie hier nicht länger bleiben.


Ein neuer Korb mit Gebäck und Obst stand wieder für sie auf der Theke und ihr Stolz hätte ihr befehlen sollen, schnurstracks daran vorbeizugehen, aber das wäre einfach nur dumm gewesen. Sie hatte kein Geld für ein Taxi. Das bedeutete, sie musste zu Fuß von hier auf langen Landstraßen entlang gehen, bis sie eine Bushaltestelle finden würde. 


Stolz war schön und gut. Aber nicht, wenn sie dringend den Treibstoff brauchte, um sie am Laufen zu halten. 


Allerdings schmeckte das, was am Morgen zuvor so köstlich mundete, jetzt wie Sägemehl im Mund und sie musste sich förmlich zwingen, das Croissant, das sie genommen hatte, zu essen.


Natürlich half auch der gefaltete Zettel mit dem Namen Chloe in Chases Handschrift nichts. Während sie kaute und schluckte, starrte sie auf den Zettel. 


Sie hätte schwören können, er starrte zurück.


Es wäre besser, ihn nicht zu lesen. Sie brauchte nur zu Fuß von hier wegzugehen, sich bedanken und verabschieden und vergessen, dass sie je einem Traummann begegnet ist, dessen Küsse schmeckten wie der Himmel.


Aber Chase war einfach nur freundlich zu ihr gewesen. Und zwar so freundlich, dass er, anstatt sie so zu nehmen, wie sie dies schon am Abend zuvor wollte, ihren Küssen einen Riegel vorschob. Er hatte tatsächlich seine Hand aus ihrem Höschen gezogen, nachdem sie für ihn gekommen war und hatte sie nach Hause gebracht, ohne sie noch einmal zu berühren.


Oh, der erste Kuss war heftig. Sündhaft. Perfekt. Sie hätte ihn die ganze Nacht küssen können. Chloe hatte die ganze Nacht lang von diesem Kuss geträumt, spürte noch, wie sie fast gegenseitig Atem aus ihren Lungen geschöpft hatten. Sie war aufgewacht und sehnte sich nach einem weiteren Kuss … und danach, mit Chase unter einer Decke irgendwo zu kuscheln und die ganze Nacht lang nur zu küssen. 


Es war dieses Bedürfnis, mit ihm zu kuscheln, dieser verzweifelte Wunsch, sich warm und sicher zu fühlen, das ihre Absicht bestimmte. Sie musste gehen. 


Aber sie würde sich jeden Tag und jede Sekunde fragen, was in seiner Notiz stand, wenn sie sie nicht anschaute. Als sie den Zettel ungeduldig von der Theke nahm, zerknitterte sie die Ecken.


 


Chloe,


 


Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Eines Tages, und zwar bald, werde ich mit dir frühstücken können. Ich freue mich schon darauf. Sehr.


Bitte besuche uns auch heute wieder. Alle finden dich klasse.


 


Bis später,


Hotstuff


HOTSTUFF


 


P.S. Es muss alles in Großbuchstaben geschrieben sein, findest du nicht?


 


Irgendwo zwischen Sehr und dem durchgestrichenen Hotstuff kamen all die prickelnden, rührseligen Gefühle wieder in ihr hoch, die Chloe versucht hatte zu unterdrücken. Sogar noch größer und stärker als zuvor.


Gestern Abend hatte sie sich köstlich amüsiert, bis zu Marcus’ unschuldigen Fragen. Dann hatte sie angefangen, seinen Wein in sich hineinzukippen. Chase hatte gewusst, dass sie nicht ganz ok war, dass der Wein sie gerade genug betäubt hatte, um die Kontrolle abzugeben, ohne einen Gedanken an Schutz zu verschwenden. 


Aber sie waren so nah an dem, was sie gewollt hatte und ein nicht ganz so geheimer Teil von ihr wünschte, dass er sie nicht davon abgehalten hätte, sie zu lieben. So viel von ihr hatte gewollt, dass er einfach ihren leichten Schwips ausgenutzt hätte.


Was war los mit ihr? Wenn es das war, was sie sich gewünscht hatte, dann hatte sie ernsthafte Probleme. Und der Himmel wusste, dass, wenn sie in Gegenwart von Chase nicht ihre Gedanken oder ihren Körper kontrollieren konnte, ein Bleiben definitiv nicht in Frage kam. 


Es spielte keine Rolle, dass sie immer noch nirgendwo hingehen konnte. Es spielte keine Rolle, dass die Situation mit ihrem Ex sich nicht verändert hatte und dass sie immer noch zur Polizei gehen und herausfinden musste, was sie tun könnte, wenn überhaupt, um ihr zu helfen. Genug von diesem Fantasie-Weingut, mit den schönen Kleidern und so zu tun, als ob dieser super Typ ihr gehörte. Nichts davon war Wirklichkeit. Es war nur eine Verlängerung des Unvermeidlichen für weitere drei Tage: Sich mit ihrem Ex befassen und dafür sorgen, dass er sie nie wieder verletzen würde und dann ihr Leben von Grund auf wiederaufbauen und sicherstellen, dass es dieses Mal das Leben war, dass sie wollte.


Jetzt kam der schwierige Teil: Abschied von Chase nehmen.


Irgendetwas sagte ihr, es würde schwieriger sein, als von ihrem Ex im Gesicht getroffen zu werden. Schmerzhafter, als in einen Straßengraben zu fahren. Schlimmer, als mitten in einem Hagelsturm zu stehen. 


Chase war unglaublich ehrenhaft. Sie schuldete ihm den gleichen Respekt. Sie würde sich nicht einfach so wegstehlen. Sie würde ihm nicht eine Nachricht schreiben, wie ein Feigling. 


Sie musste in die Weinberge, wo er die Models mit seiner Mannschaft fotografierte, eine gestandene Frau sein und sich von ihm von Angesicht zu Angesicht verabschieden. Sich wegschleichen war etwas für Weicheier. Und auch wenn das Weichei in ihr gerne die Oberhand behalten hätte, war es an der Zeit für sie, dass sie lernte stark zu sein. 


Es war Zeit, Chase auf Wiedersehen zu sagen.


 


* * *


 


„Chloe, Gott sei Dank, dass Sie hier sind!“ 


Jeremy sah erschöpft aus. Und nicht nur, weil er die Früchte aus Marcus’ Keller zusammen mit dem Rest der Crew am Abend zuvor genossen hatte.


„Chase wollte mich gerade zu Ihnen schicken, um zu sehen, ob Sie schon auf sind.“ Seine Brille saß schief und er fuhr fort: „Alice hat eine Magengrippe.“ 


„Ich gehe nach ihr sehen“, bot Chloe sofort an und ließ ihre Tasche zu Boden fallen.


Jeremy hielt sie am Arm fest. „Nein! Also, ein Arzt war schon hier, aber wir können nicht riskieren, dass noch jemand krank wird, wenn es die anderen nicht auch schon haben.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Aber ich bin nicht Teil der Crew. Ich kann bei ihr bleiben und dann können alle–“


Sie fühlte Chases Präsenz für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er sich in ihr Blickfeld bewegte. „Wir brauchen dich, damit du für sie übernimmst.“


Chloe blinzelte ein Mal. Zwei Mal. „Ich?“ Sie runzelte die Stirn. „Warum denkst du, ich kann für sie übernehmen?“


„Du warst gestern ein Lebensretter.“


„Ich habe ein einziges Kleid geflickt.“


„Du hast mehr getan. Ich sah dich im Gespräch mit Alice, wie du ihr geholfen hast, Outfits zusammenzustellen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Das waren hingeworfene Bemerkungen. Ich habe nicht versucht, ihren Job zu übernehmen.“


„Ich weiß das. Sie weiß das. Aber Tatsache ist, dass du ein gutes Auge für Farbe und Muster hast. Du weißt instinktiv, was funktioniert. Und die Models vertrauen dir. Sie mögen dich. Das zählt mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn sie sich gut fühlen, sehen sie toll aus.“ 


Sie öffnete den Mund wieder, um zu protestieren, aber bevor ihr das gelang, kam er ein wenig näher, so nahe, dass ihr ohnehin schon rasendes Herz fast aus ihrer Brust sprang. „Wir alle brauchen deine Hilfe. Ich brauche deine Hilfe.“ 


Wie konnte sie nein zu ihm sagen? Er hatte sie in jener Nacht aus dem Straßengraben gerettet. Statt von einem vergewaltigenden Axtmörder aufgelesen zu werden, war Chase ein vollendeter Ritter in glänzender Rüstung. Und jetzt brauchte er ihre Hilfe.


Sie sah, wie sein Blick auf die Tasche zu ihren Füßen fiel, dann ging er wieder über die Beine ihrer Jeans, über ihr T-Shirt zurück in ihr Gesicht. Als sein Blick sie wieder traf, konnte sie sehen, dass er genau wusste, warum sie hierher gekommen war: um Auf Wiedersehen zu sagen.


Er machte vor ihr keinen Hehl aus seiner Enttäuschung. Und oh Gott, sie konnte nicht glauben, wie sehr sie es verabscheute, ihn so zu sehen. Sie wollte den Mann zurück, der sie ansah, als sei sie schön. So wie er sie ansah, war er kaum einen Atemzug entfernt, sie zu nehmen.


An diesem Punkt erkannte sie, dass, obwohl sie hergekommen war, um sich von Angesicht zu Angesicht zu verabschieden, es nichts an der Tatsache änderte, dass sie wieder fortlief. 


„Ich helfe gerne.“ Sie sah abwechselnd Chase und Jeremy an. „Sagt mir, was ich tun soll und ich tue es.“


Jeremy zog sie mit sich, bevor sie die Worte ausgesprochen hatte. Aber nicht, bevor sie Chases Lächeln sah.


Wie enttäuscht er auch gewesen sein mag, das war jetzt vorbei … Enttäuschung ging nahtlos in Verlangen und Anerkennung über.


 


* * *


 


Der Tag verging wie im Flug. Chase brauchte kaum Hilfe bei der Kleidung und Chloe wusste, dass er nur um ihre Meinung gebeten hatte, um ihr das Gefühl von Einbindung zu geben. Am Anfang hielt sie sich zurück und sagte nicht viel. Sie wollte schließlich nicht den Foto-Shoot versauen. Aber so wie am Tag zuvor, war es schwer, sich nicht von der Magie mitreißen zu lassen. Sie schufen schöne Märchen in den Reben und ohne nachzudenken, fing sie an, die Taillen der Kleider abzunähen und Säume umzunähen. Das war noch nicht alles, denn als sie durchaus nicht mit der Art einverstanden war, wie er die Accessoires zusammenstellte, stellte sie erstaunt fest, dass ihre Entscheidungen besser waren. 


Und die ganze Zeit pulsierte die Anziehungskraft zwischen ihnen, obwohl sie von der Crew umgeben waren. 


Ein Teil von ihr, der größte Teil, wollte wieder fortlaufen. Aber mit jeder Stunde, die sie mit Chase und seiner Crew verbrachte, erkannte sie, dass sie sie nicht einfach im Stich lassen konnte. Darüber hinaus gefielen ihr jene Augenblicke, in denen sie ihre Sorgen vergaß. Es gefiel ihr sogar sehr.


Am Abend sagte Amanda: „Wir haben gehört, es gibt ein tolles mexikanisches Restaurant in der Stadt.“


Chase hob eine Augenbraue. „Keine Margaritas.“


Chloe konnte erahnen, wie er mit seinen Schwestern umging. Liebevoll. Beschützend. Aber er überfuhr sie nicht mit Regeln und Vorschriften.


Er war offensichtlich ein toller Bruder. Er wäre auch ein großartiger Vater.


Der Gedanke ließ sie inne halten, aber sie hatte keine Zeit zum analysieren, weil Jeremy fragte: „Sollen wir euch Plätze freihalten?“


Chloe fühlte Chases Augen auf sich. Sie wusste, dass er ihr die Entscheidung überlassen wollte: entweder mit der Gruppe gehen und sich in der Menge verstecken wie ein Feigling … oder ihm allein gegenüberstehen. Sie setzte ein Lächeln auf, das ihr sicherlich niemand abkaufte, und erwiderte: „Ich denke, ich werde heute Abend wieder hier bleiben.“


„Amüsiert euch gut. Ich bin sicher, Kalen möchte nicht noch mehr Arbeit mit dem Make-up haben als sie ohnehin schon hat. Also schlaft euch aus, meine Damen.“


„Ich möchte nach Alice schauen gehen.“


Chase nickte. „Ich auch.“


Das Schweigen zwischen ihnen war gespannt mit all den Dingen, von denen Chloe wusste, dass sie nicht länger ungesagt bleiben durften. Sie fuhren zum Hotel, wo die Crew untergebracht war. Sie fühlten sich schrecklich, dass sie Alice offensichtlich aus ihrem dringend benötigten Schlaf geweckt hatten, sie sah schrecklich bleich und schwach aus und sie blieben nicht lange.


Chase wartete, bis sie vor dem Gästehaus geparkt hatten und wandte sich dann an Chloe. „Wir müssen reden.“


„Ich weiß.“


„Du wolltest gehen.“ Es war keine Frage. 


„Ja“, gestand sie leise, „das stimmt.“


„Warum?“


Sie schüttelte den Kopf und hasste es, wie schwierig es war, ehrlich zu sein. Aber sie wusste, dass sie ehrlich sein musste. „Ich kann mich offensichtlich in deiner Gegenwart nicht kontrollieren.“


Chases Mund formte sich zu einem seiner wunderschönen Lächeln. „Ich bin froh.“


Sie schüttelte den Kopf. „Es ist nicht gut.“


„Warum nicht? Warum musst du dich in meiner Gegenwart kontrollieren?“


Sie öffnete den Mund, um ihm die zahlreichen Gründe zu nennen, aber plötzlich war alles, an was sie sich erinnern konnte, wie gut es tat, wenn er sie küsste, wie gut sich seine Hände anfühlten, als sie sich über ihre Haut bewegten. 


Alles war gut gewesen. 


„Ich–“ sie hielt inne, versuchte den Kopf klar zu bekommen, bevor Sie fortfahren konnte. „Wir–“


Mist, anstatt ihre Gedanken in eine Reihe zu bekommen, gingen sie in alle möglichen, verrückten Richtungen. 


Eine wirklich verrückte Richtung. 


Sie änderte eine Menge Dinge in ihrem Leben, nicht wahr? Sie wollte nicht mehr fortlaufen. Sie wollte vor einer Gefahr keinen Rückzieher mehr machen. Und sie wollte Stellung nehmen und sich nehmen, was sie wollte, wann sie es wollte.


Herrgott, wie sehr wollte sie Chase.


Sie konnte das nicht denken, wusste es besser, als das zu denken, aber– 


„Oh, Mann“, murmelte sie. Chase hob eine Augenbraue bei ihrem kleinen Fluch, und sie kehrte ihm ihr Gesicht zu. „Ich kann nicht glauben, was ich gleich sagen werde.“ Sie schluckte, faltete nervös ihre Hände vor sich, eine Geste, die sie nicht unterdrücken konnte. „Ich weiß ehrlich nicht einmal, wie ich es sagen soll.“ 


„Du weißt auf jeden Fall, wie man jemanden auf die Folter spannt“, sagte er in einem leicht heiseren Ton.


Chloe holte tief Luft und zwang sich, es einfach auszuspucken. „Vielleicht sollten wir einfach nur eine Affäre haben.“


„Eine Affäre?“


Sie spürte, wie sich eine Röte über ihre Haut ausbreitete. „Sicher. Wie du gesagt hast, warum nicht?“ Sie war mehr als nervös und begann loszuplappern. „Letzte Nacht war wirklich toll und du hast recht, ich war ein wenig betrunken, und ich wäre wahrscheinlich am Morgen aufgewacht und hätte mich komisch gefühlt. Aber jetzt bin ich nicht betrunken.“


„Nein“, sagte er, seine intensiven Augen wandten sich nicht von ihr ab, „das bist du nicht.”


„Ich habe beschlossen, dass ich bleibe, um zu helfen. Für den Rest des Shootings. Ich werde meine Tasche nicht wieder packen und zu dir kommen und mich verabschieden. Egal, was passiert, du kannst auf mich zählen.“ 


Oh Gott, war das peinlich. Warum packte er sie nicht und nahm sich, was sie so herzergreifend anzubieten versuchte? 


„Du und ich haben offenbar etwas gemeinsam. Wir sind beide mündige Erwachsene. Es scheint nur Sinn zu machen, dass, während ich hier bin und du hier bist, wir das vielleicht genießen könnten.“


„Willst du damit sagen, du willst mit mir schlafen?“


Oh Gott. Sie wäre von seiner heiseren Stimme … und was er gerade gesagt hatte, schon fast zum Höhepunkt gekommen. 


„Ja.“ Das Wort kam vor lauter Verlangen ganz zittrig heraus. „Sehr.“


Sein Mund zuckte bei den Worten, die sie von seinem Frühstückszettel gestohlen hatte.


Sie konnte spüren, konnte sehen, wie sehr er sie wollte. Und doch zog er sie nicht in seine Arme, nahm sie nicht einfach hier zwischen den Reben unter dem aufgehenden Mond.


„Von allen Dingen, die ich dachte, du wolltest sie mir heute sagen, Chloe, stand dies nicht auf der Liste.“


Oh Mist. Sie hatte sich gerade überschlagen, um ihm alles zu präsentieren und er wollte wieder ehrenhaft sein, oder?


Nein, nein, nein! 


„Küss mich noch einmal.“


„Ich habe mir geschworen, dass ich nichts von dir nehme, was du nicht geben willst.“


„Ich möchte dich küssen. Ich möchte, dass du mich küsst. Den ganzen Tag wollte ich, dass du mich küsst.“


„Verdammt.“


Sie biss sich auf die Lippen, bevor sie ihre Gedanken laut sagte: „Genau.“


 


* * *


 


Chase nahm ihre Hand, eilte die Stufen hinauf und stieß die Tür auf. Er machte nicht im Wohnzimmer halt, obwohl es bedeutete, dass er ein paar Sekunden länger auf die Freude warten musste, nach der er so lechzte. Er wollte sie in einem Bett, so, wie er es sich seit 48 Stunden non stop ausgemalt hatte, nackt und voller Verlangen und Begierde nach ihm.


Am Ende fühlte es sich an, als sei er durchs halbe Land gewandert, nur um ins Schlafzimmer zu kommen, aber dann, endlich, waren sie im Zimmer. Chase schloss die Tür und versperrte sie, bevor er sich zwang, ihre Hand loszulassen und ein paar Zentimeter zurückzutreten.


„Bist du sicher, dass du das möchtest?“


„Ja.“


Sie hatte mit ihrer Antwort nicht gezögert, aber er fragte trotzdem: „Ganz sicher?“


„Ja.“


Wieder zögerte sie nicht, allerdings machte sich eine wachsende Gereiztheit in ihren Augen breit, dass er sie wieder hinhalten würde. Aber er hatte zu viel Achtung vor ihr, als dass er sie verletzen wollte.


„Wenn wir erst einmal anfangen, gibt es kein Zurück mehr. Ich will dich zu sehr.“


Nun war die schwache Gereiztheit in ihren Augen von Begierde verdrängt worden. Ihre Pupillen weiteten sich unter der Macht ihrer Erregung. 


Er wollte sie nicht erschrecken, er wollte nicht, dass sie jemals wieder Angst hatte, aber sie musste das wissen. „Dies ist deine letzte Chance, deine Meinung zu ändern.“


Bevor er seinen nächsten Atemzug tun konnte, fuhr sie mit ihren Fingern durch sein Haar und ihr Mund war auf seinem, ihre Zunge schob sich gegen seine. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett. Er ließ für keine Sekunde von ihrem Mund ab. Es gab keine Feinheit, keine Behutsamkeit in ihren Küssen.


Wie auch, wenn sie von purer Lust getrieben wurden?


Genau so schnell waren alle Gedanken an Ehre vergessen. Alles, was zählte, war Chloe. Ihrem Körper zu huldigen.


Und sie zu lieben.
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Kapitel Zwanzig

 

 


Chloe hatte sich so lange davor gefürchtet, den Anruf bei der Polizei zu machen, dass sie dachte, ihr Magen sei danach für Stunden, wenn nicht gar für Tage verstimmt. Aber sie fühlte sich weder schwach noch unsicher. Ganz im Gegenteil. Sie fühlte sich jetzt so viel leichter, als könnte sie den Berg hinaufsprinten, ohne außer Atem zu geraten, wenn sie oben ankam.


Der Lavendel vor dem Gästehaus stand in voller Blüte, und sie konnte ihn riechen, als die Sonne sie und die Blumen und die Trauben wärmte, die auf den Weinbergen rund um das atemberaubende Napa Valley-Anwesen wuchsen. Lächelnd ging sie mit der Schere zu den Blumen und hatte gerade begonnen, ein dickes Büschel abzuschneiden, als sie ein plötzliches Geräusch hinter sich hörte.


Der Augenblick, den ihr Gehirn brauchte, um zu erkennen, dass Chase sich nicht anschleichen würde, war einen Moment zu lange, um vor der Hand zu flüchten, die sich auf ihren Mund legte.


Die Schere fiel ihr aus der Hand, als ein Mann sie hart gegen seinen Körper presste. „Du kleines Miststück, ich hab dich im Haus mit diesem Kerl gesehen.“


Dean. 


Wie hatte er sie hier gefunden?


Chloe bemühte sich, ihre Panik in den Griff zu bekommen. Wenn sie zuließe, dass Angst die Oberhand bekam, wäre sie nicht in der Lage, klar genug zu denken, um sich zu wehren. Um für das Leben zu kämpfen, das sie verdiente.


Anstelle von Angst, ließ sie ihrer Wut freien Lauf. 


Aber dieses Mal würde sie nicht davon laufen. 


Nein, sie würde nie wieder davon laufen. 


Die Hand ihres Ex-Mannes lag glatt und verschwitzt auf ihrem Gesicht, als er ihr ins Ohr zischte: „Hast du ihn angefleht, dich so zu ficken, wie du mich immer angefleht hast?“


Er war heute sogar noch wütender als an dem Tag, als er in ihrer Wohnung war. Sein Stolz war ziemlich angeschlagen über die Art, wie sie ihn mit der Farbe k.o. geschlagen hatte. Und da sie so viele Jahre mit ihm gelebt hatte, wusste Chloe, wie sein Gehirn funktionierte: Er dachte, da sie noch nicht zur Polizei gegangen war, musste sie zu viel Angst haben, jemandem zu sagen, was er mit ihr getan hatte. 


 Sie wusste, was er von ihr erwartete. Er erwartete, dass sie das nahm, was er ihr gab. Er erwartete, dass sie sich duckte. Genauso wie sie es all die Jahre tun musste, die sie zusammen waren. Er hatte während ihrer Ehe nicht einmal Zwang gebraucht, um sie zu veranlassen, ihre Kraft aufzugeben. Alles, was er tun musste, war sie anszuschauen, als ob sie nicht einen Pfifferling wert war, … und sie glaubte ihm.


Nun, sie wusste jetzt verdammt noch mal besser, was sie wert war. Und wer sie war.


Dass er sie unterschätzte, verschaffte ihr einen Vorteil, und sie biss so fest sie konnte in seine Handfläche. Sie schmeckte Blut in ihrem Mund, als er vor Schmerzen schrie. 


Sie versuchte ihr Glück und trat hinter sich in der Hoffnung, seine Kronjuwelen zu treffen und griff nach der Schere.


Chloe hatte sie fast erreicht, als ihr Haar zurückgerissen wurde, fest genug, dass ihr Tränen in die Augen schossen. Irgendwie unterdrückte sie ein Wimmern des Schmerzes, denn sie wusste, dass das ein gefundenes Fressen für Dean war.


„Ich habe dein Auto ausfindig gemacht und habe den Fahrer des Abschleppwagens bestochen, damit er mir sagte, wo er es abgeholt hat“, prahlte er. „Aber ich hätte nicht gedacht, du würdest Mund an Mund mit irgendeinem Kerl sein, als ich hier ankam.“ Er riss wieder an ihren Haaren, stark genug, dass sie vor Schmerzen fast nichts mehr sah. „Antworte mir. Fickt er dich so, wie du Schlampe es verdient hast?“


Sie wusste, was passieren würde, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Er würde sie wieder schlagen. Sie konnte sehen, wie sehr er es tun wollte.


Oh Gott, es hatte beim ersten Mal so verdammt weh getan, aber Chloe wusste, dass sie nur ein paar Zentimeter näher an die Schere kommen musste. Und dann würde sie verdammt noch einmal dafür sorgen, dass der Spieß sich umdrehte.


Dauerhaft.


Sie verzog ihren Mund zu einem unverschämten Grinsen und entgegnete: „Ja, er fickt mich wund mit seinen riesigen Schwanz.“


Genau wie sie erwartet hatte, kam seine Faust. Nur dieses Mal hatte sie keine Angst, versuchte nicht einfach nur zu entkommen, wie an diesem schrecklichen Abend, als er in ihre Wohnung gekommen war. Sie war nicht in der Lage, sich weit genug fortzubewegen, um seinem Schlag auszuweichen, aber der Schock des Schlages verblasste, als sie ein paar Sekunden später die Schere ergreifen konnte.


Seine Faust war wieder auf halbem Weg in ihrem Gesicht, als sie sich duckte und mit der scharfen Spitze der Schneide auf den Mann zielte, mit dem sie einmal vor ihrer Familie das Ehegelübde abgelegt hatte, nur weil sie nicht mutig genug gewesen war, ihrem eigenen Herzen zu vertrauen. 


Nun vertraute sie ihm, verdammt noch mal. Und sie würde es nicht zulassen, dass jemand ihr die Liebe, die sie verdiente, wegnahm.


Als sie die Spitze der scharfen Schere rechts neben die dunkle Prellung und Wunde stieß, die sie ihm verpasst hatte, als er sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte, ließ Deans Schmerzensschrei ihn zurückstolpern … direkt in Chase.


Chases Faust landete genau in der Mitte des Kiefers ihres Ex-Mannes, das Krachen von Knochen auf Knochen klang laut und schrecklich in dem sonst ruhigen Weinberg.


Deans Augen schielten, als er wieder stolperte, aber Chase hörte nicht auf, er knallte seine Faust wieder und wieder in das Gesicht ihres Ex-Mannes, bis er wie eine Wackelpuppe mit einem baumelnden Kopf auf seinem dünnen Hals aussah.


Eine ziemlich kleine, leise Stimme in Chloes Kopf sagte ihr, sie sollte Chase stoppen, bevor er bleibende Schäden anrichtete. Aber bevor sie das tun konnte, gaben Deans Beine unter ihm nach. 


Er schlug hart auf den Boden auf und sie erwartete, dass er bewusstlos war, dem lauten Geräusch seines Schädels nach zu urteilen, als er im Schmutz landete, aber er blinzelte zu ihr auf und ächzte, als Blut in einer dünnen Linie aus seinem Mund quoll.


Einen Augenblick später war Chase auf dem Boden neben ihm, eine Hand um Deans Hals gelegt. „Entschuldige dich bei Chloe.“


Sie hatte Chase noch nie so gesehen. Seine Kontrolle war am Ende und gebrochen. Ja, sie hatte die ganze Zeit gewusst, wie stark, wie kräftig ihr Liebhaber war, aber es war trotzdem erstaunlich zu sehen, wie er sie beschützte.


Als ihr Ex sich nicht schnell genug entschuldigte, zog Chase seine Hand fester um seine Kehle bis er zu husten begann.


„Ich gebe dir eine letzte Chance, dich bei ihr zu entschuldigen.“


Deans Augen begannen nach hinten in den Kopf zu rollen, aber Chase ließ ihn nicht ohnmächtig werden, sondern schüttelte ihn, bis er wieder stöhnte.


„Entschuldige dich gefälligst. Sonst…“


Bei der Drohung in Chases tiefer Stimme öffnete Dean die Augen und sah Chloe an.


„Es tut mir leid, Chloe.“


Sie konnte nicht sprechen, konnte nur nicken.


Dean begann ohnmächtig zu werden, aber Chase schüttelte ihn. „Du bist noch nicht fertig, du Arschloch.“


Ihr Ex-Mann sah noch nie so elend aus. Sein Gesicht war blutig und zerschlagen, er weinte, und Schmutz vermischte sich mit dem Rotz, der aus seiner Nase lief. 


„Wirst du ihr jemals wieder nahe kommen?“ 


Chase betonte seine Frage, indem er Deans Schädel ein paar Mal in den Schmutz schlug.


„Nein“, schluchzte Dean nun. „Niemals. Ich werde sie nie wieder behelligen.“


Seine Augen rollten schließlich zurück in den Kopf und er wurde ohnmächtig. Bewusstlos.


Chloe starrte auf ihren Ex-Mann, wie er da auf dem Boden lag und kleiner aussah, als jemals zuvor. Chases Finger strichen warm und sanft über ihre schmerzende Wange.


Sie wandte ihm ihren Blick zu, als er sie in seine Arme zog. „Chloe, mein Liebling. Er hat dich wieder geschlagen.“


Aber sie kümmerte sich nicht um ihr eigenes Gesicht, nicht wo sie noch das erschreckend laute Knirschen von aufeinandertreffenden Knochen hören konnte, jedes Mal, wenn Chase Dean mit der Faust eine verpasste. 


„Bitte sag mir, dass du deine Hand nicht verletzt hast.“


„Ich bin aus Stahl, nicht aus Marshmallows, weißt du noch?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Es braucht mehr als ein paar Schläge, als dass ich meine Knöchel verletze.“ Sie spürte, wie die Wut, die Angst um ihre Sicherheit von ihm ausströmte. „Blutige Hände sind es sehr wohl wert, zu wissen, dass er dir niemals wieder nahe kommt.“


Sie wusste, dass Chase bei Dean mehr Schaden anrichten wollte, um das, was ihr Ex-Mann ihr angetan hatte, wett zu machen, nicht nur den blauen Fleck auf ihrer Wange, sondern die Jahre der Kontrolle über sie … und dafür, dass er sie nicht richtig geliebt hatte. 


Chloe zog Chases Hände in ihre und hielt sie über ihr Herz. „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun.“ 


 „Alles“, bestätigte er.


„Er ist es nicht wert. Er ist deines Zornes nicht mehr wert. Er ist es nicht wert, dass du dir deine Hände auf seinem harten Kopf verletzt, wenn deine Finger und Knöchel perfekt funktionieren müssen, damit du deine schönen Fotos machen kannst. Ich möchte, dass die Polizei alles weitere tut.“


Ein lauter frustrierter Seufzer rauschte aus Chases schönem Mund. „Es bringt mich um, wenn er einfach so davon kommt. Zu wissen, dass er dich verletzt hat und nicht dafür bezahlt.“


„Aber du wirst loslassen, oder? Du wirst es hinter dir lassen. Für mich.“


Sie sah wie er mit sich kämpfte und liebte ihn noch mehr für die Art, wie er sich um sie kümmern wollte. 


Schließlich sagte er, und sie wusste, er würde es sagen: „Alles, mein Schatz. Ich würde alles für dich tun.“


Sie ging auf die Zehenspitzen, so dass ihr Mund ganz nah an seinem war. „Ich weiß. Und ich würde alles für dich tun.“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen, und flüsterte: „Alles.“


Ein paar Sekunden später nahm sie das Handy, das er ihr hinhielt und rief die Polizei, um sie zu bitten, sofort zu kommen. Und obwohl sie es nicht zulassen wollte, dass Chase Dean so auseinander nahm, wie er es offenbar wollte, hatte sie überhaupt keine Probleme, als er ihren Ex mit einem schweren Seil fesselte. Fest genug, dass Dean wieder zu sich kam.


Chloe und Chase ignorierten sein Stöhnen und gingen auf die Veranda, wo sie ein Auge auf ihn haben konnten, während sie auf die Polizei warteten. Sie wusste, er wollte sie nicht für mehr als ein paar Sekunden allein lassen und er ging schneller in die Küche, um Eis zu holen, als dies menschenmöglich war.


Er zog sie auf seinen Schoß und hielt das Eis auf ihre Wange, so wie in jener ersten Nacht, als sie sich trafen, und sagte leise: „Es tut mir so leid, Chloe. Ich hätte bei dir sein sollen.“


„Es ist nicht deine Schuld, dass er mir hierher gefolgt ist. Genau wie du vorhin gesagt hast, keiner konnte wissen, was er als nächstes tun würde. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mir nicht wieder weh tun wird.“


„Nein“, sagte Chase mit leiser Stimme, „er wird es nicht. Weißt du, warum?“


„Weil er die Zähne behalten möchte, die du ihm gelassen hast. Und wenn er herausfindet, dass es fünf weitere Paar Fäuste wie deine gibt … “


„Du hast recht. Er hat wahnsinnige Angst. Aber nicht wegen dem, was ich getan habe, nicht wegen dem, was ich gesagt habe.“ 


„Was meinst du damit?“


Er lächelte sie an, ein Lächeln, so voller Liebe und Respekt, dass es ihr den Atem raubte. „Der Grund, warum er dich nicht noch einmal verletzt wird, mein Schatz, ist, weil du es ihm gezeigt hast. Du brauchtest mich nicht, um ihn zu verprügeln, um sicherzustellen, dass er dich nicht wieder angreift. Du hast die Schlacht bereits gewonnen. Die Schere war genial. Und perfekt platziert.“ Er sah ein wenig verlegen aus. „Du hast mich bei all dem nicht gebraucht, ich konnte mich nur nicht zurückhalten. Nicht, wenn ich ihn schon die ganze Woche verprügeln wollte.“


Chloe war es einerlei, dass ihr beim Lachen ihr neu zerschrammter Kiefer weh tat. Sie hätte ihr Lächeln um nichts in der Welt zurückgehalten. Chase glaubte an sie. 


Er war nicht der Einzige. Sie glaubte endlich an sich selbst.


„Weißt du, zu welcher Erkenntnis ich diese Woche gekommen bin?“


„Dass ich ein Sexgott bin.“


Das Lachen, das sie ergriff, fühlte sich an, als ob es alle Schmerzen, alle Kränkungen wegspülte. 


„Ja, Hotstuff, du bist definitiv ein Sexgott. Aber ich habe auch gemerkt, dass ich es mag, ein Team zu sein. Mit dir.“


Sie war sich nicht sicher, ob sie Chase jemals glücklicher gesehen hatte, nicht einmal, als sie ihm gesagt hatte, dass sie sich in ihn verliebt hatte.


Und sie war genauso glücklich. Weil sie ihr ganzes Leben lang nicht nur Wärme gesucht hatte, sie wollte auch ein Teil von etwas Größerem als nur sie selbst sein. 


Eine Familie. Sie wollte wissen, dass sie Teil einer Familie war, die sie liebte, egal was passierte.


Immer.


Ewig.


Sirenen dröhnten durch die Tore des Weinguts Sullivan. Chloe sprach mit den Polizisten und beobachtete, wie sie ihren Ex-Mann auf den Rücksitz eines ihrer Fahrzeuge verfrachteten.


„Wie fühlst du dich, mein Schatz?“ 


Chase hatte ihre Hand nicht für eine einzige Sekunde losgelassen und als die Polizeiautos davon fuhren, lehnte sie sich in seine Arme und legte ihren Kopf an seine breite Brust.


„Ich bin ein wenig traurig“, gestand sie. „All die Jahre … Ich versuche mir immer wieder zu sagen, dass sie nicht umsonst waren.“ Sie hob ihr Gesicht und schaute in seine schönen Augen. „Sie haben mich zu dir geführt, Chase.“


Bevor sie begriff, was er tat, war Chase auf einem Knie mitten im Garten. Er griff zum Lavendelbusch und riss einen blühenden Stengel ab.


„Chloe Peterson, ich liebe dich.“ 


Sie liebte es, diese drei Worte zu hören, die ihre Seele mit solcher Wärme und endloser Freude erfüllten. Aber selbst wenn er sie nie wieder gesagt hätte, würde sie wissen, was er für sie empfand, einfach durch einen Blick in seine Augen.


„Willst du mich heiraten?“


Chloe bezweifelt nicht mehr, dass sie eine starke Frau war. Sie wusste auch, sie brauchte bei Chase nicht stark zu sein.


Das war gut so, weil ihre Beine sich plötzlich schwach anfühlten, ihre Augen waren feucht, und alles, was sie tun konnte war es zu nicken und zu flüstern: „Ja“, als Chase sanft den Lavendel um ihren Ringfinger legte.


Und als er aufstand und sie küsste, stellte Chloe erstaunt fest, dass ihr Märchen nicht zu Ende war.


Es hatte gerade erst begonnen.
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Kapitel Achtzehn

 

 


Chloe blieb wie angewurzelt auf der Schwelle des Schlafzimmers stehen, das sie teilten und Chase drehte sich zu ihr um. Seine Augen nahmen ihren Ausdruck auf und er spürte den festen Griff, den sie um seine Hände hatte. 


„Chloe?“


Sie wusste, dass sie stark sein musste – wollte nicht nur für ihn, sondern auch für sich selbst stark sein, und sagte: „Ich vertraue dir“, auch als ihr Herz flüsterte: „Ich liebe dich.“


Sie spürte seine großen, warmen Hände auf ihrem Gesicht, wie sie über ihre Wangen streichelten. „Mein zauberhaftes Mädchen.“ Sein Mund senkte sich auf ihren, nippte an ihren Lippen, als sei sie der beste Wein. „So süß.“ Er leckte über ihre Unterlippe und sie zitterte vor Lust, als er sagte: „So mutig.“


Sie fühlte sich nicht mutig. Sie fühlte sich wie eine Schauspielerin, die versuchte, eine Rolle zu übernehmen, die für sie eine Nummer zu groß war. 


Aber sie war nicht auf dem Set irgendeines Films. Das war keine TV-Show, der sie aus sicherer Entfernung zuschauen konnte. Das war ihr Leben. 


Ein Leben, das sie zurückgewinnen musste, Stück für Stück.


„Zeig mir, wie gut es sein kann, Chase. Zeig mir, wie gut es sein sollte, Chase.“


Er hob sie so schnell hoch in seine Arme, dass ihr der Atem wegblieb, als ihre Füße vom Boden abhoben. Sie liebte es in seinen Armen zu sein, liebte es zu wissen, dass sie immer sicher war bei Chase.


Er trug sie durch den großen Raum und hinüber zum Bett. Er ließ sie nicht sofort herunter, weil er offensichtlich darauf bedacht war, zunächst all ihre Ängste wegzuküssen.


Als er schließlich damit aufhörte und sie aufs Bett legte, seufzte sie über den Verlust seiner Wärme, den harten Druck seiner Muskeln gegen ihren Körper. Als er sie anschaute, bewegten sich seine Augen langsam von ihrem Gesicht auf die Knospen ihrer Brüste, die fast schmerzhaft unter der dünnen Seide ihres Kleides emporstanden. Der Rock hatte sich auf ihren Schenkeln hochgeschoben und diese Schenkel wollte er so gerne berühren. Er strich mit seiner Handfläche von ihrem Knöchel, bis zu der empfindlichen Haut ihrer Schenkel.


Sie stöhnte vor Lust, hob ihre Glieder, um ihm näher zu kommen, um ihm mehr von ihrem Körper anzubieten, ihm jeden Teil von ihr zu geben. 


„Hast du eine Ahnung, was es für mich bedeutet, dich nackt und gefesselt für mich zu sehen? Zu wissen, dass du mir genug vertraust, mich dich so lieben zu lassen?“


Eine Flut der Erregung strömte zwischen ihre Schenkel. Sie konnte ihm nicht antworten, konnte unmöglich ein anderes Wort abgesehen von „Bitte“ finden.


Sie hatte geschworen, nie wieder einen Mann um etwas anzuflehen, aber mit Chase war es kein Betteln, ihr Körper, ihre Seele brauchte es, auf etwas zu bestehen, das ihr so lange verwehrt geblieben war.


Und dann waren Chases Hände auf dem Saum ihres Kleides, und er schob ihn höher und höher, über ihre Oberschenkel und dann über ihre Taille und ihre Brüste. Er brauchte sie nicht darum zu bitten, die Arme zu heben, sie half ihm von ganz alleine, ihr das hübsche Kleid auszuziehen. Sie konnte es kaum erwarten, nackt für ihn zu sein, seine Haut auf ihrer zu fühlen.


Seine Augen waren überall zugleich, auf ihrem Gesicht, ihren Brüsten, ihrem völlig durchfeuchteten Seidentanga. „Ich hatte noch nie einen dringenderen Wunsch, jemanden zu fotografieren wie in diesem Augenblick.“


Sie hütete sich davor, einen Mann jemals Nacktaufnahmen von sich machen zu lassen. 


„Ich vertraue dir, Chase.“ Sie hätte über diese Worte überrascht sein sollen, aber tatsächlich war ihr Vertrauen in Chase so tief, ihr Glaube in seine Güte so rein und wahr, dass sie keinen Augenblick über seinen Vorschlag von Nacktaufnahmen von ihr zögerte.


Seine Augen flogen zu ihr. „Nein. Niemals.“ Seine Hände bewegten sich zu ihren Hüften, um sie wie einen Besitz in Händen zu halten. „Wenn jemand die Fotos finden würde, wenn jemand dich so sehen würde wie ich dich jetzt, müsste ich ihn umbringen.“


Die Liebe, die sie für ihn empfand, lag auf ihrer Zungenspitze, aber bevor sie dem eine Stimme geben konnte, hatte er ihren Tanga heruntergezogen und warf ihn auf den Boden zu dem schönen Kleid, das er für sie ausgesucht hatte.


„Ich sollte warten, bis du gefesselt bist, um das zu tun, was ich unbedingt mir dir machen möchte.“


Normalerweise hätte sie auf ihn gewartet. Aber das war ihre Nacht. Und sie hatte die Kontrolle.


„Ich habe dich gewonnen“, erinnerte sie ihn, und als er sie ansah, waren seine Augen fast schwarz vor Verlangen.


„Ja, das hast du“, sagte er leise, seine tiefe, hitzige Stimme flüsterte über ihre Haut, und setzte jeden Zentimeter in Brand.


„Du musst alles tun, was ich will.“ Sie leckte sich die Lippen, biss sich auf die Unterlippe und wiederholte: „Alles, was ich will.“


Während sie sprach, legte er die Hände auf ihre Beine und drückte sanft ihre Schenkel auseinander. 


„Schau, wie zauberhaft du bist“, sagte er, jedes Wort sprach er ehrfürchtig, zügellos vor Leidenschaft.


Sie blickte an ihrem nackten Körper hinunter zu der Stelle, die sich so sehr nach ihm sehnte. Nach seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen. Seinem Glied.


Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass dieser schöne Mann ihr gehörte. Und das nicht nur, weil sie ihn in einem Spiel gewonnen hatte.


Er hatte ihr seine Liebe gegeben.


Und sie wollte sie so dringend annehmen.


„Schmecke mich, Chase.“


Ihre Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, und sie war sich nicht sicher, ob er sie gehört hatte, aber dann schob er eine Hand von der Innenseite ihres Knies zu ihrem Oberschenkel, näher und näher an ihre Mitte, und sie musste den Atem anhalten, bis zu diesem herrlichen Moment, als er sie schließlich berührte.


Dort. Oh Gott, genau dort.


Sie wollte ihn weiter beobachten wie er sie berührte, war so unglaublich erregt von dem Anblick seiner großen Hand, wie sie langsam über sie fuhr, aber es fühlte sich zu gut an, als das ihre Muskeln ihr gehorchen wollten. Ihre Beine fielen auf dem Bett komplett auseinander und ihre Augen schlossen sich, als sie ihren Kopf auf das Kissen senkte und ihre Lust in den Raum stöhnte.


Immer wieder brachten seine Finger sie bis an den Rand, aber nie weiter.


Sie wölbte ihre Hüften in seine Berührung, doch als er sie weiter geil machte, als die Wärme in ihrem Bauch sich bündelte und intensivierte, war sie kurz davor, ihn um das anzuflehen, was sie brauchte.


Und dann fiel ihr ein, was sie die ganze Zeit vergaß: Das war ihre Nacht. 


Irgendwie fand sie die Kraft, sich vom Kissen aufzurichten, die Augen zu öffnen und zu sagen: „Ich habe dich gebeten mich zu schmecken, nicht mit mir zu spielen.“


Sie sah das sündhafte Funkeln in seinen Augen, wusste, dass er darauf gewartet hatte, dass sie ihm weitere Instruktionen erteilt. Ihre Muschi zog sich bei dem Gedanken an all die leckeren, dekadenten Dinge, die er mit ihr machen sollte, zusammen.


Sie war gerade dabei den Mund zu öffnen, um ihn an seine Aufgabe zu erinnern, als er langsam seine Finger von ihren Beinen nahm und sie an seinen Mund brachte.


Oh Gott, sie konnte nicht glauben, dass sie ihn beobachtete, wie er ihre Erregung von seinen Fingern leckte.


„Ist es das, was ich tun soll? Soll ich dich so schmecken?“ 


Sie hätte schneller geantwortet, hätte seine Hand sich nicht wieder zwischen ihre Beine bewegt und noch einen Zahn zugelegt.


Sie wollte mit dem sexy Geplänkel Schritt halten, aber sie konnte nicht, zumindest musste sie zuerst ein wenig Erlösung finden, damit sie wieder geradeaus denken könnte.


„Lass mich kommen, Chase. Jetzt. Genau so. Mit deinen Händen zwischen meinen Beinen, während du mich anschaust wie ich dir zuschaue, was du mit mir machst.“


Er antwortete mit einem leisen, fast verzweifelten Stöhnen. „Weiter. Öffne dich weiter für mich.“


Sie gehorchte seinem Befehl ohne zu zögern, und dann, bevor sie ihren nächsten Atemzug machen konnte, streichelten seine Finger sie nicht nur, sie füllten sie. Erst einer, dann zwei, und dann steckte er sie tief in sie hinein und sagte: „Du bist so zauberhaft, Chloe. Zu beobachten, wie du dich für mich öffnest, zu beobachten wie du alles nimmst, was ich dir gebe.“


Er hatte noch nicht einmal ihre Klitoris berührt, aber Gott, nur der Klang seiner Stimme, die Bestätigung in seinen Augen, die Verehrung in seinem Ausdruck und seine süßen Worte brachten sie an den Rand des Wahnsinns.


Sie stieß in seine Hand, ein stilles Plädoyer nach mehr, nach allem, was er ihr geben konnte, und dann, als er sie weiter mit seinen Fingern vögelte, schob er seinen Daumen über ihre Klitoris in einem harten, wunderbaren, perfekten Rhythmus und sie verlor den Halt … und es gab nur noch totale Ekstase.


Mit jedem Stoß seiner Hand, kämpfte ihr Körper, ihn tiefer in sich zu ziehen. Und mit jedem Zurückgleiten ballten sich ihre inneren Muskeln um seine Finger, als wollten sie ihn dort für immer festhalten.


Sie konnte kaum Luft holen, konnte keine Worte formen, aber sie brauchte ihn nicht an ihren ursprünglichen Befehl erinnern, denn noch bevor sie sich von ihrem überwältigenden Orgasmus erholt hatte, war sein Mund heiß und feucht zwischen ihren Schenkeln.


Sie drückte sich ihm entgegen, ihre Hände fuhren in seine Haare und sie schrie wieder auf. Sie konnte nicht schon wieder so nah sein, konnte unmöglich kurz vor dem nächsten Orgasmus sein.


Aber obwohl sie es hätte besser wissen sollen, hatte sie nicht mit Chase gerechnet. Hatte nicht damit gerechnet, wie seine Zunge so perfekt, so schön über ihr erregtes Fleisch gleiten konnte.


So sündig.


Sie musste ihn beobachten, musste die Augen wieder öffnen und nach unten schauen, um zu sehen, wie er sie liebte.


Offensichtlich im Einklang mit jeder ihrer Bewegungen, jedem Gedanken, wie er seine Zunge durch ihre Falten schob, hob er seine Augen zu ihr auf. Sie las Lust, Verlangen und Begierde in ihnen. 


Und so viel Liebe, dass alles was es brauchte, damit sie wieder kam, nur noch ein Streichen der abgeflachten Spitze seiner Zunge über ihre Klitoris war. Ihre Haut war feucht vor Schweiß, ihr Herz hatte noch nie so schnell geschlagen, als er sie an diesen unglaublichen Ort brachte, von dem sie nie gewusste hatte, das er auf sie wartete. Nicht, bis Chase sie zum ersten Mal berührte. Sie küsste.


Bis er sie liebte.


Als sie schließlich wieder zu Atem kam, sagte sie: „Ich müsste jetzt eigentlich satt sein.“ Er schob sich an ihrem Körper hinauf, damit er sanfte Küsse auf ihren Bauch und die Unterseite ihrer Brüste, die er mit seinen großen Händen streichelte, drücken konnte. „Ich sollte eigentlich nichts mehr brauchen.“


„Aber?“, erwiderte er und seine Zunge umspielte ihren Bauchnabel, bevor seine Zähne sanft an der Haut um ihn herum knabberten.


„Aber ich tue es“, gestand sie. „Ich brauche so viel mehr, Chase.“


Chloe wusste, was als nächstes passieren würde. Er würde sich über sie erheben, sie würde ihre Arme und Beine um ihn schlingen und er würde sie so nehmen, wie sie es so dringend brauchte. 


Stattdessen beobachtete sie, wie er sich vom Bett erhob und eine Kommode öffnete. Er zog vier der schönsten Stoffe heraus, die sie je gesehen hatte.


„Ich habe die für dich aufbewahrt“, sagte er zu ihr, als er wieder zum Bett zurückkam. „Ich hatte gehofft, du könntest sie für deine Quilts benutzen.“


Sie griff nach dem Stoff, um ihn zu berühren. „Chase.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das Sammeln dieser Stoffe für sie war das Schönste, was jemals jemand für sie getan hatte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Aber sie tat es. „Vielen –“


Er lächelte sie an und drückte einen Kuss auf die Lippen, bevor sie zu Ende sprechen konnte. „Du kannst mir später danken, wenn du vor noch mehr Lust wieder schreist“, scherzte er. Er zog den Rand eines der weichen Stoffe über ihre harten Brustwarzen. „Wer hätte gedacht, dass dieser Stoff heute Abend so passend sein würde?“


Sie spürte, wie ihr Atem schneller wurde. Sie waren ins Schlafzimmer gekommen, damit er sie fesseln konnte, aber sie musste ihn wieder an ihr Ziel erinnern. 


„Wirst du mich damit fesseln?“


Er lächelte sie wunderschön sündig an und nickte. „Und du musst ein gutes Mädchen sein und nicht zu hart daran ziehen, wenn du für mich kommst, damit du sie nicht ruinierst.“


Als er ihre offensichtliche Bestürzung sah, beugte er sich zu ihr und küsste sie wieder. „Ich mache nur Spaß, mein Liebling. Zieh daran so hart du möchtest. Komm so intensiv wie du möchtest. Ich finde mehr schöne Stoffe für dich.“


Sie war so auf das, was er in seiner tiefen, sexy Stimme zu ihr sagte, konzentriert, dass sie sich kaum bewusst war, dass er einen Arm hob und begann, den Stoff um ihr Handgelenk zu wickeln. Doch dann bemerkte sie es und sie spannte sich instinktiv an.


Er verlangsamte seine Bewegungen, streichelte stattdessen die Haut an der Innenseite ihres Handgelenks als sie weiter zu fesseln, und sie entspannte sich bei seiner Berührung. Sie versuchte, nicht an ihre Ängste zu denken und bat: „Erzähl mir mehr darüber, wie sehr du mich kommen lassen willst.“


Sie mochte die Art, wie überrascht sein Lachen klang. „Bist du sicher, dass du das wissen möchtest?“ Ihr rechtes Handgelenk war an den Bettpfosten gebunden, als er die Frage beendet hatte. 


Oh Gott, sie war sich jetzt über gar nichts mehr sicher. Nur, dass sie jetzt damit weitermachen musste, ganz gleich was passierte. Sie würde sich ihre wahre Sexualität nicht noch einmal wegnehmen lassen. Keine weitere gottverdammte Nacht mehr. Dies war, wer sie war, zu wem sie gemacht wurde und Chase würde ihr nie weh tun.


Sie nur lieben.


Es wäre leichter gewesen, einfach die Augen zu schließen, als Chase sich von ihren Handgelenken bis zu den Knöcheln vorarbeitete, aber sie wollte nichts verpassen. Anstatt zu warten, bis er ihren anderen Arm hoch hob, legte sie ihn selbst in Position.


Sie wurde mit seinem Lächeln belohnt, gefolgt von seinem schnellen Atemzug, als sie gezielt ihre Hüften gegen seine Erektion hob, als er ihre andere Hand festband.


„Gott sei Dank binde ich dich fest, oder ich würde mich nur in Verlegenheit bringen“, sagte er mit leiser Stimme.


Sie konnte nicht glauben, dass er sie zum Lachen brachte, wenn stattdessen aufgrund der Lage, in der sie sich befand, jeder einzelne Alarmschalter gedrückt sein sollte. 


„Zieh für mich am Stoff.“ 


Auch ohne dass ihre Beine festgebunden waren, hatte er ihre Handgelenke fest genug an die Bettpfosten gebunden, dass sie bei Bedarf nicht flüchten, oder sich schützen konnte.


Sie wartete darauf, dass Panik einsetzte, wusste, dass sie kommen musste. Jede Sekunde würde sie sie überkommen und sie würde ihn anflehen, sie loszubinden, sie zurück in Sicherheit zu lassen, an einen Ort, wo sie sich nicht zwang, jeder gottverdammten Angst ins Auge zu schauen.


Aber die Sekunden verrannen und alles, was sie fühlte war die Wärme von Chases sanften Liebkosungen um ihre Hüfte, um ihre Taille, um ihr Gesicht. Und er sah sie an, als ob sie die einzige Person auf der Welt war, die zählte.


Und da erkannte sie etwas, was ihr schon lange vorher hätte bewusst werden sollen: Chase hatte genauso viel Angst wie sie. 


Er hatte Angst, sie würde es niemals zulassen, dass sie ihn ebenfalls liebte.


Sie hätte nach ihm gegriffen, wenn sie das hätte tun können, wenn die Arme nicht über ihrem Kopf festgebunden wären. „Ich habe Angst, Chase.“


Er zögerte nicht auch nur eine einzige Sekunde und begann sie loszubinden.


„Nein“, sagte sie mit einer Kehle, die trocken und roh war. „Nicht wegen der Knoten im Stoff.“


Seine Hände hielten an ihrem Handgelenk inne. „Chloe, mein Liebling, du musst das nicht tun.“


Sie fühlte, wie ein Schluchzen von ihrer Brust aufstieg. „Glaube mir“, sagte sie, „ich habe versucht, es nicht zu tun.“


Sie schloss die Augen, aber auch ohne diesen Sinn war Chase überall, sein Geruch, der Klang seines Atems, seine Wärme auf ihrer nackten Haut.


„Liebe.“


Sie hatte das Wort schon einmal gegen seinen Hals geflüstert. Sie war nicht in der Lage gewesen, es bei sich zu behalten, nicht, wenn so viel Lust sie komplett umgekrempelt hatte. Das Wort war auf ihren Lippen, ein stiller Schwur für den Mann, von dem sie nicht lassen konnte.


Sie wartete darauf, dass er sie bat es tatsächlich zu sagen, bereitete sich darauf vor. 


Aber Chase hatte sich noch nie an die Regeln gehalten, und anstatt sie zu ermuntern, ihre Gefühle für ihn auszusprechen, vor allem, wenn sie vor ihm angebunden war und er klar die Oberhand hatte, wurde sie von einer Verlagerung des Gewichts auf der Matratze und der warmen Liebkosung von Händen auf ihren Beinen zu ihren Schenkel und zu ihrem Knie und einer Massage ihrer Wadenmuskulatur bis hin zu ihren Knöchel überrascht.


Sie riss vor Schreck die Augen auf. Sie war kurz davor, ihm ihre Liebe zu gestehen und er machte einfach weiter damit, sie anzubinden.


Aber, oh, war es nicht einfach das schönste Gefühl, als sie merkte, wie er ihre Schenkel weiter öffnete, als sie ihn beobachtete, wie er einen heißen Kuss auf das verlangende Fleisch zwischen ihren Schenkeln drückte, bevor er sich wieder auf den Stoff um ihre Knöchel konzentrierte?


„Ich liebe es, wie du schmeckst“, sagte er fast wie nebenbei, und als seine Zunge wieder in einer sündigen Attacke auf ihre Sinne über ihre Klitoris strich, wäre sie aus dem Bett gefallen, wenn sie nicht daran angebunden gewesen wäre.


„So zauberhaft“, murmelte er gegen ihre feuchte Wärme. „Immer so empfänglich, so nass für mich.“


Sie bewegte ihr freies Bein, um sich noch mehr für ihn zu öffnen.


„Nur noch ein Bein“, sagte er leise. Sie war gerade dabei, zu verarbeiten, dass sie fast vollständig angebunden war, als seine Zunge in sie hinein stieß.


Alles in ihrem Körper konzentrierte sich auf diese eine Stelle, die kurz vorm Explodieren war, und sie hielt den Atem an, hörte auf zu denken, konnte sich nicht daran erinnern, Angst zu haben, selbst als er sich wieder bewegte und ihren anderen Knöchel festband.


Aber er gab ihren Synapsen keine Zeit zu arbeiten, denn sobald sie komplett festgebunden war, war sein Mund wieder dort, zwischen ihren Schenkeln und gab ihr mehr Lust als eine Frau je erfahren hatte.


Und dann kämpfte sie nicht darum, sich von ihren Fesseln zu lösen, weg von dem unverschämten Schlag seiner Zunge, dem teuflischen Schub seiner Finger in ihre sich verkrampfende Hitze. Sie kämpfte nicht, weil sie überhaupt keine Angst hatte … nein, sie zog und zerrte an ihren Fesseln aus dem einfachen Grund, weil es sich so gut anfühlte, weil es so gut tat, zu wissen, dass sie sich vollkommen hingab, einhundert Prozent, jedes Fünkchen ihres Glaubens und Vertrauens zu dem Mann, den sie liebte. Sie war bereits zwei Mal gekommen, aber es war einerlei, denn sie wusste schon, dass sie nie, niemals genug von ihm bekommen würde.


Sie hörte Stöhnen, Betteln im Raum, aber sie war so weit, dass, als sie erkannte, dass sie die Person war, die diese verzweifelten Geräusche machte, ihre Welt vor derart intensiver Lust auseinanderbrach, dass nur eines übrig bleiben konnte.


„Liebe.“


Das Wort kam ihr wieder und wieder über die Lippen, bis Chase bei ihr war, bis sein Mund das Gleiche zu ihr sagte und dann küssten sie sich und er war in ihr, dick und heiß und so wunderbar groß, dass sie das Gefühl hatte, sie müsse platzen, weil ihr Körper, ihre Brust, ihr Herz, sich so voll anfühlten, als er sie liebte. Sie konnte ihre Arme und Beine nicht um ihn legen, aber irgendwie fühlte sie sich ihm näher als jemals zuvor, als er sich auf die Knie setzte und hoch rutschte, so dass sie an ihrem nackten Körper hinunterschauen konnte, der feucht von ihrem und seinem Schweiß war.


„Schau, wie zauberhaft du bist, Chloe. Schau, wie mutig du bist.“


Er hatte sie zuvor nicht bedrängt, als das Wort Liebe aus eigenem Antrieb herausgekommen war, er hatte sie einfach ihre Angst sich von ganz alleine auflösen lassen.


Ihre Schenkel waren weit genug auseinander gebunden, dass sie sein Glied sehen konnte, feucht von ihrer Erregung, wie es langsam in sie drang und wieder heraus. 


Es war unglaublich schön. 


Schockierend sinnlich.


„Wie kannst du diejenige sein, die festgebunden ist“, sagte er mit zitternder Stimme, „wenn ich derjenige bin, der völlig hilflos ist?“


Sie hatte noch nie einen Mann gekannt, der so ehrlich mit seinen Gefühlen, mit seinen Emotionen war. Sie hatte nicht gedacht, dass es überhaupt möglich war.


Chase war so viel mehr, als ihr Ritter in glänzender Rüstung.


Er war ihr ganz persönliches Wunder.


„Ich liebe dich.“ Glück überschwemmte sie abgesehen von dem unglaublichen Vergnügen. „Ich liebe dich so sehr.“


Sie war sich nicht sicher, wie er es getan hatte, aber er löste blitzschnell alle Fesseln und dann waren sie ineinander umschlungen und Chase drehte sich auf den Rücken, so dass sie auf ihm saß, und sie blickte auf den Mann, der es geschafft hatte, ein Herz zu finden, das so tief vergraben war, dass sie nicht einmal wusste, dass es existierte.


Am Ende war es der Blick in seinen Augen, ein Blick von Liebe, einer Liebe, die versprach ewig zu dauern, einer Liebe, die sie niemals im Stich lassen würde, die sie an den Rand trieb.


Genau in die liebevollen Arme von Chase.
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Kapitel Zwei

 

 


Gott sei Dank, dachte Chase, als sie sich schließlich bereit erklärte, mit ihm zu kommen. Das Motorrad hatte ihm höllische Angst eingejagt. Er hatte nicht weiter nachgedacht, hatte einfach gehandelt, um sie zu retten. Sie beide zu retten.


Seine Instinkte als Gentleman ließen ihn nach dem Rucksack greifen.


Sie machte sofort einen Satz zurück. „Bitte nicht.“ Sie kaschierte vorsichtig ihren Anflug von Angst, bevor sie weitersprach: „Ich kann meine Tasche selbst tragen, danke.“


Die Art, wie sie aus seiner Reichweite sprang, könnte das Ego eines Mannes verletzen, wenn er es zuließ. Gleichzeitig wusste Chase, dass es einfach nur vernünftig war für eine Frau, vor einem seltsamen Mann in einer Situation wie dieser auf der Hut zu sein.


Als sie zu seinem Auto ging, kam er bedauerlicherweise nicht umhin, die Augen von ihren süßen Rundungen zu nehmen.


Aber jeder Mann mit kleinen Schwestern, vor allem zwei hübschen Mädchen, die sich mehr Kratzer einhandelten, als ihm lieb war, war bei seinen Interaktionen mit Frauen besonders behutsam. Er und seine Brüder liebten es zu spielen, und zwar verdammt viel, aber keiner von ihnen würde jemals etwas Gefährliches tun, oder eine Frau gegen ihren Willen nehmen. Nein, sie hatten es viel lieber, wenn die Frauen sie darum anbettelten.


Nun war nicht der richtige Zweitpunkt, um an Sex zu denken. Nicht, wenn er eine halb ertrunkenen Frau in Händen hatte … na ja, zumindest in seinem Auto, denn er hatte ihr ja versprochen, mit seinen Händen nicht in ihre Nähe zu kommen.


Chase war sich bewusst, dass die Lederausstattung seines Autos stark in Mitleidenschaft gezogen werden würde, nachdem sie erst einmal mit Wasser und Schlamm in Berührung gekommen war. Er öffnete die Fahrertür und rutschte ins Auto. Ihre Kleidung dampfte, die Innenseite der Fenster beschlug und machten das Auto noch anheimelnder, als es ohnehin schon war. Chase konnte nicht umhin, zu bemerken, dass sein Überraschungspassagier gut roch, wie nach Regen und frisch erblühten Blumen. 


„Wo wollten Sie hin?“, fragte er.


Statt seine Frage zu beantworten, sagte sie: „Wenn Sie mich nur bis zum nächsten Motel bringen könnten, das wäre toll.“ Sie hielt einen Moment inne, bevor sie hinzu fügte: „Etwas Billiges wäre am besten.“


Seine Pläne für den Abend fielen ja nun buchstäblich ins Wasser, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er versuchte, die Art und Weise, wie ihr Duft seine Sinne auf eine Achterbahn der Gefühlte schickte, zu verdrängen. Vielleicht war seine Stimme deshalb schroffer als sonst, als er anbot: „Also, ich habe einen Platz für Sie für die Nacht, der Sie nichts kostet. Wir können von dort die Pannenhilfe anrufen.“ 


Es war besser zu warten, bis sie wieder trocken und warm war, um ihr klar zu machen, dass die Pannenhilfe ihr Auto zwar aus dem Graben ziehen konnte, man aber wohl nicht in der Lage sein würde, es wieder zum laufen zu bringen.


„Danke für das Angebot“, sagte sie immer noch misstrauisch, aber entschieden. „Ein Motel ist wirklich in Ordnung.“ Sie zuckte die Achseln, ein Umriss von sich bewegenden Schultern im dunklen Inneren seines Wagens. „Und machen Sie sich nicht die Mühe, die Pannenhilfe anzurufen. Ich kann mein Auto genauso gut im Graben liegen lassen.“ 


Die Erschöpfung in ihrer Stimme kämpfte mit einer tiefer liegenden Macht nach Überlegenheit. Obwohl sie eindeutig nicht das Geld hatte, sich um diese Dinge zu kümmern, saß sie nicht in seinem Auto und heulte sich deswegen die Augen aus. 


Chase wusste, dass er sie am besten einfach zu einem Motel fahren sollte. Und Hergott, ja, sie hatte ihm das mehr als einmal zu verstehen gegeben. Aber er konnte sie auf keinen Fall in irgendeinem feuchten Motel lassen. Er wollte nämlich am nächsten Morgen in den Spiegel schauen können, ohne das Wort Arschloch auf der Stirn geschrieben zu sehen. 


Außerdem sagte ihm sein Instinkt, dass sie mehr Hilfe als nur eine Fahrt in ein Motel brauchte.


Chase hatte schon früh von seiner Mutter und von seinen Schwestern gelernt, die Wünsche einer Frau zu akzeptieren und sich nicht mit ihr anzulegen. Er wusste es besser, er wusste, dass diese Frau stinksauer auf ihn sein würde, wenn er das tat, was er vorhatte. 


Aber nichts, auch nicht die Warnsignale in seinem Kopf, waren stark genug, um ihn von seiner Entscheidung abzubringen. 


Er drehte den Schlüssel im Zündschloss, startete den Motor und fuhr vorsichtig wieder auf die Straße. Dann wurde ihm bewusst, dass er nicht einmal ihren Namen wusste. In Anbetracht der Tatsache, dass er sie in die Wärme und den Komfort des großen Gästehauses auf dem Weingut seines Bruders brachte, ob sie das nun wollte oder nicht, wäre das Austauschen einiger Formalitäten sicher keine schlechte Idee.


„Ich bin Chase Sullivan.“


Vom Beifahrersitz drang kein Laut und aus unerklärlichen Gründen musste er ein Grinsen unterdrücken. Wann war es das letzte Mal vorgekommen, dass eine Frau sich nicht an seinen Hals geworfen hatte? 


Diese Frau gab ihm gegenüber nichts von sich preis. Nicht nur nicht ihren Namen, sondern auch nicht, wo sie hin wollte.


Irgendetwas war definitiv nicht in Ordnung. Es wäre viel besser, wenn er aufgäbe, sie in einem Motel absetzte, damit er eine Nacht lang Sex ohne Bedeutung mit Ellen auf dem Weingut haben konnte. 


Warum tat er dann nicht genau das? 


Und warum zum Teufel hatte er das seltsame Gefühl, sich zu dieser völlig Fremden hingezogen zu fühlen?


Er durchbrach die Stille nicht, denn er wusste, dass sie nur antworten würde, wenn sie sich entspannt in seiner Gesellschaft fühlte.


Schließlich sagte sie: „Mein Name ist Chloe.“


Ein hübscher Name. Normalerweise hätte er ihr das gesagt, aber sie war so empfindlich, dass sie es wahrscheinlich in den falschen Hals bekommen hätte. Er bemerkte auch, dass sie ihm ihren Nachnamen nicht gesagt hatte.


Sie reckte den Hals, um aus dem Fenster auf ein schwach beleuchtetes Schild zu schauen. „Wohin fahren Sie?“, fragte sie. Ihre Panik schwang deutlich bei jedem Wort mit. „Die Stadt liegt in der entgegengesetzten Richtung.“


Glücklicherweise sah Chase das Schild des Weinguts Sullivan, drückte zum Öffnen der Tore auf die Fernbedienung und begann die schmale Straße entlang zu fahren.


„Chase.“ 


Ihre Stimme klang eindeutig warnend, trotzdem gefiel ihm, wie sein Name über ihre Lippen kam. 


„Ich hatte Sie gebeten, mich in ein Motel zu bringen.“


Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, wie er antworten sollte, ob er lieber Ausreden erfinden, oder sie eher beschwichtigen sollte. Aber er spürte, dass sie dumme Ausreden durchschauen würde, wie die meisten Frauen das taten, darum sagte er einfach: „Das Gästehaus liegt näher. Ist auch schöner.“


Sie reagierte hörbar verärgert. „Ignorieren Sie immer die Wünsche anderer Menschen und tun das, was Sie möchten?“


Auch darauf gab es mehrere mögliche Antworten. Aber nur eine ehrliche. „Meistens ja.“


„Ihre Mutter muss ja mächtig stolz auf Sie sein“, sagte Chloe sarkastisch.


Ihm gefiel die Art und Weise, wie die Worte über ihre Zunge rollten, so als ob sie sich ein wenig mit der Idee, in seinem Wagen zu sitzen, angefreundet hatte. Aber einen Augenblick später wusste er aufgrund dessen, wie sie unbehaglich auf dem Sitz hin- und herrutschte, dass sie sich über ihre spontane Antwort ärgerte.


Er sagte so unbekümmert wie er nur konnte: „Zum Glück habe ich fünf Brüder und zwei höllische Schwestern, die sie ablenken.“


Er hoffte, sie würde eine weitere unbedachte Reaktion auf diese Informationen von sich geben und war froh, als sie sich wieder zu ihm wandte und sagte: „Sie machen wohl Witze, oder?“


“Nö. Wir sind alles in allem acht.“ Er nahm seinen Blick lange genug von der Straße, um sie anzugrinsen. 


Sie schüttelte den Kopf. „Ihre Mutter muss eine Heilige sein.“


Gut. Er hatte es geschafft, sie für ein paar Augenblicke abzulenken, lange genug, um hinter dem Gästehaus zu parken. Und dieses Mal schien sie über das, was sie gesagt hatte, nicht beunruhigt zu sein – oder wie er darauf reagierte.


„Also“, sagte er leise, „ich weiß, Sie wären jetzt lieber nicht hier, aber dieses Weingut gehört meinem Bruder und ich sehe keinen Sinn darin, für ein mieses Zimmer in einem Saftladen neben der Schnellstraße zu zahlen, wenn es hier fünf leere Zimmer gibt.“


„Ich kenne Sie nicht“, sagte sie wieder.


„Ich weiß das. Und glauben Sie mir, wenn Sie eine meiner Schwestern wären, würde ich nicht wollen, dass Sie einem Typ vertrauen, der Sie mitten in einem Unwetter am Straßenrand aufgabelt.“ Er bemerkte, dass sie überrascht war, wie er ihr angeborenes Misstrauen akzeptierte. „Deshalb quartiere ich Sie hier ein und gehe dann zum Haus meines Bruders auf der anderen Seite des Grundstücks.“


Er erwartete, dass sie wieder nein sagte. Und wenn sie mit aller Macht darauf bestand, in ein Motel zu gehen, konnte er sie wohl schlecht über die Schulter werfen und sie an ein Bett im Gästehaus seines Bruders ketten. Er musste tun, was sie wollte.


Er schob das Verlangen, dass in ihm beim Gedanken an das Bettpfosten-Szenario aufflackerte, beiseite. Wenn sie ihre Wirkung auf ihn jetzt sah, würde sie die Autotür zerkratzen und laut schreiend in die Stadt laufen, um von ihm wegzukommen.


„Also“, sagte sie, wobei sie das Wort ganz langsam aussprach, was seine Augen bedauernswerterweise auf ihre vollen, ausdrucksstarken Lippen zog. 


Mein Gott, sie gehörte wohl zu den schönsten Frauen, denen er seit Monaten begegnet war. Vielleicht sogar seit Jahren. Und schöne Frauen waren sein Job. 


„Dann bleiben Sie nicht hier?“


Ah, endlich. Zum ersten Mal argumentierte sie nicht mit ihm oder erklärte, dass sie nicht hier bleiben konnte. Er nutzte die Gunst der Stunde und sagte: „Ich werde einfach warten, bis Sie es sich bequem gemacht haben und dann gehe ich für den Rest der Nacht in sein Haus.“


Bevor sie ihre Meinung ändern konnte, griff er nach ihrer Tasche, aber sie war schneller, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen in den Regen hinaus, bevor er ihr mit dem verdammten Ding helfen konnte. Aus irgendeinem verrückten Grund hatte er es sich zum Ziel gesetzt, ihr die Tasche zu tragen. Er wollte, dass sie ihm genügend vertraute, um seine Hilfe anzunehmen. 


Sie lief schnell zu der überdachten Veranda. Die Haushälterin seines Bruders hatte das Außenlicht für ihn angelassen und er konnte nun einen guten Blick auf Chloe werfen. Ihr Haar war im Auto ein klein wenig getrocknet. Es war wirklich wie Seide und glänzte so sehr, dass sie damit Geld in Werbespots für Shampoo verdienen konnte. Sie hatte wirklich eine fantastische Figur. Nicht zu dünn, mit wunderschönen, üppigen Kurven. Es juckte ihn in den Fingern, sie zu berühren.


Was zum Teufel war mit ihm los? Er musste aufhören, an so etwas zu denken. Er hatte sie zu seinem Bruder mitgenommen, um ihr aus einer prekären Situation zu helfen, nicht aus ihren Kleidern.


Während sie auf der Veranda auf ihn wartete, hielt sie ihre Tasche in einer Hand, die andere Hand hatte sie über ihre rechte Wange gelegt, so dass sich Chase fragte, warum sie die ganze Zeit ihre Wange vor ihm versteckte.


Er hatte ein schlechtes Gefühl dabei.


Er wusste, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht wohl fühlte, wenn er ein finsteres Gesicht machte. Deshalb konzentrierte er sich lieber auf das Licht auf der Veranda, das sie in einem schwachen Glanz erscheinen ließ. Er machte sich eine geistige Notiz und beabsichtigte, am nächsten Abend mit den Models ein paar Aufnahmen genau an der Stelle zu machen, an der Chloe gerade stand. Dann stieg er die Treppe hinauf und ging zur Haustür.


„Lassen Sie uns hineingehen und uns aufwärmen.“


Er hielt die Tür für sie auf. Als sie an ihm vorbei ging, um das Haus zu betreten, murmelte sie: „Zumindest hat Ihre Mutter Ihnen etwas beigebracht.“


Chloes Duft mit seiner potenten Sinnlichkeit hüllte ihn erneut ein. Das Problem war, dass sie eine wunderschöne Frau war und er war ein Mann, der wunderschöne Frauen über alles liebte. Aber dann stieß ihre Tasche gegen den Türrahmen und schob ihre Hüften in seine Leistengegend, und er konnte ein Stöhnen kaum rechtzeitig unterdrücken. 


Herrje, wenn er es nicht besser wüsste, wenn sie eine andere Frau wäre, würde er denken, sie hätte das mit Absicht getan. Aber die Art, wie sie quer durch den Raum und von ihm weg spurtete, machte ihm deutlich, dass sie nichts absichtlich tat.


Es war fast einen Monat her seit Chase Sex hatte, aber sein Körper reagierte auf Chloe, als sei es ein Jahr gewesen, als ob er wieder vierzehn war und sich im Mädchenumkleideraum versteckte, während das Cheerleader-Team sich umzog.


Er lächelte und dachte an diesen Nachmittag von damals. Mann, ja, es war gut gewesen an diesem Tag vierzehn gewesen zu sein. Definitiv eine von Ryans besten Ideen.


Ein Windstoß blies Regen auf die Veranda. Chase ging hinein und schloss die Tür. Chloe stand sichtlich unbehaglich neben der Kücheninsel.


Er bewegte sich langsam in den Raum und bemühte sich, sie nicht mit den Augen zu verschlingen. „Haben Sie Hunger?“


Sie schüttelte den Kopf, die Hand immer noch auf ihrer Wange.


„Sie sind verletzt.“ Es war keine Frage. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihr Gesicht werfen.”


Sie versuchte, einen Schritt zurückzugehen, aber die Granitanrichte gab nicht nach und sie musste bleiben, wo sie war. „Nein“, sagte sie, „es geht mir gut.“


Er konnte sehen, wie sehr sie versuchte, zäh und stark zu sein. Hatte sie es denn immer noch nicht verstanden? Er war hier, um ihr zu helfen. Dieses Mal machte er sich nicht die Mühe, sich langsam zu bewegen und es war ihm egal, ob er sie erschreckte, oder nicht. Er ging zu ihr hinüber und legte seine Hand auf ihre Hände.


Bei dieser ersten Berührung hielten beide kurz den Atem an und er hätte schwören können, dass ihre Pupillen sich für den Bruchteil einer Sekunde weiteten, bevor sie sich von seinem Griff losmachte.


„Ich wusste, ich hätte nicht mit Ihnen hierher kommen sollen“, sagte sie und lief quer durch den Raum.


Aber Chase war schneller und zog sie in seine Arme, bevor sie ihm entkam. Er nahm ihre weiche Wärme wahr, den Druck ihrer vollen Brüste gegen seine Brust, das heiße V zwischen ihren Beinen, das sich so perfekt gegen seine Leistengegend drückte, als er sah, was sie vor ihm versteckte.


„Hergott, Chloe, ist das im Auto passiert?“ 


Ihre Wange hatte einen riesigen Bluterguss, der in allen Farben des Regenbogens schillerte, mit einem langen Kratzer durch die Mitte. Tränen glitzerten in ihren Augen, aber mehr aus Frust, als aufgrund irgendwelcher Schmerzen. 


„Ich hatte keinen guten Abend.“


Wieder einmal hatte sie seine Frage nicht beantwortet. Doch da sie nicht ja sagte, zog er den Schluss, man könne ziemlich sicher davon ausgehen, dass sie sich den Bluterguss nicht bei einem Aufprall auf das Lenkrad zugezogen hatte, als ihr Wagen im Straßengraben gelandet war. Jede andere Frau hätte geweint, aber nicht diese hier, obwohl sie eindeutig Grund genug hatte, nach allem Mist, der ihr in den letzten Stunden passiert war.


„Kein Witz“, sagte er leise. 


Je länger er sie ansah, desto wütender wurde er über den blauen Fleck. Er hatte mit seinen Brüdern oft genug gekämpft, um zu wissen, dass es verdammt weh tat. Aber er wusste, dass er besser keine große Sache daraus machen sollte. Er würde ihren Stolz nicht verletzen … nicht, wenn jemand schon einen verdammt guten Job mit ihrem Gesicht erledigt hatte.


„Haben Sie Eis aufgelegt?“


Sie schüttelte den Kopf und er ließ sie widerwillig los und ging in Richtung Küche.


Er füllte eine Plastiktüte mit Eis und wickelte das Ganze in ein sauberes, weiches Küchentuch. Sie hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Er hätte ihr das Eis ganz einfach bringen können, aber er wusste, dass es wichtig war, dass sie ihm zumindest ein wenig vertraute, damit er ihr helfen konnte.


Instinktiv hatte er vom ersten Augenblick an, als er sie entdeckte geahnt, dass ihre Verletzung vermutlich viel größer war, als nur im Regen die Kontrolle über ihr Auto zu verlieren.


Manchmal war es nicht leicht, Recht zu haben.


„Ich beiße nicht. Versprochen.“


Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie einen Blick auf seine noch immer pochende Leistengegend warf, eine Augenbraue hob und sagte: „Wirklich?“


Er war froh, dass die Überreste der Tränen, die nicht geflossen waren, schnell verschwunden waren und er lächelte über ihren spitzen Kommentar. „Was ich hätte sagen sollen, ist, dass ich nicht beißen werde, es sei denn …“


Sie hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen und beendete seinen Satz mit sarkastischer Stimme. „Es sei denn, ich möchte es.“ Sie sagte es, als hätte sie es schon hundert Mal zuvor gehört. „Wie auch immer. Ich möchte es nicht. Nicht jetzt. Niemals.“ Ihre Worte klangen müde, hart, aber sie bewegte sich auf ihn zu. „Aber ich nehme das Eis.“


Er überreichte es ihr und sie wollte sich gerade bei ihm bedanken, als sie das Eis ein wenig zu fest auf ihre Wange drückte und vor Schmerz nach Luft rang.


„Lassen Sie mich mal“, sagte er.


Er ging nahe an sie heran, schob die Finger seiner linken Hand unter ihre, während er die Rückseite ihres Kopfes in seine rechte Hand nahm. 


Chase war überrascht, denn er erkannte, dass das Eis zwischen ihnen endlich gebrochen war. Und das alles wegen seines Ständers, den er nicht kontrollieren konnte und wegen ihrer sarkastischen Bemerkungen darüber. 


Wer hätte gedacht, dass das ausreichen würde?


Er erwartete, dass sie sich ihm entzog, um ihm zu sagen, dass sie sich um sich selbst kümmern könnte, um darauf zu bestehen, dass er seine Hände von ihr lassen sollte. Stattdessen wartete die nächste Überraschung auf ihn, als sie sagte: „Sie können das wirklich gut.“ Ihre Stimme war weich und stoppte den Fluss des Blutes in seine Lenden keinesfalls.


„Fünf Brüder, schon vergessen?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Obwohl meine Schwestern diejenigen waren, die in der Regel die schlimmsten blauen Flecken hatten, wenn wir herumalberten.“ Er grinste. „Die kleinen Satansbraten.“


Sie schaute zu ihm auf und er gab die Hoffnung auf, seine Reaktion auf das Verlangen, das ihn durchströmte, kontrollieren zu können. Ihre Augen waren außergewöhnlich, ein lebendiges Grün entlang der Ränder der Pupillen, der Rest war blau.


„Sie mögen Ihre Geschwister sehr, nicht wahr?“


Seine Augen wanderten zu ihrem Mund, während sie sprach, was ihm Gelegenehit gab, die vollen Kurven ihrer Unterlippe und den süßen Amorbogen der Oberlippe zu würdigen.


Keine Frage, er war dabei, wegen dieser Frau voll und ganz den Verstand zu verlieren. Eine Frau mit offensichtlich schlechten Erfahrungen.


Er war nie ein Mensch gewesen, den so etwas besonders interessierte. Aber es sah so aus, als ob das Schicksal ihm heute Abend einen Streich spielte. Denn er war definitiv interessiert.


„Habe ich etwas auf meinem Mund?“


Ihr Ärger wurde glücklicherweise von einer schwachen Heiterkeit darüber begleitet, wie eindeutig fasziniert er war. An diesem Punkt zog er es vor, dass sie eher über ihn lachte, als vor ihm davonzulaufen.


Er weigerte sich, an später zu denken, sein Gehirn in die Richtung wandern zu lassen, in die es unbedingt ziehen wollte … wo sie nackt war und er jeden Zentimeter ihrer schönen Haut liebkoste. Zuerst musste er sie aber dazu bringen, tatsächlich zu bleiben.


Und nicht im ersten Morgengrauen zu flüchten.


Er wurde sich bewusst, dass seine Erektion hinter dem Reißverschluss seiner Jeans noch größer wurde. Deshalb verlagerte er seine Hüften weg von ihr, bevor er sagte: „Nein, Ihr Mund ist perfekt.“ Eine Röte huschte über die Seite ihres Gesichts, das nicht mit dem Handtuch bedeckt war. „Und ja, meine Geschwister sind großartig.“ 


Ihr Blick wurde von Sehnsucht erfüllt, bevor sie den Kopf wegdrehte und die Augen senkte, so dass er nicht mehr in ihre atemberaubenden und ausdrucksvollen Augen schauen konnte. 


„Meiner Wange geht es jetzt besser, danke. Ich bin ziemlich müde. Würden Sie mir zeigen, wo das Schlafzimmer ist?“


Er wollte sie hier bei sich behalten und ihr Fragen stellen, bis sie ihm sagte, wer sie verletzt hatte. Man brauchte kein Gehirnchirurg zu sein, um zu erraten, dass sie vor jemandem davon lief. Jede Zelle in Chases Körper wollte sie beschützen. Aber auch wenn die erste eisige Barriere gebrochen war, wusste er, dass es noch ein weiter Weg war, bis sie ihm vertraute.


„Die Zimmer befinden sich den Flur hinunter“, ließ er sie wissen, aber auch wenn es höchste Zeit war, sie gehen zu lassen, konnte er es nicht. Ihre Wärme, ihre weichen Rundungen waren zu gut, zu richtig, um Abstand zu nehmen. 


Chloe hatte leider kein Problem, sich aus aus seinen Armen freizumachen.


Da die Chancen gut standen, dass ein Kerl sich in ihrem Gesicht verewigt hatte, fragte er sich, ob sie verheiratet war. War dies das Werk eines gewalttätigen Ehemannes?


Chase war es nicht gewohnt, Ringfinger auf Diamanten zu untersuchen, aber dieses Mal war es wichtig. Sein Blick auf ihre linke Hand war nicht gerade dezent. Er machte nicht einmal den Versuch, dezent zu sein. Verdammt, sie hatte schon seinen Ständer gesehen. Hatte ihn auch gefühlt. Er hatte versprochen, für diese Nacht seine Hände von ihr zu lassen. Aber er hatte nichts über die Zukunft gesagt. Und er wollte wissen, ob sie von dem Kerl geschlagen wurde, mit dem sie verheiratet war.


Sie hielt ihre Hand zur Faust geballt, aber er konnte keinen Ring sehen.


Gut. Das bedeutete, dass, sobald er erfuhr, was mit ihr passiert war, sobald sie ihm zu vertrauen begann, es keinen einzigen Grund gab, warum er sie nicht langsam und stetig verführen konnte.


Als er schließlich in ihr Gesicht sah, starrte sie ihn mit demselben Ärger an, den er zuvor in ihren Augen gesehen hatte, allerdings dieses Mal ohne die begleitende Belustigung.


Erwischt.


„Das Schlafzimmer?“ Sie hob eine Augenbraue ganz weit nach oben. „Sie wollten mir zeigen, wo es ist.“


Er legte seine Hände auf ihre Tasche. „Hier entlang.“


Sie reichte ebenfalls danach und sie spielten für ein paar Sekunden ein lächerliches Tauziehen um die kotzgrüne Leinentasche. Chase wusste, er sollte sie die Tasche einfach weiterhin tragen lassen, aber sie war nicht größer als 1,65 m verglichen mit seinen 1,90m und er schätzte, er war etwa 40 kg schwerer als sie. Er konnte die verdammte Tasche für sie tragen.


Dennoch hielt sie die Tasche mit geballten Händen und sagte: „Sie sind wohl besessen von meiner Tasche, was?“


Er hielt die Tasche auf der anderen Seite fest und antwortete: „Ich wollte gerade das gleiche sagen.“


Sie ließ die Tasche so schnell los, dass er rückwärts stolperte.


Sie schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich habe nie verstanden, warum Männer so Macho sein wollen.“


„Ihnen mit dieser Tasche zu helfen, ist nicht Macho.“


„Sind Sie da sicher?“


„Vielleicht hat meine Mutter mir das so beigebracht“, erwiderte er und drehte ihre früheren Worte um.


Er wollte nicht warten, bis sie wieder dagegenhielt …nicht, wenn er drauf und dran war, ihr einen Kuss auf diesen schönen, sinnlichen Mund zu geben, ob sie ihn wollte oder nicht. 


Er führte sie durch den Flur zu dem großen Schlafzimmer, in dem er eigentlich geplant hatte, zu schlafen. Die anderen Zimmer waren ebenfalls elegant und aufwändig dekoriert, mit den besten Matratzen, aber er wollte, dass Chloe das beste Zimmer bekam.


Chase öffnete die Tür und war im Begriff, nach dem Lichtschalter zu greifen, als er bemerkte, dass das Licht bereits brannte. Sein vom Wasser verwirrtes Hirn brauchte ein wenig länger, um zu realisieren, dass das Bett nicht leer war.


Eine nackte Frau wartete dort auf ihn.


Scheiße.


Heilige Scheiße.


Er hatte Ellen total vergessen, aber sie hatte ihn offensichtlich ganz und gar nicht vergessen. Wenn die Dinge sich heute Abend anders entwickelt hätten, komplett anders, dann hätte er sich total gefreut, dass sie bereits ausgezogen auf ihn wartete. 


Nachdem er allerdings Chloe getroffen hatte, ließ Chase die nackte Anwesenheit von Ellen im Haus ganz und gar kalt. 


Bevor er überlegen konnte wie er sie hier weg bekäme, trat Chloe hinter ihm ins Zimmer. Er wartete, bis sie vor Empörung nach Luft schnappte und das Unvermeidliche tat: ihm die Tasche zu entreißen und zurück in den Regen zu laufen.


Aber sie lachte nur.


„Vielleicht“, sagte sie mit unverhohlener Freude, „gibt es ein anderes Schlafzimmer für mich?“ Sie kicherte erneut. „Bitte außer Hörweite, wenn das überhaupt möglich ist.“


Er warf ihr einen Blick zu, als sei sie verrückt geworden. Chloe konnte nicht ernsthaft glauben, er würde Ellen bumsen, während sie im Haus war, oder? 


Doch dann vergaß er die Frage komplett, denn ihr fortgesetztes Lachen wickelte sich um seine Sinne.


Gott, er liebte den Klang. So leicht. Geradewegs aus ihrer Seele. Und ihr Lächeln war wunderschön. 


Entzückend.


Ellen war noch immer splitternackt auf dem Bett, aber er konnte seine Augen nicht von Chloe nehmen. Er wollte sie praktisch von dem Moment an küssen, als er sie traf. Jetzt wollte er sie küssen und küssen und küssen, damit sie wieder lächelte und er ihr süßes Lachen hören konnte. 


„Chase? Wer ist das?“ 


Ellen hatte noch keinen Versuch unternommen, sich zu bedecken. Er stellte fest, dass sie eigentlich gar nicht sein Typ war. Er mochte Chloes Kurven viel mehr als Ellens straffe Muskeln. Und blond gefärbte Locken waren nichts im Vergleich zu hellbraunem Haar, das das Licht aufnahm, wenn es bei jeder Bewegung über ihre Schultern und ihren Rücken fiel. 


Sie sah viel zu heiter für die Situation aus, als sie an seiner Stelle antwortete. „Ich bin Chloe.“ Sie grinste wieder. „Chase hat mich heute Abend aufgegabelt.“ Sie nickte in seine Richtung und fügte hinzu: „Sie kennen die Geschichte sicher, Mädchen am Straßenrand in Schwierigkeiten trifft Mann in einem BMW.“


Ellen sah eher verwirrt als wütend aus. Sie sah Chase an und schien über etwas nachzudenken bevor sie sagte: „Bei dir als Fotograf und mitten im Getümmel hätte ich wissen müssen, dass du daran Gefallen hast.“


Er hatte das Gefühl, als ob er sich in einer surrealen Szene für einen Film befände und fragte: „An was soll ich denn Gefallen haben?“


„Du weißt schon, Dreier und so“, sagte Ellen und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett, was ihm und Chloe eine gute Aussicht auf ihre Genitalien gab. Ihre völlig unbedeckten, rasierten Genitalien.


Meine Güte, dachte er mit verzerrtem Gesicht, sie muss sich bedecken. Er riss den Schrank auf und zog einen Morgenrock heraus, den er ihr quer durchs Zimmer zuwarf.


„Ich war schon eine ganze Weile nicht mehr mit einem anderen Mädchen zusammen“, sagte Ellen, „aber ich bin sicher, ich habe nicht vergessen, was ich tun muss.“ Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Chloe zu. „Nett, dich kennen zu lernen, Chloe, auch wenn das ein kleines bisschen unerwartet kommt. Ich bin übrigens Ellen.“ Sie holte kaum Luft und sprach sofort weiter. „Du bist sehr hübsch. Ich glaube nicht, dass ich Schwierigkeiten haben werde, es mit dir zu machen.“


Chloe war völlig verwirrt darüber, wie Ellen sie anschaute, die eindeutig ihre künftige Vorstellung im Bett abcheckte. „Danke“, sagte sie, „aber ich glaube nicht, dass ich heute abend für einen Dreier zu haben bin.“


Sie sagte das so leicht, dass Chase sich alle möglichen verrückten Dinge ausmalte. Hatte sie schon einmal einen Dreier gehabt? 


Nur der Gedanke, wie ein Mann und ein Mädchen sie zusammen berühren konnten, ließ ihn rot sehen. Er konnte sich nicht einmal zwei Männer vorstellen, sonst würde er einen Mord begehen.


Er war noch nie auf der Suche nach etwas Ernsthaften, war die letzten 32 Jahre vollkommen glücklich mit One-Night-Stands. Da er so viel unterwegs war, vereinfachte das die Dinge und passte am besten in sein Leben. Er hatte noch nie seine Kollegen beneidet, deren Frau und Kinder zu Hause auf sie warteten.


Aber vom ersten Augenblick an, als er Chloe gesehen hatte, wollte er sie beschützen … und mehr.


„Ach du Schreck“, sagte Ellen plötzlich als sie schließlich Chloes böse Prellung sah. „Was ist denn mit deinem Gesicht passiert?“


Chase hasste es, beobachten zu müssen, wie das Lachen aus Chloes Gesicht verschwand. 


„Ich finde schon allein ein anderes Schlafzimmer. Gute Nacht.“


Er wollte ihr nachgehen, aber er musste zuerst mit Ellen fertig werden. 


„Ist sie okay?“, fragte Ellen, nachdem Chloe die Tür hinter sich geschlossen hatte.


Er fuhr mit der Hand durch sein nasses Haar. „Sie ist in Ordnung.“ Dafür würde er sorgen. „Schau mal, heute Abend passiert nichts mehr.“


„Wegen ihr?“


Chase nickte. „Wegen ihr.“


Obwohl sie enttäuscht aussah, zuckte Ellen zum Glück einfach nur mit den Schultern, anstatt einen Wutanfall zu bekommen. „Sie ist wirklich sehr hübsch.“ Sie lächelte ihn hoffnungsvoll an. „Mir war es ernst mit dem Dreier, falls du sie doch noch überzeugen möchtest.“


„Nein.“ Er wollte kein Esel sein, aber er wollte Ellen auch nicht an der Nase herum führen. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“


„Dann vielleicht ein anderes Mal“, sagte sie, als sie nackt quer durch den Raum zu ihrer Kleidung ging, die, wie er jetzt sah, über ein Sofa in der Ecke drapiert war.


Von wegen. Er würde Chloe mit niemandem teilen, nie und nimmer. Nicht mit einer Frau und schon gar nicht mit einem Mann. 


Natürlich nur, wenn er sie davon überzeugen konnte, ihm eine Chance zu geben.


Das Problem war, dachte er, als er sich umdrehte, damit Ellen sich anziehen konnte, er hatte das Gefühl, es würde keine leichte Aufgabe sein, Chloe davon zu überzeugen, ihm zu vertrauen. 

  


CR!MQ09SWHDF170H2DB340P29FJPSY4_split_005.html



Kapitel Vier

 

 


Chloe schloss wieder die Augen, hielt den Atem an, und tauchte völlig unter Wasser, als die Düsen ganz von alleine still wurden. Sie hielt den Atem so lange sie konnte an und betete die ganze Zeit, dass die Tür immer noch geschlossen und verriegelt sein würde, wenn sie wieder auftauchte … und dass Chase sie nicht nackt gesehen hatte, nicht masturbierend in der Badewanne seines Bruders und alles war nichts weiter, als ein böser Traum gewesen.


Als sie auftauchte, um Luft zu holen und ihre Augen öffnete, stand er genau da, wo er sich vor einer Minute befunden hatte.


Trotzdem, dass sie bereits im warmen Wasser war, fühlte sie sich eine schnell aufsteigende zusätzliche Hitzewallung der Demütigung von Kopf bis Fuß über ihre Haut ausbreitete. 


Zumindest glaubte sie, dass es das war. 


Sie schob schnell ihre Schenkel zusammen und hob die Knie, um zu versuchen ihre nackte untere Hälfte zu verbergen, während sie gleichzeitig die Arme vor der Brust verschränkte, um ihre Brüste zu bedecken.


Sie zwang sich seinem Blick zu begegnen – grüne Augen, die mit genügend Hitze loderten, um einen Feuerlöscher auszulösen – und sagte: „Die Tür war verschlossen!“


Sie wusste, dass sie keine Entschuldigung zu erwarten hatte. Denn Chase sah nicht im Geringsten reumütig aus. „Sie muss nicht komplett zugesperrt gewesen sein.“


Ihre Lippen sollten sich eigentlich nicht zu einem Grinsen verziehen. Das hier war nicht lustig. Vielmehr wäre es komisch gewesen, wenn es jemand anderem passiert wäre, sagen wir in einem Film, den sie gerade schaute.


Aber das hier war keine romantische Komödie.


Es war ihr verkorkstes Leben.


„Brechen Sie immer ins Badezimmer ein, wenn Sie Gäste haben?“


Endlich sah er ein kleines bisschen verärgert aus. „Ich habe Ihre Sachen nicht im Schlafzimmer gesehen. Ich dachte, Sie haben vielleicht beschlossen, wieder abzuhauen.“ Er machte eine Pause, sein Blick wurde sanft, trotz des Begehrens, das er noch immer ausstrahlte. „Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“ 


Die Süße des letzten Satzes traf sie mitten auf den Solarplexus, genau dort, wo sie lächerlicherweise noch anfällig war und aufgrund der Wirkung musste sie die Augen schließen.


Sie wusste, sie sollte die Augen einfach weiterhin geschlossen halten. Denn wenn sie den Fehler machte, sie wieder zu öffnen, um tapfer zu sein und ihm in die Augen zu schauen, würde es ihr unmöglich sein, auf seinem Gesicht zwischen seinem Wunsch und seiner Süße zu unterscheiden. 


Wie sollte sie das auch, wenn beide in einer viel zu umwerfenden Verpackung steckten?


Oh Gott. 


Sie war so fassungslos, als sie ihn in der Tür stehen sah, dass sie den Namen, den sie während ihres Orgasmus rief, ganz vergessen hatte.


Sie schluckte. Mit Mühe.


Ihr war klar, dass es nur einen Weg aus dem Schlamassel gab. Deshalb sagte sie mit bedeutend mehr Wagemut als sie tatsächlich besaß: „Ich kenne übrigens eine Menge Chases.“


Er zog eine Augenbraue hoch, die Mundwinkel zuckten mit einem offensichtlichen Bedürfnis zu grinsen. „Wirklich?“ 


Er nagelte sie mit diesem halben Lächeln für länger, als es fair gewesen wäre fest. Vor allem, weil beide wussten, dass sie wahrscheinlich noch nie zuvor in ihrem Leben einem Chase begegnet war. 


„Die Leute sagen mir immer, dass es ein ziemlich ungewöhnlicher Name ist.“


Was sollte sie nun sagen? Aber jetzt, wo der erste Messerstich der Demütigung und Überraschung vergangen war, wurde Chloe einmal mehr die Lage bewusst, in der sie sich befand.


Was immer Chases Mutter ihm beigebracht hatte, sie hatte eindeutig die Lektion vergessen, dass man ein nacktes Mädchen allein lässt, damit es ihre Fassung wieder gewinnt. Denn anstatt sie aus der Wanne steigen zu lassen, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte, ließ er seinen anerkennenden Blick auf ihrer nackten Haut hin- und her wandern.


Ihre Hände wollten sie mehr bedecken, aber auch, wenn das nackte Mädchen auf dem Bett gut 15 kg dünner als Chloe war, warum sollte sie sich für ihre Kurven schämen?


Sie hatte einmal zu oft von einer bestimmten Person gehört, dass sie abnehmen müsse. Sie würde nie wieder eine Diät machen. Für niemanden. Sie würde ihre Muskeln und Kurven behalten, vielen Dank.


Sie warf sich wieder den Mantel der Tapferkeit über und sagte: „Wissen Sie eigentlich, dass ich immer noch nackt bin?“ 


„Ja, das sind Sie“, erklärte er und seine Freude über ihre Nacktheit war augenscheinlich.


Warum war sie wegen ihm nicht mehr gereizt?


Oder, genauer gesagt, warum hatte sie keine Angst? 


Er war groß. Viel größer als sie. Seine Hände konnten bei ihr unglaublichen Schaden anrichten. Ganz zu schweigen von anderen Teilen seines Körpers, die ihr schaden konnten.


Und doch … sie hatte keine Angst vor ihm. Anfangs war sie misstrauisch, in sein Auto zu steigen, aber dann, als er über seine Familie zu sprechen begann, war das Misstrauen verschwunden. Sie hatte versucht, es in der Küche wieder aufflackern zu lassen, als er darauf bestanden hatte, einen Blick auf ihre Wange zu werfen. In Wahrheit war sie nicht weggelaufen, weil sie Angst hatte, dass er sie verletzt würde.


Nein, sie wollte wegen einer ganz anderen Art von Angst nicht weglaufen.


Sie war erschrocken darüber, wie sie auf ihn reagierte. Wie stark und unmittelbar es war.


Und nun saß sie hier, nackt und nass im sich schnell abkühlenden Wasser und spürte immer noch diese Reaktion. Eigentlich mehr als je zuvor.


Verärgert über sich selbst, wegen dieser seltsamen Schwäche und über Chase, weil er ein so hartnäckiger Typ war, sagte sie mit einem nicht gerade geringem Maße an Sarkasmus: „Sie wissen mit Anspielungen nichts anzufangen, oder?“


Er lächelte, ein wunderschönes Lächeln, das eigenartige Dinge in ihrem Bauch verursachte. „Ich weiß besser mit direkten Bitten etwas anzufangen.“


„Raus.“


Er schmunzelte wieder, diesmal von einem guten, soliden Lachen begleitet. „Möchten Sie zuerst ein Handtuch?“


„Dann meinen Sie mit besser
schrecklich?“


Als Antwort ging er weiter in den Raum hinein, anstatt aus dem Bad hinaus. Er zog ein dickes, flauschiges Handtuch vom beheizten Handtuchhalter. „Hier, bitte.“


Er hielt das Handtuch gerade so weit weg, dass sie aufstehen, aus der Wanne steigen und zu ihm hinüber gehen musste, um es zu ergreifen.


Sie zögerte es noch hinaus und versuchte, herauszufinden, warum sie dieses verrückte Spiel zwischen ihnen mitspielte. Deshalb sagte sie: „Und was ist mit dem anderen nackten Mädchen? Wartet sie immer noch auf einen Dreier?“


„Ich habe sie nach Hause geschickt.“


Sie entschied, dass es nicht viele Gründe gab, ihren frechen Mund zu halten, schnitt eine Grimasse und erwiderte „Das arme Ding. War sie enttäuscht darüber, wie schnell Sie gekommen sind?“


Ein gedämpftes Lachen kam von Chase. „Ich fürchte, es war nicht ihr Glückstag. Sie hat ihre Kleider genommen und das Haus gleich, nachdem Sie weg waren, verlassen.“


Hmm. Nun, das war eine Überraschung. Sie kannte nicht viele Männer, die eine schöne nackte Frau nach Hause schickten, ohne sich zuerst zu nehmen, was angeboten wurde.


Warum ließ er sie nicht auch in Ruhe?


Und, wichtiger noch, warum wollte sie nicht, dass er sie in Ruhe ließ?


Beide wussten, dass sie zu schreien anfangen würde. wenn sie wirklich wollte, dass er ging, dann würde er gehen. Stattdessen spielten sie dieses Spiel.


Ein Spiel, das ihr viel zu viel Spaß machte.


So viel Spaß, dass, wenn es noch lange weiter ging, sie etwas wirklich Dummes tun würde.


Etwas wirklich, wirklich Dummes.


Nein. 


Sie hatte von dummen Sachen genug. Ihre Ehe bestand schließlich nur daraus. Und das Ergebnis stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ein großer, hässlicher Fleck auf ihrem Gesicht, ihr Auto im Straßengraben, während sie sich in einem fremden Haus versteckte und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass sie noch herausfinden musste, wie man mit all dem umgeht.


Der frustrierende Gedanke hatte sie das Spiel mit Chase vergessen lassen, gerade lange genug, dass sie aufstand, um sich das Handtuch zu schnappen, bevor sie begriff, was sie getan hatte.


Fassungslos stand sie vor ihm, entsetzlich gewahr jedes Wassertropfens, der über ihre Haut wieder zurück in die Wanne floss.


Chases grüne Augen weiteten sich und wurden fast schwarz, als er sie ansah. „Mein Gott, bist du zauberhaft, Chloe.“


Sie war sich nicht sicher, ob er sich bewusst war, dass er die Worte laut gesagt hatte, aber die Ehrfurcht in den Worten bewegte sie. Niemand hatte sie jemals so angesehen, als ob er noch nie jemanden, oder etwas so hübsches gesehen hatte.


Nein, nicht hübsch.


Zauberhaft. 


Vielleicht war es die Macht des Wortes (denn bis jetzt hatte sie nur immer heiß und sexy gehört), dass sie dort stehen blieb, immer noch nackt und triefend. 


Abwartend. 


Hoffend.


Voller Verlangen.


Sie wusste genau, was als nächstes kam, konnte praktisch choreographieren, was jeder einzelne Mann auf Erden in dieser Situation tun würde. Chase würde sie packen. Würde sie durchvögeln. Und sie würde wahrscheinlich für ihn kommen, obwohl sie tief in ihrem Herzen nicht wirklich wollte. Am Morgen würde sie ihn dafür hassen, dass er Besitz von ihrem Körper ergriffen hatte, obwohl ihr Herz überhaupt nicht dabei war. Aber letztendlich würde sie sich selbst hassen.


Die Sekunden verstrichen im Takt zu dem übermäßig lauten Pochen ihres Herzens und obwohl Chase offenbar nichts mehr wollte, als sich seine Jeans vom Leib zu reißen und zu ihr in die Wanne steigen, tat er es nicht. Obwohl sie beide wussten, dass er groß und stark genug war, um in ihr zu sein, bevor sie ihren nächsten Atemzug nahm, rührte er sich nicht vom Fleck.


Chloe konnte es kaum glauben. Sie hatte ihm nicht die Erlaubnis gegeben, sie zu berühren. Und erstaunlicherweise nahm er sie nicht einfach, nahm nichts von ihr, nur weil er größer und stärker war als sie.


Ein scharfer Stich landete direkt hinter ihrem Brustbein, mitten in ihrem Herzen, das so verletzt und ramponiert war. 


War es möglich, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben tatsächlich einem Mann begegnet war, der sie nicht einmal berühren würde, der nicht einmal Anstalten machte … es sei denn, sie ließe das zu? War es tatsächlich möglich, dass trotz des heftigen Verlangens in seinen erweiterten Pupillen und die Art und Weise wie die Muskeln in seinem Kiefer zuckten, um die Selbstkontrolle zu behalten und dort stehen zu bleiben, wo er war, Chase sie nie und nimmer berühren oder küssen würde, es sei denn, sie würde ihn geradeheraus darum bitten? Ist es möglich, dass er seine Lippen niemals auf ihre drücken würde, es sei denn, sie würde ihn darum anflehen, sie zu küssen, wenn sie bereit und voller Sehnsucht nach seiner Berührung, nach seiner körperlichen Liebe war?


Visionen dieser Sehnsucht sollten nicht so klar vor ihr liegen, sollten ihr nicht bereits durch den Kopf gehen, wie ein sexy Video. Aber sie waren so absurd klar und mächtig, dass es jedes Quäntchen Selbstbeherrschung bedurfte, damit sie sich zwang, sie wegzuschieben, bevor sie die Worte aus ihren wogenden Lungen sprach. 


„Ich nehme dann jetzt gerne das Handtuch, danke.“


Es gab sicherlich noch nie eine weniger aufreizende Äußerung zwischen einem Mann und einer Frau.


Warum also fühlte sie sich so außer Atem?


 


* * *


 


Heiliger Strohsack.


Chase hatte schon jede Menge verrückte Sachen gemacht, war an vielen akrobatischen Sexabenteuern mit sich windenden, nackten, perfekten Körpern beteiligt. 


Aber alle diese Nächte waren nichts, gegen den Anblick von Chloe, wie sie in der Badewanne zum Orgasmus kam.


Und es gab keinen einzigen Körper eines Models, der ein Fünkchen von der Sinnlichkeit hatte, die jede Zelle auf Chloes schönem, nacktem Körper durchdrungen hatte.


Er blickte hinunter und erkannte, dass das Handtuch in seinen Händen tatsächlich zitterte. 


Chase bemühte sich, verdammt noch mal ruhig zu werden. Er hätte nicht im Badezimmer bleiben dürfen. Er wusste das. 


Aber er konnte nicht anders. Und er glaubte auch nicht, dass sie wirklich wollte, dass er ging.


Dennoch sagte ihm eine kleine Stimme, er sollte ihr das Handtuch geben, bevor sie von selbst trocknete. Er hielt ihr das Handtuch hin und sie griff hastig danach, bevor sie ihn ansah. 


„Hotstuff?“ Er sah, wie sich Überraschung in ihrem Gesicht breit machte, als sie ihn so nannte. 


Hotstuff.


„Sie sprechen von mir, oder?“, fragte er und war froh, dass sie ihm eines ihrer wunderschönen Lächeln schenkte, die ihn praktisch umhauten. 


„Ein guter Spitzname, meinen Sie nicht?“ Bevor er antworten konnte, ermahnte sie ihn: „Sie müssen das Handtuch loslassen.“


Mist, das wusste er. Aber, verdammt, er war sich nicht sicher, ob er gerade seinen eigenen Namen wusste. Wie also sollte er sein Gehirn einschalten, damit seine Finger den Stoff frei gaben?


„Tut mir leid.“ Und es tat ihm wirklich leid, vor allem, als sie schnell das große Handtuch um sich wickelte.


„Diese Badewanne ist wirklich toll.“


Er war ziemlich sicher, dass er wie ein Idiot da stand, unfähig zu reagieren. Er hatte versehentlich beobachtet, wie sie einen wirklich überwältigenden Orgasmus hatte und alles, was sie zu sagen hatte war, dass die Badewanne toll war?


„Ich bin nicht sicher, ob die Badewanne etwas damit zu tun hatte“, sagte er schließlich.


Er liebte den Klang ihres Lachens, liebte die Tatsache, dass es jedes Mal, wenn er es hörte, immer weniger eingerostet klang.


Sie zuckte die Achseln, als sie an ihm vorbei ging und stopfte das Handtuch zwischen ihre unglaublichen Brüste. „Ein Mann sollte nie die Macht einer gut platzierten Düse unterschätzen“, war ihre Reaktion, als sie zum Spiegel ging und begann, mit den Fingern ihr Haar zu kämmen. 


Als er einfach weiter dort stand und von hinten zuschaute, hob sie eine Augenbraue im Spiegel. „Ich bin sicher, Sie sind müde.“


Verdammt, nein, er war nicht müde. Er war geil. So geil wie nie zuvor.


„Ich brauche nicht viel Schlaf.“


Sie nickte und drehte sich zu ihm um. „Ich aber.“ Damit ging sie aus dem Badezimmer und zur Tür, die auf den Flur führte. „Gute Nacht.“


Er ging brav zur Tür, lange nachdem er eigentlich schon auf dem Weg gewesen sein sollte. „Gute Nacht.“


Obwohl sein Glied noch immer in seinen Jeans überkochte, war der Kuss, den er ihr geben wollte, als er an ihr vorbei ging, kein Kuss, der sie um einen weiteren Orgasmus bitten würde.


Nein, was er ihr wirklich geben wollte, war ein Kuss auf die Stirn. Er wollte ihr einen sanften Kuss geben, sie wissen lassen, dass sie bei ihm sicher war. 


Dass sie immer sicher bei ihm sein würde.


Aber er hatte diesen Kuss nicht verdient und wusste instinktiv, lieber nichts von ihr zu nehmen, was sie nicht angeboten hatte.


Er war auf halbem Weg durch den Flur, als er sie sagen hörte „Hotstuff?“


Er lächelte über den Spitznamen, den sie ihm verpasst hatte (das war ein gutes Zeichen, oder?) und drehte sich um. „Ja?“


Trotz des Spitznamens sah sie wieder ernst aus. Ganz, ganz ernst. „Vielen Dank. Für alles, was Sie heute Abend getan haben.“ 


Seine Brust zog sich bei ihren aufrichtigen Worten zusammen. Und bei dem Vielen Dank für alles, was Sie nicht getan haben, das sie nicht sagte, diese leisen Worte, die ebenso deutlich wie die Worte klangen, die sie laut gesagt hatte.


„Sie müssen nicht zum Haus Ihres Bruders gehen. Ich glaube, es ist in Ordnung, wenn Sie am Ende des Flurs statt auf der anderen Seite des Weinguts übernachten.“


In der Hoffnung, dass das bedeutete, sie fühlte sich mit ihm tatsächlich sicherer als komplett alleine zu sein, sagte er: „Schlafen Sie gut.“


„Das werde ich bestimmt.“


Und dann schloss sich ihre Tür und er stand da und starrte die Stelle, an der sie gestanden hatte lange an. 


Chase Sullivan war nicht klar, dass sich heute Abend sein Leben für immer verändern würde.


Aber das hatte es gerade.


Und erstaunlicherweise, erschreckenderweise war er nicht im Geringsten daran interessiert, gegen diese Veränderung anzukämpfen. Stattdessen macht er sich für einen ganz anderen Kampf bereit … für den Kampf um Chloes Herz.
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Kapitel Vierzehn

 

 


Chloe winkte allen im Wagen zum Abschied zu, als er durch das Tor des Weinguts Sullivan fuhr und sagte: „Ich bin wirklich traurig, dass dein Shooting vorüber ist.“ 


„Das bin ich auch“, antwortete Chase, als sie wieder ins Gästehaus zurück gingen. Es war immer schwer, ein gutes Projekt hinter sich zu lassen. Besonders dieses, das sich als so unglaublich ungewöhnlich herausstellte. Aber gleichzeitig war er froh, dass es nun nur noch ihn und Chloe gab. 


Er schob seine Hand in ihre, hob sie an seinen Mund, ließ seine Lippen auf ihren Fingerknöcheln verweilen. „Würdest du mit mir ausgehen, Chloe?“


Überraschung flackerte in ihren Augen. „Wir haben bereits darüber gesprochen.“


„Ich spreche nicht über die Zukunft. Nur heute Abend. Das ist alles, worum ich dich bitte.“


Er konnte ihre Unsicherheit sehen, wie sie damit kämpfte, was sie wollte … und was sie ihrer Meinung nach tun sollte.


Schließlich entgegnete sie: „Wir beide wissen, dass ich heute Abend leicht zu haben bin“, eine Seite ihres Mundes bewegte sich zu einem kleinen Grinsen. „Du brauchst nicht erst ein Dinner auffahren.“


Er wollte den Funken Wut in ihm nicht hochkommen lassen, weil sie noch zu glauben schien, dass Sex genug für ihn war. Spontan fragte er sie herausfordernd „Du willst vögeln?“


Ihre Augen sahen düster aus, als sie ihr Kinn hob und ihm mit einem gequälten Wort antwortete: 


„Ja.“ 


Sein Mund berührte ihren, aber selbst dann war er vorsichtig mit ihr, trotz der Tatsache, dass er ihre Shorts und ihr Höschen nach unten zog.


„Chase“, stöhnte sie gegen seinen Mund und trieb ihn an, indem Sie ihre Hüften in seine Hände drückte und ihm half, ihren Unterkörper zu entblößen. 


Er konnte ihr Verlangen, ihre Lust spüren und wusste, dass es so groß wie seines war, bevor er sagte: „Ich habe dir versprochen, dir immer das zu geben, was du willst. Erzähl mir, was du möchtest.“


Ihre Augen waren so geweitet, dass sie fast schwarz waren und er konnte alles sehen, was sie versuchte auszublenden, was sie so verzweifelt versuchte, vor ihm zu verbergen. 


„Bitte bums mich einfach nur.“


Er knöpfte ihre Bluse auf und fand die Spitze ihrer Brust durch den rosa Spitzen-BH. Gleichzeitig fummelten ihre Finger an seinem Reißverschluss und zogen und zerrten und dann war er in ihrer Hand und sie wickelte ihre langen, schlanken Finger um ihn herum, streichelte ihn, so dass er unglaublich hart wurde.


Er hatte ihr gerade versprochen, ihr alles zu geben, was sie wollte, schwor sich noch einmal, ihr alles zu geben. Und obwohl sein Herz sich anfühlte, als hätte eine Bombe es zerrissen, weil sie immer wieder versuchte, Distanz zwischen ihnen zu halten, hob er ihren Po mit seinen Händen hoch und sagte: „Schling deine Beine um mich.“


Er fuhr in sie, bevor sie beide Luft holen konnten und ihr Fleisch zog sich um ihn zusammen, ergriff ihn, verkrampfte sich um ihn. Er wusste, dass sie wollte, dass er ohne Verstand in sie drang. Er wusste, sie wollte so tun, als ob das was sie hatten, nur mit Sex zu tun hatte.


Aber, verdammt, er konnte es nicht. 


Auch für sie nicht, auch wenn sie ihn geradeheraus gebeten hatte, sie zu ficken, und nur zu ficken, konnte er sie nicht einfach wie ein Tier gegen die Haustür nehmen, obwohl es das war, worum sie ihn gebeten hatte.


„Chloe.“


Ihre Augen, die fest geschlossen waren, öffneten sich langsam, vor Lust verschwommen. Und voller Emotionen, die sie nicht fühlen wollte. Voller Emotionen, die sie versuchte, wegzuschieben, weil sie nicht zum richtigen Zeitpunkt oder Ort gekommen waren. Weil sie nicht bereit war für ihn. Weil sie dachte, sie müsse stark sein, und morgen früh von ihm fortgehen.


„Ich kann es nicht, mein Liebling. Ich kann nicht so tun, als sei es nur Sex.“ Chase musste ihr ins Gesicht schauen, wollte, dass sie sich die Wahrheit eingestand, die Wahrheit über das, was zwischen ihnen war, als er sagte: „Ich liebe dich.“


Sie schluchzte seinen Namen, bevor sie ihn küsste, als ob sie ohne seine Küsse sterben würde. 


Sein Körper übernahm dann die Führung, reiner Instinkt, als er in sie drang, als sie sich auf ihn hob und dann hinunter, so dass sie gänzlich verbunden waren. Vollkommen.


Er spürte, wie ihre inneren Muskeln sich zusammenzogen, gerade, bevor sie gegen seinen Mund nach Luft schnappte. Und dann fiel ihr Kopf nach hinten und sie stieß ihr Becken in seines, komplett der Lust hingegeben, der Art und Weise, wie ihre Körper zusammen explodierten.


Irgendwie ritt er sie zum Höhepunkt, jedes Ziehen und Zerren ihrer geballten Hitze um ihn. Er wollte sie nie verlassen müssen, wollte sie nie gehen lassen müssen. 


Doch als sie ihren Mund gegen seine Schulter presste und das Wort „Liebe“ sagte, so leise, dass er es fast nicht hören konnte wegen seines eigenen Herzschlags in seinen Ohren, ließ er sich einfach gehen.


 


* * *


 


„Chase?“ Er trug sie auf die Couch und legte eine Decke über sie. Sie hatte gerade erst ihren Atem wiedererlangt. „Ich weiß, dass ich dich immer darum bitte, aber können wir heute Abend noch einmal von vorne anfangen?“ 


Sie konnte sein Lächeln an ihrem Ohr spüren. 


„Natürlich können wir das.“


Chloe bewegte sich ein wenig, so dass sie teilweise auf der Couch saß, aber immer noch in seinen Armen lag. „ Alle sind nun fort und ich muss sagen: Sie werden mir alle fehlen.“


Seine Augen sahen fest in ihre. „Das ist mein Teil, nicht wahr?“ 


Sie wusste, dass er sie neckte und war überrascht, wie nachsichtig er war, statt auszurasten, als sie versuchte, das was zwischen ihnen war, nur auf Sex zu reduzieren.


„Ja, das ist dein Teil.“


„Ich werde sie auch vermissen, aber ich bin froh, dass wir jetzt alleine sind.“


Sie wollte sagen, es tue ihr leid, dass sie ihn verletzt hatte. Für die Art, wie sie ihn immer wieder verletzte. Für die Tatsache, dass sie nicht auch sagte: „Ich liebe dich“. 


Aber alles, was sie sagen konnte war „Ich möchte mit dir ausgehen, Chase.“ Als er nicht sofort reagierte, atmete sie zitternd ein. „Bitte sag ja.“


Seine Augen waren noch immer dunkel, noch voller Gefühl, als er erwiderte: „Ja.“


Ihre Brust, ihr Bauch, alles schmerzte. Sehnte sich nach diesem wunderbaren Mann. Sie lächelte. „Ich sollte wohl eine neue Bluse anziehen.“


Er blickte an ihr hinunter und schien das zerrissene Gewebe zum ersten Mal zu bemerken. „Ich war zu grob zu dir. Ich wollte das nicht.“


Sie brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. „Nein. Du könntest nie grob zu mir sein.“ Sie kletterte von seinem Schoß, zog ein Kleid vom Kleiderständer und verließ das Wohnzimmer. „Ich brauche zum Duschen und Umziehen nur ein paar Minuten.“


 


* * *


 


Chase hielt den Kopf in seinen Händen. Was zum Teufel hatte er nur getan? Er war an der Tür fast über sie hergefallen. Chloe hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie war kostbar. Er hätte sanft sein müssen, egal was passierte. 


Und er sollte aufhören, jede verdammte Sekunde herauszuplatzen, dass er sie liebte. Es machte die Sache nur noch schlimmer. Es trieb sie nur noch mehr in die Enge. Als ob sie keine Kontrolle habe.


Er wusste, dass er sie auf den Fliesen im Bad nehmen würde, wenn er sich jetzt zu ihr in die Dusche gesellte. Deshalb ging er in eines der Badezimmer, das niemand verwendet hatte und seifte sich schnell ein. Er wurde schon hart und pochend bei dem Gedanken an Chloe, wie sie jenseits des Korridors Wasser über ihren nackten Körper fließen ließ.


Er drehte das Wasser auf kalt und zwang sich, unter dem eisigen Strahl zu stehen. 


Er wollte, dass dies wirklich ein Rendezvous war. Ein richtiges Rendezvous. 


Nicht nur der Auftakt zu mehr Sex.
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Kapitel Fünf

 

 


Als Chloe erwachte, fühlte sie sich geborgen und erfrischt. Wie sehr hatte sie ein Bett wie dieses vermisst – eine dicke Matratze, mit weichem, seidigen Laken und einer dicken Daunendecke, die leicht war, gleichzeitig aber perfekt warm hielt. Dennoch war sie dabei, wieder zu ihrem eigenen Leben zurückzukehren, auch wenn das bedeutete, dass sie auf billigen, kratzigen Laken und einem steinharten Einzelbett schlafen musste. Die vergangenen sechs Monate, seit sie die Scheidung eingereicht hatte, waren um einiges besser, als weiche Betten und ausgefallene Schuhe.


Der Drang wegzulaufen versuchte sich ihrer zu bemächtigen, aber für diesen Moment fühlte sie sich verdammt zufrieden und wollte sich nur recken und sich tiefer in die Decke kuscheln. Sie schloss die Augen und versuchte wieder einzuschlafen, aber obwohl es sich traumhaft anfühlte, wie eine faule Katze mitten auf einem großen Bett zu liegen, anstatt zu dem Imbissladen zu hetzen, in dem sie in den vergangenen Monaten gearbeitet hatte und ein paar Arschkneifern fettige Eier zu servieren, konnte sie einfach nicht wieder einschlafen. Nicht, wenn die Gedanken an Chase sich einer nach dem anderen schleichend süß einschlichen.


Und heiß.


Sie hatte sich in der vergangenen Nacht nackt ins Bett gelegt und war so erschöpft, dass sie sofort einschlief. Aber im Licht des Morgens, der jetzt durch die transparenten Gardinen durchs Fenster hereinströmte, erinnerte sie sich in allen lebendigen Einzelheiten, was sie im Bad getan hatte.


Und was er gesehen hatte.


Sie bedeckte instinktiv ihre Wangen mit den Händen, als sie heiß wurden. 


Sie würde sich wegen des Masturbierens in der göttlichen Wanne nicht verrückt machen. Sie würde sich auch keinen Kopf machen, weil sein Name auf ihren Lippen gelandet war, als sie kam. Und es machte wirklich keinen Sinn, wütend auf ihn zu sein, weil er in ihre „private Sitzung“ hineingeplatzt war, nicht wenn der einzige Grund, warum er nach ihr gesucht hatte war, dass er sich sichtlich Sorgen um sie gemacht hatte. Er hatte nicht geplant, sie mit der Hand zwischen ihren Beinen zu erwischen.


Aber was danach kam, die Tatsache, dass sie nicht spontan darauf bestanden hatte, dass er das Badezimmer verließ, die Art, wie sie miteinander Scherze trieben, die Tatsache, dass sie ihn tatsächlich Hotstuff genannt hatte – sie konnte kaum glauben, dass das alles passiert war. 


Und dennoch war trotz der Art, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie diese Erinnerungen auszuradieren versuchte, der kleine warme Fleck geblieben, der sich hinter ihrem Brustbein breit gemacht hatte, bevor sie eingeschlafen war. 


Alles nur, weil Chase sie in Ruhe gelassen hatte. Er hatte ihr keine Angst gemacht. Oder versucht, sie in irgendeiner Weise zu dominieren.


Sie kannte Frauen, die so etwas mochten. Sie fanden es spannend, wenn man ihnen ihre Macht nahm. Es gab eine Zeit, als sie von Fantasien heimgesucht wurde, in denen sie festgehalten wurde. In denen sie festgebunden war. In denen sie in ihrer Leidenschaft hilflos war, angesichts des Gedankens, sich bei einem Mann, der sie liebte, komplett gehen lassen zu können.


Sie konnte sich dieses Gefühl jetzt überhaupt nicht vorstellen. Nein, sie würde sich von niemandem jemals wieder ihre Macht wegnehmen lassen. Und Chloe konnte nicht einen einzigen Grund erkennen, der sie dazu verleiten könnte, irgendjemanden einen Teil ihres Lebens kontrollieren zu lassen. Nicht einen Einzigen.


Sie schloss die Augen, wohl wissend, dass sie ein Feigling war, weil sie hier in diesem weichen Bett lag. Sie sollte telefonieren, die Polizei anrufen, Anzeige erstatten. Sie hätte es gestern Abend tun sollen, aber sie war von der Art, wie ihr Ex sie verfolgte, derart eingeschüchtert, dass sie nur daran denken konnte, zu flüchten. Weit, weit weg von ihm.


Aber zu wissen, was sie tun sollte und sich stark genug zu fühlen, es tatsächlich zu tun, waren ganz klar zwei völlig verschiedene Dinge. 


Schließlich gab sie den Versuch auf, wieder einzuschlafen, denn ihre Gedanken gingen in tausend verschiedene Richtungen. Sie schob die Decke zurück und stieg aus dem Bett. 


„Du warst gut letzte Nacht“, sagte sie zu ihm wie zu einem zärtlichen Geliebten, bevor sie ins Bad ging. 


Sie stand unter dem herrlich warmen Duschstrahl und fühlte sich sicher und warm, zumindest für eine kleine Weile. Sie wollte sich hier natürlich nicht für immer verstecken. Aber den Rest des Tages wollte sie in den Weinbergen verbringen, wenn sie dort niemandem im Weg war. Vielleicht sogar ein wenig Wein verkosten. So tun, als ob ihr Leben für eine Weile normal war.


Normal. Das klang wirklich schön.


Sie unterdrückte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass es alles nur noch schwieriger machen würde, sich um die hässlichen Dinge zu kümmern, wenn sie dem Unvermeidlichen aus dem Weg ginge. Stattdessen überzeugte sie sich davon, dass sie ein klein wenig Normalität verdiente. Oder?


Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, zog sie ihre Jeans und ihr T-Shirt an und erkundete das Haus. 


Okay, vielleicht hatte sie etwas länger als normal gebraucht, um ihr langes glattes Haar zu trocknen. Es war nicht so, dass sie für Chase gut aussehen wollte. Es war nicht so, dass sie aufgeregt war, ihn wiederzusehen.


Äh, wem wollte sie etwas vormachen? Ja genau, niemandem.


Der Bluterguss auf ihrem Gesicht würde kein Kind erschrecken, aber besonders attraktiv war er auch nicht. Hinzu kamen ihre abgetragenen Jeans und ihr T-Shirt und sie sah keineswegs besonders attraktiv aus. 


Sie holte tief Luft und drückte ihre Schultern zurück, bevor sie um die Ecke des Flurs bog, der sich zur Küche öffnete. 


Sie war leer.


Enttäuschung stieg in ihr hoch, bevor sie sie beiseite schieben konnte. Oder so tun konnte, als sei sie nicht vorhanden gewesen.


Auf der Kücheninsel stand eine Schüssel mit frisch geschnittenem Obst und eine Reihe von Backwaren, die ihren leeren Magen knurren ließ. Sie hatte bereits ein Schokoladencroissant ausgewählt, die mochte sie besonders gerne, und hineingebissen, als sie den Zettel neben der hübschen rot-gelben Obstschale entdeckte.


 


Chloe,


 


Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Leider konnte ich nicht bleiben und Ihnen zum Frühstück Gesellschaft leisten. Kommen Sie doch bitte nach dem Essen zu uns in die Weinberge.


 


Bis später,


HOTSTUFF


 


P.S. Hab ich fast vergessen. Im Kühlschrank steht frisch gepresster Orangensaft. Sie brauchen doch Ihr Vitamin C.


 


Ein überraschtes Lachen erklang in der leeren Küche.


Chloe konnte nicht glauben, dass er den Zettel mit dem Spitznamen, den sie ihm gegeben hatte, unterschrieben hatte. Nach ihrer Erfahrung hatten Männer keinen Humor. Besonders dann nicht, wenn der Witz auf ihre Kosten ging. 


Sie schaute in den Kühlschrank, fand den Saft und schenkte sich ein großes Glas ein. Sie setzte sich auf einen Barhocker, nahm den Zettel und las ihn noch einmal, ein Lächeln spielte immer noch um ihre Lippen.


Uns bedeutete Chase und sein Bruder, oder? Sie wehrte sich gegen das aufkommende Unbehagen, angesichts der Tatsache, dass sie mehr Menschen treffen könnte, als nur die beiden. Ehrlich gesagt, wollte sie nicht einmal seinen Bruder treffen. Aber da sie letzte Nacht in den Genuss seiner Gastfreundschaft gekommen war, und jetzt auch, wäre es falsch, wenn sie sich nicht zumindest bei ihm dafür bedankte, dass sie eine Nacht in seinem Gästehaus verbringen durfte. Sobald sie wieder Boden unter den Füßen hatte, würde sie ihm als gebührendes Dankeschön einen neuen Quilt anfertigen.


Auf der Granittheke waren vom Croissant nur ein paar Krumen übrig geblieben, die sie jeweils mit einer feuchten Fingerspitze auflas, bevor sie sich selbst eingestehen musste, dass sie wieder versuchte, Zeit zu schinden, weil sie sich im Gästehaus versteckte, damit sie Chase nicht gegenüber treten musste. 


Es war ein schöner Tag. Sie sollte ihn genießen, solange sie hier war. 


Chloe trat hinaus auf die große überdachte Veranda. Sie schirmte ihre Augen mit einer Hand vor der Sonne ab und suchte zur Sicherheit die Gegend sorgfältig ab.


Auch wenn sie sich sicherer fühlte, als sie das seit langem getan hatte, spürte sie plötzlich, dass von überall her Probleme auftauchen konnten, gerade wenn sie es am wenigsten erwartete. So wie letzte Nacht.


Jedes Mal, wenn sie über das nachdachte, was passiert war, fühlte sie sich dumm und naiv. Wie konnte sie die Zeichen übersehen, dass ihr Ex kurz vorm Überkochen war? Wenn sie darüber nachdachte, fühlte ihr Magen sich an, als hätte eine große Faust ihn umklammert, die sich enger und enger schloss.


Normal. Sie hatte geplant, so zu tun als ob alles normal war.


Sie holte tief Luft, nahm einen weiteren tiefen Atemzug und versuchte, ihre Achterbahn der Gefühle, ihre Ängste zu unterdrücken. Als sie sich schließlich ruhiger fühlte, sah sie sich mit einem überraschten Seufzer um.


Nach dem Regen in der vergangenen Nacht, glänzten die Weinberge in der Sonne. Die Blätter an den Reben waren strahlend grün, fast so, als hätte ein Kind die Szene mit neuen Buntstiften in den Grundfarben gemalt.


Der Weinberg war wunderbar ruhig, abgesehen von den Vögeln, die sich spielerisch zuzurufen schienen, als sie zwischen einer hohen Reihe von Reben hindurch ging. Beim Zwitschern ihrer fröhlichen Lieder atmete sie die frische Luft, den sauberen Duft von Erde, Pflanzen und der Natur tief ein.


Einen Augenblick später wurde ihr Idyll durch das Geräusch von sich schnell nähernden Schritten und vom Schluchzen eines jungen Mädchens unterbrochen. Chloe konnte kaum schnell genug ausweichen, damit sie nicht von einem großen, schlanken Mädchen überrannt wurde.


Chloes Herz pochte schnell, als sie wartete und beobachtete, ob jemand hinter dem Mädchen her rannte. Aber als die Luft nach ein paar Augenblicken rein war, trat sie einen Schritt auf die Mitte des Feldwegs und sah, dass die aufwändigen Schleifen auf dem Kleid des Mädchens sich in einer Reihe von dichten Reben verfangen hatten.


Chloe bahnte sich schnell ihren Weg zu dem Mädchen. „Warten Sie einen Moment. Ich versuche, Sie frei zu bekommen.“


Die Augen des Mädchens waren groß und immer noch voller Tränen, als Chloe sich an einem der Seidenfäden zu schaffen machte.


Obwohl sie sich wunderte, was um alles in der Welt das Mädchen mit einem Kleid wie diesem (Chloe wusste aus eigener Erfahrung, dass es ein Vermögen gekostet haben musste) mitten in einem Weinberg morgens an einem Wochentag tat, fragte sie: „Was ist los?“


„Er ist so gemein!“ 


Chloes Herzschlag, der sich kaum verlangsamt hatte, schnellte nach oben. Sie fühlte sich unglaublich beschützend und fragte: „Wer ist gemein? Ihr Freund?“ 


Das Mädchen schüttelte den Kopf. Sie war auffallend schön, sogar mit tränenüberströmten Wangen und wirrem Haar. „Ich wünschte. Er ist so süß“, entgegnete sie schließlich und wieder liefen ihr Tränen über die Wangen, „und so gemein!“


Warum ließen sie das über sich ergehen, wunderte sich Chloe. Wo lag der Reiz, auf Männer hereinzufallen, die sie wie Dreck behandelten? War es ein geheimer Teil des Kindergartenlehrplans für Mädchen? 


Chloe hatte alle Seidenfäden aus der Rebe gerettet, aber das Mädchen weinte noch immer mit großem, exzentrischem, dramatischem Schluchzen.


„Gott sei Dank, Sie haben sie gefunden.“


Chase? Wann war er zu ihnen gestoßen? Und wie konnte die warme Stimme, die sich letzte Nacht durch alle ihre Träume zog, ihren Körper derart schnell aufheizen?


Das Mädchen schlang ihre langen, schlanken Finger um Chloes Handgelenk und hielt es fest. Fest genug, dass jeder Gruß, den Chloe hätte äußern wollen, vor lauter Schmerz im Keim erstickt wurde, als sich perfekt manikürte Nägel in ihre Adern am Handgelenk gruben. 


Chases Augen waren warm, als er Chloes Gesicht musterte. „Wie haben Sie geschlafen?“


Ein Blick in seine Augen und sie vergaß den brennenden Schmerz in ihrem Handgelenk augenblicklich. Er sah so besorgt aus. Und so lächerlich schön, dass es ihr tatsächlich den Atem raubte.


Irgendwie schaffte sie es „Gut“ zu hauchen.


Er lächelte, ein großes, herzliches Lächeln, das Chloes Inneres sofort auflöste. „Gut. Da bin ich froh.“


Das Mädchen grub ihre Fingernägel noch tiefer. „Er war es“, zischte sie und runzelte die Stirn über das freundliche Wechselspiel zwischen den beiden Erwachsenen.


Chloe versuchte, ihr Handgelenk aus den Krallen des Mädchens zu entwinden. „Was?“


„Er hat mich zum weinen gebracht!“


Chloe wandte sich von dem Mädchen zu Chase. Sie versuchte, alles aufzuklären und fragte: „Sie haben sie zum weinen gebracht?“


Anstatt ihre Frage zu beantworteten, wandte er sich dem Mädchen zu. „Amanda, wir verlieren das perfekte Licht. Ich brauche dich an deinem Platz. Und zwar jetzt.“


Der Schmollmund des Mädchens wetteiferte mit dem einer Dreijährigen. „Es ist nicht fair.“


„Ich habe keine Zeit für deine Wutanfälle, Amanda.“


Worüber zum Teufel redeten sie? Dieses hübsche junge Mädchen konnte nicht seine Freundin sein, oder? Und was hatte er mit „an deinem Platz“ gemeint?


Sie spielte noch die Beschützerrolle für das Mädchen und stellte sich zwischen die beiden. „Hören Sie, Chase“, begann sie, „sie ist wirklich etwas durcheinander.” 


Das Mädchen drängte sie aus dem Weg und Chloe hatte das seltsame Gefühl, dass sie gerade den Fehler gemacht hatte, im Rampenlicht von Amanda zu stehen.


„Ich möchte in der ersten Reihe sein.“ Die großen Augen des Mädchens waren voller Berechnung. „Versprich mir, dass ich für den Rest des Tages vorne stehe und dann gehe ich zurück.“


Chases Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Er war nicht wütend. Er lachte nicht. Er war einfach konzentriert. Entschlossen. Chloe hatte das deutliche Gefühl, dass er selten, wenn überhaupt, nicht genau das bekam, was er wollte. 


Ein leichter Schauer überkam sie, als sie sich an die Art erinnerte, wie er sie letzte Nacht mit einem solch intensiven Verlangen anschaute. Was wäre passiert, wenn er sich so konzentriert hätte? Diese Entschlossenheit? Hätte sie die Nacht allein in diesem großen, bequemen Bett verbracht?


Oder hätte sie Gesellschaft gehabt?


Sie schaffte es kaum, wieder auf die Erde zu kommen, als sie ihn sagen hörte: „Hier ist der Deal, Amanda. Entweder du gehst zurück und machst deinen Job oder ich rufe ein Taxi und lasse deinen Agenten wissen, dass dies das letzte Mal war, dass du und ich die Ehre hatten, miteinander zu arbeiten.“


„Aber Chase“, jammerte das Mädchen, „das ist nicht fair!“


Er zuckte mit den Schultern und zog sein Handy aus der Tasche. „Napa Valley. Ich brauche die Telefonnummer eines Taxi-Unternehmens.“


Das Mädchen sprintete los, um Chase das Telefon aus der Hand zu reißen, ihre scharfen Krallen streiften noch härter über Chloes Haut, als sie plötzlich los ließ. Natürlich war Chase schneller als das Mädchen, hob die Hand hoch über den Kopf und trat zur Seite, so dass sie sich an einem Weinstock festhalten musste, um nicht hinzufallen.


Chase nahm das Telefon wieder an sein Ohr. „Ja, ich brauche ein Taxi vom Weingut Sullivan zum Flughafen.“


„Nein!“ Das Mädchen schrie so laut, dass es in Chloes Ohren klingelte. „Ich gehe zurück und tue was immer du willst.“


Chase nahm das Telefon nicht vom Ohr, als er einfach zu Amanda sagte: „Du wirst mich nicht mehr in Frage stellen.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.


Das Mädchen stimmte zu und nickte mit dem Kopf. Heftig. „Es ist einfach nur… also, ich habe herausgefunden, dass mein Freund mit meiner Mitbewohnerin schläft und ich hasse beide und ich bin so durcheinander.“ 


An diesem Punkt änderte sich die Taktik des Mädchens. Sie versuchte eindeutig ihr Bestes, um mit ihren großen Augen zu blinzeln und ebenso pathetisch wie schön auszusehen. Chloe wusste, wenn sie versuchte so etwas durchzuziehen, schaute sie immer aus, als hätte sie eine schlimme Erkältung.


„Es tut mir leid, dass ich die Aufnahmen durcheinander bringe.“


Überraschenderweise deutete sich ein Lächelns auf seinen Lippen an. Würde er Amanda so leicht verzeihen? Nach Chloes Erfahrung waren Männer normalerweise nicht so versöhnlich. „Entschuldigung angenommen. Warum gehst du nicht zurück und lässt dein Make-up auffrischen.“ 


Das Mädchen drehte sich um, trabte auf ihren kilometerlangen Beinen zurück und ließ Chloe und Chase allein.


„Teenager.“ Er schüttelte sich zum Spaß. „Nach der langen Zeit mit meinen Schwestern sollte ich besser nicht in einem Beruf arbeiten, der von den jungen Dingern abhängig ist.“


„Was ist denn los?“ Chloe realisierte zu spät, dass sie klang wie aus einem schlechten Film der fünfziger Jahre zum Leben erweckt, wie eine Oberin, die in eine Szene platzt, die sie nicht versteht. 


„Ich bin Fotograf. Wir machen hier in den nächsten Tagen Aufnahmen für eine Zeitschrift.“


Ach so. Nun machte das alles langsam einen Sinn. Sie fühlte sich plötzlich unbehaglich und sagte: „Ich wollte gerade spazieren gehen. Es ist so schön.“


„Zauberhaft“, murmelte er und sie wurde sofort daran erinnert, wie er letzte Nacht sagte „Mein Gott, bist du zauberhaft“.


Sie fühlte, wie die Hitze wieder in ihre Wangen stieg und senkte den Blick zu Boden. „Vielen Dank fürs Frühstück.“ 


Sie sah, wie seine Füße näher kamen, bis er nahe genug war, dass sie keine Wahl hatte, als den Kopf zu heben und ihn anzusehen. „Ich bin froh, dass es Ihnen gefallen hat“, sagte er leise, und strich mit den Fingerspitzen über ihre Wange bis zum Mundwinkel. „Sie haben noch ein bisschen Schokolade genau hier.“


Sie konnte nicht umhin, den Atem komplett anzuhalten, als er sie berührte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Mann jemals so sanft zu ihr war. 


Und dann bewegte er seine Finger ein klein wenig, so dass sie sich vor ihren Lippen befanden und der in ihr ruhende kleine Teufel, der Gleiche, der sie davon überzeugt hatte, dass Masturbieren in der Badewanne gestern Abend gut sei, ließ sie den Mund öffnen und die Schokolade ablecken.


Sie hörte ein Stöhnen, dass ganz tief aus seiner Brust kam. „Chloe.“


Oh Gott, sie war so nahe dran ihn zu küssen, einen Mann, der trotz der Tatsache, dass er sie nackt gesehen und ihr einen warmen, sicheren Platz zum Übernachten gewährt hatte, immer noch ein Fremder war. 


Nein!


Sie taumelte zurück, die Äste eines hohen Weinstocks picksten sie zwischen ihren Schultern und sie sagte: „Sie sollten wieder an die Arbeit. Man wartet wahrscheinlich schon auf Sie.“


Aber er bewegte sich keinen Zentimeter. Stattdessen lächelte er sie einfach an, noch immer mit dieser intensiven Hitze in den Augen. Und mit etwas, das sie bis ins Mark erzittern ließ.


Entschlossenheit.


Konzentration.


„Ich bin sicher, sie arbeiten immer noch an Amandas Make-up“, erwiderte er, aber was er wirklich sagte, hörte sie laut und deutlich. Ich gehe nirgendwo hin. Warum hörst du nicht auf, davonzulaufen und gibst dich dem hin, was wir beide wollen? Es wird gut. Das verspreche ich. 


Sie wollte die heiße, pulsierende Lust zwischen ihnen verzweifelt leugnen und sagte: „Alles groß geschrieben ist ein bisschen viel, glauben Sie nicht?“


Er runzelte die Stirn für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er begriff und lächelte wieder. „Ich denke, wenn ich schon einen Spitznamen wie Hotstuff habe, sollte ich ihm auch alle Ehre machen.“


Was konnte sie tun außer zurück lächeln? Er war einfach so verdammt sympathisch. Es war nicht seine Schuld, dass er begehrenswerter als die Sünde war. Sie sollte ihm das nicht als Minuspunkt anrechnen.


„Kommen Sie mit mir.“ Er streckte die Hand aus. „Ich werde Ihnen die Crew vorstellen.“


Sie schaute auf seine Hand. Sie wollte sie so gerne nehmen. Aber sie konnte nicht. 


Sie redete sich ein, dass er es verstehen würde, wenn er ihre Gründe kannte und, dass er es wahrscheinlich schon wegen des Blutergusses auf ihrer Wange verstand. Deshalb trat sie einfach neben ihn und ging los. Sie brauchte ihn nicht anzuschauen, um seine Enttäuschung darüber, dass sie ihm nicht die Hand reichte, zu spüren. Aber er sagte nichts, als er sie eingeholt hatte und neben ihr ging.


„Das ist ein unglaublich schöner Teil des Landes“, sagte sie. „Wie lange hat Ihr Bruder dieses Weingut schon?“


„Fast ein Jahrzehnt. Zuerst dachten wir alle, er sei verrückt, als er all die landwirtschaftlichen Kurse an der Uni Davis belegte. Jetzt wünschten wir alle, wir hätten zuerst daran gedacht.“


Sie sah ihn überrascht an. „Mögen Sie Ihren Beruf nicht?“


Dieser Moment, wenn sich seine Augen mit ihren verbanden, erschütterte sie jedes Mal. Er sollte derjenige vor der Kamera sein und die weiblichen Herzen mit diesem unglaublich starken Blick wie Dominosteine umlegen. 


„Das tue ich“, entgegnete er. „Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht manchmal darüber nachdenke, weniger zu reisen und mich mit einer hübschen Frau und einem Stall voller niedlicher Kinder niederzulassen.“


„Verfolgen uns Kameras?“, scherzte sie und blickte über die Schulter. 


„Nein. Warum?“


„Weil Sie gerade das gesagt haben, was jede Frau mit 30 auf diesem Planeten gern hören möchte. Und es klang so, als meinten Sie das auch tatsächlich so.“


„Und Sie?“ Als sie die Stirn runzelte, sagte er: „Ist es das, was auch Sie hören möchten?“


Sie wehrte sich dagegen, den Schmerz der Sehnsucht einzugestehen und zuckte die Achseln. „Ich denke momentan nur daran, den nächsten Tag zu überstehen“, sagte sie so lässig wie sie nur konnte.


Sie sah, dass die Models und die Crew auf ihn warteten, aber anstatt sich zu beeilen und hinüberzugehen, stoppte er und drehte ihnen den Rücken zu. Sie hatte keine andere Wahl, als ebenfalls zu stoppen.


„Ich habe mich um ihr Auto gekümmert.“ Er lächelte ein wenig. „Es ist an einen besseren Ort geschleppt worden.“


Sie kämpfte gegen die aufsteigende Panik an, bei dem Gedanken, völlig ohne Fahrzeug zu sein, und sagte: „Viele Kilometer hätte es eh nicht mehr überstanden.“ Sie versuchte zurückzulächeln. „Vielen Dank, dass Sie sich der Sache angenommen haben. Ich zahle es Ihnen zur–“


Er unterbrach sie, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Bleiben Sie, Chloe. Bleiben Sie hier auf dem Weingut solange wir die nächsten Tage fotografieren.“


Sie leckte sich die Lippen und schüttelte den Kopf. „Sie sind beschäftigt. Und ich muss … “ Sie hielt inne, denn sie wusste, dass nur Probleme auf sie warteten, zumindest für eine Weile. 


„Bleiben Sie“, sagte er wieder, dieses Mal etwas sanfter, aber mit dieser Entschlossenheit, vor der sie so viel Angst hatte und die in jedem Buchstaben lag. 


Und letztlich war das der Hauptgrund, warum sie gehen musste. Weil sie nicht die Absicht hatte, sich mit einem anderen Mann einzulassen. Sie war immer noch dabei zu lernen, wie man allein war, wie man sich auf sich selbst verlässt, wie man wieder vertraut. Es war nicht einmal ein Jahr her, seit sie die Scheidung eingereicht hatte. Sie war nicht bereit für eine neue Beziehung. 


Und sie war definitiv nicht bereit für Entschlossenheit. Für Konzentration. 


Oder für einen Mann, in dem sie sich so leicht, viel zu leicht, komplett verlieren konnte.


Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich k–“


„Bitte.“ 


Er war nicht näher gekommen, war nicht aufdringlich und forderte ihre Zustimmung, aber das sanfte Flehen in seiner Stimme war wie die Umarmung warmer Arme, die sie an ihn zogen. 


„Sie brauchen nicht einer ganzen Woche zuzustimmen. Entscheiden Sie einfach von Tag zu Tag.“


Und von Nacht zu Nacht. 


Sie hörte die Worte, obwohl er sie nicht gesagt hatte. Und nun erkannte Chloe, wie schwach sie wirklich war, weil sie nichts anderes sagen konnte als: „Einverstanden.“


Sie konnte spüren, wie Chase sie genau beobachtete. Sie wusste, dass er ihre Antwort nicht mochte, obwohl sie ihm genau die Antwort gegeben hatte, die er wollte. Aber was immer er sagen wollte, wurde von einem mageren jungen Mann mit einer großen, dick umrahmten lila Brille unterbrochen. 


„Chase“, sagte der Mann „wir warten alle auf dich.“


Sein Blick war weiterhin für einen langen Moment auf sie geheftet, bis sich Chase langsam dem Menschen zuwandte, von dem sie annahm er sei sein Assistent. 


„Jeremy, das ist Chloe. Sie ist mein besonderer Gast. Sorgen Sie dafür, dass sie sich wohl fühlt.“


Jeremys Augen huschten über den blauen Fleck auf ihrer Wange, bevor er schnell antwortete: „Prima, jemand mit dem man ausgiebig quatschen kann.“ 


Der junge Mann ergriff ihre Hand, bevor sie sie wegziehen konnte und dann zog er mit ihr los und schnatterte in ihr Ohr.


Chloe warf Chase einen verzweifelten Blick über die Schulter zu, aber er lächelte sie nur an. Wie konnte er ihr immer drei Schritte voraus sein? 


Und – genauso wie sie sich das gestern Abend gefragt hatte – warum zum Teufel machte es ihr nichts aus?


Eine Viertelstunde später hatte Jeremy sie in einen bequemen Stuhl gesetzt, wo sie alles beobachten konnte. Chase fotografierte drei junge Frauen in absolut traumhaften Ballroben. 


Amanda allein war wirklich atemberaubend. Aber alle drei zusammen? Sie wandte sich an Jeremy und bemerkte: „Das ist eine ganze Menge Schönheit da drüben, nicht wahr?“


Jeremy seufzte und schaute Chase bewundernd an. „Und können Sie glauben, dass er es nicht einmal weiß?“


Sie konnte ein Lachen nicht unterdrücken, laut genug, dass jeder einschließlich Chase sich zu ihr umdrehte. 


„Ich habe über die Models gesprochen”, fügte sie erklärend hinzu.


Jeremy zuckte mit den Achseln. „Sie sind ok.“


Natürlich stimmte sie seiner Einschätzung zu: Chase sah besser aus als alle Models zusammen. 


Trotzdem waren die jungen Frauen alle erschreckend attraktiv. Anstatt eifersüchtig zu sein, war Chloe froh, dass sie da waren, um sie daran zu erinnern, dass sie nichts zu befürchten hatte, wenn es um Chase ging. Was hatte sie dazu veranlasst tatsächlich zu denken Oh nein, er will mich so sehr und Was soll ich tun, wenn er mich unbedingt haben will?


Sie kicherte wieder und merkte, wie lächerlich es schien, nachdem sie die Models gesehen hatte und er praktisch nahe genug zum Küssen war, als er die richtige Position für eine andere Einstellung vorbereitete. Es mochte zwar sehr viel Schönheit da draußen im Weinberg geben, aber es gab definitiv eine ganze Reihe von Wahnvorstellungen, und zwar genau an der Stelle, wo sie saß.


Chloe lachte im Stillen über sich und plötzlich fühlte sich die Welt besser an. Vielleicht konnte sie tatsächlich für ein paar Tage bleiben. Vielleicht konnte sie „normal“ für eine Weile verlängern, bevor sie sich wieder für all die Hässlichkeit wappnen musste.


Denn, ganz ehrlich, wie sollte Chase etwas von ihr wollen, wenn er diese anderen Traumbilder der Schönheit um sich herum hatte? Sicher, sie war niedlich. Sogar hübsch. Aber sie machte sicherlich nicht die beste Figur, ohne Make-up, blutunterlaufener Wange und mit diesen grässlichen Klamotten.


Und ja, okay, es würde sie wahrscheinlich umbringen, ihn mit diesen schönen jungen Dingern flirten – oder küssen – zu sehen.


Während sie ihn in der nächsten Stunde bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie auf der anderen Seite, dass Chase diese Art von Spielchen nicht mit seinen Models trieb. Offensichtlich war er in seiner Arbeit sehr gut, denn obwohl er den Models half, sich großartig zu finden, spielte er nicht irgendeine Art von ‚Hey Süße, ich will dich vögeln, also zeig der Kamera dein Fick-mich-Gesicht‘. 


Chloe war überrascht, ihre eigene Kreativität zu spüren, obwohl sie noch nie viel für Mode oder Fotografie übrig hatte. 


Ihre wahre Leidenschaft war Quilten und als Chloe Chase bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie, dass mehr als Mode zum Leben erweckt wurde. Die Art und Weise wie Chase mit der Leinwand von Models und Kleidung und dem natürlichen Hintergrund der Reben und der Berge und des Himmels umging, war so genial, dass das bloße Beobachten ihr half, ein neues Auge für Komposition zu entwickeln. Eine neue Vision, wie sie ihren nächsten Quilt gestalten könnte. 


Nachdem sie nun zum Glück fest davon überzeugt war, dass sie nicht mehr zu befürchten hatte, Chase „wollte“ sie, konnte sie sich selbst eingestehen, wie umwerfend er war. Sie ließ es sogar zu, übermäßig sentimental zu werden. 


Spätestens jetzt konnte sie ihre Gefühle für ihn auf sein künstlerisches Genie beschränken … und nicht, wie gutaussehend oder wie charmant er war.


„Oh mein Gott, Traumtyp im Anmarsch!“ Jeremys Stimme klang piepsig. 


„Was? Wo?“, fragte Chloe, schaute sich um und sah, dass Chase ein paar hundert Meter entfernt mit Fotografieren beschäftigt war.


„Zu Ihrer Rechten“, flüsterte Jeremy und sie folgte seinem Blick über das Feld zu dem überaus gutaussehenden Mann, der auf sie zukam.


„Wer ist das?“, flüsterte sie zurück, obwohl sie nicht wusste, warum sie flüsterten.


„Es ist Marcus.“ Jeremy sagte den Namen voller Ehrfurcht.


Ach so. Das war Chases Bruder? 


Und davon gab es sechs?


Genau wie Chase war Marcus unverschämt gutaussehend. Doch obwohl sie die pure männliche Schönheit erkannte, wenn sie ihn betrachtete, klopfte ihr Herz keinesfalls schneller und ihr stockte auch nicht der Atem und sie hatte nicht den Drang, sich berühren zu wollen. Dennoch war der starke Reiz der Sullivan-Männer nicht zu leugnen.


„Ich muss wirklich ein Foto von der ganzen Familie sehen“, murmelte sie vor sich hin und hatte nicht die Absicht, dass es jemand hörte.


Natürlich hörte und sah Jeremy alles. „Ihre Gene sind verrückt“, gab er zur Antwort. „Ihre Mutter war früher ein Model. Und ihr Vater war wahrscheinlich Cary Grant oder so.“


Chloe sagte nichts mehr, nicht jetzt, wo sie wusste, dass Jeremy die schlimmste und vorzüglichste Klatschtante war, aber sie dachte, dass sechs Brüder und zwei Schwestern mit diesem guten Aussehen alle an einem Ort zusammen, wohl zu viel des Guten fürs Auge war.


„Pass auf. Ich kann in seiner Gegenwart nicht einmal sprechen“, sagte Jeremy. „Ich schmelze dahin, obwohl ich weiß, er wird nie für mein Team spielen und es macht keinen Sinn so nervös zu sein. Ich hasse es, dass die besten alle total, komplett hetero sind.“ 


Als er sich näherte, fand Chloe, dass Marcus ein wenig älter als Chase aussah und viel ernster. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er einen Anzug anhatte, während ihr Sullivan Jeans trug.


Ihr Sullivan? 


Was zum Teufel war mit ihr los? Chase gehörte ihr nicht. Sie war nur einfach für eine Weile in dieser perfekten Welt, bevor sie wieder zu ihrem wirklichen Leben zurückkehrte. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier an irgendjemanden, oder irgendetwas zu binden.


„Hey, Marcus.“ Jeremy stotterte noch ein „Hallo!“ hinterher.


Armer Jeremy. Er war so nervös, dass Chloe tatsächlich vergaß, selbst nervös zu sein. Sie vergaß sogar, ihre Hand über die Wange zu legen, um die böse Prellung abzudecken.


Sie war gerade dabei, die Hand auszustrecken, um sich vorzustellen, als Jeremy herausplatzte: „Das ist Chloe. Sie ist mit Chase zusammen. Er fand sie letzte Nacht am Straßenrand.“


Chloe warf ihm einen entsetzten Blick zu. Sie wusste, sie hätte Jeremy gegenüber ihren Mund halten sollen, wie sie und Chase sich kennen gelernt hatten.


Sichtlich beschämt über das, was er gesagt hatte, erschienen zwei leuchtend rosa Flecken auf seinen Wangen. „Ich muss ein paar Dinge überprüfen“, sagte er und ging weg.


Jeremy war nicht der Einzige, der beschämt war. Sie war entschlossen, nach dieser peinlichen Vorstellung ihre Fassung wiederzuerlangen und streckte die Hand aus. „Hallo, es ist wirklich nett, Sie kennen zu lernen, Marcus.“


„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Chloe.“


Marcus hatte eine tiefe, leicht raue Stimme, die zweifellos attraktiv war. Aber aus irgendeinem Grund beeindruckte er sie nicht. Na ja, fast nicht. Verdammt, sie war ein Mensch, nicht wahr? Es war nicht ihre Schuld, dass sie nicht völlig blind gegenüber männlicher Schönheit war. Sie war mehr als geschmeichelt, denn sie bemerkte ein kurzes Aufflackern in Marcus’ Augen, als er sie zum ersten Mal sah. Er fand wohl, dass sie eine attraktive Frau war.


„Sie haben also letzte Nacht meinen Bruder kennen gelernt?“


Sie schluckte und versuchte, nicht in die Verteidigung zu gehen. „Ja. Am Straßenrand, genau wie es Jeremy erwähnte. Mein Auto war in einen Graben gerutscht und ich hatte das Glück, dass er während des Sturms vorbeifuhr.“


„Ich bin froh, dass er Ihnen helfen konnte.“


„Und ich bin froh, dass ich die Gelegenheit habe, Sie kennen zu lernen, weil ich mich bei Ihnen bedanken wollte, dass Sie …“, Sie fühlte sich furchtbar unbehaglich als sie sagte: „… dass Sie mich die Nacht in Ihrem Gästehaus haben verbringen lassen.“ 


Der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte ihr, dass er von ihrem Aufenthalt keine Ahnung hatte. Einen Moment später sagte er: „Jeder Freund von Chase ist auch mein Freund.“


Er war sehr süß, aber sie wusste, was er sich denken musste. Es war das, was jeder Mensch mit Grips denken würde, wenn er hörte, Chase hatte sie gestern Abend aufgelesen und sie ins Gästehaus mitgenommen. Nur die beiden, ganz allein in dem schönen Haus, mit all den Betten … und Badewannen. Aus Marcus’ Sicht gab es keinen Grund, warum sie sich nicht gegenseitig vernascht haben sollten. 


„Aber es ist nicht das, was Sie …“ Doch sie brachte den Rest des Satzes nicht heraus. Nicht, ohne an den Moment in der Wanne zurückzudenken, als sie kam und Chases Namen rief und er war anwesend. 


Also vielleicht war es genau das, was Marcus dachte. 


Sie fühlte, wie sich ihre Wangen röteten, als sie erkannte, dass sie offensichtlich nichts über den vorherigen Abend sagen konnte, ohne wie ein Vollidiot zu klingen. 


Sie lächelte und sagte stattdessen „Ihr Weingut ist zauberhaft. Einfach atemberaubend.“


Marcus freute sich sichtlich über ihr Kompliment. „Danke. Was halten Sie von einer Führung?“


Keine Frage, ihre Mutter hatte ihre Sullivan-Jungs gut erzogen. Das einzige Problem, so weit Chloe sehen konnte, war, dass es sie allesamt auch in Frauenhelden verwandelt hatte. 


Wie konnte eine Frau diesen Gesichtern bloß widerstehen? Diesen Körpern? Besonders, wenn sie Manieren hatten?


„Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin sicher, Sie müssen sich um viel wichtigere Dinge kümmern.“


„Ich zeige den Leuten das Anwesen liebend gerne. Es ist auch eine Freude für mich, zu beobachten wie andere Menschen es aufnehmen.“


Dann trat Chase zu ihnen. Als die beiden Männer sich halb die Hand schüttelten, sich halb umarmten, konnte Chloe kaum einen Seufzer der puren weiblichen Freude über all das wunderschöne Testosteron vor ihr unterdrücken. 


 


* * *


 


„Ich sehe, du hast dich schon mit Chloe bekannt gemacht“, sagte Chase.


„Das habe ich. Ich hatte ihr gerade angeboten, sie herumzuführen.“


Es dauerte nur eine Millisekunde und einen demonstrativen Blick beider Brüder für ein sehr wichtiges stilles Gespräch. 


Chase: Ich weiß, dass du denkst sie ist hübsch. Denk nicht mal dran, nicht einmal für eine Sekunde. Sie gehört mir.


Marcus: Ich habe eine Freundin, wie du weißt. Außerdem habe ich keinen Anspruch auf sie angemeldet. Ich kann sehen, dass sie dir gehört.


Chase wandte sich an Chloe. „Wir machen eine Pause fürs Mittagessen und auch wenn die Mädchen nicht essen, alle anderen tun das. Wie wär’s, wenn Sie und ich auf den Hügel da drüben gehen und ein Picknick machen?“ Er hob den Korb hoch, den er von Jeremy an diesem Morgen in Erwartung, sie zu sehen, hatte vorbereiten lassen. 


Glücklicherweise zog sich Marcus geschickt aus der Affäre, hinsichtlich seines früheren Angebots mit den Worten: „Hoffentlich sehe ich Sie heute Abend zum Abendessen, Chloe.“


Chase sah, wie ihr Ausdruck unentschlossen wurde. Sie hatte beschlossen, den Tag über zu bleiben, aber nun hatte sein Bruder sie im Grunde gefragt, ob sie auch über Nacht bleiben wolle.


„Ich habe nichts anderes als diese Klamotten“, sagte sie und deutete auf ihre Kleidung. „Also danke, aber es wäre wahrscheinlich am besten, wenn …“


Marcus schnitt ihrer Weigerung in einer Bekundung brüderlicher Liebe vom Feinsten sanft die Worte ab. „Ich ziehe meinen Anzug aus, sobald ich mit meinem letzten Treffen fertig bin.“ 


Marcus tat sein Möglichstes, damit Chloe sich wohl fühlte, deshalb stimmte sie schließlich zu. „In Ordnung. Danke.“


Marcus hatte bei seinem Bruder etwas gut.


 


* * *


 


Die beiden wanderten auf den Hügel und der Ausblick raubte ihr den Atem. 


Chase nahm eine wasserdichte Decke aus dem Korb und legte sie auf das vom Regen der vergangenen Nacht noch feuchte Gras.


„Wow, Sie haben wirklich an alles gedacht.“


„Ich habe eine gute Crew.“


Sie nickte. „Sie sind alle großartig.“ Jeremy hatte sie Alice, der Stylistin, Kalen, der Visagistin und Francis, der für die Beleuchtung verantwortlich war, vorgestellt. Die Worte: „Ich habe Ihnen gerne bei der Arbeit zugeschaut“, kamen heraus, bevor sie sie zurückhalten konnte.


Sein Lächeln war, wie ein warmes Streicheln über ihre Haut. „Es war schön, dass Sie da waren. Ich habe versucht, keine Show abzuziehen.“


Erstaunt, wie leicht er sie zum Schmunzeln und zum Lachen brachte, sagte sie: „Die meisten Männer geben so etwas nicht gerne zu.“


Sie hatte halb erwartet, dass er so etwas sagen würde wie: „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Stattdessen fragte er: „Was machen Sie beruflich?“


Er war so vorsichtig mit ihr. Sie fühlte es in jedem Blick, in jedem Wort. Selbst jetzt, wo er sie einfach hätte fragen können, woher sie kam oder warum sie fortlief, lernte er sie auf eine andere Weise kennen. So wie er sie ohne ihr Einverständnis letzte Nacht nicht angerührt hatte. Es war, als gäbe es eine stillschweigende Übereinkunft zwischen ihnen, dass er nicht zu weit, oder zu tief ging bevor sie es zuließ.


Die Frage war, würde sie es wagen ihn zu lassen?


Chloe hatte keine Antwort. Wie auch, wenn sie Angst davor hatte, sich diese Frage überhaupt einzugestehen.


Er reichte ihr ein Gourmet-Sandwich und als sie es nahm, sagte sie: „Ich habe gekellnert.“


Er nickte. „Aber was tun Sie gerne?“


Die meisten Menschen hätten sich mit ihrer Tagesbeschäftigung zufrieden gegeben. Aber nicht Chase. Er war wirklich interessiert. Und das ehrliche Interesse veranlasste sie, ihr Zögern beiseite zu schieben und über sich selbst zu sprechen. Sie hielt inne, bevor sie antwortete: „Ich mache Quilts.“


Die Leute wussten nie, was sie davon halten sollten. Die meisten nahmen an, es war ein Hobby. Andere dachten, es war einfach nur seltsam oder langweilig. Männer taten es ohne Ausnahme als Hausfrauentätigkeit ab.


„Erzählen Sie mir mehr darüber.“


Wie sonst auch, spielte sie es herunter und sagte: „Ich mag es, wie Stoffe sich zu Mustern vereinigen.“


„Ich habe ein paar Quilt-Shows und Kunstquilts für verschiedene Publikationen fotografiert, deshalb weiß ich ein wenig darüber, aber ich würde gerne mehr erfahren. Wann haben Sie damit angefangen?“


Chloe hatte selten eine Gelegenheit, über ihre Liebe zum Quilten zu erzählen. Nicht, seit sie Mitglied einer Quilt-Zunft war, was Jahre zurück lag. Sie vermisste die Frauen und ihre gemeinsame Leidenschaft schrecklich. 


Deshalb erzählte sie Chase wohl auch: „Ich habe mit dem Quilten begonnen, als ich eine enge Freundin aus dem College bei einem Autounfall verloren habe. Sie war eine so leidenschaftliche Quilterin. Ihre Mutter hatte einen Laden in der Stadt. Es war die einzige Möglichkeit, von der ich annahm, ich könne meine Verbindung zu ihr aufrecht erhalten. Und es gab mir etwas, an etwas anderes zu denken, die Bewegung meiner Hände und die Nadel, die Muster von Stoff und Form, das Formen von etwas, das ich erschaffen konnte. Manchmal kann ich fast spüren, wie sie mich von oben mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht beobachtet.“


„Ich bin sicher, das tut sie.“


Sie zuckte bei Chases Worten zusammen. Hatte sie ihm gerade das alles wirklich erzählt? Irgendwie hatte er es geschafft, dass sie über ihre Leidenschaft für das Quilten sprach, ein Thema, das fast jeden Mann auf dem Planeten in Tiefschlaf versetzt hätte. 


Sie fühlte sich überhaupt nicht wohl dabei, zugeben zu müssen, dass Chase gerade zur Ausnahme wurde. Und dass es sich unglaublich gut anfühlte, mit jemandem zu sprechen, der wirklich zuhörte.


Sie war töricht, wenn sie dachte, dass diese Phantasie, mit einem wunderschönen Kerl auf einem Hügel in Napa Valley zu sitzen, irgendetwas mit ihrem wirklichen Leben zu tun hatte.


Das tat es nicht.


Sie legte ihr Sandwich ab und sah ihm ins Gesicht, aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Oh, oh. Das ist kein schöner Blick.“


Sie lächelte nicht. Es gab keinen Grund zum lächeln, wenn sie die Dinge richtig stellen wollte, wenn sie die Position zwischen ihnen vollkommen klar machen wollte. „Warum sind Sie so nett zu mir?“


„Ich mag Sie.“


Die Glut seiner Worte war zu stark. Zu warm. Sie zwang sich, sie auszulöschen und entgegnete: „Sie kennen mich nicht.“


„Ich fange damit an, Sie kennen zu lernen.“


Keine Pausen. Keine lieblichen Worte. Kein Versuch, sie zu überreden, mit ihm einer Meinung zu sein. Hatte er nicht erkannt, wie viel schwieriger seine ehrlichen Antworten es für sie machten?


„Ist es das, was Sie tun?“


„Was tue ich denn?“


„Sie helfen mir, Sie machen mir Frühstück, bitten Jeremy den ganzen Tag nett zu mir zu sein.“


Er runzelte die Stirn und sie konnte sehen, dass er verwirrt war. „Ist es falsch, wenn ich Sie zum lächeln bringen möchte?“


Oh. Wow. Warum musste er das sagen? 


Ihr fiel kein anderer Mann ein, der sie einfach nur zum lächeln bringen wollte. Nicht einmal der Mann, den sie geheiratet hatte.


Frustriert über sich selbst, weil sie so weich war, so leicht zu Wachs wurde, versuchte sie es noch einmal mit: „Ich würde es ja verstehen, wenn Sie ein Menschenretter sind, aber –“


„Ich bin kein Heiliger, Chloe. Ich werde mich immer um meine Familie kümmern, aber ich war noch nie auf der Suche nach Frauen, die gerettet werden müssen. Und ich habe Sie nicht deshalb gebeten zu bleiben.“


Seine tiefe Stimme schnitt ihren Vorwurf abrupt ab und sie konnte den Blick nicht von seinem ernsten Ausdruck abwenden. Sie fühlte sich wie ein Vollidiot, weil sie wirklich alles unternahm, an was sie denken konnte, um etwas wirklich, wirklich Dummes zu tun, wie zum Beispiel sich in ihn zu vergucken und sagte: „Also, Chase, Sie waren wirklich nett.“ Obwohl er sich gestern Abend Zeit damit gelassen hatte, ihr ein Handtuch zu reichen, fuhr sie errötend fort: „Aber wir werden nicht … na ja … Sie wissen schon.“ 


 Würg. Sie war derartige Gespräche nicht gewohnt.


Sie erwartete halbwegs, und wollte es eigentlich auch, dass er ihr sagte, sie habe Unrecht. Dass sie in der Tat am Ende Sie wissen schon tun würden, wenn sie noch länger blieb.


Stattdessen wurde sein Gesichtsausdruck vollkommen ernst. „Vorhin, als wir draußen waren im Weinberg, als ich Sie bat zu bleiben, wollten Sie nicht. Aber ich ließ nicht locker, bis Sie schließlich nachgaben.“ Er fuhr mit der Hand durch sein Haar, sichtlich verärgert über sich selbst. „Ich würde Sie niemals zwingen, etwas zu tun, was Sie nicht tun möchten, Chloe. Ich werde nie etwas von Ihnen nehmen, was Sie mir nicht geben wollen.“


Dies war die perfekte Einleitung. Ihre Chance, ihm zu sagen, sie würde nie die Absicht haben zu bleiben, deutlich zu machen, dass es keine Verbindung zwischen ihnen gab, und dass es an der Zeit für sie war, weiterzuziehen.


Warum hörte sie sich stattdessen sagen: „Ich wollte bleiben.“


Die pure Wahrheit dieser Aussage klang in ihrem Solarplexus. Es stellte sich heraus, dass es der Wahrheit egal war, ob sie es wahrhaben wollte oder nicht. 


„Ich möchte bleiben“, sagte sie wieder mit festerer Stimme. Sie wollte mehr Zeit mit Chase verbringen. Sie sollte es nicht tun. Aber sie tat es.


Sein Lächeln kam zurück, dieses Mal weicher und irgendwie sogar noch stärker. „Gut.“ Und dann: „Sie sprachen über etwas, das Sie und ich nicht tun sollten …?“ Er hielt inne und ließ die unausgesprochenen Worte zwischen ihnen in der Luft hängen.


Sie hätte schnell etwas erwidern sollen, etwas, um ihn in seine Schranken zu weisen. Aber genau in diesem Moment, mit der Sonne von Napa Valley auf ihnen und den Weinreben, die soweit das Auge reichte auf den sanften Hügeln zum Leben erwachten, gab es nur Ehrlichkeit.


„Ich hatte seit langer Zeit keinen männlichen Freund.“


Er schwieg für einen langen Moment und auch wenn die Schmetterlinge in ihrem Bauch ihre Augen auf dem Horizont hielten, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. 


„Es wäre mir eine Ehre, Ihr Freund zu sein, Chloe.“


Bei diesen Worten blieb ihr der Atem in der Kehle stecken. Sie mochte ihn so sehr, dass es fast unmöglich war, ihn nicht zu packen und ihn zu küssen. 


Sie war sicher, dass er ihr Herz in der Brust schlagen hörte, es war so laut in ihren eigenen Ohren. Anstatt ihn zu küssen, gab sie sich damit zufrieden, „Ich mag Sie auch“ zu flüstern.
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Kapitel Sechzehn

 

 


Als das Lied endete, hatte Chloe es Gott sei Dank geschafft, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Nun war sie froh, dass sie nicht viel Make-up aufgetragen hatte und wischte sich schnell die Tränen weg, während Chase sie nach draußen, auf eine schöne, nach Lavendel und Rosmarin duftende Terrasse, mit einer Bocciabahn, führte.


„Beim Boccia habe ich als Kind immer so gerne zugeschaut“, sagte sie, um zu versuchen ein wenig Normalität zurückzubringen, nachdem sie sich an seiner Schulter ausgeweint hatte. „Ich habe mich immer in den Park geschlichen, wo es ein paar Bahnen gab und habe beobachtet, wie Familien zusammen spielten.“


„Hast du auch gespielt?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nicht offiziell. Aber wenn niemand da war, habe ich mit Tennisbällen gespielt, die ich gesammelt hatte.“ 


Sie ließ Chases Hand los und ging auf die leere Sandbahn, wo sie einen der schweren Bälle aufhob. „Das sind die noblen Bälle, mit denen ich die Leute immer spielen sah.“ Sie lachte leise. „Wenn jemand mich beobachtet hätte, hätte er wahrscheinlich gedacht, ich mache mich mit meinen Tennisbällen lustig über das Spiel.“


Sie war überrascht, als Chase seine Jacke auszog und sich die Ärmel hochkrempelte. „Zeig mir, wie man es spielt.“


Chloe hätte ihm fast gesagt, dass sie nicht beabsichtigte, ihren so überaus romantischen Abend mit rollenden Kugeln im Sand um Punkte zu beenden. Aber war das nicht genau eines der Dinge, die sie am meisten an Chase liebte? Dass es keine festen Regeln in seinem Leben gab? Kein Sollen. Kein Müssen.



Und vor allem kein Nicht dürfen.



Sie zog ihre Schuhe aus, damit sie mit ihren Absätzen keine tiefen Eindrücke im Sand hinterließ und nahm die kleine weiße Kugel. „Das ist die Zielkugel. Wir werfen sie aus, dann versuchen wir, ihr mit unseren eigenen Kugeln am nächsten zu kommen.“ Sie nahm eine blaue Kugel und reichte sie ihm mit einem Schmunzeln. „Weil du so männlich bist, solltest du blau nehmen.“


Er legte seine Hand über die Kugel und irgendwie gelang es ihm, sie näher an sich zu ziehen, anstatt ihr die Kugel einfach abzunehmen. Sein Mund legte sich auf ihren, in einer Weise, die zugleich vertraut, und doch erschreckend überraschend war, und Chloe konnte nicht umhin, ihre freie Hand um seinen Hals zu legen, sich auf Zehenspitzen zu stellen und ihn ebenfalls zu küssen.


Als das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos sie daran erinnerte, dass sie sich auf einem öffentlichen Platz in der Mitte der Anlage befanden, zwang sie sich, sich von seinem sündhaft leckeren Mund loszureißen.


Er strich mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Mir gefällt dieses Spiel schon jetzt.“


Sie errötete bei der Hitze in seinen Worten, auch wenn es wirklich keinen einzigen Grund gab, vor Chase noch zu erröten. Sie hatten sich so viele Male auf alle möglichen Arten geliebt, wenn sie mit seinem Mund und ihren Händen auf ihr kam.


Aber irgendetwas sagte ihr, sie würde bei ihm immer erröten, dass die Schmetterlinge immer da sein und in ihrem Bauch herumflattern würden, wenn er ihr einen dieser heißen, intensiven Blicke zuwarf.


Sie wollte so verzweifelt in Richtung dieser Zukunft blicken, sich vorstellen, wie sie sein könnte, von kleinen Mädchen und Jungen mit seinen Augen, seiner gebräunten Haut träumen.


Aber sie konnte das heute Abend nicht zulassen. Sie konnte mit ihm nur hier und jetzt sein. 


„Sag mir, wie wir das Spiel punkten“, sagte Chase und zog sie aus ihren dunklen Gedanken.


Sie erklärte ihm, dass das Team, dessen Kugeln am nächsten an der Zielkugel lagen, die Punkte für jede Runde beka


„Ich habe eine Idee“, sagte er, als sie die Regeln erklärt hatte. Der verruchte Unterton in seiner Stimme entging ihr nicht. 


„Ich kann es kaum erwarten, sie zu hören.“


Und mit Chase war alles so wunderbar aufregend, so berauschend, dass selbst ein einfaches Spiel eindeutig mehr Spaß machte, als sie je hatte. 


Wie wäre ein Leben mit ihm? Wäre ein Tag besser als der andere? 


Sie war in ihren Gedanken verloren, als sie von seinen Fingerspitzen überrascht wurde, die sanft die Haut unter ihrem Kinn streichelte. Sie blickte ihn an und ihre Knie gaben fast nach, als sie das Verlangen und die Liebe in seinen Augen sah. 


„Möchtest du meine neue Variante der Spielregeln erraten?“, fragte er mit heiserer Stimme.


„Jedes Mal, wenn jemand einen Punkt verliert, muss er dem anderen einen Kuss geben?“


Er bewegte seinen Mund näher, so dass er nur einen Atemzug von ihr entfernt war. „So unschuldig“, flüsterte er. 


Sie brauchte ihren ganzen Atem, um ihn zurückzunecken: „Aber du willst das alles ändern, nicht wahr?“ 


„Du nicht?“, fragte er und seine Frage war eine schmeichelnde Herausforderung für ihre Fantasien.


Oh Gott, sie kam fast, hier mitten auf einer Bocciabahn in Napa. 


„Ja.“ Das Wort kam über ihre Lippen, bevor sie wusste, dass sie es gesagt hatte und sein Mund fing ihren erneut ein, aber viel zu kurz. 


„Wenn ich dieses Spiel gewinne, gewinne ich dich auch für die Nacht. Wenn du gewinnst, gewinnst du mich für die Nacht.“


Oh Gott, sie spielten heute Abend nicht um einen sinnlosen Punktestand, sondern sie spielten stattdessen umeinander. Auf diesen sündigen Vorschlag reagierte ihr Körper sofort mit einer Flut von Wärme tief in ihrem Bauch und auf den Spitzen ihrer Brüste.


„Wenn ich gewinne“, sagte er mit leiser Stimme, die schneller, heißer durch ihre Adern floss als ein Schuss Tequila, „gehörst du heute Abend mir und ich kann alles mit dir machen, was ich mir wünsche.“


Sie fühlte, wie sich ihre Lippen öffneten, fühlte wie Luft in sie strömte, als sie schwer atmete. „Alles?“


„Alles.“


Nein. Gott, nein, sie sollte nicht alles wollen. 


„Alles?“


Er ließ seine Finger über eine Strähne ihres Haares gleiten. „Alles, Chloe.“


Sie hatte diese Woche bereits mehr wilde Dinge mit Chase getan, als zuvor in ihrem ganzen Leben. Sex in der Badewanne. Sex im Freien. Sex gegen die Wand.


Sie versuchte sich einzureden, es gäbe nicht mehr, aber es nützte nichts.


Sie wusste, es gab mehr. Ganz einfach, weil sie darüber schon fantasiert hatte. Darüber, all diese verbotenen Dinge zu tun, die sie einmal wollte, Dinge, über die ihr gesagt worden war, sie seien falsch.


„Und wenn du gewinnst, zauberhafte Chloe, gehöre ich ganz dir und du kannst mit mir machen, was du willst.“


Oh Gott. Sie wusste ganz ehrlich nicht, ob sie überhaupt gewinnen wollte … oder verlieren.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor Boccia gespielt, aber er und seine Geschwister hatten oft ähnliche Spiele gespielt, bei denen sie Steine auf ein Ziel warfen. Zu Beginn des Spiels war Chase ziemlich sicher, dass er gewinnen würde. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er es besser hätte wissen sollen.


Als sie beim letzten Punkt angelangt waren, 14 - 13, und Chloe führte, sagte er zu ihr: „Du kannst das wirklich gut.“


Sie lächelte ihn an. „Ich weiß.“ 


Er liebte die spielerische Art, wie sie ihn küsste, kein dunkler Schatten in ihren Augen für den Augenblick. „Versuchst du mich abzulenken?“, fragte er.


„Ich würde es, wenn ich das nötig hätte …“ 


Er nahm sie in seine Arme, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Du hast mich da gerade auf eine Idee gebracht.“ Er senkte seinen Blick auf ihren üppigen, so schönen, so weichen Mund. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich ablenke.“


„Da musst du dich aber anstrengen“, forderte sie ihn heraus.


„Jetzt bist du fällig“, sagte er, und dann küsste er sie und das Spiel war einen Moment lang vergessen.


Es brachte ihn fast um, seinem Plan zu folgen und sie abrupt loszulassen. „Du bist dran.“


Ihre Augen waren verschwommen und unkoordiniert. „Womit bin ich jetzt dran?“ 


Er lächelte sie an, ein verschlagenes Lächeln, das ihr sagte, er habe sie genau da, wo er sie wollte.


Ihre Augen hellten sich auf. „Ach so. Das Spiel.“ Sie warf ihm einen höhnischen Blick zu. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich besiege, Hotstuff.“


Aber als sie sich bückte, um eine rote Kugel aufzuheben, wusste er, dass er längst von Chloe besiegt war. 


Sie war zauberhaft. Und sie gehörte ihm, verdammt noch mal. Genauso wie er ihr gehörte.


Es war nicht so, dass der eine Macht über den anderen ausübte. Es war keine Sache der Kontrolle, oder wer das Sagen hatte.


Sie musste jedes Mal den Saum ihres Kleides heben, um in die richtige Position für einen Wurf zu kommen. Ihre Beine waren wohlgeformt und hinreißend, ihre Füße nackt und hübsch auf dem Sand. Es gab nicht einen Zentimeter an ihrem Körper, den er nicht wollte, von den Zehen bis zu den Augenbrauen. 


So wie es keinen Teil ihres Herzens gab, den er nicht liebte.


„Hör auf, mich so anzuschauen.“


„Wie schaue ich dich denn an?“, fragte er in seiner unschuldigsten Stimme.


„Wie der große böse Wolf und ich bin Rotkäppchen.“


„Hmm“, sagte er, „das ist eine Idee für ein anderes Spiel, das wir heute Abend spielen könnten.“ Er hielt einen Moment inne. „Wenn ich gewinne.“


Er hörte kaum, wie sie murmelte: „Den Teufel wirst du…“, bevor sie die rote Kugel von ihren Fingerspitzen rollen ließ. 


Ihre Kugel traf seine mit perfekter Präzision und stieß seine blaue Kugel völlig aus dem Spiel.


Sie richtete sich auf und schaute ihn vergnügt an, so hübsch, so rein, so süß bis ins Innerste. Er wäre fast vor ihr auf die Knie in den Sand gefallen und hätte ihr einen Heiratsantrag gemacht.


„Noch ein perfekter Wurf und ich gewinne“, sagte sie mit großer Genugtuung. „Und dann gehörst du mir.“


Er konnte um eine Leichtatletikbahn sprinten, oder über einen See rudern, ohne außer Atem zu kommen. Aber mit Chloe geriet er die ganze Zeit außer Atem. 


Er sah, wie ihre Hand zitterte, als sie die letzte rote Kugel aufhob. Sie sah ihn an, hielt seinem Blick für einen langen Moment stand, bevor sie sich wieder auf das Spiel konzentrierte. Sie ließ die Kugel anmutig rollen, bis sie direkt neben der Zielkugel landete. 


Und sie hatte gewonnen.


Aber anstatt sich zu ihm umzudrehen und ihm siegreich zuzujubeln, stand sie einfach da und starrte auf die Kugeln. Schließlich drehte sie sich zu ihm um. „Ich denke, wir sollten jetzt gehen.“


Er wollte ihr sagen, dass es nur ein Spiel war. Er wollte sie in seine Arme nehmen und ihr sagen, dass es nichts zu befürchten gab.


Aber etwas hielt ihn zurück, das Gleiche, was ihn in den vergangenen vier Tagen davon abgehalten hatte, in Richtung Stadt zu fahren und ihren Ex auseinanderzunehmen.


Chase wusste um Chloes Stärke, konnte spüren, wie tief verwurzelt sie in ihr war, von diesem ersten Moment am Straßenrand.


Aber das Wissen allein war nicht genug.


Chloe musste ebenfalls ihre eigene Stärke erkennen. Und, dass ihn zu lieben diese Stärke nie schmälern würde.


Er ging zu ihr hinüber und streckte seine Hand nach ihr aus. Er wartete darauf, dass sie sich über heute Nacht schlüssig wurde. Darüber, ob sie nicht nur ihre Beute einfordern sollte … sondern alles an ihm, Körper und Seele.


Schließlich reichte sie ihm ihre Hand, und als sich ihre Finger berührten, sagte sie: „Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn du gewonnen hättest.“


„Ich weiß“, sagte er, „aber ich hatte bei dir nie eine Chance, mein Herz festzuhalten.“ Er sah sie fest an. „Nicht für eine einzige Sekunde.“ 
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Kapitel Siebzehn

 

 


Alles. 


Egal was.


Chloes Mund wurde immer trockener auf ihrer Fahrt zurück zu Marcus’ Weingut, ihr Herz hämmerte immer schneller.


Sie versuchte, alle Gründe abzuwägen, warum sie nicht ausflippen sollte. 


 Sie war keine eingeschüchterte Jungfrau.




 Sie und Chase hatten bereits Sex gehabt.




 Er liebte sie. 




 Und sie war sich verdammt sicher, dass sie ebenfalls dabei war, sich in ihn zu verlieben.




Oh Gott, genau das war das Problem. 


Sie liebte ihn.


Chloe war sich nicht wirklich sicher, ob es leichter sei, heute Nacht die Kontrolle über ihren Sex zu haben, wenn sie ihn nicht liebte. Oder ob zwei Körper, die sich vereinten, ein Gewirr von Mündern und Händen und Gliedmaßen, die in Welten von Emotionen, nichts mit Liebe zu tun hatten, nicht viel einfacher wäre. 


Nur Sex. Das war es, was sie sich gewünscht hatte. Oder zumindest war es das, was sie sich eingeredet hatte.


Aber ihr Herz wusste es besser. 


Ihr Herz hatte immer genau gewusst, wonach es sich sehnte. 


Und ihr Herz würde nie bestreiten, dass Liebe, pure, ehrliche Liebe alles war, was sie jemals wollte. Alles, was sie jemals brauchte.


Teilweise war sie überrascht, dass Chase nicht versucht hatte, ihre Nerven während der Fahrt zu beruhigen. Sie spürte seine Sorge, genauso, wie sie seine Lust empfand. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie neben ihm saß und sie innerlich zerrissen war. Doch statt sie zu retten, anstatt zu versuchen, alles für sie einfach zu machen, gab er ihr Raum, damit sie die Dinge selbst ausarbeiten konnte.


Gott, sie liebte ihn nur noch mehr dafür, für den Glauben, den er in sie hatte, dass sie das Richtige wusste, selbst wenn er davon überzeugt war, dass sie keine Ahnung hatte.


Als sie durch die Tore des Weinguts Sullivan fuhren, tastete Chase nach ihrer Hand und sie konnte sein Vertrauen fühlen, seine Liebe, wie sie durch ihre Haut hindurch drang, durch ihr Fleisch bis in die Knochen und in ihre Seele. 


Schließlich lächelte sie, das erste Lächeln, seit sie ihr Spiel gewonnen und erkannte hatte, was sie sich angetan hatte. „Lass uns reingehen.“


Sie ließen die Hände nur so lange voneinander, um aus dem Auto zu steigen. Es fühlte sich so richtig an, neben Chase zu gehen, seine Kraft, seine Stabilität neben ihr zu fühlen. Anstatt zu warten, dass er die Tür für sie öffnete, legte sie ihre Hand auf die Türklinke und stieß die unverschlossene Tür auf. Dann ging sie ins Wohnzimmer.


„In der ersten Nacht, als du mich hierher gebracht hast, hatte ich Angst“, gestand sie. Seltsam, dass das der einfache Teil ihres Geständnisses war. Schwieriger, so viel schwieriger, war es zu sagen: „Irgendwie, auch wenn ich nicht geglaubt habe, dass ich jemals in der Lage sein würde, wieder etwas zu fühlen, wollte ich dich.“ Sie legte ihre Hände auf beide Seiten seines Gesichts. „Ich wollte dich berühren.“ Sie strich mit den Fingerspitzen über seinen Kiefer, dann über seine Wangenknochen und in sein Haar. „Ich wollte wissen, ob du meine Haut verbrennen würdest, so wie du das jetzt tust.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und sagte dicht an seinem Mund: „Und ich wollte dich so sehr hier schmecken.“ 


Ihre Lippen berührten kaum die seinen, gerade lange genug für sie, um zu wissen, dass er ein wenig wie die Schokolade von ihrem Nachtisch und dem Wein schmeckte, den sie während des Abendessens getrunken hatten. Aber vor allem schmeckte er wie Chase … der wunderbare Mann, der ihre Seele wieder zum Leben erweckt hatte.


Sie schob ihre Hände durch seine weichen, dunklen Haare, dann den Nacken hinunter zu seinen Schultern. „Ich wollte dich ausziehen und sehen, ob du so perfekt bist, wie du aussiehst.“ Sie spürte sein Herz gegen ihre Handfläche schlagen, als ihre Finger die Knöpfe an seinem Hemd suchten. „Ich hatte so eine Ahnung, du würdest es sein“, flüsterte sie, als sie seine Brust entblößte, einen glorreichen Zentimeter um den nächsten. 


Sie musste ihre Lippen gegen seine nackte Haut pressen und ein leises Stöhnen grollte aus seiner Brust, aber er versuchte, nicht die Regie über ihre Nacht mit ihm zu übernehmen.


Sie konnte ein Zittern ihrer Hände nicht unterdrücken, als sie sich die restliche Knopfleiste heruntergearbeitet hatte, den Saum seines Hemdes aus der Hose zog, bevor sie es von seinen Schultern gleiten und auf den Boden fallen ließ.


„Ich hatte nie wirklich eine Gelegenheit, dich einfach nur anzuschauen.“ Selbst als sie die Worte aussprach, bewegten sich seine Muskeln auf der Brust und auf dem Bauch und spannten sich. „Du siehst ein wenig angespannt aus“, murmelte sie, und hätte nie gedacht, dass sie es so sehr genießen würde, die Kontrolle zu haben. 


Sie kam wieder näher und drückte ihre Handflächen flach gegen seine Brust und begann über seine Brust zu streicheln, über seine Brustwarzen, die flach und hart gegen ihre Fingerspitzen stießen, als sie über sie strich, die Vertiefungen seiner Bauchmuskeln, als sie sie liebkoste. „Hilft das?“, fragte sie ihn in einer neckischen Stimme.


„Ja.“ Seine Lüge war roh. 


Hungrig. 


An der Grenze zu verzweifelt.


Sie beugte sich vor und drückte ihre Lippen auf die Kurve zwischen seinem Hals und seinen Schultern: „Dann muss ich es öfter tun.“


Sie leckte an seiner Haut, benetzte sie, bevor sie mit ihren Zähnen an ihm knabberte. Für einen Moment wusste sie, was ein Vampir fühlen musste, wie schwer es für Edward gewesen war, seine Zähne nicht in Bellas süßes Fleisch zu stoßen, in den Vampirfilmen, die sie sich in diesem Jahr alleine angeschaut hatte.


Er stöhnte wieder, seine Haut und Muskeln vibrierten gegen ihre ausgestreckten Hände.


Irgendwie zog sie ihren Mund von ihm, um dort weiterzumachen, wo sie angefangen hatte. 


Er gehörte ihr für diese Nacht.


Ihr.


Chloe plante, jedes Gramm Vergnügen, Freude, aus diesen kostbaren Stunden, aus jeder süßen Minute mit Chase zu pressen.


Sie legte ihre Finger über seine Gürtelschnalle und fing an, sich daran zu schaffen zu machen. Seine Haut war warm, überall dort, wo sie sie streifte und ihr kleines glückliches Summen klang in den stillen Raum. 


„Zauberhaft.“ Chases Kompliment vibrierte in jeder Zelle ihres Körpers und kam direkt hinter ihrem Brustbein zum Stillstand. „Wie du aussiehst, wenn du mich ausziehst.“ Er machte eine Pause und wartete, bis sie die Augen hob, um ihn anzuschauen. „Du ziehst mich aus, Chloe.“


Sie schluckte bei dem Blick in seine Augen, bei der Tatsache, dass sie fühlte, wie er sie streichelte, sie liebkoste, ohne sie jemals berühren zu müssen.


Sein Mund lenkte sie von ihrem Plan ab, seine Kleider ganz auszuziehen, aber es war wunderbar. Mit ihren Händen noch immer an seinem Gürtel, ging sie erneut auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft. 


Sie wussten beide, dass dieser Kuss ein Versprechen dessen war, was noch kommen sollte, ein Versprechen, dass er genau wusste, was er ihr bedeutete, wenn die Sonne in den Weinbergen draußen aufstieg.


Ihr Atem kam in kurzen Wölkchen, als sie sich zurückzog und ihre Aufmerksamkeit seiner Hose widmete. Sein Reißverschluss löste sich kurz nachdem sie den Gürtel aufgemacht hatte, und dann schob sie seine Kleider nach unten und sah mit Freude, wie seine Hose zu Boden fiel. Chase stieg aus dem Stoffhaufen und kam näher an sie heran, nahe genug, dass sie die Hitze seiner starken Erektion auf ihrem Bauch spüren konnte. 


Er war wunderschön, sündhaft schön, wie er einfach so in seinen Boxershorts vor ihr stand. Aber sie würde sich nicht zufrieden geben, bis sie ihn komplett ausgezogen hatte, genau wie er immer alle Schichten des Schutzes entfernte, in die sie sich einzuwickeln versuchte. Jedes Mal, wenn sie miteinander schliefen, entfernte Chase nicht nur ihre Kleidung, er würde langsam damit beginnen, ihre Ängste abzustreifen. Ihr Zögern. Ihre lange vertretene Ansicht, sie könne die Liebe eines so guten Mannes wie diesen niemals haben.


Sie wollte den Stoff von seinen Hüften reißen … aber gleichzeitig wollte sie so langsam vorgehen wie sie konnte, um jeden Moment des Entdeckens von Chase zu genießen.


Am Ende übernahmen ihre Hände vom Gehirn und sie hakte jeweils einen Daumen in jede Seite seiner Boxershorts. Sie musste die Hose über seine Erektion bekommen und als ihr dies gelang, hielt sie fasziniert inne. „Du lässt mich Dinge machen, die ich schon seit langer Zeit nicht getan habe.“


Er brauchte die Worte dann tue sie nicht sagen, damit sie sie hörte. Sie brauchte auch nicht sein stilles Verlangen, damit es ihr half, vor ihm auf die Knie zu gehen. Und sie brachte sicherlich auch nicht seine Ermutigung, sich nach vorne zu lehnen und ihre Zunge gegen sein hartes Fleisch zu drücken.


„Chloe.“


Seine Hände, die er so sorgfältig an seinen Seiten gehalten hatte, griffen in ihre Haare.


Sie fühlte sich hungrig, wild, und so verdammt glücklich, genau dort zu sein, wo sie war, mit seinem Glied gegen ihre Lippen. Wenn ihr jemand vor einer Woche gesagt hätte, sie würde es lieben, wieder mit einem Mann zusammenzusein, mit irgendeinem Mann auf dieser Erde, hätte sie diesen Jemand für komplett verrückt erklärt. 


Aber, oh, es war mehr als wunderbar, Chase zu schmecken, zu fühlen, wie sich seine Hände auf ihren Haaren spannten, zu wissen, dass sie ihn mit ihrer Zunge wahnsinnig vor Lust machte, mit einem Hauch ihrer Zähne auf der heißen Spitze. Als sie ihren Mund weit genug öffnete, um ihn zwischen ihre Lippen einzusaugen, wurde seine Oberschenkelmuskulatur fast zu Stein an den Stellen, wo sie ihn mit ihren Händen berührte. 


Sein Vergnügen war auch ihres, als sie ihn tiefer in ihren Mund, in ihre Kehle hinunterzog. Sie konnte spüren, wie vorsichtig er dabei war, sie führen zu lassen und obwohl sie ihn dafür liebte, wollte sie spüren, wie er die Kontrolle verlor, wollte wissen, dass sie die Frau war, die verantwortlich dafür war, dass seine Kontrolle brach.


Reiner weiblicher Instinkt trieb jede ihrer Bewegungen, sie nahm eine Hand von seinem Oberschenkel und umfasste das sich straffende Fleisch unterhalb seiner Erektion und umfasste mit der anderen Hand die Basis seines dicken Gliedes. Ihre Zunge peitschte Kreise auf seiner empfindlichen Haut. 


„Du musst aufhören“, hörte sie ihn sagen, als sei er weit weg. „Ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten.“


Das wollte sie auch nicht. Trotz der Tatsache, dass ihr Körper nach seiner Berührung lechzte, obwohl sie ihn zu Boden ziehen wollte, damit sie seinen harten Penis besteigen und ihn in sich aufnehmen konnte, wollte sie mehr.


Anstatt aufzuhören, gab sie deshalb einfach alles auf, was sie war, gab alles, was sie hatte, um diesen Mann, der ihr gezeigt hatte, dass Freude grenzenlos sein kann, Vergnügen zu bereiten. 


Sie konnte spüren, wie er immer größer, dicker in ihrer Hand wurde, konnte seine Erregung auf ihrer Zunge schmecken, als sie über die breite Spitze seines Gliedes leckte. Aber sie brauchte mehr, musste ihn ganz haben und als sie ihn wieder tief in ihrem Mund aufnahm, stöhnte sie über sein hartes Fleisch, ohne darüber nachzudenken, was die Vibrationen ihm antun würden.


Eine Sekunde später folgte seinem lustvollen Stöhnen sein Schwur der Liebe, ein Schwur, der im ganzen Raum wiederhallte, als sein Glied zu pulsieren begann und zwischen ihren Lippen wuchs. Sie musste sich für seine Stöße weiter öffnen, für den größeren Umfang, der ihren Mund füllte, als er hart gegen ihren Rachen stieß und ihr alles gab, was sie wollte, seine ganze Kontrolle.


Und als Chloe vor ihm kniete, mit ihren Händen auf ihm und begeistert jeden kraftvollen Schub seines Gliedes in ihrem Mund aufnahm, gab auch sie die letzten Überreste ihrer Beherrschung auf.


 


* * *


 


Chase hatte dies nicht kommen sehen, hatte nicht gedacht, dass die Tatsache, dass Chloe ihn für die Nacht gewonnen hatte, bedeutete, dass sie ihm mit ihrem Mund, ihrer Zunge, ihren Zähnen und Händen auf seinem Glied das Gehirn ausblasen würde.


Heiliger Strohsack, er glaubte nicht, dass seine Beine ihn länger halten konnten nach dem explosivsten Orgasmus seines gesamten verdammten Lebens.


Als er endlich wieder die Augen öffnen konnte, schaute er hinunter, und sah Chloe noch immer vor ihm knien. Sie sah ihn mit einem süßen Lächeln an, und strafte das, was sie gerade getan hatte, Lügen. Sie sah vor Erregung so benebelt aus, wie er sich gerade fühlte.


„Du bist so lecker.“ Ihre Stimme war heiser. Glücklich.


Sie wirkte so, als ob er ihr alles, was sie jemals von ihm wollte, gegeben hatte, indem er in ihrem Mund gekommen war.


Jedes Mal, wenn sie zusammen waren, haute sie ihn um. Sie könnten die nächsten 70 Jahre zusammen verbringen und er wusste, er würde nie aufhören, von der wunderschönen Frau vor ihm begeistert zu sein.


Als Chloe langsam wieder aufstand, als sie sich in ihrer süßen, aber sinnlichen Art gegen ihn rieb, sagte sie: „Ich bin so froh, dass ich dich gewonnen habe“, kurz bevor sie über eine seiner Brustwarzen leckte. 


Nachdem er so gewaltig gekommen war, dass es ihm fast den Kopf wegpustete, hätte er zumindest für ein paar Minuten satt sein müssen, aber alles, was es brauchte war ein Schlag ihrer Zunge an seiner Brust und das Blut pumpte wieder in seinen Penis.


Chase streckte ihr seine Hüften entgegen und liebte das Gefühl ihres weichen Fleisches gegen seine Handflächen, als er sie auf einen seiner Oberschenkel hob und ihn zwischen sie schob. Ihr lustvolles Stöhnen, als er in ihren Schoß drückte, war wie ein Rauschen ihres heißen Atems auf seiner Brust.


Sie hatte immer noch die Kontrolle über ihre Nacht und er wusste, er musste sie führen lassen, aber verdammt, er musste sie berühren, musste ihr auch nur einen Bruchteil der Freude, die sie ihm gerade gegeben hatte, schenken.


Sie bewegte ihren Mund auf die andere Seite seiner Brust und wiegte sich gegen seinen Oberschenkel. Er konnte spüren, wie heiß sie war, konnte den feuchten Beweis ihrer Erregung spüren, als sie sein Bein ritt.


Chase hatte gedacht, er sei für diese Nacht vorbereitet, dass er sich an Chloe ergeben konnte, dass er alles, was sie austeilte, einstecken konnte. 


Was für ein Idiot er gewesen war.


Fast zwei Jahrzehnte mit so viel Sex wie er mit Models und Schauspielerinnen nur haben wollte, waren nur das erste Kapitel des Regelbuchs für die Liebe zu einer Frau, in die er tatsächlich verliebt war.


Von Augenblick zu Augenblick lernte er, dass Liebe alles anders machte. 


Größer. 


Besser.


So viel süßer.


„Chase?“


Er blickte auf die Frau, die ihn in so unglaublich angenehme Fesseln band, und sie sah ihn voller Entschlossenheit an.


Voller Hoffnung.


„Ich weiß, was ich als nächstes will.“


Gott sei Dank, dass er gerade gekommen war, sonst wäre er einfach aufgrund der heißen Vorfreude in ihrer Stimme explodiert. „Alles“, schwor er ihr. „Alles“, versprach er.


„Ich möchte–“ Sie hielt inne, als ob ihr plötzlich die Luft ausgegangen war und ihre Augen verdunkelten sich vor lauter Unsicherheit.


„Sag es mir, Chloe. Erzähl mir, was du möchtest. Lass es mich dir geben. Gib es dir selbst.“ Ihre Augen weiteten sich bei seinen letzten Worten, und er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. 


„Ich möchte mich für dich komplett aufgeben.“ Sie nahm einen zittrigen Atemzug. „Ich möchte, dass du–“ Er konnte sehen, dass sie wieder Angst hatte, sein tapferes, wunderschönes Mädchen, das ihn gerade ohne Zögern mit dem Mund genommen hatte. „Ich möchte, dass du mich fesselst.“


Er vergaß, wie man atmet. Tatsächlich konnte er sich für den Bruchteil einer Sekunde nicht erinnern, wie man Atem in seine Lungen zog.


Heute Abend ging es um so viel mehr als Sex. Er wusste das. Hatte es von Anfang an gewusst.


Er hatte aber nicht wirklich gewusst, wie viel mehr, hatte nicht gedacht, sie würde heute Abend jedes letzte Hindernis niederreißen wollen, das sie um ihren Körper und ihr Herz errichtet hatte.


Er wollte ihr sagen, dass sie das nicht tun brauchte, dass sie schon die mutigste Person war, die er je gekannt hatte, aber bevor er das konnte, hob sie ihr Kinn, als ob sie die Worte hören konnte, die er noch nicht gesagt hatte.


„Es ist meine Nacht. Du gehörst mir. Für alles. Für alles.“ Die Entschlossenheit war zurückgekehrt. „Das ist was ich möchte.“ Sie schob ihre Hände durch seine. „Das ist was ich brauche.“


„Ich liebe dich.“ Er tauchte seinen Mund auf ihren und küsste sie, ein Mal. Zwei Mal. Ein drittes Mal. „Sollen wir mal prüfen, wie stark die Bettpfosten sind?“


Ihre Augen blitzten dunkel vor Erregung … und voller Furcht, die sie so versessen darauf machte, mir ihrer Vergangenheit zu brechen.


Egal. Chase wusste, er würde ihr zeigen, wie gut es sein kann, jemandem die Kontrolle zu geben, den man liebt, und der einen ebenfalls liebt.


„Ja.“ Sie hielt seine Hände fester. „Bitte.“
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Kapitel Drei

 

 


Chloe wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Tasche auf den Boden des Schlafzimmers fallen zu lassen, sich aufs Bett zu werfen und sich zu einem runden Ball zusammenzurollen. Aber das Parkett sah wirklich teuer aus und sie hatte schon genug darauf getropft.


Sie ging ins Badezimmer, legte ihre Tasche auf den gefliesten Boden, zog ihre nassen, schmutzigen Kleider aus und legte sie ins Waschbecken. Am liebsten hätte sie sie weggeworfen, aber sie hatte nicht viel mit und wusste, dass sie sie bald wieder brauchen würde. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als sie zu waschen und zum trocknen aufzuhängen. Natürlich wusste sie, dass es im Haus eine Waschmaschine und einen Wäschetrockner geben musste, aber die Nacht im Haus eines Fremden zu verbringen – und der Fremde war nicht einmal der Fremde, der sie hierher gebracht hatte, sondern dessen Bruder – war des Guten schon zu viel.


Als sie schließlich nackt war, ging sie zur Dusche und fasste hinein, um das Wasser aufzudrehen, als sie den riesigen Whirlpool bemerkte. Fast hätte sie bei dem Gedanken, im warmen Wasser zu liegen und sich von den Düsen ihre Beine, die Wirbelsäule und die Füße massieren zu lassen, laut gestöhnt.


Chloe blickte fast schuldbewusst auf die Tür zum Badezimmer bevor sie erkannte, dass sie albern war. Die Tür war verschlossen und sie war endlich allein. Da Chase darauf bestand, dass sie heute Nacht hier blieb, war eigentlich nichts daran verkehrt, die Wanne zu nutzen. Zumindest die, die zu ihrem Schlafzimmer gehörte.


Sie hatte nicht mehr in einer solchen Wanne gesessen seit ihrem Fortgang von –


Nein. Daran wollte sie heute Abend nicht denken. Chloe wusste, dass sie sich nicht den Luxus gönnen konnte, sich vorzumachen, alles sei in Ordnung – weit gefehlt – aber tief im Inneren fühlte sie sich sicher. Für eine Nacht in diesem schönen Haus, von Weinreben umgeben.


Ein paar Sekunden später vermutete sie, dass es gerade dieses herrliche Gefühl der Sicherheit war und die Erinnerung daran, wie schön es gewesen war, sich so warm und geschützt in Chases Armen zu fühlen, dass ihr Körper aus dem Lot geriet, als sie ins heiße Wasser stieg.


Ihre Haut fühlte sich besonders empfindlich an, während sie ihre Hüften und dann die Beine und ihren Rücken langsam in die große Wanne eintauchte. Sie seufzte vor Vergnügen, legte ihren Kopf auf den runden Wannenrand und sah durch ein Oberlicht, auf das von außen der Regen prasselte. Ein schweres, heißes Pochen pulsierte in den Spitzen ihrer Brüste, die sich noch voller als sonst anfühlten. Und zwischen ihren Schenkeln … sie brannte da unten lichterloh. Verdammt, sie brannte seit Chase in der Küche seines Bruders die Eispackung auf ihre Wange hielt.


Wie es schien, hatten sowohl sie, als auch das Mädchen in seinem Bett den gleichen Geschmack.


Sie dachte an Ellen, die nackte Fremde, und ihr verrücktes Angebot zu einem Dreier und musste unerwartet lachen, während sie in der Wanne weiter nach unten rutschte und den Hals nach hinten neigte, um ihr Haar im heißen Wasser einzuweichen.


Mmmm, das fühlte sich wunderbar an. Sie griff nach der noblen Flasche mit Shampoo am Rand der Wanne und begann, die süßlich duftende Flüssigkeit in ihr Haar einzumassieren.


Chase war über die nackte Frau eindeutig überrascht und darüber, dass die Idee von mehr als einer Person in ihrem Bett sie ganz und gar nicht aus der Fassung gebracht hatte. 


Aus Chloes Grinsen wurde eine Art Stirnrunzeln. Nicht nur, weil sie nicht gedacht hatte, dass manche Leute das tatsächlich tun, sondern weil sie nicht verstehen konnte, was Ellen sich dabei dachte.


Wenn Chase ihr gehörte, würde sie ihn mit niemandem teilen.


Dieser schockierende Gedankengang ließ Chloe erschauern. Seife tropfte auf ihre Wimpern und sie tauchte unter Wasser, in der Hoffnung, ihre unliebsamen Gedanken ebenfalls wegwaschen zu können.


Was war los mit ihr? War sie wirklich so dumm? Voller Fantasien und törichten Träumen?


Die einzige Person, der sie für eine sehr lange Zeit vertrauen sollte, war sie selbst. 


Und dennoch: hatte sie mit Chase im Wohnzimmer und in der Küche nicht einen verbalen Schlagabtausch? Es grenzte schon an einen Flirt, obwohl sie hätte misstrauisch sein sollen. Und dann, als sie die nackte Frau, die auf ihn wartete, auf dem Bett vorfanden, konnte sie ihr Lachen nicht unterdrücken. Es tat so gut, wieder lachen zu können. Sie musste es einfach herauslassen. Erstaunlicherweise hatte sie für ein paar Augenblicke fast das Gefühl, sie sei wieder wie früher.


Chloe war einmal eine sinnliche Frau. Sie gehörte nicht zu den Mädchen, die Angst vor ihrem eigenen Körper hatten. Sie mochte es, geküsst zu werden. Gestreichelt zu werden. Sie hatte auch andere Dinge gemocht. Dinge, von denen ihr Ex-Mann behauptet hatte, sie seien schlecht. Schmutzig. Dinge, für die sie sich angeblich schämen sollte. Nur weil sie einen lausigen Job bei der Wahl eines Ehemannes gemacht hatte, bedeutete das nicht, dass diese Wünsche jemals wirklich verschwunden waren. 


Sie waren nur versteckt.


Und Chase war ganz offensichtlich, und leider, ein Meister des Versteckspiels.


Chloe konnte nicht glauben, dass ihr Körper sich ausgerechnet jetzt entschlossen hatte, lebendig zu werden. Ausgerechnet heute Abend sollte sie sich auf schlafen und essen konzentrieren und darauf, was sie als nächstes tun musste. 


Stattdessen lag sie in der Badewanne und dachte an Mr. Hotstuff mit seinen grünen Augen und seinem sündhaften Grinsen. Ganz zu schweigen von dem lächerlich tollen Körper, groß, breitschultrig, muskulös, auf dem die Augen und das Grinsen wohnten.


Frust machte sich breit. Sie hatte das dumpfe Gefühl, dass, wenn sie aus dieser glorreichen Badewanne stieg, sie sich die ganze Nacht voller unerwidertem Verlangen drehen und wenden würde, anstatt in das sicherlich fantastisch luxuriöse Bett zu sinken und zu schlafen.


Nein, verdammt noch mal. Als sie ihren mittlerweile Ex-Mann verließ, hatte sie sich geschworen, auf sich selbst aufzupassen. Damals hatte sie geglaubt, dass dazu nur Geld und ein Job und eine Wohnung gehörten. Offensichtlich, dachte sie mit einem leicht wehmütigen Kopfschütteln, schien es auch zu bedeuten, dass, wenn sie unerklärlicherweise geil war, sich auch darum kümmern musste.


Sie rutschte bei dem etwas schockierenden Gedanken in der Wanne umher und während das warme Wasser so über ihre Kurven plätscherte, versuchte sie, herauszufinden, wie lange es her war, seit sie Sex genossen hatte. Seit sie ihren Körper erforschen und ihren natürlichen Bedürfnissen nachgeben konnte. Wie lange hatte sie sich ihrer sexuellen Lust geschämt?


Wenn nur die Antworten nicht so quälend wären. 


Nein, sie würde diesen Weg heute Abend nicht beschreiten. Nicht nach dem, was sie bereits durchgemacht hatte.


Morgen kommt schnell genug. Aber heute Abend … na ja, vielleicht war heute Abend ihre Chance, ein paar dringend nötige Fortschritte zu machen, um einen Teil von sich selbst zurückzugewinnen, den sie sich so lange verweigern musste.


Chloe schloss die Augen und zwang sich, tiefer in der warmen Wanne zu entspannen. Sie legte ihre Hände knapp über ihre Brüste und fühlte das beschleunigte Pochen ihres Herzens. 


Langsam ließ sie ihre Hände über ihre Brust, über ihre vollen Brüste gleiten. Sie holte tief Luft, als sie das angenehme Gefühl wahrnahm, das sie durchfloss, als ihre Fingerspitzen ihre Brustwarzen gefunden hatten.


Gott! Sie liebte es, wenn man mit ihren Brüsten spielte, wenn eine Zunge über sie hinweg wusch, die Lippen eines Mannes an ihnen saugten und sie kosteten. Als sie jünger war, schaffte sie es fast, sich zum Orgasmus zu bringen, wenn sie mit ihren Brüsten spielte, während sie von einem hinreißenden Mann träumte, der zärtlich mit ihr war.


Sie hatte diese Fantasien seit langer Zeit nicht heraufbeschworen, aber heute Abend war sie mit ihren Händen allein in einer Wanne mit dampfendem Wasser. Niemand konnte ihr sagen, sie sei eine Hure, weil sie das mochte, was sie mochte.


Sie erinnerte sich an längst begrabene sinnliche Erinnerungen, sie ließ ihre Gedanken zu einer Szene wandern, wo sie in den Armen eines Mannes lag und sein Kopf war über ihre Brüste gebeugt. Sie stöhnte, als sie an ihren Brustwarzen zum Takt des imaginären Lutschens zupfte. Und dann hob er den Kopf und sie keuchte als ein Rausch der Erregung sie genau zwischen ihren Schenkeln traf.


Weil der Mann aussah wie Chase.


Chloe hätte genau an dieser Stelle aufhören sollen, sich zu berühren. Sie wusste, dass sie die Selbstbeherrschung hätte aufbringen sollen, aus der Wanne zu steigen und den so dringend benötigten Schlaf nachzuholen.


Aber sie hatte es so lange nicht getan. Viel zu lange. Sie war 30 Jahre alt und ging direkt auf ihre sexuelle Blütezeit zu, nicht wahr? Das war ein Grund mehr, wütend zu sein. 


Es war ein weiterer Teil ihres Lebens, den sie zurückfordern musste.


Sie war sicher hier. Heute Abend hatte sie eine Chance, sich wieder normal zu fühlen. Und sie würde die Chance nutzen. 


Auch wenn das wunderschöne Gesicht eines Mannes, den sie gerade erst kennengelernt hatte – und der sie unsagbar reizte, obwohl jede Gehirnzelle ihr sagte, sie sollte eigentlich schlauer sein – dem Mann gehört, der sie in ein paar Minuten vor Extase aufschreien ließ.


Sie ließ eine Hand auf ihren Brüsten und ließ die andere nach unten gleiten, über ihren Brustkorb, dann über den Bauch bis sie die weichen Locken zwischen ihren Schenkeln erreichte. Instinktiv öffnete sie die Beine im Wasser, um die pulsierende Nervenansammlung zwischen ihren Schenkeln mit den Fingerspitzen zu erforschen.


Ihr Atem beschleunigte sich, als sie ihre Finger tiefer gleiten ließ. Auch im Wasser konnte sie spüren, wie feucht sie war, wie bereit sie war, praktisch vom ersten Moment, als Chase sie berührt hatte.


Sie hatte nicht die geringste Ahnung, warum sie auf einen völlig Fremden so reagieren konnte. Angesichts dessen, was gerade mit ihr passiert war – der Bluterguss pochte noch auf ihrer Wange – hätte sie nicht zurückschrecken und das Gefühl seiner Hände auf ihr hassen sollen?


Aber sie hasste die Berührung von Chase nicht im Geringsten. Ganz und gar nicht, wenn man bedenkt, dass sie eher versucht war, sich an ihn zu schmiegen, als ihn wegzuschieben.


Als ihre Finger auf ihrem harten Kitzler herumwirbelten, huschten ihre Gedanken zurück zu jenem Augenblick, als sie die dicke Beule in seiner Hose gesehen hatte. Sex war einmal schön gewesen, so schön, dass sie sich durchaus noch vorstellen konnte, welches Vergnügen ein Mann wie Chase einer Frau geben konnte. 


Sie tauchte so tief in das Wasser ein, dass Nase, Mund und Augen nur knapp über der Oberfläche waren. Ihre Füße rutschten ein wenig weiter und sie stieß versehentlich an etwas in der Wanne, was die Düsen auf Hochtouren brachte.


Chloe riss die Augen auf, als die sprudelnden Strahlen ihre empfindliche Haut attackierten. Zuerst war es zu viel, zu viele Gefühle zur gleichen Zeit, aber dann, als sie sich an das Wasser gewöhnte, wie es sich über ihre schmerzenden Muskeln bewegte, entspannte sie sich immer mehr.


Schnell erkannte sie, dass, wenn sie ihre Beine anhob, so dass ihre Knie gebeugt waren und ihre Füße flach auf dem Wannenboden standen, zwei Düsen auf beiden Seiten der Wanne geradewegs zwischen ihre Beine schossen.


Sie hob ihre Hüften in die Strahlen der Düsen. Es fühlte sich irre an. Sündig. 


Und einfach nur gut.


Sie bewegte ihre Hand von ihren Beinen zurück zu ihren Brüsten, umfasste mit jeder Hand eine Brust und ließ das Wasser zwischen ihren Beinen auf wunderbare Weise arbeiten.


Sie bewegte ihre Hüften auf und ab, als sie näher und näher an den süßesten Orgasmus kam, den sie seit einer langen, langen Zeit gehabt hatte. Chases Gesicht erschien wieder, und sie gab sich nicht einmal die Mühe, sich von den Fantasien über seinen Kuss zu befreien, über seine großen Hände auf ihr, statt ihrer eigenen.


Ein seltsames Geräusch versuchte, seinen Weg in ihr Unterbewusstsein zu arbeiten, aber sie war zu weit gegangen, um dem Aufmerksamkeit zu schenken. Und dann war Chases Name auf ihren Lippen, als ihr ganzer Körper sich straffte und dann in tausend köstliche Stücke explodierte, ihre Hüften bewegten sich noch näher an die wunderbar starken Düsen, ihre Finger schlossen sich fest um ihre eigenen Brüste. Oh Gott, sie liebte dieses Gefühl, und konnte sich plötzlich nicht vorstellen, warum sie so lange ohne ausgekommen war. 


Sie war dabei, tiefer in der Wanne zu entspannen, als ihr Gehirn zu dem Moment zurück spulte, als sie gekommen war. Zu den Geräuschen, die sie gehört hatte, die sie aber ausgeblendet hatte, als ihr Körper abhob.


Sie öffnete ihre Augen, und da sie noch immer für einige Sekunden von ihrem Orgasmus orientierungslos war, war sie sicher, dass sie nicht das sah, was sie sah: Chase stand in der Tür zum Badezimmer, eine Hand auf der Türklinke.


Überraschung – und gefährlich starke Lust – waren ihm über das ganze Gesicht geschrieben.
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Kapitel Zwanzig

 

 


Chloe hatte sich so lange davor gefürchtet, den Anruf bei der Polizei zu machen, dass sie dachte, ihr Magen sei danach für Stunden, wenn nicht gar für Tage verstimmt. Aber sie fühlte sich weder schwach noch unsicher. Ganz im Gegenteil. Sie fühlte sich jetzt so viel leichter, als könnte sie den Berg hinaufsprinten, ohne außer Atem zu geraten, wenn sie oben ankam.


Der Lavendel vor dem Gästehaus stand in voller Blüte, und sie konnte ihn riechen, als die Sonne sie und die Blumen und die Trauben wärmte, die auf den Weinbergen rund um das atemberaubende Napa Valley-Anwesen wuchsen. Lächelnd ging sie mit der Schere zu den Blumen und hatte gerade begonnen, ein dickes Büschel abzuschneiden, als sie ein plötzliches Geräusch hinter sich hörte.


Der Augenblick, den ihr Gehirn brauchte, um zu erkennen, dass Chase sich nicht anschleichen würde, war einen Moment zu lange, um vor der Hand zu flüchten, die sich auf ihren Mund legte.


Die Schere fiel ihr aus der Hand, als ein Mann sie hart gegen seinen Körper presste. „Du kleines Miststück, ich hab dich im Haus mit diesem Kerl gesehen.“


Dean. 


Wie hatte er sie hier gefunden?


Chloe bemühte sich, ihre Panik in den Griff zu bekommen. Wenn sie zuließe, dass Angst die Oberhand bekam, wäre sie nicht in der Lage, klar genug zu denken, um sich zu wehren. Um für das Leben zu kämpfen, das sie verdiente.


Anstelle von Angst, ließ sie ihrer Wut freien Lauf. 


Aber dieses Mal würde sie nicht davon laufen. 


Nein, sie würde nie wieder davon laufen. 


Die Hand ihres Ex-Mannes lag glatt und verschwitzt auf ihrem Gesicht, als er ihr ins Ohr zischte: „Hast du ihn angefleht, dich so zu ficken, wie du mich immer angefleht hast?“


Er war heute sogar noch wütender als an dem Tag, als er in ihrer Wohnung war. Sein Stolz war ziemlich angeschlagen über die Art, wie sie ihn mit der Farbe k.o. geschlagen hatte. Und da sie so viele Jahre mit ihm gelebt hatte, wusste Chloe, wie sein Gehirn funktionierte: Er dachte, da sie noch nicht zur Polizei gegangen war, musste sie zu viel Angst haben, jemandem zu sagen, was er mit ihr getan hatte. 


 Sie wusste, was er von ihr erwartete. Er erwartete, dass sie das nahm, was er ihr gab. Er erwartete, dass sie sich duckte. Genauso wie sie es all die Jahre tun musste, die sie zusammen waren. Er hatte während ihrer Ehe nicht einmal Zwang gebraucht, um sie zu veranlassen, ihre Kraft aufzugeben. Alles, was er tun musste, war sie anszuschauen, als ob sie nicht einen Pfifferling wert war, … und sie glaubte ihm.


Nun, sie wusste jetzt verdammt noch mal besser, was sie wert war. Und wer sie war.


Dass er sie unterschätzte, verschaffte ihr einen Vorteil, und sie biss so fest sie konnte in seine Handfläche. Sie schmeckte Blut in ihrem Mund, als er vor Schmerzen schrie. 


Sie versuchte ihr Glück und trat hinter sich in der Hoffnung, seine Kronjuwelen zu treffen und griff nach der Schere.


Chloe hatte sie fast erreicht, als ihr Haar zurückgerissen wurde, fest genug, dass ihr Tränen in die Augen schossen. Irgendwie unterdrückte sie ein Wimmern des Schmerzes, denn sie wusste, dass das ein gefundenes Fressen für Dean war.


„Ich habe dein Auto ausfindig gemacht und habe den Fahrer des Abschleppwagens bestochen, damit er mir sagte, wo er es abgeholt hat“, prahlte er. „Aber ich hätte nicht gedacht, du würdest Mund an Mund mit irgendeinem Kerl sein, als ich hier ankam.“ Er riss wieder an ihren Haaren, stark genug, dass sie vor Schmerzen fast nichts mehr sah. „Antworte mir. Fickt er dich so, wie du Schlampe es verdient hast?“


Sie wusste, was passieren würde, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Er würde sie wieder schlagen. Sie konnte sehen, wie sehr er es tun wollte.


Oh Gott, es hatte beim ersten Mal so verdammt weh getan, aber Chloe wusste, dass sie nur ein paar Zentimeter näher an die Schere kommen musste. Und dann würde sie verdammt noch einmal dafür sorgen, dass der Spieß sich umdrehte.


Dauerhaft.


Sie verzog ihren Mund zu einem unverschämten Grinsen und entgegnete: „Ja, er fickt mich wund mit seinen riesigen Schwanz.“


Genau wie sie erwartet hatte, kam seine Faust. Nur dieses Mal hatte sie keine Angst, versuchte nicht einfach nur zu entkommen, wie an diesem schrecklichen Abend, als er in ihre Wohnung gekommen war. Sie war nicht in der Lage, sich weit genug fortzubewegen, um seinem Schlag auszuweichen, aber der Schock des Schlages verblasste, als sie ein paar Sekunden später die Schere ergreifen konnte.


Seine Faust war wieder auf halbem Weg in ihrem Gesicht, als sie sich duckte und mit der scharfen Spitze der Schneide auf den Mann zielte, mit dem sie einmal vor ihrer Familie das Ehegelübde abgelegt hatte, nur weil sie nicht mutig genug gewesen war, ihrem eigenen Herzen zu vertrauen. 


Nun vertraute sie ihm, verdammt noch mal. Und sie würde es nicht zulassen, dass jemand ihr die Liebe, die sie verdiente, wegnahm.


Als sie die Spitze der scharfen Schere rechts neben die dunkle Prellung und Wunde stieß, die sie ihm verpasst hatte, als er sie in ihrer Wohnung angegriffen hatte, ließ Deans Schmerzensschrei ihn zurückstolpern … direkt in Chase.


Chases Faust landete genau in der Mitte des Kiefers ihres Ex-Mannes, das Krachen von Knochen auf Knochen klang laut und schrecklich in dem sonst ruhigen Weinberg.


Deans Augen schielten, als er wieder stolperte, aber Chase hörte nicht auf, er knallte seine Faust wieder und wieder in das Gesicht ihres Ex-Mannes, bis er wie eine Wackelpuppe mit einem baumelnden Kopf auf seinem dünnen Hals aussah.


Eine ziemlich kleine, leise Stimme in Chloes Kopf sagte ihr, sie sollte Chase stoppen, bevor er bleibende Schäden anrichtete. Aber bevor sie das tun konnte, gaben Deans Beine unter ihm nach. 


Er schlug hart auf den Boden auf und sie erwartete, dass er bewusstlos war, dem lauten Geräusch seines Schädels nach zu urteilen, als er im Schmutz landete, aber er blinzelte zu ihr auf und ächzte, als Blut in einer dünnen Linie aus seinem Mund quoll.


Einen Augenblick später war Chase auf dem Boden neben ihm, eine Hand um Deans Hals gelegt. „Entschuldige dich bei Chloe.“


Sie hatte Chase noch nie so gesehen. Seine Kontrolle war am Ende und gebrochen. Ja, sie hatte die ganze Zeit gewusst, wie stark, wie kräftig ihr Liebhaber war, aber es war trotzdem erstaunlich zu sehen, wie er sie beschützte.


Als ihr Ex sich nicht schnell genug entschuldigte, zog Chase seine Hand fester um seine Kehle bis er zu husten begann.


„Ich gebe dir eine letzte Chance, dich bei ihr zu entschuldigen.“


Deans Augen begannen nach hinten in den Kopf zu rollen, aber Chase ließ ihn nicht ohnmächtig werden, sondern schüttelte ihn, bis er wieder stöhnte.


„Entschuldige dich gefälligst. Sonst…“


Bei der Drohung in Chases tiefer Stimme öffnete Dean die Augen und sah Chloe an.


„Es tut mir leid, Chloe.“


Sie konnte nicht sprechen, konnte nur nicken.


Dean begann ohnmächtig zu werden, aber Chase schüttelte ihn. „Du bist noch nicht fertig, du Arschloch.“


Ihr Ex-Mann sah noch nie so elend aus. Sein Gesicht war blutig und zerschlagen, er weinte, und Schmutz vermischte sich mit dem Rotz, der aus seiner Nase lief. 


„Wirst du ihr jemals wieder nahe kommen?“ 


Chase betonte seine Frage, indem er Deans Schädel ein paar Mal in den Schmutz schlug.


„Nein“, schluchzte Dean nun. „Niemals. Ich werde sie nie wieder behelligen.“


Seine Augen rollten schließlich zurück in den Kopf und er wurde ohnmächtig. Bewusstlos.


Chloe starrte auf ihren Ex-Mann, wie er da auf dem Boden lag und kleiner aussah, als jemals zuvor. Chases Finger strichen warm und sanft über ihre schmerzende Wange.


Sie wandte ihm ihren Blick zu, als er sie in seine Arme zog. „Chloe, mein Liebling. Er hat dich wieder geschlagen.“


Aber sie kümmerte sich nicht um ihr eigenes Gesicht, nicht wo sie noch das erschreckend laute Knirschen von aufeinandertreffenden Knochen hören konnte, jedes Mal, wenn Chase Dean mit der Faust eine verpasste. 


„Bitte sag mir, dass du deine Hand nicht verletzt hast.“


„Ich bin aus Stahl, nicht aus Marshmallows, weißt du noch?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Es braucht mehr als ein paar Schläge, als dass ich meine Knöchel verletze.“ Sie spürte, wie die Wut, die Angst um ihre Sicherheit von ihm ausströmte. „Blutige Hände sind es sehr wohl wert, zu wissen, dass er dir niemals wieder nahe kommt.“


Sie wusste, dass Chase bei Dean mehr Schaden anrichten wollte, um das, was ihr Ex-Mann ihr angetan hatte, wett zu machen, nicht nur den blauen Fleck auf ihrer Wange, sondern die Jahre der Kontrolle über sie … und dafür, dass er sie nicht richtig geliebt hatte. 


Chloe zog Chases Hände in ihre und hielt sie über ihr Herz. „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun.“ 


 „Alles“, bestätigte er.


„Er ist es nicht wert. Er ist deines Zornes nicht mehr wert. Er ist es nicht wert, dass du dir deine Hände auf seinem harten Kopf verletzt, wenn deine Finger und Knöchel perfekt funktionieren müssen, damit du deine schönen Fotos machen kannst. Ich möchte, dass die Polizei alles weitere tut.“


Ein lauter frustrierter Seufzer rauschte aus Chases schönem Mund. „Es bringt mich um, wenn er einfach so davon kommt. Zu wissen, dass er dich verletzt hat und nicht dafür bezahlt.“


„Aber du wirst loslassen, oder? Du wirst es hinter dir lassen. Für mich.“


Sie sah wie er mit sich kämpfte und liebte ihn noch mehr für die Art, wie er sich um sie kümmern wollte. 


Schließlich sagte er, und sie wusste, er würde es sagen: „Alles, mein Schatz. Ich würde alles für dich tun.“


Sie ging auf die Zehenspitzen, so dass ihr Mund ganz nah an seinem war. „Ich weiß. Und ich würde alles für dich tun.“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen, und flüsterte: „Alles.“


Ein paar Sekunden später nahm sie das Handy, das er ihr hinhielt und rief die Polizei, um sie zu bitten, sofort zu kommen. Und obwohl sie es nicht zulassen wollte, dass Chase Dean so auseinander nahm, wie er es offenbar wollte, hatte sie überhaupt keine Probleme, als er ihren Ex mit einem schweren Seil fesselte. Fest genug, dass Dean wieder zu sich kam.


Chloe und Chase ignorierten sein Stöhnen und gingen auf die Veranda, wo sie ein Auge auf ihn haben konnten, während sie auf die Polizei warteten. Sie wusste, er wollte sie nicht für mehr als ein paar Sekunden allein lassen und er ging schneller in die Küche, um Eis zu holen, als dies menschenmöglich war.


Er zog sie auf seinen Schoß und hielt das Eis auf ihre Wange, so wie in jener ersten Nacht, als sie sich trafen, und sagte leise: „Es tut mir so leid, Chloe. Ich hätte bei dir sein sollen.“


„Es ist nicht deine Schuld, dass er mir hierher gefolgt ist. Genau wie du vorhin gesagt hast, keiner konnte wissen, was er als nächstes tun würde. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er mir nicht wieder weh tun wird.“


„Nein“, sagte Chase mit leiser Stimme, „er wird es nicht. Weißt du, warum?“


„Weil er die Zähne behalten möchte, die du ihm gelassen hast. Und wenn er herausfindet, dass es fünf weitere Paar Fäuste wie deine gibt … “


„Du hast recht. Er hat wahnsinnige Angst. Aber nicht wegen dem, was ich getan habe, nicht wegen dem, was ich gesagt habe.“ 


„Was meinst du damit?“


Er lächelte sie an, ein Lächeln, so voller Liebe und Respekt, dass es ihr den Atem raubte. „Der Grund, warum er dich nicht noch einmal verletzt wird, mein Schatz, ist, weil du es ihm gezeigt hast. Du brauchtest mich nicht, um ihn zu verprügeln, um sicherzustellen, dass er dich nicht wieder angreift. Du hast die Schlacht bereits gewonnen. Die Schere war genial. Und perfekt platziert.“ Er sah ein wenig verlegen aus. „Du hast mich bei all dem nicht gebraucht, ich konnte mich nur nicht zurückhalten. Nicht, wenn ich ihn schon die ganze Woche verprügeln wollte.“


Chloe war es einerlei, dass ihr beim Lachen ihr neu zerschrammter Kiefer weh tat. Sie hätte ihr Lächeln um nichts in der Welt zurückgehalten. Chase glaubte an sie. 


Er war nicht der Einzige. Sie glaubte endlich an sich selbst.


„Weißt du, zu welcher Erkenntnis ich diese Woche gekommen bin?“


„Dass ich ein Sexgott bin.“


Das Lachen, das sie ergriff, fühlte sich an, als ob es alle Schmerzen, alle Kränkungen wegspülte. 


„Ja, Hotstuff, du bist definitiv ein Sexgott. Aber ich habe auch gemerkt, dass ich es mag, ein Team zu sein. Mit dir.“


Sie war sich nicht sicher, ob sie Chase jemals glücklicher gesehen hatte, nicht einmal, als sie ihm gesagt hatte, dass sie sich in ihn verliebt hatte.


Und sie war genauso glücklich. Weil sie ihr ganzes Leben lang nicht nur Wärme gesucht hatte, sie wollte auch ein Teil von etwas Größerem als nur sie selbst sein. 


Eine Familie. Sie wollte wissen, dass sie Teil einer Familie war, die sie liebte, egal was passierte.


Immer.


Ewig.


Sirenen dröhnten durch die Tore des Weinguts Sullivan. Chloe sprach mit den Polizisten und beobachtete, wie sie ihren Ex-Mann auf den Rücksitz eines ihrer Fahrzeuge verfrachteten.


„Wie fühlst du dich, mein Schatz?“ 


Chase hatte ihre Hand nicht für eine einzige Sekunde losgelassen und als die Polizeiautos davon fuhren, lehnte sie sich in seine Arme und legte ihren Kopf an seine breite Brust.


„Ich bin ein wenig traurig“, gestand sie. „All die Jahre … Ich versuche mir immer wieder zu sagen, dass sie nicht umsonst waren.“ Sie hob ihr Gesicht und schaute in seine schönen Augen. „Sie haben mich zu dir geführt, Chase.“


Bevor sie begriff, was er tat, war Chase auf einem Knie mitten im Garten. Er griff zum Lavendelbusch und riss einen blühenden Stengel ab.


„Chloe Peterson, ich liebe dich.“ 


Sie liebte es, diese drei Worte zu hören, die ihre Seele mit solcher Wärme und endloser Freude erfüllten. Aber selbst wenn er sie nie wieder gesagt hätte, würde sie wissen, was er für sie empfand, einfach durch einen Blick in seine Augen.


„Willst du mich heiraten?“


Chloe bezweifelt nicht mehr, dass sie eine starke Frau war. Sie wusste auch, sie brauchte bei Chase nicht stark zu sein.


Das war gut so, weil ihre Beine sich plötzlich schwach anfühlten, ihre Augen waren feucht, und alles, was sie tun konnte war es zu nicken und zu flüstern: „Ja“, als Chase sanft den Lavendel um ihren Ringfinger legte.


Und als er aufstand und sie küsste, stellte Chloe erstaunt fest, dass ihr Märchen nicht zu Ende war.


Es hatte gerade erst begonnen.
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Kapitel Siebzehn

 

 


Alles. 


Egal was.


Chloes Mund wurde immer trockener auf ihrer Fahrt zurück zu Marcus’ Weingut, ihr Herz hämmerte immer schneller.


Sie versuchte, alle Gründe abzuwägen, warum sie nicht ausflippen sollte. 


 Sie war keine eingeschüchterte Jungfrau.




 Sie und Chase hatten bereits Sex gehabt.




 Er liebte sie. 




 Und sie war sich verdammt sicher, dass sie ebenfalls dabei war, sich in ihn zu verlieben.




Oh Gott, genau das war das Problem. 


Sie liebte ihn.


Chloe war sich nicht wirklich sicher, ob es leichter sei, heute Nacht die Kontrolle über ihren Sex zu haben, wenn sie ihn nicht liebte. Oder ob zwei Körper, die sich vereinten, ein Gewirr von Mündern und Händen und Gliedmaßen, die in Welten von Emotionen, nichts mit Liebe zu tun hatten, nicht viel einfacher wäre. 


Nur Sex. Das war es, was sie sich gewünscht hatte. Oder zumindest war es das, was sie sich eingeredet hatte.


Aber ihr Herz wusste es besser. 


Ihr Herz hatte immer genau gewusst, wonach es sich sehnte. 


Und ihr Herz würde nie bestreiten, dass Liebe, pure, ehrliche Liebe alles war, was sie jemals wollte. Alles, was sie jemals brauchte.


Teilweise war sie überrascht, dass Chase nicht versucht hatte, ihre Nerven während der Fahrt zu beruhigen. Sie spürte seine Sorge, genauso, wie sie seine Lust empfand. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie neben ihm saß und sie innerlich zerrissen war. Doch statt sie zu retten, anstatt zu versuchen, alles für sie einfach zu machen, gab er ihr Raum, damit sie die Dinge selbst ausarbeiten konnte.


Gott, sie liebte ihn nur noch mehr dafür, für den Glauben, den er in sie hatte, dass sie das Richtige wusste, selbst wenn er davon überzeugt war, dass sie keine Ahnung hatte.


Als sie durch die Tore des Weinguts Sullivan fuhren, tastete Chase nach ihrer Hand und sie konnte sein Vertrauen fühlen, seine Liebe, wie sie durch ihre Haut hindurch drang, durch ihr Fleisch bis in die Knochen und in ihre Seele. 


Schließlich lächelte sie, das erste Lächeln, seit sie ihr Spiel gewonnen und erkannte hatte, was sie sich angetan hatte. „Lass uns reingehen.“


Sie ließen die Hände nur so lange voneinander, um aus dem Auto zu steigen. Es fühlte sich so richtig an, neben Chase zu gehen, seine Kraft, seine Stabilität neben ihr zu fühlen. Anstatt zu warten, dass er die Tür für sie öffnete, legte sie ihre Hand auf die Türklinke und stieß die unverschlossene Tür auf. Dann ging sie ins Wohnzimmer.


„In der ersten Nacht, als du mich hierher gebracht hast, hatte ich Angst“, gestand sie. Seltsam, dass das der einfache Teil ihres Geständnisses war. Schwieriger, so viel schwieriger, war es zu sagen: „Irgendwie, auch wenn ich nicht geglaubt habe, dass ich jemals in der Lage sein würde, wieder etwas zu fühlen, wollte ich dich.“ Sie legte ihre Hände auf beide Seiten seines Gesichts. „Ich wollte dich berühren.“ Sie strich mit den Fingerspitzen über seinen Kiefer, dann über seine Wangenknochen und in sein Haar. „Ich wollte wissen, ob du meine Haut verbrennen würdest, so wie du das jetzt tust.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und sagte dicht an seinem Mund: „Und ich wollte dich so sehr hier schmecken.“ 


Ihre Lippen berührten kaum die seinen, gerade lange genug für sie, um zu wissen, dass er ein wenig wie die Schokolade von ihrem Nachtisch und dem Wein schmeckte, den sie während des Abendessens getrunken hatten. Aber vor allem schmeckte er wie Chase … der wunderbare Mann, der ihre Seele wieder zum Leben erweckt hatte.


Sie schob ihre Hände durch seine weichen, dunklen Haare, dann den Nacken hinunter zu seinen Schultern. „Ich wollte dich ausziehen und sehen, ob du so perfekt bist, wie du aussiehst.“ Sie spürte sein Herz gegen ihre Handfläche schlagen, als ihre Finger die Knöpfe an seinem Hemd suchten. „Ich hatte so eine Ahnung, du würdest es sein“, flüsterte sie, als sie seine Brust entblößte, einen glorreichen Zentimeter um den nächsten. 


Sie musste ihre Lippen gegen seine nackte Haut pressen und ein leises Stöhnen grollte aus seiner Brust, aber er versuchte, nicht die Regie über ihre Nacht mit ihm zu übernehmen.


Sie konnte ein Zittern ihrer Hände nicht unterdrücken, als sie sich die restliche Knopfleiste heruntergearbeitet hatte, den Saum seines Hemdes aus der Hose zog, bevor sie es von seinen Schultern gleiten und auf den Boden fallen ließ.


„Ich hatte nie wirklich eine Gelegenheit, dich einfach nur anzuschauen.“ Selbst als sie die Worte aussprach, bewegten sich seine Muskeln auf der Brust und auf dem Bauch und spannten sich. „Du siehst ein wenig angespannt aus“, murmelte sie, und hätte nie gedacht, dass sie es so sehr genießen würde, die Kontrolle zu haben. 


Sie kam wieder näher und drückte ihre Handflächen flach gegen seine Brust und begann über seine Brust zu streicheln, über seine Brustwarzen, die flach und hart gegen ihre Fingerspitzen stießen, als sie über sie strich, die Vertiefungen seiner Bauchmuskeln, als sie sie liebkoste. „Hilft das?“, fragte sie ihn in einer neckischen Stimme.


„Ja.“ Seine Lüge war roh. 


Hungrig. 


An der Grenze zu verzweifelt.


Sie beugte sich vor und drückte ihre Lippen auf die Kurve zwischen seinem Hals und seinen Schultern: „Dann muss ich es öfter tun.“


Sie leckte an seiner Haut, benetzte sie, bevor sie mit ihren Zähnen an ihm knabberte. Für einen Moment wusste sie, was ein Vampir fühlen musste, wie schwer es für Edward gewesen war, seine Zähne nicht in Bellas süßes Fleisch zu stoßen, in den Vampirfilmen, die sie sich in diesem Jahr alleine angeschaut hatte.


Er stöhnte wieder, seine Haut und Muskeln vibrierten gegen ihre ausgestreckten Hände.


Irgendwie zog sie ihren Mund von ihm, um dort weiterzumachen, wo sie angefangen hatte. 


Er gehörte ihr für diese Nacht.


Ihr.


Chloe plante, jedes Gramm Vergnügen, Freude, aus diesen kostbaren Stunden, aus jeder süßen Minute mit Chase zu pressen.


Sie legte ihre Finger über seine Gürtelschnalle und fing an, sich daran zu schaffen zu machen. Seine Haut war warm, überall dort, wo sie sie streifte und ihr kleines glückliches Summen klang in den stillen Raum. 


„Zauberhaft.“ Chases Kompliment vibrierte in jeder Zelle ihres Körpers und kam direkt hinter ihrem Brustbein zum Stillstand. „Wie du aussiehst, wenn du mich ausziehst.“ Er machte eine Pause und wartete, bis sie die Augen hob, um ihn anzuschauen. „Du ziehst mich aus, Chloe.“


Sie schluckte bei dem Blick in seine Augen, bei der Tatsache, dass sie fühlte, wie er sie streichelte, sie liebkoste, ohne sie jemals berühren zu müssen.


Sein Mund lenkte sie von ihrem Plan ab, seine Kleider ganz auszuziehen, aber es war wunderbar. Mit ihren Händen noch immer an seinem Gürtel, ging sie erneut auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft. 


Sie wussten beide, dass dieser Kuss ein Versprechen dessen war, was noch kommen sollte, ein Versprechen, dass er genau wusste, was er ihr bedeutete, wenn die Sonne in den Weinbergen draußen aufstieg.


Ihr Atem kam in kurzen Wölkchen, als sie sich zurückzog und ihre Aufmerksamkeit seiner Hose widmete. Sein Reißverschluss löste sich kurz nachdem sie den Gürtel aufgemacht hatte, und dann schob sie seine Kleider nach unten und sah mit Freude, wie seine Hose zu Boden fiel. Chase stieg aus dem Stoffhaufen und kam näher an sie heran, nahe genug, dass sie die Hitze seiner starken Erektion auf ihrem Bauch spüren konnte. 


Er war wunderschön, sündhaft schön, wie er einfach so in seinen Boxershorts vor ihr stand. Aber sie würde sich nicht zufrieden geben, bis sie ihn komplett ausgezogen hatte, genau wie er immer alle Schichten des Schutzes entfernte, in die sie sich einzuwickeln versuchte. Jedes Mal, wenn sie miteinander schliefen, entfernte Chase nicht nur ihre Kleidung, er würde langsam damit beginnen, ihre Ängste abzustreifen. Ihr Zögern. Ihre lange vertretene Ansicht, sie könne die Liebe eines so guten Mannes wie diesen niemals haben.


Sie wollte den Stoff von seinen Hüften reißen … aber gleichzeitig wollte sie so langsam vorgehen wie sie konnte, um jeden Moment des Entdeckens von Chase zu genießen.


Am Ende übernahmen ihre Hände vom Gehirn und sie hakte jeweils einen Daumen in jede Seite seiner Boxershorts. Sie musste die Hose über seine Erektion bekommen und als ihr dies gelang, hielt sie fasziniert inne. „Du lässt mich Dinge machen, die ich schon seit langer Zeit nicht getan habe.“


Er brauchte die Worte dann tue sie nicht sagen, damit sie sie hörte. Sie brauchte auch nicht sein stilles Verlangen, damit es ihr half, vor ihm auf die Knie zu gehen. Und sie brachte sicherlich auch nicht seine Ermutigung, sich nach vorne zu lehnen und ihre Zunge gegen sein hartes Fleisch zu drücken.


„Chloe.“


Seine Hände, die er so sorgfältig an seinen Seiten gehalten hatte, griffen in ihre Haare.


Sie fühlte sich hungrig, wild, und so verdammt glücklich, genau dort zu sein, wo sie war, mit seinem Glied gegen ihre Lippen. Wenn ihr jemand vor einer Woche gesagt hätte, sie würde es lieben, wieder mit einem Mann zusammenzusein, mit irgendeinem Mann auf dieser Erde, hätte sie diesen Jemand für komplett verrückt erklärt. 


Aber, oh, es war mehr als wunderbar, Chase zu schmecken, zu fühlen, wie sich seine Hände auf ihren Haaren spannten, zu wissen, dass sie ihn mit ihrer Zunge wahnsinnig vor Lust machte, mit einem Hauch ihrer Zähne auf der heißen Spitze. Als sie ihren Mund weit genug öffnete, um ihn zwischen ihre Lippen einzusaugen, wurde seine Oberschenkelmuskulatur fast zu Stein an den Stellen, wo sie ihn mit ihren Händen berührte. 


Sein Vergnügen war auch ihres, als sie ihn tiefer in ihren Mund, in ihre Kehle hinunterzog. Sie konnte spüren, wie vorsichtig er dabei war, sie führen zu lassen und obwohl sie ihn dafür liebte, wollte sie spüren, wie er die Kontrolle verlor, wollte wissen, dass sie die Frau war, die verantwortlich dafür war, dass seine Kontrolle brach.


Reiner weiblicher Instinkt trieb jede ihrer Bewegungen, sie nahm eine Hand von seinem Oberschenkel und umfasste das sich straffende Fleisch unterhalb seiner Erektion und umfasste mit der anderen Hand die Basis seines dicken Gliedes. Ihre Zunge peitschte Kreise auf seiner empfindlichen Haut. 


„Du musst aufhören“, hörte sie ihn sagen, als sei er weit weg. „Ich kann mich nicht mehr länger zurückhalten.“


Das wollte sie auch nicht. Trotz der Tatsache, dass ihr Körper nach seiner Berührung lechzte, obwohl sie ihn zu Boden ziehen wollte, damit sie seinen harten Penis besteigen und ihn in sich aufnehmen konnte, wollte sie mehr.


Anstatt aufzuhören, gab sie deshalb einfach alles auf, was sie war, gab alles, was sie hatte, um diesen Mann, der ihr gezeigt hatte, dass Freude grenzenlos sein kann, Vergnügen zu bereiten. 


Sie konnte spüren, wie er immer größer, dicker in ihrer Hand wurde, konnte seine Erregung auf ihrer Zunge schmecken, als sie über die breite Spitze seines Gliedes leckte. Aber sie brauchte mehr, musste ihn ganz haben und als sie ihn wieder tief in ihrem Mund aufnahm, stöhnte sie über sein hartes Fleisch, ohne darüber nachzudenken, was die Vibrationen ihm antun würden.


Eine Sekunde später folgte seinem lustvollen Stöhnen sein Schwur der Liebe, ein Schwur, der im ganzen Raum wiederhallte, als sein Glied zu pulsieren begann und zwischen ihren Lippen wuchs. Sie musste sich für seine Stöße weiter öffnen, für den größeren Umfang, der ihren Mund füllte, als er hart gegen ihren Rachen stieß und ihr alles gab, was sie wollte, seine ganze Kontrolle.


Und als Chloe vor ihm kniete, mit ihren Händen auf ihm und begeistert jeden kraftvollen Schub seines Gliedes in ihrem Mund aufnahm, gab auch sie die letzten Überreste ihrer Beherrschung auf.


 


* * *


 


Chase hatte dies nicht kommen sehen, hatte nicht gedacht, dass die Tatsache, dass Chloe ihn für die Nacht gewonnen hatte, bedeutete, dass sie ihm mit ihrem Mund, ihrer Zunge, ihren Zähnen und Händen auf seinem Glied das Gehirn ausblasen würde.


Heiliger Strohsack, er glaubte nicht, dass seine Beine ihn länger halten konnten nach dem explosivsten Orgasmus seines gesamten verdammten Lebens.


Als er endlich wieder die Augen öffnen konnte, schaute er hinunter, und sah Chloe noch immer vor ihm knien. Sie sah ihn mit einem süßen Lächeln an, und strafte das, was sie gerade getan hatte, Lügen. Sie sah vor Erregung so benebelt aus, wie er sich gerade fühlte.


„Du bist so lecker.“ Ihre Stimme war heiser. Glücklich.


Sie wirkte so, als ob er ihr alles, was sie jemals von ihm wollte, gegeben hatte, indem er in ihrem Mund gekommen war.


Jedes Mal, wenn sie zusammen waren, haute sie ihn um. Sie könnten die nächsten 70 Jahre zusammen verbringen und er wusste, er würde nie aufhören, von der wunderschönen Frau vor ihm begeistert zu sein.


Als Chloe langsam wieder aufstand, als sie sich in ihrer süßen, aber sinnlichen Art gegen ihn rieb, sagte sie: „Ich bin so froh, dass ich dich gewonnen habe“, kurz bevor sie über eine seiner Brustwarzen leckte. 


Nachdem er so gewaltig gekommen war, dass es ihm fast den Kopf wegpustete, hätte er zumindest für ein paar Minuten satt sein müssen, aber alles, was es brauchte war ein Schlag ihrer Zunge an seiner Brust und das Blut pumpte wieder in seinen Penis.


Chase streckte ihr seine Hüften entgegen und liebte das Gefühl ihres weichen Fleisches gegen seine Handflächen, als er sie auf einen seiner Oberschenkel hob und ihn zwischen sie schob. Ihr lustvolles Stöhnen, als er in ihren Schoß drückte, war wie ein Rauschen ihres heißen Atems auf seiner Brust.


Sie hatte immer noch die Kontrolle über ihre Nacht und er wusste, er musste sie führen lassen, aber verdammt, er musste sie berühren, musste ihr auch nur einen Bruchteil der Freude, die sie ihm gerade gegeben hatte, schenken.


Sie bewegte ihren Mund auf die andere Seite seiner Brust und wiegte sich gegen seinen Oberschenkel. Er konnte spüren, wie heiß sie war, konnte den feuchten Beweis ihrer Erregung spüren, als sie sein Bein ritt.


Chase hatte gedacht, er sei für diese Nacht vorbereitet, dass er sich an Chloe ergeben konnte, dass er alles, was sie austeilte, einstecken konnte. 


Was für ein Idiot er gewesen war.


Fast zwei Jahrzehnte mit so viel Sex wie er mit Models und Schauspielerinnen nur haben wollte, waren nur das erste Kapitel des Regelbuchs für die Liebe zu einer Frau, in die er tatsächlich verliebt war.


Von Augenblick zu Augenblick lernte er, dass Liebe alles anders machte. 


Größer. 


Besser.


So viel süßer.


„Chase?“


Er blickte auf die Frau, die ihn in so unglaublich angenehme Fesseln band, und sie sah ihn voller Entschlossenheit an.


Voller Hoffnung.


„Ich weiß, was ich als nächstes will.“


Gott sei Dank, dass er gerade gekommen war, sonst wäre er einfach aufgrund der heißen Vorfreude in ihrer Stimme explodiert. „Alles“, schwor er ihr. „Alles“, versprach er.


„Ich möchte–“ Sie hielt inne, als ob ihr plötzlich die Luft ausgegangen war und ihre Augen verdunkelten sich vor lauter Unsicherheit.


„Sag es mir, Chloe. Erzähl mir, was du möchtest. Lass es mich dir geben. Gib es dir selbst.“ Ihre Augen weiteten sich bei seinen letzten Worten, und er wusste, er hatte ins Schwarze getroffen. 


„Ich möchte mich für dich komplett aufgeben.“ Sie nahm einen zittrigen Atemzug. „Ich möchte, dass du–“ Er konnte sehen, dass sie wieder Angst hatte, sein tapferes, wunderschönes Mädchen, das ihn gerade ohne Zögern mit dem Mund genommen hatte. „Ich möchte, dass du mich fesselst.“


Er vergaß, wie man atmet. Tatsächlich konnte er sich für den Bruchteil einer Sekunde nicht erinnern, wie man Atem in seine Lungen zog.


Heute Abend ging es um so viel mehr als Sex. Er wusste das. Hatte es von Anfang an gewusst.


Er hatte aber nicht wirklich gewusst, wie viel mehr, hatte nicht gedacht, sie würde heute Abend jedes letzte Hindernis niederreißen wollen, das sie um ihren Körper und ihr Herz errichtet hatte.


Er wollte ihr sagen, dass sie das nicht tun brauchte, dass sie schon die mutigste Person war, die er je gekannt hatte, aber bevor er das konnte, hob sie ihr Kinn, als ob sie die Worte hören konnte, die er noch nicht gesagt hatte.


„Es ist meine Nacht. Du gehörst mir. Für alles. Für alles.“ Die Entschlossenheit war zurückgekehrt. „Das ist was ich möchte.“ Sie schob ihre Hände durch seine. „Das ist was ich brauche.“


„Ich liebe dich.“ Er tauchte seinen Mund auf ihren und küsste sie, ein Mal. Zwei Mal. Ein drittes Mal. „Sollen wir mal prüfen, wie stark die Bettpfosten sind?“


Ihre Augen blitzten dunkel vor Erregung … und voller Furcht, die sie so versessen darauf machte, mir ihrer Vergangenheit zu brechen.


Egal. Chase wusste, er würde ihr zeigen, wie gut es sein kann, jemandem die Kontrolle zu geben, den man liebt, und der einen ebenfalls liebt.


„Ja.“ Sie hielt seine Hände fester. „Bitte.“
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Kapitel Achtzehn

 

 


Chloe blieb wie angewurzelt auf der Schwelle des Schlafzimmers stehen, das sie teilten und Chase drehte sich zu ihr um. Seine Augen nahmen ihren Ausdruck auf und er spürte den festen Griff, den sie um seine Hände hatte. 


„Chloe?“


Sie wusste, dass sie stark sein musste – wollte nicht nur für ihn, sondern auch für sich selbst stark sein, und sagte: „Ich vertraue dir“, auch als ihr Herz flüsterte: „Ich liebe dich.“


Sie spürte seine großen, warmen Hände auf ihrem Gesicht, wie sie über ihre Wangen streichelten. „Mein zauberhaftes Mädchen.“ Sein Mund senkte sich auf ihren, nippte an ihren Lippen, als sei sie der beste Wein. „So süß.“ Er leckte über ihre Unterlippe und sie zitterte vor Lust, als er sagte: „So mutig.“


Sie fühlte sich nicht mutig. Sie fühlte sich wie eine Schauspielerin, die versuchte, eine Rolle zu übernehmen, die für sie eine Nummer zu groß war. 


Aber sie war nicht auf dem Set irgendeines Films. Das war keine TV-Show, der sie aus sicherer Entfernung zuschauen konnte. Das war ihr Leben. 


Ein Leben, das sie zurückgewinnen musste, Stück für Stück.


„Zeig mir, wie gut es sein kann, Chase. Zeig mir, wie gut es sein sollte, Chase.“


Er hob sie so schnell hoch in seine Arme, dass ihr der Atem wegblieb, als ihre Füße vom Boden abhoben. Sie liebte es in seinen Armen zu sein, liebte es zu wissen, dass sie immer sicher war bei Chase.


Er trug sie durch den großen Raum und hinüber zum Bett. Er ließ sie nicht sofort herunter, weil er offensichtlich darauf bedacht war, zunächst all ihre Ängste wegzuküssen.


Als er schließlich damit aufhörte und sie aufs Bett legte, seufzte sie über den Verlust seiner Wärme, den harten Druck seiner Muskeln gegen ihren Körper. Als er sie anschaute, bewegten sich seine Augen langsam von ihrem Gesicht auf die Knospen ihrer Brüste, die fast schmerzhaft unter der dünnen Seide ihres Kleides emporstanden. Der Rock hatte sich auf ihren Schenkeln hochgeschoben und diese Schenkel wollte er so gerne berühren. Er strich mit seiner Handfläche von ihrem Knöchel, bis zu der empfindlichen Haut ihrer Schenkel.


Sie stöhnte vor Lust, hob ihre Glieder, um ihm näher zu kommen, um ihm mehr von ihrem Körper anzubieten, ihm jeden Teil von ihr zu geben. 


„Hast du eine Ahnung, was es für mich bedeutet, dich nackt und gefesselt für mich zu sehen? Zu wissen, dass du mir genug vertraust, mich dich so lieben zu lassen?“


Eine Flut der Erregung strömte zwischen ihre Schenkel. Sie konnte ihm nicht antworten, konnte unmöglich ein anderes Wort abgesehen von „Bitte“ finden.


Sie hatte geschworen, nie wieder einen Mann um etwas anzuflehen, aber mit Chase war es kein Betteln, ihr Körper, ihre Seele brauchte es, auf etwas zu bestehen, das ihr so lange verwehrt geblieben war.


Und dann waren Chases Hände auf dem Saum ihres Kleides, und er schob ihn höher und höher, über ihre Oberschenkel und dann über ihre Taille und ihre Brüste. Er brauchte sie nicht darum zu bitten, die Arme zu heben, sie half ihm von ganz alleine, ihr das hübsche Kleid auszuziehen. Sie konnte es kaum erwarten, nackt für ihn zu sein, seine Haut auf ihrer zu fühlen.


Seine Augen waren überall zugleich, auf ihrem Gesicht, ihren Brüsten, ihrem völlig durchfeuchteten Seidentanga. „Ich hatte noch nie einen dringenderen Wunsch, jemanden zu fotografieren wie in diesem Augenblick.“


Sie hütete sich davor, einen Mann jemals Nacktaufnahmen von sich machen zu lassen. 


„Ich vertraue dir, Chase.“ Sie hätte über diese Worte überrascht sein sollen, aber tatsächlich war ihr Vertrauen in Chase so tief, ihr Glaube in seine Güte so rein und wahr, dass sie keinen Augenblick über seinen Vorschlag von Nacktaufnahmen von ihr zögerte.


Seine Augen flogen zu ihr. „Nein. Niemals.“ Seine Hände bewegten sich zu ihren Hüften, um sie wie einen Besitz in Händen zu halten. „Wenn jemand die Fotos finden würde, wenn jemand dich so sehen würde wie ich dich jetzt, müsste ich ihn umbringen.“


Die Liebe, die sie für ihn empfand, lag auf ihrer Zungenspitze, aber bevor sie dem eine Stimme geben konnte, hatte er ihren Tanga heruntergezogen und warf ihn auf den Boden zu dem schönen Kleid, das er für sie ausgesucht hatte.


„Ich sollte warten, bis du gefesselt bist, um das zu tun, was ich unbedingt mir dir machen möchte.“


Normalerweise hätte sie auf ihn gewartet. Aber das war ihre Nacht. Und sie hatte die Kontrolle.


„Ich habe dich gewonnen“, erinnerte sie ihn, und als er sie ansah, waren seine Augen fast schwarz vor Verlangen.


„Ja, das hast du“, sagte er leise, seine tiefe, hitzige Stimme flüsterte über ihre Haut, und setzte jeden Zentimeter in Brand.


„Du musst alles tun, was ich will.“ Sie leckte sich die Lippen, biss sich auf die Unterlippe und wiederholte: „Alles, was ich will.“


Während sie sprach, legte er die Hände auf ihre Beine und drückte sanft ihre Schenkel auseinander. 


„Schau, wie zauberhaft du bist“, sagte er, jedes Wort sprach er ehrfürchtig, zügellos vor Leidenschaft.


Sie blickte an ihrem nackten Körper hinunter zu der Stelle, die sich so sehr nach ihm sehnte. Nach seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen. Seinem Glied.


Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass dieser schöne Mann ihr gehörte. Und das nicht nur, weil sie ihn in einem Spiel gewonnen hatte.


Er hatte ihr seine Liebe gegeben.


Und sie wollte sie so dringend annehmen.


„Schmecke mich, Chase.“


Ihre Worte waren kaum mehr als ein Flüstern, und sie war sich nicht sicher, ob er sie gehört hatte, aber dann schob er eine Hand von der Innenseite ihres Knies zu ihrem Oberschenkel, näher und näher an ihre Mitte, und sie musste den Atem anhalten, bis zu diesem herrlichen Moment, als er sie schließlich berührte.


Dort. Oh Gott, genau dort.


Sie wollte ihn weiter beobachten wie er sie berührte, war so unglaublich erregt von dem Anblick seiner großen Hand, wie sie langsam über sie fuhr, aber es fühlte sich zu gut an, als das ihre Muskeln ihr gehorchen wollten. Ihre Beine fielen auf dem Bett komplett auseinander und ihre Augen schlossen sich, als sie ihren Kopf auf das Kissen senkte und ihre Lust in den Raum stöhnte.


Immer wieder brachten seine Finger sie bis an den Rand, aber nie weiter.


Sie wölbte ihre Hüften in seine Berührung, doch als er sie weiter geil machte, als die Wärme in ihrem Bauch sich bündelte und intensivierte, war sie kurz davor, ihn um das anzuflehen, was sie brauchte.


Und dann fiel ihr ein, was sie die ganze Zeit vergaß: Das war ihre Nacht. 


Irgendwie fand sie die Kraft, sich vom Kissen aufzurichten, die Augen zu öffnen und zu sagen: „Ich habe dich gebeten mich zu schmecken, nicht mit mir zu spielen.“


Sie sah das sündhafte Funkeln in seinen Augen, wusste, dass er darauf gewartet hatte, dass sie ihm weitere Instruktionen erteilt. Ihre Muschi zog sich bei dem Gedanken an all die leckeren, dekadenten Dinge, die er mit ihr machen sollte, zusammen.


Sie war gerade dabei den Mund zu öffnen, um ihn an seine Aufgabe zu erinnern, als er langsam seine Finger von ihren Beinen nahm und sie an seinen Mund brachte.


Oh Gott, sie konnte nicht glauben, dass sie ihn beobachtete, wie er ihre Erregung von seinen Fingern leckte.


„Ist es das, was ich tun soll? Soll ich dich so schmecken?“ 


Sie hätte schneller geantwortet, hätte seine Hand sich nicht wieder zwischen ihre Beine bewegt und noch einen Zahn zugelegt.


Sie wollte mit dem sexy Geplänkel Schritt halten, aber sie konnte nicht, zumindest musste sie zuerst ein wenig Erlösung finden, damit sie wieder geradeaus denken könnte.


„Lass mich kommen, Chase. Jetzt. Genau so. Mit deinen Händen zwischen meinen Beinen, während du mich anschaust wie ich dir zuschaue, was du mit mir machst.“


Er antwortete mit einem leisen, fast verzweifelten Stöhnen. „Weiter. Öffne dich weiter für mich.“


Sie gehorchte seinem Befehl ohne zu zögern, und dann, bevor sie ihren nächsten Atemzug machen konnte, streichelten seine Finger sie nicht nur, sie füllten sie. Erst einer, dann zwei, und dann steckte er sie tief in sie hinein und sagte: „Du bist so zauberhaft, Chloe. Zu beobachten, wie du dich für mich öffnest, zu beobachten wie du alles nimmst, was ich dir gebe.“


Er hatte noch nicht einmal ihre Klitoris berührt, aber Gott, nur der Klang seiner Stimme, die Bestätigung in seinen Augen, die Verehrung in seinem Ausdruck und seine süßen Worte brachten sie an den Rand des Wahnsinns.


Sie stieß in seine Hand, ein stilles Plädoyer nach mehr, nach allem, was er ihr geben konnte, und dann, als er sie weiter mit seinen Fingern vögelte, schob er seinen Daumen über ihre Klitoris in einem harten, wunderbaren, perfekten Rhythmus und sie verlor den Halt … und es gab nur noch totale Ekstase.


Mit jedem Stoß seiner Hand, kämpfte ihr Körper, ihn tiefer in sich zu ziehen. Und mit jedem Zurückgleiten ballten sich ihre inneren Muskeln um seine Finger, als wollten sie ihn dort für immer festhalten.


Sie konnte kaum Luft holen, konnte keine Worte formen, aber sie brauchte ihn nicht an ihren ursprünglichen Befehl erinnern, denn noch bevor sie sich von ihrem überwältigenden Orgasmus erholt hatte, war sein Mund heiß und feucht zwischen ihren Schenkeln.


Sie drückte sich ihm entgegen, ihre Hände fuhren in seine Haare und sie schrie wieder auf. Sie konnte nicht schon wieder so nah sein, konnte unmöglich kurz vor dem nächsten Orgasmus sein.


Aber obwohl sie es hätte besser wissen sollen, hatte sie nicht mit Chase gerechnet. Hatte nicht damit gerechnet, wie seine Zunge so perfekt, so schön über ihr erregtes Fleisch gleiten konnte.


So sündig.


Sie musste ihn beobachten, musste die Augen wieder öffnen und nach unten schauen, um zu sehen, wie er sie liebte.


Offensichtlich im Einklang mit jeder ihrer Bewegungen, jedem Gedanken, wie er seine Zunge durch ihre Falten schob, hob er seine Augen zu ihr auf. Sie las Lust, Verlangen und Begierde in ihnen. 


Und so viel Liebe, dass alles was es brauchte, damit sie wieder kam, nur noch ein Streichen der abgeflachten Spitze seiner Zunge über ihre Klitoris war. Ihre Haut war feucht vor Schweiß, ihr Herz hatte noch nie so schnell geschlagen, als er sie an diesen unglaublichen Ort brachte, von dem sie nie gewusste hatte, das er auf sie wartete. Nicht, bis Chase sie zum ersten Mal berührte. Sie küsste.


Bis er sie liebte.


Als sie schließlich wieder zu Atem kam, sagte sie: „Ich müsste jetzt eigentlich satt sein.“ Er schob sich an ihrem Körper hinauf, damit er sanfte Küsse auf ihren Bauch und die Unterseite ihrer Brüste, die er mit seinen großen Händen streichelte, drücken konnte. „Ich sollte eigentlich nichts mehr brauchen.“


„Aber?“, erwiderte er und seine Zunge umspielte ihren Bauchnabel, bevor seine Zähne sanft an der Haut um ihn herum knabberten.


„Aber ich tue es“, gestand sie. „Ich brauche so viel mehr, Chase.“


Chloe wusste, was als nächstes passieren würde. Er würde sich über sie erheben, sie würde ihre Arme und Beine um ihn schlingen und er würde sie so nehmen, wie sie es so dringend brauchte. 


Stattdessen beobachtete sie, wie er sich vom Bett erhob und eine Kommode öffnete. Er zog vier der schönsten Stoffe heraus, die sie je gesehen hatte.


„Ich habe die für dich aufbewahrt“, sagte er zu ihr, als er wieder zum Bett zurückkam. „Ich hatte gehofft, du könntest sie für deine Quilts benutzen.“


Sie griff nach dem Stoff, um ihn zu berühren. „Chase.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das Sammeln dieser Stoffe für sie war das Schönste, was jemals jemand für sie getan hatte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Aber sie tat es. „Vielen –“


Er lächelte sie an und drückte einen Kuss auf die Lippen, bevor sie zu Ende sprechen konnte. „Du kannst mir später danken, wenn du vor noch mehr Lust wieder schreist“, scherzte er. Er zog den Rand eines der weichen Stoffe über ihre harten Brustwarzen. „Wer hätte gedacht, dass dieser Stoff heute Abend so passend sein würde?“


Sie spürte, wie ihr Atem schneller wurde. Sie waren ins Schlafzimmer gekommen, damit er sie fesseln konnte, aber sie musste ihn wieder an ihr Ziel erinnern. 


„Wirst du mich damit fesseln?“


Er lächelte sie wunderschön sündig an und nickte. „Und du musst ein gutes Mädchen sein und nicht zu hart daran ziehen, wenn du für mich kommst, damit du sie nicht ruinierst.“


Als er ihre offensichtliche Bestürzung sah, beugte er sich zu ihr und küsste sie wieder. „Ich mache nur Spaß, mein Liebling. Zieh daran so hart du möchtest. Komm so intensiv wie du möchtest. Ich finde mehr schöne Stoffe für dich.“


Sie war so auf das, was er in seiner tiefen, sexy Stimme zu ihr sagte, konzentriert, dass sie sich kaum bewusst war, dass er einen Arm hob und begann, den Stoff um ihr Handgelenk zu wickeln. Doch dann bemerkte sie es und sie spannte sich instinktiv an.


Er verlangsamte seine Bewegungen, streichelte stattdessen die Haut an der Innenseite ihres Handgelenks als sie weiter zu fesseln, und sie entspannte sich bei seiner Berührung. Sie versuchte, nicht an ihre Ängste zu denken und bat: „Erzähl mir mehr darüber, wie sehr du mich kommen lassen willst.“


Sie mochte die Art, wie überrascht sein Lachen klang. „Bist du sicher, dass du das wissen möchtest?“ Ihr rechtes Handgelenk war an den Bettpfosten gebunden, als er die Frage beendet hatte. 


Oh Gott, sie war sich jetzt über gar nichts mehr sicher. Nur, dass sie jetzt damit weitermachen musste, ganz gleich was passierte. Sie würde sich ihre wahre Sexualität nicht noch einmal wegnehmen lassen. Keine weitere gottverdammte Nacht mehr. Dies war, wer sie war, zu wem sie gemacht wurde und Chase würde ihr nie weh tun.


Sie nur lieben.


Es wäre leichter gewesen, einfach die Augen zu schließen, als Chase sich von ihren Handgelenken bis zu den Knöcheln vorarbeitete, aber sie wollte nichts verpassen. Anstatt zu warten, bis er ihren anderen Arm hoch hob, legte sie ihn selbst in Position.


Sie wurde mit seinem Lächeln belohnt, gefolgt von seinem schnellen Atemzug, als sie gezielt ihre Hüften gegen seine Erektion hob, als er ihre andere Hand festband.


„Gott sei Dank binde ich dich fest, oder ich würde mich nur in Verlegenheit bringen“, sagte er mit leiser Stimme.


Sie konnte nicht glauben, dass er sie zum Lachen brachte, wenn stattdessen aufgrund der Lage, in der sie sich befand, jeder einzelne Alarmschalter gedrückt sein sollte. 


„Zieh für mich am Stoff.“ 


Auch ohne dass ihre Beine festgebunden waren, hatte er ihre Handgelenke fest genug an die Bettpfosten gebunden, dass sie bei Bedarf nicht flüchten, oder sich schützen konnte.


Sie wartete darauf, dass Panik einsetzte, wusste, dass sie kommen musste. Jede Sekunde würde sie sie überkommen und sie würde ihn anflehen, sie loszubinden, sie zurück in Sicherheit zu lassen, an einen Ort, wo sie sich nicht zwang, jeder gottverdammten Angst ins Auge zu schauen.


Aber die Sekunden verrannen und alles, was sie fühlte war die Wärme von Chases sanften Liebkosungen um ihre Hüfte, um ihre Taille, um ihr Gesicht. Und er sah sie an, als ob sie die einzige Person auf der Welt war, die zählte.


Und da erkannte sie etwas, was ihr schon lange vorher hätte bewusst werden sollen: Chase hatte genauso viel Angst wie sie. 


Er hatte Angst, sie würde es niemals zulassen, dass sie ihn ebenfalls liebte.


Sie hätte nach ihm gegriffen, wenn sie das hätte tun können, wenn die Arme nicht über ihrem Kopf festgebunden wären. „Ich habe Angst, Chase.“


Er zögerte nicht auch nur eine einzige Sekunde und begann sie loszubinden.


„Nein“, sagte sie mit einer Kehle, die trocken und roh war. „Nicht wegen der Knoten im Stoff.“


Seine Hände hielten an ihrem Handgelenk inne. „Chloe, mein Liebling, du musst das nicht tun.“


Sie fühlte, wie ein Schluchzen von ihrer Brust aufstieg. „Glaube mir“, sagte sie, „ich habe versucht, es nicht zu tun.“


Sie schloss die Augen, aber auch ohne diesen Sinn war Chase überall, sein Geruch, der Klang seines Atems, seine Wärme auf ihrer nackten Haut.


„Liebe.“


Sie hatte das Wort schon einmal gegen seinen Hals geflüstert. Sie war nicht in der Lage gewesen, es bei sich zu behalten, nicht, wenn so viel Lust sie komplett umgekrempelt hatte. Das Wort war auf ihren Lippen, ein stiller Schwur für den Mann, von dem sie nicht lassen konnte.


Sie wartete darauf, dass er sie bat es tatsächlich zu sagen, bereitete sich darauf vor. 


Aber Chase hatte sich noch nie an die Regeln gehalten, und anstatt sie zu ermuntern, ihre Gefühle für ihn auszusprechen, vor allem, wenn sie vor ihm angebunden war und er klar die Oberhand hatte, wurde sie von einer Verlagerung des Gewichts auf der Matratze und der warmen Liebkosung von Händen auf ihren Beinen zu ihren Schenkel und zu ihrem Knie und einer Massage ihrer Wadenmuskulatur bis hin zu ihren Knöchel überrascht.


Sie riss vor Schreck die Augen auf. Sie war kurz davor, ihm ihre Liebe zu gestehen und er machte einfach weiter damit, sie anzubinden.


Aber, oh, war es nicht einfach das schönste Gefühl, als sie merkte, wie er ihre Schenkel weiter öffnete, als sie ihn beobachtete, wie er einen heißen Kuss auf das verlangende Fleisch zwischen ihren Schenkeln drückte, bevor er sich wieder auf den Stoff um ihre Knöchel konzentrierte?


„Ich liebe es, wie du schmeckst“, sagte er fast wie nebenbei, und als seine Zunge wieder in einer sündigen Attacke auf ihre Sinne über ihre Klitoris strich, wäre sie aus dem Bett gefallen, wenn sie nicht daran angebunden gewesen wäre.


„So zauberhaft“, murmelte er gegen ihre feuchte Wärme. „Immer so empfänglich, so nass für mich.“


Sie bewegte ihr freies Bein, um sich noch mehr für ihn zu öffnen.


„Nur noch ein Bein“, sagte er leise. Sie war gerade dabei, zu verarbeiten, dass sie fast vollständig angebunden war, als seine Zunge in sie hinein stieß.


Alles in ihrem Körper konzentrierte sich auf diese eine Stelle, die kurz vorm Explodieren war, und sie hielt den Atem an, hörte auf zu denken, konnte sich nicht daran erinnern, Angst zu haben, selbst als er sich wieder bewegte und ihren anderen Knöchel festband.


Aber er gab ihren Synapsen keine Zeit zu arbeiten, denn sobald sie komplett festgebunden war, war sein Mund wieder dort, zwischen ihren Schenkeln und gab ihr mehr Lust als eine Frau je erfahren hatte.


Und dann kämpfte sie nicht darum, sich von ihren Fesseln zu lösen, weg von dem unverschämten Schlag seiner Zunge, dem teuflischen Schub seiner Finger in ihre sich verkrampfende Hitze. Sie kämpfte nicht, weil sie überhaupt keine Angst hatte … nein, sie zog und zerrte an ihren Fesseln aus dem einfachen Grund, weil es sich so gut anfühlte, weil es so gut tat, zu wissen, dass sie sich vollkommen hingab, einhundert Prozent, jedes Fünkchen ihres Glaubens und Vertrauens zu dem Mann, den sie liebte. Sie war bereits zwei Mal gekommen, aber es war einerlei, denn sie wusste schon, dass sie nie, niemals genug von ihm bekommen würde.


Sie hörte Stöhnen, Betteln im Raum, aber sie war so weit, dass, als sie erkannte, dass sie die Person war, die diese verzweifelten Geräusche machte, ihre Welt vor derart intensiver Lust auseinanderbrach, dass nur eines übrig bleiben konnte.


„Liebe.“


Das Wort kam ihr wieder und wieder über die Lippen, bis Chase bei ihr war, bis sein Mund das Gleiche zu ihr sagte und dann küssten sie sich und er war in ihr, dick und heiß und so wunderbar groß, dass sie das Gefühl hatte, sie müsse platzen, weil ihr Körper, ihre Brust, ihr Herz, sich so voll anfühlten, als er sie liebte. Sie konnte ihre Arme und Beine nicht um ihn legen, aber irgendwie fühlte sie sich ihm näher als jemals zuvor, als er sich auf die Knie setzte und hoch rutschte, so dass sie an ihrem nackten Körper hinunterschauen konnte, der feucht von ihrem und seinem Schweiß war.


„Schau, wie zauberhaft du bist, Chloe. Schau, wie mutig du bist.“


Er hatte sie zuvor nicht bedrängt, als das Wort Liebe aus eigenem Antrieb herausgekommen war, er hatte sie einfach ihre Angst sich von ganz alleine auflösen lassen.


Ihre Schenkel waren weit genug auseinander gebunden, dass sie sein Glied sehen konnte, feucht von ihrer Erregung, wie es langsam in sie drang und wieder heraus. 


Es war unglaublich schön. 


Schockierend sinnlich.


„Wie kannst du diejenige sein, die festgebunden ist“, sagte er mit zitternder Stimme, „wenn ich derjenige bin, der völlig hilflos ist?“


Sie hatte noch nie einen Mann gekannt, der so ehrlich mit seinen Gefühlen, mit seinen Emotionen war. Sie hatte nicht gedacht, dass es überhaupt möglich war.


Chase war so viel mehr, als ihr Ritter in glänzender Rüstung.


Er war ihr ganz persönliches Wunder.


„Ich liebe dich.“ Glück überschwemmte sie abgesehen von dem unglaublichen Vergnügen. „Ich liebe dich so sehr.“


Sie war sich nicht sicher, wie er es getan hatte, aber er löste blitzschnell alle Fesseln und dann waren sie ineinander umschlungen und Chase drehte sich auf den Rücken, so dass sie auf ihm saß, und sie blickte auf den Mann, der es geschafft hatte, ein Herz zu finden, das so tief vergraben war, dass sie nicht einmal wusste, dass es existierte.


Am Ende war es der Blick in seinen Augen, ein Blick von Liebe, einer Liebe, die versprach ewig zu dauern, einer Liebe, die sie niemals im Stich lassen würde, die sie an den Rand trieb.


Genau in die liebevollen Arme von Chase.
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Kapitel Acht

 

 


Chloe packte als erstes in der Früh ihre Tasche und zog ihre Jeans und ihr T-Shirt wieder an.


Letzte Nacht war knapp. Sie begehrte Chase zu sehr.


Aus diesem Grund konnte sie hier nicht länger bleiben.


Ein neuer Korb mit Gebäck und Obst stand wieder für sie auf der Theke und ihr Stolz hätte ihr befehlen sollen, schnurstracks daran vorbeizugehen, aber das wäre einfach nur dumm gewesen. Sie hatte kein Geld für ein Taxi. Das bedeutete, sie musste zu Fuß von hier auf langen Landstraßen entlang gehen, bis sie eine Bushaltestelle finden würde. 


Stolz war schön und gut. Aber nicht, wenn sie dringend den Treibstoff brauchte, um sie am Laufen zu halten. 


Allerdings schmeckte das, was am Morgen zuvor so köstlich mundete, jetzt wie Sägemehl im Mund und sie musste sich förmlich zwingen, das Croissant, das sie genommen hatte, zu essen.


Natürlich half auch der gefaltete Zettel mit dem Namen Chloe in Chases Handschrift nichts. Während sie kaute und schluckte, starrte sie auf den Zettel. 


Sie hätte schwören können, er starrte zurück.


Es wäre besser, ihn nicht zu lesen. Sie brauchte nur zu Fuß von hier wegzugehen, sich bedanken und verabschieden und vergessen, dass sie je einem Traummann begegnet ist, dessen Küsse schmeckten wie der Himmel.


Aber Chase war einfach nur freundlich zu ihr gewesen. Und zwar so freundlich, dass er, anstatt sie so zu nehmen, wie sie dies schon am Abend zuvor wollte, ihren Küssen einen Riegel vorschob. Er hatte tatsächlich seine Hand aus ihrem Höschen gezogen, nachdem sie für ihn gekommen war und hatte sie nach Hause gebracht, ohne sie noch einmal zu berühren.


Oh, der erste Kuss war heftig. Sündhaft. Perfekt. Sie hätte ihn die ganze Nacht küssen können. Chloe hatte die ganze Nacht lang von diesem Kuss geträumt, spürte noch, wie sie fast gegenseitig Atem aus ihren Lungen geschöpft hatten. Sie war aufgewacht und sehnte sich nach einem weiteren Kuss … und danach, mit Chase unter einer Decke irgendwo zu kuscheln und die ganze Nacht lang nur zu küssen. 


Es war dieses Bedürfnis, mit ihm zu kuscheln, dieser verzweifelte Wunsch, sich warm und sicher zu fühlen, das ihre Absicht bestimmte. Sie musste gehen. 


Aber sie würde sich jeden Tag und jede Sekunde fragen, was in seiner Notiz stand, wenn sie sie nicht anschaute. Als sie den Zettel ungeduldig von der Theke nahm, zerknitterte sie die Ecken.


 


Chloe,


 


Ich hoffe, du hast gut geschlafen. Eines Tages, und zwar bald, werde ich mit dir frühstücken können. Ich freue mich schon darauf. Sehr.


Bitte besuche uns auch heute wieder. Alle finden dich klasse.


 


Bis später,


Hotstuff


HOTSTUFF


 


P.S. Es muss alles in Großbuchstaben geschrieben sein, findest du nicht?


 


Irgendwo zwischen Sehr und dem durchgestrichenen Hotstuff kamen all die prickelnden, rührseligen Gefühle wieder in ihr hoch, die Chloe versucht hatte zu unterdrücken. Sogar noch größer und stärker als zuvor.


Gestern Abend hatte sie sich köstlich amüsiert, bis zu Marcus’ unschuldigen Fragen. Dann hatte sie angefangen, seinen Wein in sich hineinzukippen. Chase hatte gewusst, dass sie nicht ganz ok war, dass der Wein sie gerade genug betäubt hatte, um die Kontrolle abzugeben, ohne einen Gedanken an Schutz zu verschwenden. 


Aber sie waren so nah an dem, was sie gewollt hatte und ein nicht ganz so geheimer Teil von ihr wünschte, dass er sie nicht davon abgehalten hätte, sie zu lieben. So viel von ihr hatte gewollt, dass er einfach ihren leichten Schwips ausgenutzt hätte.


Was war los mit ihr? Wenn es das war, was sie sich gewünscht hatte, dann hatte sie ernsthafte Probleme. Und der Himmel wusste, dass, wenn sie in Gegenwart von Chase nicht ihre Gedanken oder ihren Körper kontrollieren konnte, ein Bleiben definitiv nicht in Frage kam. 


Es spielte keine Rolle, dass sie immer noch nirgendwo hingehen konnte. Es spielte keine Rolle, dass die Situation mit ihrem Ex sich nicht verändert hatte und dass sie immer noch zur Polizei gehen und herausfinden musste, was sie tun könnte, wenn überhaupt, um ihr zu helfen. Genug von diesem Fantasie-Weingut, mit den schönen Kleidern und so zu tun, als ob dieser super Typ ihr gehörte. Nichts davon war Wirklichkeit. Es war nur eine Verlängerung des Unvermeidlichen für weitere drei Tage: Sich mit ihrem Ex befassen und dafür sorgen, dass er sie nie wieder verletzen würde und dann ihr Leben von Grund auf wiederaufbauen und sicherstellen, dass es dieses Mal das Leben war, dass sie wollte.


Jetzt kam der schwierige Teil: Abschied von Chase nehmen.


Irgendetwas sagte ihr, es würde schwieriger sein, als von ihrem Ex im Gesicht getroffen zu werden. Schmerzhafter, als in einen Straßengraben zu fahren. Schlimmer, als mitten in einem Hagelsturm zu stehen. 


Chase war unglaublich ehrenhaft. Sie schuldete ihm den gleichen Respekt. Sie würde sich nicht einfach so wegstehlen. Sie würde ihm nicht eine Nachricht schreiben, wie ein Feigling. 


Sie musste in die Weinberge, wo er die Models mit seiner Mannschaft fotografierte, eine gestandene Frau sein und sich von ihm von Angesicht zu Angesicht verabschieden. Sich wegschleichen war etwas für Weicheier. Und auch wenn das Weichei in ihr gerne die Oberhand behalten hätte, war es an der Zeit für sie, dass sie lernte stark zu sein. 


Es war Zeit, Chase auf Wiedersehen zu sagen.


 


* * *


 


„Chloe, Gott sei Dank, dass Sie hier sind!“ 


Jeremy sah erschöpft aus. Und nicht nur, weil er die Früchte aus Marcus’ Keller zusammen mit dem Rest der Crew am Abend zuvor genossen hatte.


„Chase wollte mich gerade zu Ihnen schicken, um zu sehen, ob Sie schon auf sind.“ Seine Brille saß schief und er fuhr fort: „Alice hat eine Magengrippe.“ 


„Ich gehe nach ihr sehen“, bot Chloe sofort an und ließ ihre Tasche zu Boden fallen.


Jeremy hielt sie am Arm fest. „Nein! Also, ein Arzt war schon hier, aber wir können nicht riskieren, dass noch jemand krank wird, wenn es die anderen nicht auch schon haben.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Aber ich bin nicht Teil der Crew. Ich kann bei ihr bleiben und dann können alle–“


Sie fühlte Chases Präsenz für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er sich in ihr Blickfeld bewegte. „Wir brauchen dich, damit du für sie übernimmst.“


Chloe blinzelte ein Mal. Zwei Mal. „Ich?“ Sie runzelte die Stirn. „Warum denkst du, ich kann für sie übernehmen?“


„Du warst gestern ein Lebensretter.“


„Ich habe ein einziges Kleid geflickt.“


„Du hast mehr getan. Ich sah dich im Gespräch mit Alice, wie du ihr geholfen hast, Outfits zusammenzustellen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Das waren hingeworfene Bemerkungen. Ich habe nicht versucht, ihren Job zu übernehmen.“


„Ich weiß das. Sie weiß das. Aber Tatsache ist, dass du ein gutes Auge für Farbe und Muster hast. Du weißt instinktiv, was funktioniert. Und die Models vertrauen dir. Sie mögen dich. Das zählt mehr, als du dir vorstellen kannst. Wenn sie sich gut fühlen, sehen sie toll aus.“ 


Sie öffnete den Mund wieder, um zu protestieren, aber bevor ihr das gelang, kam er ein wenig näher, so nahe, dass ihr ohnehin schon rasendes Herz fast aus ihrer Brust sprang. „Wir alle brauchen deine Hilfe. Ich brauche deine Hilfe.“ 


Wie konnte sie nein zu ihm sagen? Er hatte sie in jener Nacht aus dem Straßengraben gerettet. Statt von einem vergewaltigenden Axtmörder aufgelesen zu werden, war Chase ein vollendeter Ritter in glänzender Rüstung. Und jetzt brauchte er ihre Hilfe.


Sie sah, wie sein Blick auf die Tasche zu ihren Füßen fiel, dann ging er wieder über die Beine ihrer Jeans, über ihr T-Shirt zurück in ihr Gesicht. Als sein Blick sie wieder traf, konnte sie sehen, dass er genau wusste, warum sie hierher gekommen war: um Auf Wiedersehen zu sagen.


Er machte vor ihr keinen Hehl aus seiner Enttäuschung. Und oh Gott, sie konnte nicht glauben, wie sehr sie es verabscheute, ihn so zu sehen. Sie wollte den Mann zurück, der sie ansah, als sei sie schön. So wie er sie ansah, war er kaum einen Atemzug entfernt, sie zu nehmen.


An diesem Punkt erkannte sie, dass, obwohl sie hergekommen war, um sich von Angesicht zu Angesicht zu verabschieden, es nichts an der Tatsache änderte, dass sie wieder fortlief. 


„Ich helfe gerne.“ Sie sah abwechselnd Chase und Jeremy an. „Sagt mir, was ich tun soll und ich tue es.“


Jeremy zog sie mit sich, bevor sie die Worte ausgesprochen hatte. Aber nicht, bevor sie Chases Lächeln sah.


Wie enttäuscht er auch gewesen sein mag, das war jetzt vorbei … Enttäuschung ging nahtlos in Verlangen und Anerkennung über.


 


* * *


 


Der Tag verging wie im Flug. Chase brauchte kaum Hilfe bei der Kleidung und Chloe wusste, dass er nur um ihre Meinung gebeten hatte, um ihr das Gefühl von Einbindung zu geben. Am Anfang hielt sie sich zurück und sagte nicht viel. Sie wollte schließlich nicht den Foto-Shoot versauen. Aber so wie am Tag zuvor, war es schwer, sich nicht von der Magie mitreißen zu lassen. Sie schufen schöne Märchen in den Reben und ohne nachzudenken, fing sie an, die Taillen der Kleider abzunähen und Säume umzunähen. Das war noch nicht alles, denn als sie durchaus nicht mit der Art einverstanden war, wie er die Accessoires zusammenstellte, stellte sie erstaunt fest, dass ihre Entscheidungen besser waren. 


Und die ganze Zeit pulsierte die Anziehungskraft zwischen ihnen, obwohl sie von der Crew umgeben waren. 


Ein Teil von ihr, der größte Teil, wollte wieder fortlaufen. Aber mit jeder Stunde, die sie mit Chase und seiner Crew verbrachte, erkannte sie, dass sie sie nicht einfach im Stich lassen konnte. Darüber hinaus gefielen ihr jene Augenblicke, in denen sie ihre Sorgen vergaß. Es gefiel ihr sogar sehr.


Am Abend sagte Amanda: „Wir haben gehört, es gibt ein tolles mexikanisches Restaurant in der Stadt.“


Chase hob eine Augenbraue. „Keine Margaritas.“


Chloe konnte erahnen, wie er mit seinen Schwestern umging. Liebevoll. Beschützend. Aber er überfuhr sie nicht mit Regeln und Vorschriften.


Er war offensichtlich ein toller Bruder. Er wäre auch ein großartiger Vater.


Der Gedanke ließ sie inne halten, aber sie hatte keine Zeit zum analysieren, weil Jeremy fragte: „Sollen wir euch Plätze freihalten?“


Chloe fühlte Chases Augen auf sich. Sie wusste, dass er ihr die Entscheidung überlassen wollte: entweder mit der Gruppe gehen und sich in der Menge verstecken wie ein Feigling … oder ihm allein gegenüberstehen. Sie setzte ein Lächeln auf, das ihr sicherlich niemand abkaufte, und erwiderte: „Ich denke, ich werde heute Abend wieder hier bleiben.“


„Amüsiert euch gut. Ich bin sicher, Kalen möchte nicht noch mehr Arbeit mit dem Make-up haben als sie ohnehin schon hat. Also schlaft euch aus, meine Damen.“


„Ich möchte nach Alice schauen gehen.“


Chase nickte. „Ich auch.“


Das Schweigen zwischen ihnen war gespannt mit all den Dingen, von denen Chloe wusste, dass sie nicht länger ungesagt bleiben durften. Sie fuhren zum Hotel, wo die Crew untergebracht war. Sie fühlten sich schrecklich, dass sie Alice offensichtlich aus ihrem dringend benötigten Schlaf geweckt hatten, sie sah schrecklich bleich und schwach aus und sie blieben nicht lange.


Chase wartete, bis sie vor dem Gästehaus geparkt hatten und wandte sich dann an Chloe. „Wir müssen reden.“


„Ich weiß.“


„Du wolltest gehen.“ Es war keine Frage. 


„Ja“, gestand sie leise, „das stimmt.“


„Warum?“


Sie schüttelte den Kopf und hasste es, wie schwierig es war, ehrlich zu sein. Aber sie wusste, dass sie ehrlich sein musste. „Ich kann mich offensichtlich in deiner Gegenwart nicht kontrollieren.“


Chases Mund formte sich zu einem seiner wunderschönen Lächeln. „Ich bin froh.“


Sie schüttelte den Kopf. „Es ist nicht gut.“


„Warum nicht? Warum musst du dich in meiner Gegenwart kontrollieren?“


Sie öffnete den Mund, um ihm die zahlreichen Gründe zu nennen, aber plötzlich war alles, an was sie sich erinnern konnte, wie gut es tat, wenn er sie küsste, wie gut sich seine Hände anfühlten, als sie sich über ihre Haut bewegten. 


Alles war gut gewesen. 


„Ich–“ sie hielt inne, versuchte den Kopf klar zu bekommen, bevor Sie fortfahren konnte. „Wir–“


Mist, anstatt ihre Gedanken in eine Reihe zu bekommen, gingen sie in alle möglichen, verrückten Richtungen. 


Eine wirklich verrückte Richtung. 


Sie änderte eine Menge Dinge in ihrem Leben, nicht wahr? Sie wollte nicht mehr fortlaufen. Sie wollte vor einer Gefahr keinen Rückzieher mehr machen. Und sie wollte Stellung nehmen und sich nehmen, was sie wollte, wann sie es wollte.


Herrgott, wie sehr wollte sie Chase.


Sie konnte das nicht denken, wusste es besser, als das zu denken, aber– 


„Oh, Mann“, murmelte sie. Chase hob eine Augenbraue bei ihrem kleinen Fluch, und sie kehrte ihm ihr Gesicht zu. „Ich kann nicht glauben, was ich gleich sagen werde.“ Sie schluckte, faltete nervös ihre Hände vor sich, eine Geste, die sie nicht unterdrücken konnte. „Ich weiß ehrlich nicht einmal, wie ich es sagen soll.“ 


„Du weißt auf jeden Fall, wie man jemanden auf die Folter spannt“, sagte er in einem leicht heiseren Ton.


Chloe holte tief Luft und zwang sich, es einfach auszuspucken. „Vielleicht sollten wir einfach nur eine Affäre haben.“


„Eine Affäre?“


Sie spürte, wie sich eine Röte über ihre Haut ausbreitete. „Sicher. Wie du gesagt hast, warum nicht?“ Sie war mehr als nervös und begann loszuplappern. „Letzte Nacht war wirklich toll und du hast recht, ich war ein wenig betrunken, und ich wäre wahrscheinlich am Morgen aufgewacht und hätte mich komisch gefühlt. Aber jetzt bin ich nicht betrunken.“


„Nein“, sagte er, seine intensiven Augen wandten sich nicht von ihr ab, „das bist du nicht.”


„Ich habe beschlossen, dass ich bleibe, um zu helfen. Für den Rest des Shootings. Ich werde meine Tasche nicht wieder packen und zu dir kommen und mich verabschieden. Egal, was passiert, du kannst auf mich zählen.“ 


Oh Gott, war das peinlich. Warum packte er sie nicht und nahm sich, was sie so herzergreifend anzubieten versuchte? 


„Du und ich haben offenbar etwas gemeinsam. Wir sind beide mündige Erwachsene. Es scheint nur Sinn zu machen, dass, während ich hier bin und du hier bist, wir das vielleicht genießen könnten.“


„Willst du damit sagen, du willst mit mir schlafen?“


Oh Gott. Sie wäre von seiner heiseren Stimme … und was er gerade gesagt hatte, schon fast zum Höhepunkt gekommen. 


„Ja.“ Das Wort kam vor lauter Verlangen ganz zittrig heraus. „Sehr.“


Sein Mund zuckte bei den Worten, die sie von seinem Frühstückszettel gestohlen hatte.


Sie konnte spüren, konnte sehen, wie sehr er sie wollte. Und doch zog er sie nicht in seine Arme, nahm sie nicht einfach hier zwischen den Reben unter dem aufgehenden Mond.


„Von allen Dingen, die ich dachte, du wolltest sie mir heute sagen, Chloe, stand dies nicht auf der Liste.“


Oh Mist. Sie hatte sich gerade überschlagen, um ihm alles zu präsentieren und er wollte wieder ehrenhaft sein, oder?


Nein, nein, nein! 


„Küss mich noch einmal.“


„Ich habe mir geschworen, dass ich nichts von dir nehme, was du nicht geben willst.“


„Ich möchte dich küssen. Ich möchte, dass du mich küsst. Den ganzen Tag wollte ich, dass du mich küsst.“


„Verdammt.“


Sie biss sich auf die Lippen, bevor sie ihre Gedanken laut sagte: „Genau.“


 


* * *


 


Chase nahm ihre Hand, eilte die Stufen hinauf und stieß die Tür auf. Er machte nicht im Wohnzimmer halt, obwohl es bedeutete, dass er ein paar Sekunden länger auf die Freude warten musste, nach der er so lechzte. Er wollte sie in einem Bett, so, wie er es sich seit 48 Stunden non stop ausgemalt hatte, nackt und voller Verlangen und Begierde nach ihm.


Am Ende fühlte es sich an, als sei er durchs halbe Land gewandert, nur um ins Schlafzimmer zu kommen, aber dann, endlich, waren sie im Zimmer. Chase schloss die Tür und versperrte sie, bevor er sich zwang, ihre Hand loszulassen und ein paar Zentimeter zurückzutreten.


„Bist du sicher, dass du das möchtest?“


„Ja.“


Sie hatte mit ihrer Antwort nicht gezögert, aber er fragte trotzdem: „Ganz sicher?“


„Ja.“


Wieder zögerte sie nicht, allerdings machte sich eine wachsende Gereiztheit in ihren Augen breit, dass er sie wieder hinhalten würde. Aber er hatte zu viel Achtung vor ihr, als dass er sie verletzen wollte.


„Wenn wir erst einmal anfangen, gibt es kein Zurück mehr. Ich will dich zu sehr.“


Nun war die schwache Gereiztheit in ihren Augen von Begierde verdrängt worden. Ihre Pupillen weiteten sich unter der Macht ihrer Erregung. 


Er wollte sie nicht erschrecken, er wollte nicht, dass sie jemals wieder Angst hatte, aber sie musste das wissen. „Dies ist deine letzte Chance, deine Meinung zu ändern.“


Bevor er seinen nächsten Atemzug tun konnte, fuhr sie mit ihren Fingern durch sein Haar und ihr Mund war auf seinem, ihre Zunge schob sich gegen seine. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett. Er ließ für keine Sekunde von ihrem Mund ab. Es gab keine Feinheit, keine Behutsamkeit in ihren Küssen.


Wie auch, wenn sie von purer Lust getrieben wurden?


Genau so schnell waren alle Gedanken an Ehre vergessen. Alles, was zählte, war Chloe. Ihrem Körper zu huldigen.


Und sie zu lieben.
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Kapitel Zehn

 

 


Am nächsten Morgen wachte Chloe auf, als Chase das Schlafzimmer verlassen wollte.


Sie wartete auf so etwas wie Reue, im Bett eines fremden Mannes aufzuwachen und, dass sie von Angst darüber ergriffen wurde, wie naiv sie ihm vertraut hatte. 


Ihr Bauch fühlte sich ein wenig angespannt an. Aber abgesehen davon, stellte sie überrascht fest, dass sie sich ziemlich gut fühlte.


Schon an der Grenze zu großartig.


Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht und setzte sich auf. Sie war schockiert darüber, wie ihre Muskeln gegen die plötzliche Bewegung protestierten. Sie fühlte, wie sie rot wurde als sie fragte: „Wie lange bist du schon wach?“


Er ging quer durch den Raum zu ihr, seine langen, starken Glieder, seine angeborene Kraft und seine Schönheit raubten ihr erneut den Atem. Er antwortete mit einem sanften Kuss, gefolgt von „Guten Morgen.“


Ein Kuss folgte dem nächsten und dann ein weiterer bis alles, woran sie denken konnte war, wie sehr sie ihn brauchte. 


„Du hast keine Ahnung, wie gerne ich hier bei dir bleiben möchte“, flüsterte er in die Rundung ihres Halses und kostete mit seiner Zunge die Haut unter ihrem Ohrläppchen.


Sie zitterte. Sie wollte, dass er bei ihr blieb, dass er in sie eindrang, so sehr, dass sie glaubte, sie müsse zerspringen. Wenn die Situation anders gewesen wäre, hätte sie ihn vielleicht aufs Bett gezogen und ihn dazu überredet, seine beruflichen Pflichten für eine Stunde schleifen zu lassen. Aber sie konnte den Gedanken nicht ertragen, noch mehr Ärger zu verursachen, als sie es ohnehin schon getan hatte.


Anstatt ihn also näher an sich zu ziehen, legte sie ihre Hände flach auf seine Brust. „Sie warten alle auf dich.“ 


Seine Augen waren dunkel, voller Sehnsucht, als er sie ansah. Mit einem kaum unterdrückten Fluch richtete er sich auf. Als er einen Schritt zurücktrat, schlug sie die Bettdecke zurück. 


„Ich brauche nur eine Sekunde.“


„Ich gehe schon mal rüber und baue alles auf. Du brauchst dich nicht zu beeilen.“ Er kam wieder näher und zog ihren nackten Körper gegen sich. „Mein Gott, bist du zauberhaft. Am liebsten möchte ich das Shooting für heute absagen und mich hier im Zimmer mit dir einschließen.“


Sie wollte das Gleiche, aber das Verlangen war zu groß, wie ein Ozean, der in ihr anzuschwellen und zu tosen versuchte. Deshalb scherzte sie: „Wir würden verhungern.“


„Was ist ein Tag ohne Essen, wenn ich dich dafür habe?“ 


Sie wusste, dass er es nicht ernst meinte, und dennoch … er sah auf jeden Fall so aus, als ob er es tat.


Sie befreite sich aus seinen Armen und ging in Richtung Badezimmer. „Ich brauche nur fünf Minuten und dann komme ich dir helfen.“


Seine Augen waren dunkel vor Begehren, das immer da war … und etwas, das sie zuerst nicht beschreiben konnte. 


„Ich schätze deine Hilfe.“


Das war es, nun erkannte sie es, als ein warmes Gefühl sie durchströmte. Er schätzte sie. Und das nicht wegen dem, was zwischen ihnen im Bett gelaufen war. 


Sie lächelten einander an. Sie wollte gerade die Dusche aufdrehen, als sie ihn sagen hörte „Chloe?“


Überraschenderweise fühlte sie sich sehr behaglich, in seiner Gegenwart nackt zu sein und sie antwortete „Mmmh?“


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


Sie lächelte und errötete erneut. „Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Ich auch nicht“, stimmte er mit einem Grinsen zu, das zu verstehen gab, dass er auch gar nicht die Absicht hatte, es jemals zu vergessen. Dann fügte er hinzu „Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, was als nächstes passiert wäre, wenn wir uns in dieser Nacht besser gekannt hätten.“ 


„Da bist du nicht der Einzige“, murmelte sie, als sie das heiße Wasser aufdrehte und in die Dusche stieg. Sie fühlte Chases Augen durch die Glastür auf ihr ruhen, sogar als sie beschlagen war.


Chloe lächelte, fühlte sich hübsch und so wunderbar feminin, als sie sich einseifte und ihr Haar wusch. Sie freute sich bereits auf den Abend, wenn die Aufnahmen fertig waren und sie und Chase all die wunderbaren Dinge tun konnten, die sie in der Nacht zuvor getan hatten. 


Aber jetzt, nachdem er das Bild von der Badewanne in ihren Kopf gepflanzt hatte, und was die beiden darin zusammen tun könnten … jetzt ließ sie ihrer gespannten Erwartung freien Lauf.


Als sie aus der Dusche kam, hatte Chase das Zimmer verlassen. Sie wickelte ein Handtuch um die Haare, ein weiteres um ihren Körper. Als sie ihr Haar trocknete, versuchte sie nicht allzu genau den Bluterguss auf ihrer Wange anzuschauen. Er war ein wenig am Verblassen. Sie hatte ihn gestern Abend tatsächlich vergessen, als sie und Chase miteinander schliefen. Weil er sie nicht anschaute, als sei etwas mit ihr verkehrt.


Er sah sie an, als sei sie wirklich zauberhaft.


Als sie zurück ins Schlafzimmer ging, bemerkte sie, dass Chase ihre Jeans und ihr T-Shirt gefaltet und auf einen Stuhl in der Ecke gelegt hatte. Gott, wie gerne würde sie die Kleider verbrennen. Aber das war alles was sie trug, als sie ihre kleine Wohnung in einer fröhlicheren Farbe streichen wollte und ihr Ex sie überrascht hatte.


Gestern zwang sie sich, die schrecklichen Kleider wieder anzuziehen, weil sie geplant hatte, nach dem Abschied von Chase fort zu gehen. Aber jetzt ging sie erst am Ende des Shootings und sie musste an den Ständer mit schönen Kleidern im Wohnzimmer denken.


Klamotten, die sie sich nicht leisten konnte, weil sie kein Geld hatte.


Ihr wurde ganz elend, als sie wieder die schäbigen Jeans anschaute. Wäre es wirklich schlimm, wenn sie ein anderes, neues Outfit, oder zwei, trug? Sie würde es Chase zurückzahlen, sobald sie konnte. 


Obwohl sie wusste, dass sie eine Begründung suchte, musste sie sich dem wahren Grund für den Wunsch nach neuer Kleidung stellen: Es wäre so gut wie ein Versprechen an Chase, dass sie wirklich nicht gehen wollte. Sie war ihm das zumindest schuldig.


Sie steckte den Kopf ins Wohnzimmer, um sicherzustellen, dass sonst niemand da war und ging hinüber zum Kleiderständer. „Ich wollte nur schnell etwas zum Anziehen finden“, erklärte sie Chase. 


Als Antwort bekam sie ein Lächeln, das ihr sagte, er verstand die Botschaft, die sie ihm sandte. Noch nie zuvor konnte Chloe einem Mann so viel sagen, ohne überhaupt ein Wort zu sagen. Weil sie wahrscheinlich noch nie einen Mann gefunden hatte, der sie wirklich verstand.


Bis jetzt nicht.


Bei dem Gedanken zitterten ihre Beine ein wenig, als sie zum Kleiderständer ging.


„Die Klamotten werden dir gut stehen“, sagte er bevor er an dem Handtuch um ihren Körper zog, als sie an ihm vorbeiging, und eine Brust entblößte, „aber das könnte noch besser sein.“


Und dann waren seine Lippen auf ihr, zupften, saugten und sie zerfloss vor Verlangen. „Du kommst zu spät“, erinnerte sie ihn atemlos.


„Macht nichts.“ Er murmelte die Worte auf der anderen Brust, die er mit einem erneuten Zupfen am Handtuch entblößt hatte. Einen Augenblick später lag es auf den Boden und er hob sie auf seinen Schoß, ihre Beine waren um seine Taille geschlungen.


Jemand könnte hereinkommen, Marcus könnte jeden Augenblick hereinschneien, eines der Models, oder Jeremy könnte mit Chase sprechen wollen, bevor die Aufnahmen begannen. Doch anstatt ihre Bedenken zu teilen, knöpfte Chloe seine Jeans auf und zog den Reißverschluss herunter.


Er zog ein Kondom aus der Tasche und dann, oh ja! – einen Augenblick später hob er ihre Hüften hoch, ließ sie herunter und drang in sie ein. Ihre Münder verzehrten einander und seine Hände waren damit beschäftigt, eine Pobacke zu umfassen und zu drücken, während sie ihn ritt, die andere war auf ihrer Brust und liebkoste ihre Brustwarze zwischen Daumen und Zeigefinger, ein wunderschöner sinnlicher Druck, der mitten durch sie hindurch schoss.


Sie kam so schnell, dass ihre inneren Muskeln sich anspannten und um sein Glied krampften, bis er erstarrte, sie näher an sich zog und ihren Namen in ihren Kuss stöhnte.


Ihr Herz raste, als sie ihren Kopf an seinen Hals legte. Er schmeckte sauber und sexy, wie ein Mann, der einer Frau gerade unglaubliche Lust am Frühstückstisch geschenkt hat.


„Wie ich schon sagte“, murmelte er in ihr Haar, „ich nehme dich jederzeit lieber als ein Frühstück.“


Sie konnte nicht glauben, dass sie da saß, nackt auf seinem Schoß, ihre Beine immer noch um ihn gewickelt, mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht.


Aber sie tat es.


„Letzte Nacht … gerade eben … es ist unbeschreiblich. Einfach unbeschreiblich.“


Sie fühlte, wie seine Arme sie für einen Moment enger umschlossen und fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hatte, ob es falsch war, ihm zu sagen, was sie fühlte, wenn sie in seinen Armen war.


Aber dann gab er ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und sagte: „Geh dich jetzt lieber anziehen, bevor ich dich ins Schlafzimmer trage und uns so richtig spät kommen lasse“, und deshalb war es am einfachsten, dass sie sich einredete, alles sei in Ordnung.


Ihre Affäre war toll. Und es war noch immer nur eine Affäre.


Definitiv nur eine Affäre.


 


* * *


 


Zehn Minuten später fuhren sie in die Weinberge. Ein paar Frühnebelstreifen verweilten unter der aufgehenden Sonne, die Wärme versprach. Und doch – trotz der Schönheit um sie herum, trotz der Tatsache, dass das Shooting gut lief, trotz der Tatsache, dass Chloe ihm wieder bereitwillig ihren Körper anvertraut hatte, beschäftigte Chase etwas.


Keine Frage. Chloe hatte Recht. Ihre gemeinsame Nacht war mehr als unbeschreiblich gewesen.


Aber die ganze Geschichte mit der Ehre störte ihn noch, er hatte das Gefühl, er sollte mehr Kontrolle haben, er sollte warten, bis sie selbst bereit für all das war, was er ihr geben wollte … wenn mehr, als nur ihr Körper mit ihm zusammen sein wollte. 


Denn er wollte mehr von ihr, als nur ein paar Nächte. Er wollte verdammt noch mal viel mehr als nur eine Affäre.


Sie standen an Marcus’ riesigem Infinity-Pool, der über die sanften Hügel blickte, als sein Bruder zu ihnen hinüber kam und sagte: „Guten Morgen.“


Chloe wandte sich mit einem breiten Lächeln seinem Bruder zu. „Hallo Marcus.“ Sie deutete über den Pool. „Sie haben wirklich ein zauberhaftes Zuhause.“


Chase beobachtete wie Chloe errötete, als sie sich des Adjektivs bewusst wurde, das sie gerade verwendet hatte.


Zauberhaft. Sein besonderes Wort für sie. 


„Es ist einfach atemberaubend“, stellte sie einen Moment später fest, als ob sie ebenfalls erkannt hatte, dass das Wort jetzt tabu war für alles andere als das, was er sah, wenn er sie anschaute.


Sie erfreuten sich für eine Weile an der sensationellen Aussicht. Marcus wandte sich an Chase. „Tut mir leid, dass ich dich gestern nicht sehen konnte. Ich musste etwas in der Stadt erledigen.“ 


„Wenn du meine Hilfe brauchst, lass es mich wissen.“ Chase sorgte dafür, dass sein Angebot schlicht und unkompliziert war. Aber er wollte auch sichergehen, dass Marcus wusste, er konnte mit seinem Bruder über das sprechen, was mit Jill vor sich ging. Nur weil Chase sie nicht besonders mochte, bedeute das nicht, dass er ihm nicht helfen konnte, oder?


Jeremy kam um die Ecke und fragte mit einer Stimme, die wie der Tod klang: „Wer hat Kaffee?“ Als er Marcus dort stehen sah, stolperte er und wäre in den Pool gefallen, wenn Chloe nicht in letzter Sekunde seinen Arm ergriffen hätte.


„M-Marcus.“


„Bedienen Sie sich an meiner Kaffeemaschine.“


Ihre Mutter hatte sie so erzogen, jeden zu akzeptieren, homosexuell, heterosexuell, was auch immer, und Marcus war immer gut damit umgegangen, wie Jeremy ihn anhimmelte, er hütete sich, es zu nähren, oder ihm falsche Hoffnungen zu machen, ohne gehässig zu sein. 


Dennoch war Chase froh, dass Jeremy den Mund öffnete und schloss, ohne etwas zu sagen, als Chloe ihre Hand fester um seinen Arm legte und sagte: „Ich gehe mit Ihnen und Sie können mir sagen, womit wir heute arbeiten. Ich kann es kaum erwarten, mich mit noch mehr schönen Kleidern zu umgeben.“ 


Als sie im Haus verschwanden, fragte Marcus: „Arbeitet Chloe jetzt für dich?“ Chase unterrichtete ihn kurz über Alice. „Klingt, als ob Chloe stets die Lage rettet“, bemerkte Marcus. „Vielleicht solltest du sie in dein festes Team aufnehmen.“


„Ich will, dass sie mehr als ein Teil meines Teams ist.“


Marcus schwieg für eine Weile. „Hast du ihr das gesagt?“


„Nein.“ Er wusste schon, was sie sagen würde, wenn er es tat. „Ich muss herausfinden, was sie in der Nacht, als ich sie aufgelesen habe, erlebt hat.“ 


Aber selbst dann, wenn sie ihm ihre Vergangenheit, ihre Sorgen anvertraute, war er nicht überzeugt, dass sie sich dafür entscheiden würde, bei ihm zu bleiben … oder, dass sie ihn lieben würde.


 


* * *


 


Chloe leistete an ihrem zweiten Tag sogar noch bessere Arbeit, so als wäre sie für den Job geboren. Selbst, wenn er eine Menge Aufnahmen im Wasser machte, was erforderte, dass jedes Model ins Wasser ging, zögerte sich nicht, auch ins Wasser zu gehen. Nachdem sie hineingefallen war, kam sie mit einem Kichern hoch und hielt dann wiederholt ihren Atem an, um unterzutauchen und Änderungen mit Nadel, Faden und Clips zu machen.


Chase schaltete auf eine andere Kamera um, als er von dem süßen Klang ihres Lachens unterbrochen wurde. Er musste sie einfach ansehen, wie sie dort im Pool stand, umgeben von Sonne und blauem Himmel und einer Gruppe von Menschen, die sie alle schnell lieben und respektieren gelernt hatten.


 


* * *


 


Das Abendessen mit den Models und der Crew an diesem Abend war voller Lachen, vor allem, als Jeremy Chase aufforderte, seine Geschichten über das Leben auf der Straße zu erzählen. 


Als für alle Obsttorte serviert wurde, wischte sich Chloe die Tränen aus den Augen, denn sie hatte bei einer seiner besseren Geschichten herzhaft gelacht. „Bitte sei ernst. Egal, was die anderen sagen, ich kann einfach nicht glauben, dass du tatsächlich im Zoo zu den Löwen in den Käfig gegangen bist.“


„Das bin ich allerdings“, sagte er und tat, als sei er beleidigt. „Sie haben mir aus der Hand gefressen.“


„Sie waren eher darauf vorbereite, deine Hand zu fressen“, konterte sie zurück.


Er zuckte die Achseln, nahm ein Stück Kuchen auf den Löffel und wollte sie füttern. Er freute sich riesig, als sie es, ohne das geringste Zögern, von seinem Löffel aß. „Siehst du“, flüsterte er ihr ins Ohr, „du willst mir auch aus der Hand fressen.“


Sie verdrehte die Augen, aber die Rötung, die ihr über die Wangen zu kriechen begann, machte ihm klar, dass sie gerade erst erahnte, wie viel näher sich die beiden heute Abend gekommen waren. Er hatte wiederholt ihre Hände berührt, eine verirrte Haarsträhne aus ihrem wunderschönen, ausdrucksvollen Gesicht gestrichen und sie einfach nur den ganzen Abend wie ein verliebter Teenager angeschaut.


„Hat deine Mutter davon gewusst?“


Er verzog das Gesicht. „Nicht wirklich.“


Alle anderen redeten inzwischen über andere Dinge, aber Chloe hielt die Löwenfotos fest. „Bitte sag mir, dass du jünger warst. Und viel dümmer.“


Er machte sein feierlichstes Gesicht. „Das war ich.“ Er wartete einen Moment. „Seit dem Auftrag ist ein gutes Jahr vergangen.“ Er konnte sehen, wie sie versuchte, nicht zu schmunzeln. Aber es gelang ihr nicht. „Hättest du dir um mich Sorgen gemacht, zauberhafte Chloe?“


Ihr Mund öffnete sich leicht und er erkannte seinen Fehler, als er in einer Millisekunde von Halbmast auf steinhart ging. Er musste sich heute Abend um seine Crew und seine Models kümmern. Aber jede Sekunde mit der Gruppe war eine weniger mit Chloe.


„Wäre es wichtig gewesen?“


Er hielt ihrem Blick stand, plötzlich ernst. „Ja, es wäre wichtig gewesen. Wenn ich dich damals gekannt hätte, hätte ich niemals alles für das perfekte Foto riskiert.“


„Nein?“


Unter dem Tisch schob er seine Hand auf ihre. „Nein.“


Aber er würde alles für sie riskieren.
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Kapitel Elf

 

 


In dem Augenblick, als sie das Gästehaus betraten, küsste Chase Chloe so, wie er sie den ganzen Tag schon küssen wollte. Er küsste sich seinen Weg von ihrem süßen Mund zu dem Punkt auf ihrem Hals, wo ihr Puls schlug und spürte, wie ihr Herz unter seinen Lippen, unter seiner Zunge raste. 


„Du hast so zauberhafte, weiche Haut.“ Er schob die Träger ihres Seidentops von ihren Schultern. „Solche zauberhaften, empfänglichen Brüste.“ Er drückte Küsse auf den Ansatz ihrer Brüste, die aus der Spitze ihres BHs schauten. „Und du machst so zauberhafte, kleine Geräusche, wenn ich dich küsse.“


Als er in ihre Augen sah, waren sie dunkel vor Begehren. Ihre wachsende Erregung konnte sie einfach nicht vor ihm verbergen.


Er wollte sich heute Abend Zeit mit ihr lassen, wollte sie langsam und ungezwungen lieben, sich die ganze Nacht nehmen, wenn er musste. Stattdessen sagte er: „Ich kann keine Sekunde länger warten“, gerade als sie sagte: „Beeil dich.“ Sie zog ihr Höschen aus, er zog seine Hose und Boxershorts herunter. 


„Ich hoffe, du hast ein Kondom“, sagte sie und, Gott sei Dank, er hatte eines, das er an diesem Morgen in seiner Tasche verstaut hatte, nur für den Fall, dass sich eine Gelegenheit geboten hätte, sich vom Shooting wegzuschleichen und miteinander zu schlafen. 


Einen Augenblick später war das Kondom an Ort und Stelle. Er hob sie hoch, ihr Kleid war um ihre Taille gerutscht. Ihre Arme waren um seinen Hals, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, als er in sie eindrang.


Sie stöhnte seinen Namen und er fand ihren Mund und küsste sie. Aber es war mehr, als ein Kuss. Und was sie zusammen taten, war so viel mehr, als ein schneller Fick gegen die Haustür.


 


* * *


 


Ihre Zunge umspülte den Fleck auf seiner Schulter, wo sie in eine Sehne gebissen hatte, als sie in seinen Armen kam. „Ich wollte dich nicht verletzen.“ Sie war fassungslos über das, was sie seiner Haut angetan hatte. „So etwas habe ich noch nie zuvor getan.“


Er war unsagbar froh, dass sie begann, sich bei ihm wirklich gehen zu lassen und er sagte: „Du bist diejenige, die Druckstellen von der Tür haben wird, wenn ich dich nicht unversehens in die Badewanne bekomme.“


Mit ihren Beinen noch um seine Hüften geschlungen, trug er sie durch das Haus ins Schlafzimmer. Er ging schnurstracks ins Badezimmer und behielt sie weiterhin auf seinem Schoß, als er den Wasserhahn aufdrehte und das Wasser testete. „Perfekt.“


Nachdem er ihr ihr Kleid und ihren BH ausgezogen hatte, senkte er sie in die Wanne hinab. Sie schien sich nur ungern von ihm zu lösen. 


„Kommst du nicht auch hinein?“


Er antwortete zunächst nicht, sondern sah sich an ihr satt. Er liebte es, wie sie sich an ihm festgehalten hatte. Mit ihr zusammen zu sein, war so natürlich, so richtig. Chase wusste, dass er nie mit einer Frau zusammen sein würde, die ihr Leben damit verbrachte, sich Gedanken über das, was sie aß zu machen, ob sie Cellulite, oder ein wenig mehr Fleisch auf ihrem Bauch hatte. Er verbrachte den ganzen Tag mit Frauen und Männern, die von ihrem Äußeren besessen waren. 


Er beobachtete, wie Chloes natürliches Selbstvertrauen mit jeder Stunde sprunghaft wuchs. Verbunden mit ihrer sehr realen Schönheit war es das perfekte Gegenmittel gegen all das selbstbewusste Aufplustern. Er liebte die Tatsache, dass ihre Nägel nicht lackiert waren, dass sie zwischen ihren Schenkeln nicht rasiert war, dass sie sich nicht die Haare färbte, oder ihre Zähne bleichte. Sie sah aus, wie eine Frau aussehen sollte.


„Du starrst mich an.“


„In der Tat. Und du bist so zauberhaft, dass ich dich noch viel länger anstarren werde.“


Sie errötete. „Komm zu mir in die Wanne.“


Aber obwohl er sich nur zu gerne zu ihr ins Wasser gesellt hätte, hatte er den ganzen Tag über das Gespräch nachgedacht, das sie an diesem Morgen geführt hatten.


„Erinnerst du dich an die erste Nacht, als ich dich in der Wanne fand?“


„Ich glaube ganz ehrlich nicht, dass ich das jemals vergessen kann.“


„Du bist wieder in der Badewanne.“ Er machte eine Pause. „Und wir kennen einander jetzt besser.“


„Das tun wir in der Tat“, sagte sie leise.


Die stille Frage hing zwischen ihnen: Was wäre in der Nacht passiert, wenn sie ihm vertraut hätte? Und gab es eine Chance, dass sie ihm jetzt genug vertraute für das, was er sie jetzt bat zu tun?


Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. 


„Ich habe mich tausendmal gefragt, wie diese Nacht hätte enden können“, sagte er zu ihr mit leiser Stimme.


Und dann sah er es: Ihr Gesicht war wieder voller Begehren und Erregung. Sie blickte aufs Wasser, leckte ihre Lippen und atmete tief ein. Als sie wieder zu ihm aufsah, war sie verwandelt: Ein sinnliches Geschöpf von Kopf bis Fuß.


„Warum finden wir es nicht heraus?“ Sie ließ ihm keine Zeit, Atem zu holen, bevor sie sagte: „Ich glaube, ich werde mich jetzt einseifen.“ Ihre Stimme war heiser und fast genug, um ihn die ganze Sache vergessen zu lassen und geradewegs ins Wasser zu tauchen und sie wieder über sein Glied zu ziehen.


Stattdessen machte er einen Schritt zurück, und dann noch einen, bis er gegen das Waschbecken stieß. Er riss sich das T-Shirt herunter und stand nackt da, sein Schwanz pochend hart gegen seinen Bauch, als er sie beobachtete wie sie nach der Seife griff.


In jener ersten Nacht, als er ins Badezimmer platzte, hätte er den Raum sofort verlassen sollen. Aber keine zehn Pferde hätten ihn wegziehen können. Verdammt, das ganze Haus hätte um sie herum zusammenfallen können und er hätte noch immer dort gestanden, unfähig etwas anderes zu tun, als Chloe ehrfürchtig anzustarren.


Heute Abend stand er wieder im Badezimmer und beobachtete, wie sie langsam, sinnlich, begann, ein Stück Seife über ihre ausgestreckten Beine gleiten zu lassen. Sie hatte so eine glatte Haut, so schöne Oberschenkel- und Wadenmuskulatur, so wunderschöne Zehen. 


Langsam senkte sie ihr Bein zurück ins Wasser, dann hob sie das andere.


Sein Glied war wie ein Lebewesen gegen seinen unteren Bauch, einen Katzensprung davon entfernt, ihn quer durch den Raum und in die Wanne zu ihr zu ziehen. Er wusste, dass er sich an etwas festhalten musste, damit er nicht zu ihr in die Wanne stieg. Deshalb ergriff er ein Handtuch von der Stange neben ihm. Er umklammerte es so fest, dass er es in zwei Teile hätte zerreißen können.


 


* * *


 


Chloe brauchte Chase nicht anzuschauen, um die berauschende Kraft seiner Begierde quer durch den Raum zu spüren. Sie liebte es, sich so mächtig zu fühlen und ihn auf diese Weise aufzugeilen. Und sie liebte die Tatsache, dass er es genauso wollte, wie sie.


Gott, dachte sie mit einem kaum unterdrückten Stöhnen, es würde gut werden, wenn er schließlich zu ihr in die Wanne kam.


Es war so verlockend, sich diesem Verlangen hinzugeben, die Seife wegzuwerfen und nach dem umwerfenden Mann auf der anderen Seite des Badezimmers zu greifen, der sie mit blanker Lust beobachtete.


Aber die Vorfreude auf diesen Moment würde ihn nur süßer machen, wenn er schließlich kam.


Trotzdem musste sie sich sehr bemühen, ihre Stimme ruhig zu halten, als sie ihr sexy Spiel fortsetzten. „Warte bitte eine Sekunde, ja? Und dann kannst du mir das Handtuch reichen.“ Sie konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken, als sie ihn ansah und sagte: „Es macht dir doch nichts aus zu warten, oder?“


„Nein.“


Sie machte sich nicht die Mühe, ein Grinsen wegen des gequälten Klanges dieses kurzen Wortes zu unterdrücken und tauchte die Lavendelseife wieder ins Wasser. Als die Seife feucht war, begann sie sie langsam über ihr Schlüsselbein zu reiben, und dann tiefer, und noch tiefer.


Ihre Brustwarzen waren unter der Hitze seines Blickes bereits zu Perlen angeschwollen, aber als sie mit dem Schaum näher und näher zu den gespannten Spitzen ihrer vollen Brüste kam, konnte sie nicht glauben, wie viel empfindlicher ihre Haut sich anfühlte. Fast so, als sei eine Berührung ihrer seifigen Finger, in Verbindung mit dem umwerfenden Verlangen in Chases Augen genug, dass sie seinen Namen laut ausrief.


Die Seife glitt ihr aus den Fingern und Wasser spritzte in ihr Gesicht.


Chases Stimme erklang leise und fast verzweifelt. „Ich glaube, das Stück Seife ist zwischen deine Beine gerutscht.“


Sie hatte keine Ahnung, was sie dann überkam, wie um alles in der Welt eine laszive Verführerin so schnell Besitz von ihr ergreifen konnte. Wenn es jemals eine Zeit und einen Ort für Zurückhaltung, für Angst gab, dann jetzt. Und in Wirklichkeit war sie bestürzt, wie durch Chase ihre verborgenen Wünsche einer nach dem anderen an die Oberfläche kamen und dort brodelten … und sie war erschrocken, dass sie sie tatsächlich herausließ.


Am gescheitesten, am vernünftigsten wäre es, das Spiel sofort zu beenden, bevor es weiterging. Sie sollte alles tun, um die Wahrheit über ihr wirkliches Ich von Chase fernzuhalten, sollte dafür sorgen, dass er es ihr künftig nie wieder vorhalten und sie damit verletzte konnte.


Aber als sie ihn ansah, konnte sie einfach keinen Weg finden, all diese Ängste mit diesem wunderbaren Mann, der so verzweifelt das Handtuch umklammerte, unter einen Hut zu bringen. Und ihr Körper kümmerte sich derzeit nicht wirklich um ihre latenten Ängste. Nicht, wenn eine so herrliche Befriedigung sie in seinen Armen erwartete.


Deshalb sagte sie: „Vielleicht habe ich mehr Glück, wenn ich auf Händen und Knien danach suche.“


Chase atmete gequält aus. „Ich bin nicht sicher, ob ich das überleben werde.“


Langsam, vorsichtig setzte sie sich in der glatten und seifigen Wanne auf, bis sie kniete. Wasser strömte über ihre Brüste. Trotz des warmen Wassers war der Raum ziemlich kühl und ihre Brustwarzen waren wie Perlen.


Sie griff in das Wasser nach der Seife und sagte: „Ah, da ist er ja, der glitschige kleine Trottel.“


Einen Augenblick später war sie auf Händen und Knien, und hatte ihren Körper gerade genug aus dem Wasser gehoben, dass sie die kühle Luft zwischen ihren Schenkeln und an ihrem Bauch spürte, bevor sie die Seife ergreifen und sich wieder hinknien konnte.


Sie konnte Chases schweren Atem hören, als sie mit ihrer freien Hand ihre nassen Haare von Brust und Schultern strich, dann ließ sie die Seife über ihr Schlüsselbein, über ihre Arme, über ihren Bauch, und dann endlich über ihre Brüste streichen.


Sie ließ die Seife über eine Brustwarze wandern und als diese sich noch mehr versteifte, stöhnte er. Chloe konnte ihren eigenen Seufzer des Verlangens kaum unterdrücken, als sie fragte: „Alles okay, Hotstuff?“ 


Sie hatte keine Ahnung, wie sie die Frage mit einer so festen Stimme stellen konnte. 


Er würgte ein ersticktes Lachen hervor, als er seinen Spitznamen hörte. „Alles ist perfekt.“ Seine Stimme war nicht ganz so unerschütterlich wie ihre. Er nickte in Richtung ihres nackten Körpers in der Wanne. „Du wirst später unheimlich sauber sein.“


Ja, das würde sie. Weil sie noch nicht fertig war. Noch lange nicht.


Sie schöpfte Wasser mit ihren Händen und goss es über ihren Oberkörper. Seifenschaum spülte über ihre Brüste, ihren Brustkorb und ihren Bauch.


Als sie sich den Schaum von der Brust wusch, nahm sie die Seife und blickte Chase an. Ein Muskel in seinem Kiefer zuckte und seine Hände umklammerten fest beide Seiten des Handtuchs. Sie konnte seine Erektion hinter dem Handtuch nicht sehen, aber das brauchte sie gar nicht.


„Nur noch eine Stelle, an der ich schön sauber werden muss.“ Sie ließ die Augen nicht von ihrem heißen Voyeur, als sie leicht aufstand, so dass ihr Po und die obere Hälfte ihrer Oberschenkel aus dem Wasser lugten. Sie bewegte ihre Knie mehrere Zentimeter am Boden der Wanne, dann nahm sie die Seife und legte sie knapp unter ihren Bauchnabel.


Chloe hatte das Gefühl, alle Nervenenden lagen blank. Die Seife entglitt ihr wieder, aber diesmal holte sie sie nicht wieder vom Boden der Wanne hervor. Sie musste sich dringend berühren und sie atmete schnell aus, als ihre Fingerspitzen über ihre Klitoris strichen. 


„Mach weiter.“ Chase atmete genauso schnell wie sie. „Bitte mach weiter.“


Und als sie sich mit den Fingern weiter streichelte, über ihre nasse Haut glitt, bis sie tief im Innern spürte, wie sich ein Zittern aufbaute, war er plötzlich bei ihr, sein großer Körper war um sie geschlungen, seine Wärme umhüllte die noch verbleibende Kälte. Mit einem harten Stoß glitt er voll und ganz in sie hinein und sie schob sich genauso hart auf ihn und wollte ihn noch tiefer, noch näher haben.


Wasser spritzte durch den Raum, als er mit einem Arm ihre Taille umschlang und wieder und wieder in sie drang und sie ihn um mehr, mehr, mehr, bat bis der Orgasmus, mit dem sie gespielt hatte, sich mit Chases bevorstehender Erlösung verband, die groß genug war, um wie eine Flutwelle durch ihre ganze Seele zu strömen.


 


* * *


 


Chloe lächelte ihn an, als er sie abtrocknete. Chase liebte es, wie sie sich in seine Berührung schmiegte, anstatt sich ihm zu entziehen, wie sie es sonst getan hatte. Er hob sie hoch, trug sie zum Sessel in der Ecke und zog sie auf seinen Schoß. Sie schmiegte sich an ihn wie ein zufriedenes Kätzchen. 


„Danke, dass du mir vertraut hast.“


Ihr Kopf schoss von seiner Brust hoch. Vorsicht machte sich wieder in ihrem Gesicht breit, als sie sagte: „Ich mag dich. Sehr. Aber–“


Er sollte einfach weiter seinen verdammten Mund halten. Er sollte genießen, was sie taten und ihr mehr Zeit lassen. Aber verdammt, er war jetzt bereit. Und er wollte, dass auch Chloe bereit war.


„Ich weiß, du wirst mir noch nicht vollständig vertrauen. Selbst wenn es mir nicht gefällt, so verstehe ich es trotzdem. Zumindest denke ich, ich verstehe es.“ Er wartete, dass sie darüber sprach, was mit ihr geschehen war. Es fiel ihm schwer, seine Enttäuschung zu unterdrücken, aber er wusste, er hatte es vermasselt, als die Worte: „Ich möchte nicht einfach nur eine kleine Affäre“, aus seinem Mund schossen.


Sie versteifte sich sofort auf seinem Schoß und versuchte, sich loszureißen. Er hatte gewusst, dass sie das tun würde. „Aber das ist unsere Abmachung.“


„Nein. Ich habe dem nie zugestimmt.“


„Doch, das hast du!“


„Du wolltest eine Affäre und ich hatte gehofft, ich könnte dich vom Gegenteil überzeugen. Genau wie ich hoffe, du wirst mir eines Tages komplett vertrauen.“


„Ich bin nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Und das weißt du auch.“


„Ja, aber ich weiß nicht warum. Erzähl mir, was passiert ist.“ 


„Ich bin nicht vor einem Kerl weggelaufen, um am Ende geradewegs in eine Beziehung mit einem anderen zu rennen“, begann sie, und er konnte die Zurückhaltung im Ton ihrer Stimme hören, konnte an den Worten, die über ihre Lippen kamen sehen, wie sehr sie dieses Gespräch beenden wollte. 


Sie hob ihre Hand, um wieder ihre Wange zu bedecken und es brachte ihn fast um, dass er seine Hand nicht auf ihre legen und sie wegziehen konnte.


Deshalb bewunderte er sie umso mehr, als sie ihre Hand sinken ließ und sagte: „Aber du hast Recht. Es ist nicht fair von mir, so wenig preiszugeben. Dir nicht zu sagen, warum.“ Sie seufzte und ihre Augen wurden noch dunkler. „Kurz gesagt, ich war verheiratet und es war nicht gerade toll.“


„Auch am Anfang?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Anfangs schien es großartig. Na ja, zumindest okay.“ Sie rümpfte die Nase. „Ehrlich gesagt habe ich mir diese Frage hundert Mal gestellt: Warum habe ich mich überhaupt in Dean verliebt?“ Sie nahm einen tiefen Atemzug, einen, der komplett durch sie hindurch ging, bis in seinen Schoß. „Weißt du, was ich glaube herausgefunden zu haben?“, fragte sie mit einer sehr leisen Stimme.


Er war über alles froh, was sie ihm endlich sagte und er erwiderte sanft: „Was?“


„Als wir dein Familienfoto angeschaut haben, jedes Mal, wenn du über sie sprichst …“, sie hielt kurz inne bevor sie fortfuhr, „Ich wollte das. So sehr. Ich wollte Teil einer Familie sein, die warm und lebenslustig war und mich liebte.“


„Warst du ein Einzelkind?“


Sie nickte. „Aber es war nicht nur das. Meine Eltern waren nie wirklich offen mit ihren Gefühlen. Ich weiß, sie lieben mich, aber ich kann mich nicht erinnern, es jemals gehört zu haben. Ich erinnere mich nicht an viele Umarmungen.“


Chase brach es das Herz für das kleine Mädchen in Chloe, das sich nach diesen Umarmungen sehnte. Er wollte jede einzelne Umarmung, die sie nicht bekommen hatte, sofort wettmachen. 


„Als ich Dean traf, war ich jung und dumm und verzweifelt auf der Suche nach Wärme.“ Ihre Augen hoben sich und trafen seine. „Es stellte sich heraus, dass ich keinen guten Instinkt hatte. Ich wünschte mir so sehr, dass etwas wahr wäre, wenn es das nicht war.“ Sie zuckte die Achseln, als ob sie versuchte, keine große Sache daraus zu machen. „Er war zunächst sehr nett. Und ich war so froh, endlich das Gefühl zu haben, dass ich jemanden gefunden hatte. Dass ich Teil eines Teams war. Aber wir waren nicht wirklich ein Team. Nach ein paar Jahren begann Dean, mich zu kontrollieren, was ich tat, wen ich treffe. Er mochte es, mich wie einen hübschen Besitz zu halten. Wie sein schickes Haus und sein funkelndes Auto. Ich war nur ein weiteres hübsches Ding, dass man aus dem verschlossenen Schrank holte, um es den Menschen zu präsentieren.“ 


Chase wollte tausend verschiedene Dinge zu Chloe sagen und wie dumm ihr Ex gewesen war. Er wollte ihr sagen, es war nicht ihre Schuld zu glauben, er sei ein besserer, freundlicherer Mann, als er tatsächlich war. Er wollte, aufgrund der Ungerechtigkeit ihres Ex vor Wut ausflippen. 


Aber er wollte nichts tun, oder sagen, was sie veranlassen würde, nicht weiterzuerzählen. So zwang er sich, alles zu schlucken und einfach nur Fragen zu stellen. „Wann hast du beschlossen, ihn zu verlassen?“


„Eines Tages war ich im Country Club und saß mit einem Haufen Ehefrauen seiner Freunde zusammen, mit denen ich nicht das Geringste gemein hatte, und ich merkte, ich wurde ganz von ihm vereinnahmt. Ich habe versucht, mit ihm darüber zu sprechen, aber er war nicht daran interessiert, zuzuhören.“ Sie schluckte schwer. „Das war das erste Mal, dass er mir Angst machte.“


Chase musste es unterdrücken, dass seine Muskeln sich vor Wut anspannten. „Was hat er getan?“


„Nichts Körperliches. Aber er begann mehr und mehr zu trinken und es war, als ob er mir überhaupt nicht mehr zuhörte. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war mein ganzes Zeug fürs Quilten weg. Mein Stoff. Meine Maschinen. Alles.“


Diesmal konnte Chase sich nicht zurückhalten zu sagen: „Was für ein Arschloch.“


Ihre Lippen wurden schmal, als sie sagte: „Ein paar Wochen später, nachdem ich schließlich akzeptiert hatte, wie der Rest meines leeren Lebens mit einem Mann aussehen würde, der mich eigentlich gar nicht liebte, reichte ich die Scheidung ein und zog nach Lake County.“


„Irgendwie musst du gewusst haben, dass es nicht sicher für dich ist, in der Stadt zu bleiben.“


Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Nein.“ Dann hielt sie inne und runzelte die Stirn. „Vielleicht. Vielleicht hatte ich deshalb das Gefühl, dass ich weg musste.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich liebe San Francisco“, erzählte sie ihm, „aber ich hatte das Gefühl, ich musste neu anfangen. Ich wollte sein Geld nicht, ich wollte nur meine Freiheit zurück. Die Freiheit, an meinen Quilts zu arbeiten. Die Freiheit, meine eigenen Freunde zu wählen. Auch die Freiheit verlotterte Jeans, oder Schuhe zu tragen, die keinen Designernamen hatten. Meine Wohnung fühlte sich nie wie ein Zuhause an, auch wenn ich es mir wünschte. Auch wenn ich es brauchte.“ Sie atmete aus. „Aber das war okay. Ich sagte mir, ich könne es zu einem Zuhause machen, weil ich dachte, die Scheidung einzureichen, ihn zu verlassen und wegzuziehen hatte funktioniert. Ich hörte monatelang nichts von ihm, deshalb dachte ich, er hätte die Scheidung akzeptiert.“ Sie legte ihre Hand auf ihre Wange und berührte den verblassenden blauen Fleck. „Offenbar hatte er das nicht.“


„Was ist in der Nacht passiert, als ich dich gefunden habe?“ Chase konnte die Worte kaum zwischen den Zähnen hervorbringen.


Ihr Blick wurde finster. „Ich war gerade dabei, mein Wohnzimmer zu streichen, als ich jemanden an der Tür hörte.“ Er spürte den Schock der Erinnerung, der von ihren sich anspannenden Muskeln ausstrahlte. „Dean stand vor der Tür und ich war so überrascht ihn zu sehen, dass ich ihn reinließ, ohne daran zu denken, ohne auch nur zu ahnen, dass ich nicht sicher war. Aber dann merkte ich, dass er betrunken war. Ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie sehr er am Ende trank, aber ich hatte es wohl. Ich weiß nicht, vielleicht hatte ich verdrängt, an was ich mich nicht erinnern wollte.“


„Das ist ganz natürlich, mein Liebling.“


Aber es war, als konnte sie ihn nicht hören, konnte nichts tun, sondern musste das wiedererleben, was mit ihrem Ex-Mann passiert war.


„Er sagte‚ du kannst nicht weg von mir, du gehörst mir.’ Ich konnte nicht glauben, dass er den Nerv hatte, nach mir zu suchen, mitten in meiner Wohnung zu stehen und mir das zu sagen. Ich glaube, ich war nicht böse darüber, dass ich nicht sagte, dass ich nicht ihm gehöre. Ich sagte ihm, er solle gehen und, dass wir später reden würden, wenn er wieder nüchtern war.“


Chase wusste, was als nächstes kam. „Nichts ist schlimmer für einen Betrunkenen, als zu hören, dass er betrunken ist.“


Sie nickte. „Er sagte, ich solle den Mund halten und, dass er den Fehler gemacht hatte, mir zu viel durchgehen zu lassen, als wir verheiratet waren und, dass er es diesmal nicht tun würde.“


Chase wiederholte die Worte „Diesmal?“


Sie schloss die Augen. „Seine genauen Worte waren ‚du kommst jetzt mit mir nach Hause. Und dieses Mal tust du das, was ich dir sage.‘“


Chase konnte eine Reihe von Flüchen kaum zurückhalten, als sie fortfuhr: „Er war noch nie so gewesen, hatte mir noch nie Angst gemacht. Aber ich wollte nicht nachgeben, wollte nicht, dass er denkt, er könne mich noch kontrollieren. Also sagte ich ihm, ich sei schon zu Hause. Ich sagte ihm, dass ich nirgendwo mit ihm hinginge und ich ihn verlassen wollte. Jetzt.“ Ihre Worte klangen noch leerer, als sie ohnehin schon waren. „Er verlor die Fassung, packte mich an den Haaren und als ich versuchte, wegzulaufen, hat er mich geschlagen.“ 


Sie hob die Hand zur Wange, aber er war schon dort mit seiner, liebkoste ihre weiche Haut, wünschte nichts mehr, als dass sie nie verletzt worden wäre. Er wollte keinesfalls, dass sie jemals wieder verletzt würde. 


„Ich war für eine Weile wie gelähmt. Ich konnte wirklich nicht glauben, was er getan hatte. Ich wartete darauf, dass er sich entschuldigte, dass er zugab, er habe die Kontrolle verloren. Aber der Blick auf sein Gesicht verriet, dass es ihm nicht leid tat. Er drückte aus, dass er endlich gewonnen hatte, als er mich mit dem Zeichen auf meinem Gesicht ansah. Ich hatte solche Angst, dass er es wieder, oder etwas noch Schlimmeres tun würde, dass ich nicht lange nachdachte, sondern den nächsten Farbtopf griff und damit auf ihn zielte. Und dann, als er zu Boden gegangen war, packte ich meine Tasche und rannte davon.“ 


Sie zitterte, während sie ihm die Geschichte erzählte und er verabscheute es, dass er sie darum gebeten hatte, dass er sie dazu veranlasst hatte, alles noch einmal zu durchleben.


„Chloe, mein Liebling, jetzt ist alles in Ordnung.“ 


Sie schloss die Augen fest. „Weißt du, was ich die ganze Zeit auf der Autofahrt im Regen dachte? Ich fragte mich, warum ich so dumm gewesen war. Deshalb bin ich wahrscheinlich auch im Graben gelandet. Weil ich auf nichts anderes geachtet habe, als diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, dass ich es hätte kommen sehen sollen.“


„Nach dem Guten in Menschen zu suchen, ist nie dumm.“


Sie öffnete die Augen. „Aber blind und naiv zu sein, ist es.“ Sie lächelte ihn matt an, aber das Lächeln erreichte ihre Augen nicht, bevor sie ihre Hand aus ihrem Gesicht nahm und sie auf seines legte. „Ich weiß, dass du so etwas geahnt hast, als du den blauen Fleck auf meiner Wange gesehen hast. Aber ich danke dir dafür, dass du mich nicht unter Druck gesetzt hast, die Polizei zu rufen. Ich werde es tun. Ich weiß, ich muss es tun. Zum ersten Mal in meinem Leben muss ich für mich selbst kämpfen. Für mein eigenes Leben. Und tief in mir weiß ich, dass ich diesen Kampf gewinnen werde.“


Von dem Moment an, als Chase Chloe getroffen hatte, kamen alle seine Beschützerinstinkte zu Tage. Wieder und wieder hatte er einspringen und sich um sie kümmern wollen.


Und niemals mehr, als in dieser Sekunde. Er wollte in sein Auto steigen und den Scheißkerl finden, um dafür zu sorgen, dass er nie wieder in ihre Nähe kam, dass er nie wieder Hand an sie legte. 


Nur wusste er verdammt noch mal, wenn er das täte, wenn er Chloe in Watte packte und dafür sorgte, dass von nun an alles bequem und leicht für sie war, war das annähernd so schlimm wie die Art und Weise, wie ihr Ex-Mann ihre Freiheit von ihr gestohlen hatte.


Wie zum Teufel sollte er einen Weg finden, sie zu lieben, ohne ihr Bedürfnis nach Freiheit zu ersticken?


„Du wirst gewinnen.“ Er wusste das mit jeder Faser seines Wesens.


Ihre Fingerspitzen bewegten sich über seine Lippen. „So viel Vertrauen in mich“, sagte sie leise. „Ich bin so froh, dass du derjenige warst, der mich in dem Sturm gefunden hat.“


Aber sie wussten beide, dass das nicht wirklich etwas änderte. Weil er ihr nicht einfach sagen konnte „Hey, weißt du was? Ich glaube, du bist bereit für eine neue Beziehung.“ Nicht, wenn sie ihm gerade deutlich gemacht hatte, dass sie es nicht war.


Als ob sie seine Gedanken lesen konnte, sagte sie: „Also, wenn ich nicht deine Freundin sein kann, war es das dann?“ Ihre Worte waren leise, aber deutlich. Und langsam, auch wenn sie hinzufügte: „Heißt das, dass es vorbei ist?“


Chase war noch nie so hin- und hergerissen zwischen dem, was er wollte … und was er tun sollte. Aber sie war eben ganz ehrlich zu ihm gewesen, trotz aller Gründe, warum sie ihm nicht hätte vertrauen sollen.


Er schuldete ihr das Gleiche.


„Ich sollte ja sagen“, stieß er schließlich gegen ihre Fingerspitzen aus. „Wenn ich nur ein Fünkchen Anstand hätte, würde ich sagen, ja, es ist vorbei.“ Er nahm ihre Hand. „Aber natürlich bin ich genauso ein Drecksack wie jeder andere Kerl, weil der Gedanke, dich nie wieder zu berühren, dich nie wieder zu küssen, dich nie wieder zu lieben …“ Sein Bauch zog sich zusammen, als ob eine unsichtbare Faust ihn gepackt hatte. „Ich kann es mir überhaupt nicht vorstellen.“


Er hielt ihrem Blick stand, wohl wissend, dass er so dunkel und heiß wie ihrer war. Chase wusste, dass er keinen Druck auf sie ausüben durfte, ihm das zu geben, was sie nicht bereit war zu geben, selbst als er sagte: „Wenn ich die Wahl habe, das zu nehmen, was du anbietest, oder dich gehen zu lassen, entscheide ich mich dafür: Ich wähle dich. Ich wähle, was immer du bereit bist, mit mir zu teilen. Obwohl ich nie aufhören werden, mehr von dir zu wollen, als nur fantastischen Sex. Auch wenn ich immer deine Meinung ändern möchte.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich weiß, du bist nicht soweit, und ich weiß, ich sollte dich nicht drängen, aber verdammt noch mal, ich kann nicht ändern, wie ich mich fühle. Ich kann nicht aufhören dich zu lieben.“


Chloes Augen wurden bei dem Wort Liebe groß und einen Augenblick später, als sie mit einer plötzlichen Schnelligkeit von seinem Schoß kletterte, musste Chase wirklich an sich halten, sie gehen zu lassen.
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Kapitel Zwölf

 

 


Chloe wusste, dass sie ehrlich gewesen war. Brutal ehrlich.


Genauso wie Chase.


Sie hatte sogar angeboten, von ihm wegzugehen. Sie hatte versucht, ehrenhaft zu sein, so wie er es mit ihr gewesen war.


Aber Chase war eindeutig ein Realist. Genauso wie sie. Und beide wussten, dass ihre körperliche Beziehung nicht zu leugnen war. Nicht zu stoppen war.


„Ich weiß, du willst nicht hören, dass ich dabei bin, mich in dich zu verlieben“, sagte er leise. „Aber das macht es nicht weniger wahr.“


Oh Gott, sie sollte es nicht hören wollen, dass er ihr erlag, nicht, wenn es sie zu Tode erschreckte, zu wissen, wie tief seine Gefühle waren. Und doch konnte sie die Wärme nicht leugnen, die sie durchströmte, weil sie wusste, was sie ihm bedeutete.


Er war jetzt aufgestanden, stand ihr gegenüber. Abwartend.


Es gab eine Million Entschuldigungen, die sie hätte machen können, ein Dutzend, die sie erzählen könnte. 


Aber sie konnte es nicht. 


„Ich habe es satt, mich zu belügen. Ich kann es nicht. Nicht mit dir.“ Das Eingeständnis kam heraus, bevor sie es zurückhalten konnte, und sie zwang sich, tapfer zu sein. 


Glücklicherweise war es einfacher, bei Chase mutig zu sein, als bei jemand anderem. Weil sie wusste, dass er sie liebte. 


„Eigentlich habe ich mich auch nicht im Griff, wenn ich mit dir zusammen bin. Ich kann dir wirklich nicht geben, was du willst, auch wenn ich diejenige bin, die dich gehen lassen sollte, damit du jemanden findest, der dich so lieben kann, wie du es verdienst, geliebt zu werden, so kann ich trotzdem nicht weg von dir. Von allem. Ich kann dir nicht geben, was du willst. Alles, was ich dir momentan geben kann, ist Sex. Nur Sex.“


Oh mein Gott, was war los mit ihr? Warum ließ sie es zu, sich tiefer zu verstricken, als sie konnte? 


„Dann werden wir genau das tun.“ Er streckte seine Hand nach ihr aus. „Viel, viel guten Sex.“ Er machte eine Pause, sein Gesichtsausdruck war ernst. „Aber erst, wenn du dich besser fühlst. Erst, wenn du nicht mehr zitterst, weil du diese Nacht noch einmal erleben musstest.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen. „Es tut mir leid, dass ich dich dorthin zurückgeschickt habe, mein Liebling. Es tut mir so leid.“


„Du musstest das wissen“, entgegnete sie. Und erstaunlicherweise fühlte sie sich ein wenig erleichtert, nachdem sie ihre Geschichte jemandem erzählt hatte, der sich etwas aus ihr machte. Der sich wirklich etwas aus ihr machte.


Sie lief in seine Arme. „Ich fühle mich viel besser“, sagte sie zu ihm.


„Es gibt keinen Grund zur Eile“, sagte er, obwohl sie beide wussten, dass es einen gab, denn ihre Tage zusammen wurden weniger. Und sie wollte nicht eine Sekunde länger darüber nachdenken, was Dean getan hatte. Verdammt noch mal, hatte sie nicht geschworen, dass er ihr das nicht auch wegnehmen würde?


„Ich glaube wirklich, dass ich zu 99 Prozent auf dem Weg dorthin bin“, sagte sie. „Glaubst du, du kannst mir dabei helfen, das letzte Prozent zurückzubekommen?“


Chase starrte sie einen Moment lang an, bevor sein Mund sich in ein sündhaft sexy Lächeln verwandelte. Und dann glitten seien Lippen so sanft über ihre, dass sie seinen Kuss fast nicht spüren konnte. 


Aber ihr Körper reagierte sofort.


Ein paar Sekunden später küsste er sie wieder. Genauso sanft. Sie versuchte, ihn zurückzuküssen, aber er entzog sich ihr, bevor sie dazu kam. Ein weiterer Kuss, zu sanft und schnell für sie, als dass sie mehr tun konnte, als nur darauf zu warten.


Nein, verdammt noch mal! Wenn sie nur Sex haben wollten, konnte sie nicht zulassen, dass er ihr nur diese weichen, sinnlos verlockenden Küsse gab. Von jetzt an musste sie dafür sorgen, dass alles körperlich blieb, nicht emotional. 


Vögeln, nicht Liebe machen.


Heiße Küsse, anstatt süße.


Erstaunlicherweise wusste sie genau, wo sie anfangen musste. „Lass uns–“


Er drückte einen dieser weichen Küsse auf ihre Lippen.


„–nach draußen–“


Noch ein Kuss.


„–gehen.“


Das stoppte seinen bewusstseinsverändernden Ansturm schließlich und es kam ihr in den Sinn, dass er vielleicht versuchte, sie mit Küssen zu unterwerfen. Eine sanfte Kapitulation.


Und, oh, wenn er das lange genug tat, ihr genug von diesen süßen Küssen gab, die ihr den Atem raubten und ihr Herz vor Lust rasen ließen … na ja, sie konnte sehen, dass er ihr am Ende ein Versprechen entlocken würde, das sie nicht bereit war zu geben.


Ein Versprechen im Gegenzug für Vergnügen.


Chase hatte gesagt, er werde nicht aufgeben. Aber ihre Position war ebenso standhaft. Wenn er also versuchen wollte, heute Abend auf emotional zu machen, würde sie dafür sorgen, dass alles rein körperlich blieb.


Ihre Entschlossenheit wurde unerschütterlicher, als er mit einem weiteren dieser sündhaft süßen Küsse auf sie zukam, die direkt auf ihr Herz gerichtet waren. Bevor er sie erreichte, entzog sie sich ihm, führte ihn zur Glastür und auf den Balkon vor dem Schlafzimmer. Sie brauchte seine Fragen nicht zu hören, um zu wissen, dass er sich fragte, was zum Teufel sie vorhatte.


Nun, er musste einfach abwarten, dann würde er schon sehen.


In letzter Sekunde realisierte sie, dass sie noch etwas benötigten, bevor sie den Raum verließen. „Wo sind deine Kondome?“


Aus ihren Augenwinkeln konnte sie sehen, wie seine Erektion größer und größer wurde. „In meiner Tasche.“


„Hol eines.“ Sie lächelte ihn an. Ein Lächeln, das verrucht und anders war. Aber nicht schwach. Befreit. „Mindestens eines.“


Bei ihrem Befehl verengten sich seine Augen, ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.


Ein weiteres sündiges Lächeln, ihre Hand fuhr über die Stoppeln, die sein Kinn zu bedecken begannen. „Magst du es nicht, wenn ich dir sage, was du tun sollst?“


„Im Gegenteil“, antwortete er, seine Worte klangen roh und rau, „ich mag es sehr.“


Verdammt, sie versuchte, die Dinge hier im Griff zu behalten. Er sollte mit nur wenigen Worten nicht alles auf den Kopf stellen. 


Die Nachtluft enthielt noch immer etwas von der Wärme des Tages, aber es war kalt genug, dass sie spürte, wie die Kälte über ihre überhitzte Haut glitt. Es fühlte sich gut an, wie ein Hauch von Einsicht. Gerade genug Einsicht, um das fortzuführen, was sie vorhatte, aber nicht genug, um dem Zusammensein mit Chase ein Ende zu setzen.


Als sie draußen waren, wandte sie sich an Chase, nahm ihm die Kondome aus der Hand – er war eindeutig ein hoffnungsvoller Mensch angesichts des Packens, den er mitgebracht hatte – und legte sie in Reichweite auf das Geländer.


Sie betrachtete ihn lange, wie er so im Mondlicht vor ihr stand, völlig selbstbewusst mit seiner Nacktheit. Natürlich war er das. Jeder Mann, jeder Mensch, der so wunderschön war wie er, hatte allen Grund dazu.


Ihre Absicht, die Dinge nur auf körperlicher Basis zu belassen, kam leicht ins Wanken, als sie sagte: „Du könntest jede haben. Warum ich?“


Sein Daumen rieb sinnlich kleine Kreise auf der Innenseite ihrer Handfläche und er antwortete: „Ich wusste es, sobald ich dich sah.“


„Was–“ Sie sollte damit aufhören, sich an die Spielregeln halten. Aber sie fragte weiter: „Was hast du gewusst?“


„Nichts“, antwortete er mit perfekter Ehrlichkeit. Ehrlichkeit, die jeden möglichen Protest ihrerseits im Keim erstickte. „Und alles.“


Sie verstand das nicht. 


Oder vielmehr, sie wollte es nicht verstehen. 


Sie musste die Dinge einfach halten. Schwarz und Weiß. Das machte ihre Beziehung aus. Das war alles, was es überhaupt sein konnte, bis sie ihr Leben wieder gefunden und auf den richtigen Kurs gebracht hatte.


„Wir sind gut im Bett zusammen“, sagte sie zu ihm. Und dann, um sicherzustellen, dass sie auf dem rein körperlichen Pfad blieben: „In dieser Nacht, im Haus deines Bruders, auf seiner Veranda, was wolltest du mit mir machen?“


Seine Augen brannten sich in ihre, eine ganz neue Ebene von Intensität. „Du weißt genau, was ich mit dir machen wollte.“


„Zeig es mir, Chase.“


Eine Sekunde später drückte er sie rückwärts an das Balkongeländer, eine Hand in ihrem Haar, die andere auf ihrer Hüfte. Sie wussten beide aus Erfahrung, wie gerne er sie so hielt. 


Sie mochte es auch. So sehr. Sie bebte vor Vergnügen in seinen Armen. Aber sie fand dort auch Trost. Ein Gefühl der Sicherheit, dass er sie stets genau richtig halten würde. Nicht zu fest. Aber auch nicht zu locker.


Glücklicherweise presste er gerade jetzt seinen Mund auf ihren, schlug ihre Gedanken in die Flucht.


Sie hatte nicht geglaubt, er könnte sie noch besser küssen, als er das schon getan hatte. Da lag sie allerdings ganz falsch.


Dieser Kuss war heißer, ging so viel tiefer, war so viel gefährlicher, als alle anderen zuvor.


Sie konnte nicht atmen, kümmerte sich nicht einmal darum, dass sie schnell die Wirklichkeit aus den Augen verlor, da sie sich einzig und allein auf seinen Mund konzentrierte, auf die Art und Weise, wie seine Zunge ihre empfindlichsten Stellen fand, auf die Art und Weise wie seine Zähne genau wussten, wo und wie hart sie beißen mussten. Und dann, oh Gott, tat er dabei genau das, was er schon zuvor getan hatte, nämlich Küsse auf ihre Wange zu hauchen, dann auf ihren Hals, bis zur Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen. 


Die Vorfreude auf das, was er tun wollte, ließ sie erzittern, noch bevor seine Zunge über ihre Haut glitt.


Sie hielt den Atem an und stöhnte als seine Zunge sie fand.


„Zauberhaft, Chloe.“ Sein verführerisches Lob war nur ein Flüstern knapp unterhalb ihres Ohrläppchens und sie zitterte vor unbändiger Lust, als seine Zähne sich leicht in die empfindliche Haut drückten.


„Du hast mich dort nicht gebissen.“


„Ich wollte aber“, entgegnete er.


Ein Wimmern entfuhr ihr, als sie erkannte, dass sie ein Narr war zu glauben, sie könnte Chase an der Nase herumführen. Seine Sanftheit stand seiner Macht über ihre Gefühle nicht entgegen. 


Er fuhr mit der Zunge über den kleinen Biss, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf ihre Schultern richtete. Sie hätte nie gedacht, dass sie an diesem Teil ihres Körpers empfindlich reagieren würde.


Da lag sie allerdings ganz falsch.


Chase hob den Kopf. „Zu viele Kleider.“


Sie wollte gerade etwas sagen, um ihn daran zu erinnern, dass sie nackt war, als es ihr dämmerte: Er tat so, als ob. Er tat so, als ob sie zwei Nächte zurückspulten. Gab ihr die Fantasie, so wie es ihr Wunsch war.


Seine Fingerspitzen bewegten sich zu ihren Schultern, wo die seidigen Träger ihres Kleides gewesen waren. Langsam, bedächtig, schob er diese Phantomträger beiseite. „Heb die Arme hoch.“


Es gab keinen Grund, ihre Arme zu heben. Sie hatten keine Kleidung an, kein Kleid, das sie sich über den Kopf ziehen müsste. Ihre Brüste lagen schon entblößt und erregt vor Chase.


Es hätte ihr genügt, wenn er sie auf die Holzlatten des Balkons gelegt hätte und sie genau hier und jetzt genommen hätte. Aber, oh, war es nicht so viel geiler, dieses Spiel zu spielen?


So zu tun als ob.


Und sich in berauschender Vorfreude zu verlieren.


Sie bewegte Hände und Arme, so als ob sie versuchen würde, sich von den Trägern eines Kleides zu befreien, hob sie hoch und schüttelte sich wie zwei Nächte zuvor.


Sie wollte ihre Hände senken, als Chase sagte „Bleib so.“


Sie wartete, dass sie in Panik geriet, dass sie das Verlangen überkam, die Hände zu senken. Er hatte versprochen, sie nicht wieder festzuhalten, und er wollte dieses Versprechen halten. Aber war es nicht fast das Gleiche, wenn er sie darum bat? Und sollte sie nicht etwas anderes fühlen, als die berauschende Wärme, die sich von Kopf bis Fuß durch sie hindurch bewegte?


„Zauberhaft.“ 


Er ließ die Fingerspitzen seiner freien Hand über die Wölbung ihrer Brüste gleiten und sie lehnte sich in seine Berührung. Eine breite Fingerspitze begann langsam Kreise um eine Brustwarze zu ziehen. Langsam, viel zu langsam, kam er näher zu der sich dicht zusammenziehenden Haut, die so sehnsüchtig nach seiner Berührung war.


„Chase“, stöhnte sie, als er direkt dort war und anstatt ihr zu geben, was sie brauchte, wandte er seine Aufmerksamkeit der anderen Brust zu.


„Mmm?“ 


Er sah nicht hoch, von den qualvollen Kreisen, die er auf ihrem Fleisch zog. Ihre Arme zitterten, aber sie senkte sie nicht.


„Bitte“, flehte sie, „ich brauche–“ Sie biss sich auf die Lippen und stöhnte, als er genau an den Rand der Brustwarze kam, dann zurückwich und mit dem Finger in der Mulde zwischen ihren Brüsten spielte.


Er hielt inne, mitten auf ihrer Brust, wo ihr Herz so heftig für ihn schlug, dann beugte er sich nach vorne, bevor ihr Gehirn in Gang kommen konnte und küsste sie sanft. 


Gründlich. 


Besitzergreifend.


Die Haare auf seiner Brust liebkosten ihre Brustwarzen, machte sie noch verrückter, als sie ohnehin schon war.


Und dann, bevor sie sich bewegen, oder blinzeln, oder betteln konnte, war sein Mund auf einer Brustwarze und sie ließ ihre Arme herab, damit sie nicht aus dem Gleichgewicht kam, sondern sich an ihm festhalten konnte, damit sie die Rückseite seines Kopfes greifen und ihn dort festhalten konnte, oh ja, genau da! während er ihr die Lust gab, nach der sie lechzte.


Alles beschränkte sich auf den Peitschenschlag seiner Zunge auf ihr, die Wärme in ihrem Bauch, seinen warmen Atem gegen ihre Brust. Chloe verlor jedes Gespür für Zeit, als er ihre Brüste schmeckte, wie er jeden Zentimeter ihres Oberkörpers liebte, nicht nur die Brustwarzen, sondern auch die Kurven, die Mulden, die schattigen Unterseiten, die Zwischenräume zwischen ihren Rippen. Und dann bewegte er sich noch weiter nach unten, ging auf die Knie und hielt ihre Taille mit seinen großen, starken Händen, hielt sie dort, damit er sie verschlingen konnte.


Seine Zunge und Lippen und Zähne kannten keine Gnade, er zerstörte ihre Seele, riss ihre Verteidigungswälle Zentimeter um Zentimeter ein. 


Und dann öffnete er ihre Beine ein wenig weiter, eine Hand bedeckte ihren Venushügel, zwei Finger der anderen Hand glitten in sie und dann bedeckte er ihre Klitoris mit seinem Mund und sie hielt sich an ihm fest, wohl wissend, dass sie diesen Reiz nicht überleben würde, dass er zu groß war, zu allumfassend, viel zu süß, um wahr zu sein.


Um ihr zu gehören.


Sie glaubte die Worte „Du schmeckst himmlisch“, zu hören und dann ging seine Zunge tiefer und ersetzte seine Finger in ihr, schickte sie wie eine Rakete in den nächsten unglaublichen Orgasmus.


Ihre Beine begannen weich zu werden, aber er war schon da und hielt sie fest.


Er ließ sie nicht fallen.


Später würde sie sich darüber wundern, dass sie splitternackt auf einem öffentlichen Weingut mit dem Gesicht eines Mannes zwischen ihren Beine gestanden hatte und so laut schrie, dass sicherlich jeder auf dem Grundstück sie hören konnte. Und genau wissen wollte, was los war.


Aber jetzt, heute Abend, wie könnte sie sich darum scheren? Nicht, wenn alles, was zählte Lust war.


Nein, das war es nicht, was zählte. Nicht wirklich.


Es war Chase.


Er war es, der zählte.


Der Gedanke traf sie mitten in ihr Herz, als sie sich bewegte und aufstand. Seine Hände waren immer noch auf ihren Hüften, als er sie küsste. Sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen, aber darüber hinaus schmeckte sie ihn. Schmeckte seinen Hunger. Schmeckte sein Verlangen.


Schmeckte, wie gern er sie hatte.


Sie liebte.


Sie wollte sich dieser Wahrheit entziehen, ihm, ihrer Vergangenheit, ihrer eigenen Angst, aber selbst wenn er nicht diesem Moment gewählt hätte, um zu sagen: „Dreh dich um für mich, zauberhaftes Mädchen“, auch wenn seine Hände ihr nicht dabei geholfen hätten, hätte sie nicht die geringste Chance gehabt, ihn zu verlassen.


Er hatte sie mit Leib und Seele.


Und das nicht nur wegen der Orgasmen.


Augenblicke später blickte sie auf den mondhellen Weinberg und er legte ihre Hände auf das Geländer. „Halt dich fest“, sagte er leise, verführerisch. „Und lass nicht los.“


Sie wollte glauben, er meinte das Geländer, aber sie wusste, was er wirklich meinte. 


Er wollte, dass sie ihm vertraute. Er wollte, dass sie glaubte, seine Liebe war genug, um ihr Leben zu ändern. 


Tränen überkamen sie, sogar als ihre Erregung größer war, als je zuvor bei dem Geräusch, wie Chase die Verpackung des Kondoms aufriss. 


„Du bist noch zauberhafter, als ich dachte.“


Sie drehte den Kopf, eine leichte Brise fuhr in ihr Haar, als sie ihn über ihre Schulter ansah. „Chase.“ 


Er positionierte sich vor ihren Eingang, so heiß und hart, dass sie es kaum glauben konnte. „Ich liebe dich, Chloe.“ 


Sie hielt den Atem an und wartete auf den Moment, als er in sie drang, als er nicht nur in ihren Körper eindrang, sondern auch in ihr Herz.


Aber er bewegte sich nicht, seine Augen ruhten auf ihr.


„Immer.“ 


Sie rang nach Luft, als er das sagte, keuchte wieder, als er in sie einzudringen begann.


„Für immer.“


Ihr Kopf fiel nach vorn, hing hinunter, als sie sich am Geländer festhielt und nahm, was er ihr gab, und sie drückte genauso hart gegen ihn. Seine Hände bewegten sich von den Hüften über ihre Taille, als er sie nahm, und bald waren seine Handflächen voll mit ihrem erregten Fleisch, ihre Brustwarzen spielten zwischen seinen Fingern.


Niemals. Sie hatte niemals etwas Verruchteres getan. So verdorben. So köstlich.


So wunderschön.


Sie hatte diesen Plan geschmiedet, draußen Sex zu haben, zu vögeln, um sicherzustellen, dass alles rein körperlich blieb. Ganz oberflächlich. 


Es ist für sie undenkbar gewesen, ihre Beziehung beim Sex im Stehen auf einem Balkon zu vertiefen. Es war undenkbar, dass sie sich ihm noch näher fühlen würde, während er sie über das Geländer gelehnt hielt, mit ihren Brüsten in seinen Händen, während er hart und tief in sie stieß.


Wenn es jemals nur puren Sex gab, dann war es das, ein Mann und eine Frau, die vor wenigen Tagen noch wildfremde Menschen waren und nun rammelten wie die Tiere.


Und dennoch …


Irgendwie war es wunderschön. So schön, dass ihre Augen feucht wurden.


Und ihr Herz war voller als jemals zuvor.


In perfektem Einklang kniff er die Spitze einer Brust im selben Moment als er mit den Fingern der anderen Hand zwischen ihre Beine glitt.


Und sie explodierte in tausend Stücke. 


 


* * *


 


Chase hob Chloe in seine Arme und trug sie zurück in das Schlafzimmer. Ihre Augen waren geschlossen und als sie versuchte, zu blinzeln, drückte er ihr einen Kuss auf ein Augenlid.


„Psst.“


Ein Kuss auf das andere Augenlid.


„Zeit fürs Bett.“


Sie kuschelte sich enger an ihn, sein erschöpftes Betthäschen.


Immer wieder überraschte sie ihn.


Demütigte ihn.


Ihre Verspieltheit, ihre Bereitschaft, trotz ihrer Vergangenheit ein Risiko einzugehen … er war nicht sicher, ob sie überhaupt merkte, dass sie ihm all diese Dinge auf dem Balkon zeigte. 


Er wusste, sie wollte ihm beweisen, dass sie das Spiel „einfach nur Sex“ gut spielen konnte. Stattdessen vertraute sie ihm, vertraute sich selbst, mit etwas anderem. Mutig.


Sex in der Badewanne war überwältigend. 


Sex auf dem Balkon und zu beobachten, wie sie das Geländer so hart umgriff, dass ihre Knöchel weiß wurden und zu beobachtete, wie sie die Kontrolle aufgab und gegen seine Hüften stieß, damit er tiefer in sie drang … es gab kein Wort für das, was sie ihm angetan hatte.


Na ja, vielleicht gab es eines.


„Liebe.“ Er flüsterte es gegen ihre Wange, spürte, wie sie sich bewegte, obwohl sie fast eingeschlafen war.


Er wäre vollkommen glücklich gewesen, wenn der einzige Ort, an dem sie jemals Sex hatten, das Bett gewesen wäre. Na ja, nicht ganz glücklich, aber tatsächlich war normaler Sex mit Chloe eine Million mal besser, als verrückter Sex mit jemand anderem.


Allerdings war Chloe eine Frau, die das Abenteuer liebte, brauchte, ersehnte. Er war nicht sicher, ob sie sich dessen bewusst war. Aber er war es. Und er wollte diese Abenteuer mit ihr erleben. Neben ihr. In ihr.


Er legte sie aufs Bett, den Kopf auf das Kissen, und als sie ihn selbst im Halbschlaf nicht los ließ – sie konnte nicht gegen das ankämpfen, was sie miteinander erlebten – rutschte er unter der weichen Bettdecke neben sie. Sie reagierte sofort, um sich an ihn zu schmiegen, so wie sie in den letzten zwei Nächten geschlafen hatten: ihr Rücken gegen seine Vorderseite, ihre Hüften gegen seine ewige Erektion. Sie zog seine Arme um sich wie eine Decke und kuschelte sich mit einem zufriedenen Seufzer tiefer in seine Arme.


Zauberhaft.


Und sie gehörte ihm.
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Kapitel Neunzehn

 

 


Als Chloe aufwachte waren ihre Beine in denen von Chase verschlungen. Seine Augen waren geöffnet und er betrachtete sie, aufgestützt auf seinen Ellbogen. „Guten Morgen.“


Sie fühlte sich schläfrig und warm und unglaublich zufrieden. „Hallo.“


Chase streichelte ihr mit seiner freien Hand sanft das Haar aus der Stirn, aber obwohl seine Berührung sanft war, obwohl sie immer noch dabei war, aufzuwachen, konnte sie spüren, wie angespannt er war. 


Ihre Nacht war so unglaublich gewesen, von Anfang bis Ende, sie hatte kaum Schritt halten können, mit dem unglaublichen Vergnügen, einfach nur mit Chase zusammen zu sein. 


Das perfekte, romantische Abendessen. 


Das unterhaltsame Boccia-Spiel. 


Und dann ihr Liebesspiel so sündig und doch süß, so völlig jenseits jeder Ekstase, die sie jemals zu erleben glaubte.


„Ich liebe dich.“


Das kleinste bisschen Spannung entwich aus seinem Ausdruck, aus seinen Muskeln, als er sie anlächelte und dann seinen Mund in einem sanften Kuss auf ihren drückte, einem Kuss, der es irgendwie schaffte, ihr den Atem zu rauben, ohne dass er es beabsichtigte.


Sie richtete sich auf und setzte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende. Sie bedeckte ihre Brüste nicht, denn dasLletzte, woran sie momentan dachte, war Sittsamkeit. Sie spürte, wie sie ins Stocken geriet, hasste es, dass sie die Dinge noch verkrampfter machte … aber alles, was sie fühlte, war so plötzlich herausgekommen, dass sie Mühe hatte, ihre Gefühle zu verarbeiten, die sie überfluteten.


„Ich möchte nicht, dass du gehst.“ Chases leidenschaftliche Worte hallten bis in die Tiefen ihrer Seele. „Ich liebe dich.“ Er schob seine Hand auf die ihre. „Du liebst mich.“


„Chase, ich–“


Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Bitte, lass mich noch etwas sagen.“


Sie hielt inne und nickte.


„Ich weiß, dass du dir etwas beweisen möchtest. Aber du brauchst dir nicht das Geringste zu beweisen. Du bist eine unglaubliche Frau, die süßeste, stärkste Person, die ich je kennen lernen durfte. Ich zweifle nicht im Geringsten, dass du dich ganz allein um die Dinge kümmern kannst, um die du dich kümmern möchtest.“ Er streichelte ihre Wange und sie musste ihr Gesicht in seine Wärme legen. Seine Liebe. „Lass mich dir helfen. Lass mich für dich da sein. Lass mich an deiner Seite sein. Lass mich deine zahlenmäßige Stärke sein.“


Die ganze Nacht lang, als sie in seinen Armen schlief, hatte ihr Unterbewusstsein gearbeitet und war dabei, herauszufinden, wie sie mit allem umgehen sollte. Und in den letzten vier Tagen hatte sie sich in der Süße jedes Lächelns von Chase gesonnt, im Feuer seiner Küsse, wie gut sie sich mit ihm fühlte, wie wunderbar und unerwartet seine Worte der Liebe waren. Sie hatte versucht, sich davon zu überzeugen, dass Fortgehen immer noch der richtige Plan war, dass es etwas war, was sie tun musste, um ihre eigene Stärke zu erkennen.


Aber die Liebe – die Liebe, die sie nicht mehr leugnen konnte – hatte alles verändert.


Vor allem ihr hartnäckiger Glaube, dass sie es alleine tun müsse, um zu beweisen, dass sie stark war, um zu beweisen, dass sie kein Opfer war. Wem wollte sie etwas vormachen? Nur ein Narr würde diesen Mann verlassen.


Sie war schon einmal ein Narr gewesen. Aber sie hatte aus ihren Fehlern gelernt: Sie würde einer so reinen und realen Liebe nicht den Rücken kehren.


„In der ersten Nacht, in der du mich gefunden hast“, sagte sie leise, „wusste ich, ich würde nie wieder einem Mann vertrauen. Ich wusste, es war gar nicht möglich. Aber dann kamst du in mein Leben und hast es komplett auf den Kopf gestellt. Und plötzlich, wurde alles, was ich wusste, alles, was ich glaubte, in Frage gestellt.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich wollte mir diese Fragen nicht stellen. Ich wollte nicht den Fehler machen, wieder zu hoffen. Ich wollte nicht wieder an die falsche Sache glauben. Es war leichter, so viel einfacher, an diesen alten Gefühlen festzuhalten. Es war leichter für mich zu sagen, dir zu sagen, dass unsere Beziehung nur körperlich war. Irgendwie musste ich eine Rechtfertigung finden, mich nicht deiner Berührung, deinen Küsse zu entziehen.“


Chloe merkte, dass es gut war, mit Chase nackt auf dem Bett zu sitzen, als sie ihre innersten Gedanken, ihre letzten Geheimnisse gestand. Sie wollte nichts mehr vor ihm verstecken. Von hier, bis in die Ewigkeit würde sie ihm bereitwillig ihren Körper geben. Ihr Herz.


Und ihre Seele.


„Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, dass unsere Verbindung weit über das Körperliche hinaus ging. Ich glaube, die ganze Zeit wusste ich, nichts konnte mich stoppen, mich in dich zu verlieben. Egal wie oft ich mir sagte, dass ich weggehen würde, dass ich gehen musste, dass ich alleine losziehen musste, dass dies die einzige Möglichkeit war, und nur der Versuch, mir das vorzustellen, brach mein Herz einmal mehr. Ich dachte, dass Starksein bedeutete, etwas allein zu tun, dass es bedeutete, auf eigenen Beinen zu stehen, ohne etwas oder jemanden zum Anlehnen zu haben. Aber dann hörte ich dich über deine Familie sprechen, sah dich mit Marcus und ich sah, wie du mit deiner Crew im Team arbeitest. Sie hat mir gezeigt, dass die wahre Stärke daher kommt, wie man wieder vertrauen lernt. Durch dich möchte ich mutig genug sein, wieder zu lieben.“


Chloe rutschte ein wenig näher an Chase heran, die Bettdecke rutschte komplett von ihrem Schoß, als sie sich vor ihm aufs Bett kniete und seine Hände dicht bis an ihr Herz hielt. 


„Ich will noch immer stärker sein, ich will noch immer ein besserer Mensch werden … aber wenn ich bei dir bin, bin ich schon die Stärkste, die Beste, die ich je gewesen bin. Deine Liebe gibt mir das Gefühl, ich könnte die Frau finden, nach der ich all die Jahre gesucht habe.“ Ihre Tränen flossen jetzt, eine nach der anderen, als sie die Wahrheit über ihre Gefühle bekannte. „Ich weiß, wir müssen diese Fantasiewelt bald verlassen, aber ich will dich nicht verlassen. Nicht jetzt. Niemals.“


Ihr Herz schlug heftig, so lächerlich heftig, als sie wartete, dass er ihrem Herz antwortete, das bloß und verletzlich vor ihm ausgebreitet war und auf den weichen, weißen Laken klopfte.


Aber er sagte überhaupt nichts, dieser unglaubliche Mann, den sie so sehr liebte. Er hob sie einfach auf seinen Schoß und hielt sie.


Nun, wo alle ihre Träume endlich in Erfüllung gingen, wollte Chloe vor Herzenslust lachen. Sie wollte Tränen der Dankbarkeit für das kleine Mädchen in ihr weinen, dass nie den Traum von Wärme aufgegeben hatte. 


Und sie wollte den Mann, der ihr Herz in seinem hielt, lieben.


Mit ihrer Entscheidung knabberte sie mit ihren Zähnen an seinen Lippen, einmal, dann zweimal, dann ein drittes Mal. Mit jedem Liebesbiss spürte sie, wie er immer größer, dicker, gegen ihren Unterleib wurde.


Sie musste nicht mehr nachdenken, brauchte ihre Wünsche nicht mehr zu verstecken. Sie erhob sich gerade genug, um sich über seine Erektion zu positionieren, dann senkte sich nach unten über seinen dicken Penis. Er war groß, aber sie war schon mehr als bereit für ihn, schon von dem Moment an, als er „Guten Morgen“ sagte.


Und selbst als sie spürte, wie schwer es für Chase war, sich unter Kontrolle zu halten, ließ er sie ihr Liebesspiel führen. Aber, oh, wie sie es liebte, wenn er die Kontrolle verlor. Und wie sehr sie wollte, dass er diese Kontrolle wieder und wieder verlor, bis es nichts mehr zu denken gab, keine Chance mehr für beide, aufzuhören und zu denken und sich zu ängstigen.


„Letzte Nacht“, sagte sie, als sie fast ganz auf der Spitze seines steinharten Gliedes war, „erinnerst du dich, als ich dich in meinem Mund hatte?“


Sie schob sich wieder hinunter und sein Glied pochte hart in ihr, veranlasste fast ihre eigene Explosion.


„Du warst so süß, Chloe.“ 


Jedes Wort klang gequält, dachte sie, als sie sich wieder nach unten absenkte. „Welcher Teil hat dir am besten gefallen?“, fragte sie mit ihrer unschuldigsten Stimme. „Als ich vor dir kniete?“ Sie zwinkerte ihn mit großen Augen an. „Oder als du mich beobachtet hast, wie du in meinen Mund und wieder hinein geglitten bist, wie du gesehen hast, wie meine Lippen sich dehnten, um dich ganz aufzunehmen?“


Dann fühlte sie es, die Vibration eines Brummens, das tief in seinen Lungen begann, bevor es aus seinem Mund kam, als er ihre Lippen mit seinen bedeckte und sie derb küsste.


Eine Sekunde später fand sie sich auf ihrem Rücken, ihre Arme über dem Kopf und von seinen Händen an ihren Handgelenken gehalten. Immer wieder fuhr er in sie, und sie schlang ihre Beine um seine Taille, um ihn tiefer in sich aufzunehmen, dann noch tiefer.


Sie hatte nicht die geringste Angst, wie er sie hielt, aber bevor sie ihm sagen konnte, wie gut es war, wie kurz davor sie war, zu kommen, hielt er plötzlich inne.


„Ich werde nie etwas von dir nehmen, was du mir nicht geben willst. Aber ich will dich zu sehr, brauche dich zu sehr, als dass ich eines Tages nicht die Kontrolle verliere.“


Sie liebte es, dass er so vorsichtig mit ihrem Herzen war, auch wenn ihre Körper kurz davor waren, komplett außer Kontrolle zu geraten. Und doch wusste sie, dass sie diese Pausen jetzt nicht mehr brauchte. Er brauchte ihr nicht mehr zu versichern, dass sie bei ihm sicher war.


„Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst. Ich liebe es zu wissen, dass ich das mit dir machen kann. Ich liebe es zu wissen, dass ich alle meine Fantasien mit dir teilen kann, dass du mich manchmal fesseln wirst und, dass manchmal du derjenige bist, der angebunden wird und darauf wartet, dass ich jeden Zentimeter deines Körpers koste.“


„Ich werde mir nie verzeihen, wenn ich über die Grenzen gehe, Chloe.“


„Keine Grenzen, Chase. Keine Limits. Wir brauchen sie nicht, das weiß ich jetzt, nicht wenn die Liebe hinter jedem Kuss steckt–“ Sie drückte ihre Lippen auf die seinen. „–nicht, wenn die Liebe jeden Biss steuert–“ Sie knabberte an seiner Schulter, dann leckte sie die kleine Verletzung mit der Zunge. „–nicht, wenn die Liebe mich darum betteln lässt, dass du mich härter nimmst. Schneller.“ Sie ballte ihre inneren Muskeln um ihn zusammen, um dem Nachdruck zu geben. 


Sie blickte in die schönen grünen Augen, die sie immer mit Staunen betrachtet hatten, mit Lachen … und mit Liebe. 


„Ich bin Wachs in deinen Händen. Und ich liebe es. Nimm mich, Chase. Stell mich auf den Kopf.“ Sie leckte über seine Lippen, bevor sie sagte: „Überschreite eine Grenze. Tue es.“


Sobald ihre Herausforderung im Raum klang, wurde alles verschwommen, als er sie auf dem Bett herumdrehte, so dass ihre Hände und Knie unter ihr waren.


Oh Gott, dachte sie, als er von hinten in sie stieß. Sie ballte ihre Fäuste in die Laken und hielt sich gut fest, als er wieder und wieder in sie stieß und seine Hände sich von ihren Hüften, über ihre Brüste und dann wieder nach unten zwischen ihre Beine in einem perfekte Weg der Lust bewegten. Wie sie es liebte, wenn er die Grenzen überschritt und ihre Ängste in tausend Stücke zerriss.


Chloe hatte keine Angst mehr, kontrolliert zu werden und Chase hielt sich nicht mehr zurück, um sie nicht zu weit zu drängen. Alles was blieb, war die süße Ekstase des Vertrauens. 


Und reine Liebe.


 


* * *


 


Nach einer so langen und wunderbaren Dusche, dass das Wasser kalt war bis Chase endlich das Shampoo aus Chloes Haar spülte, sagte sie zu ihm: „Ich werde die Polizei anrufen und Anzeige erstatten. Ich werde auch eine einstweilige Verfügung beantragen. Ich weiß, ich hätte sofort anrufen sollen. Es war nicht so, dass ich mich schämte, der Polizei zu erzählen, was mir passiert ist. Ich weiß, dass ich mich für nichts zu schämen brauche.“ Ihre Augen verdunkelten sich, als sie sagte: „Ich habe gerade gedacht, dass ich klug genug hätte sein müssen, um es kommen zu sehen, dass, wenn ich nur erkannt hätte, wie verstört, wie wütend er über mich war, dass ich ihn verlassen habe, dann hätte ich sicher dafür gesorgt, dass er mich nicht verletzen konnte.“


Heilige Scheiße, wenn er jemals ihren Ex-Mann zu Gesicht bekäme, hatte Chase keine Ahnung, wie er sich zurückhalten könnte, ihn nicht umzubringen. 


„Du bist so gut, so süß, so stark, dass du absolut alles tun kannst, was du willst, Chloe. Alles andere, als dir die Schuld für die Schwächen anderer zu geben.“ 


„Ich weiß das jetzt.“


Letzte Nacht beim Abendessen hatte er ihr nicht alle Bilder gezeigt, die er von ihr gemacht hatte. Nun ging er zu seiner Kameratasche und holte einen weiteren Satz mit Fotos. „Ich habe diese Fotos aufgenommen. Als Beweis.“


Sie nahm sie und sah schnell durch die verschiedenen Aufnahmen, die er heimlich von ihrem Bluterguss an jenem ersten Tag gemacht hatte. „Ich hätte daran denken sollen, dich zu bitten, diese Fotos für mich zu machen. Aber ich–“ Sie hielt inne, atmete tief ein. „Ich war noch nicht so weit, darüber nachzudenken, was ich tun sollte.“ Ihr Lächeln war klein, aber es war da, zumindest für einen kurzen Moment. „Danke, dass du schlau genug warst, diese Aufnahmen zu machen, im Voraus zu planen, als ich es nicht konnte.“ Sie streckte ihre Hand nach ihm aus. „Kommst du und setzt dich zu mir, während ich den Anruf mache?“


Chase war nahe dran ihr zu sagen, dass er mehr tun würde, als während eines Anrufs neben ihr zu sitzen. Er und seine Brüder würden sicherstellen, unmissverständlich, dass ihr Ex nie wieder in ihre Nähe kommen würde. 


Stattdessen ging er mit ihr in die Küche, reichte ihr das Telefon, und hielt ihre Hand die ganze Zeit. Als der Anruf schließlich beendet war, sah Chloe aufgewühlt aus.


„Habe ich dir gesagt, wie mutig du heute Morgen bist?“


„Ich liebe dich auch“, war ihre Antwort.


Er zog sie auf seinen Schoß und wollte sie für immer so halten. Aber die Ruhe ließ sie viel zu anfällig für das, was ihr wieder und wieder durch den Kopf ging, was sie der Polizei gerade gesagt hatte.


„Ich kann jetzt endlich mit dir frühstücken.“


Überrascht hob sie den Kopf von seiner Brust. „Frühstücken?“


„Du bist im Begriff, mit einem weiteren meiner Talente gesegnet zu werden.“ 


Er hob die Augenbrauen in einer gespielt lüsternen Art und Weise, um sie daran zu erinnern, was sie gerade erlebt hatte. Er vermisste ihre Wärme, ihre Weichheit, als sie von seinem Schoß rutschte, aber er war überglücklich, ihr Lächeln wieder zu sehen, als er eine geblümte Schürze anzog.


„Ich schwöre, ich werde nichts über Marshmallows sagen“, sagte sie mit einem Kichern, als er sich umdrehte, damit sie die Schürze im Rücken binden konnte. 


Als er sich ihr wieder zuwandte, tanzten ihre Augen, Gott sei Dank. 


„Definitiv Hotstuff.“ Sie griff nach einer Schere aus dem Messerblock auf der Kochinsel. „Wie wäre es, wenn ich ein paar schöne Blumen passend zu deiner hübschen Schürze holen gehe?“


Sie sprang aus seiner Reichweite, bevor er ihr einen Klaps auf ihren wohlgeformten Po geben konnte. Er liebte den Klang ihres Lachens und sagte: „Rotkäppchen, geh besser schnell, bevor der Wolf dir zeigt, dass er nicht nur Appetit auf Pfannkuchen hat.“


Ihre anhaltendes Lachen und ihre Worte „Alles nur Versprechungen“ folgten ihr aus der Haustür.


Chase starrte ihr für eine Weile hinterher und war so unglaublich dankbar für all die himmlischen Geschenke seines Lebens, das Größte von allen war die Frau, die er liebte.


Sie hatte ihm heute Morgen gesagt, dass sie sich nicht darüber ängstigte, wenn er die Grenzen überschritt – nein, sie hatte es ihm nicht nur mit Worten gesagt, sie hatte ihm mit ihrem Körper gezeigt, was sie geben wollte, was er sich nehmen sollte – aber er wusste, dass es zwangsläufig Zeiten geben würde, wenn er sie zornig machte, wenn er für sie handelte, ohne nachzudenken. Gott wusste, dass er und seine Brüder das oft genug mit seinen Schwestern getan hatten, alles im Namen des Schutzes. Nicht nur, weil sie älter waren und glaubten, sie wussten es am besten.


Aber obwohl Chase wusste, dass er und Chloe in der Zukunft aneinander geraten würden, wusste er auch, dass ihre Liebe stark genug war, um einen kleinen Konflikt zu überleben.


Und Junge, Junge, würde das Versöhnen nach ihren künftigen „Diskussionen“ über Grenzen Spaß machen. Er grinste, als er Mehl aus der Speisekammer und dann Eier und Milch aus dem Kühlschrank holte.


Zuerst wollte er sie mit Pfannkuchen umhauen … und dann wollte er sie auf eine ganz andere Art und Weise umhauen, die sie das Frühstück ganz vergessen lassen würde.
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Kapitel Sechs

 

 


Chloe war es nicht gewöhnt, lange zu sitzen. Vor allem nicht seit dem vergangenen Jahr, als sie Gelegenheitsjobs annehmen musste, um die Miete zu bezahlen und zu essen und sich etwas Stoff zum Quilten zu kaufen. Sie fragte Jeremy, ob sie helfen könnte, aber er bestand darauf, dass sie Chases Gast war.


Schlimmer noch, Chase ständig anzustarren, löste komische Gefühle in ihrem Innern aus. Auch auf ihrem Äußeren. Ihre Haut fühlte sich unter ihren Kleidern sehr empfindlich an. Wärmer als es das Wetter rechtfertigen würde. Ähnlich, wie sie sich in der Wanne gefühlt hatte, als das Wasser über ihre Haut glitt und sie mit seinem Namen auf den Lippen kam.


Chloe wurde durch einen lauten Aufschrei, dem weibliches Fluchen folgte, aus ihren unbequemen Träumereien gerissen. Sie reckte den Hals und sah, dass Amanda über einen Stein gestolpert war und ihr Kleid einen langen, gezackten Riss auf der Vorderseite hatte.


Chase rief „Jeremy, wir brauchen ein neues Kleid. Das Gleiche.“


Jeremys Gesicht wurde noch blasser, als es ohnehin schon war. „Ich glaube nicht, dass die mehr als ein Kleid geschickt haben. Ich schaue aber mal nach, um absolut sicher zu gehen.“ Er hastete davon, um in dem riesigen Container voller Kleidung nachzuschauen.


Chloe sprach ohne zu überlegen. „Ich kann es reparieren.“


Chase wandte ihr seinen grünäugigen Blick zu und auf die Frage in seinen Augen entgegnete sie: „Ich habe mit einigen ziemlich ähnlichen Stoffen in meinen Quilts gearbeitet. Ich kann es zumindest versuchen.“


„Amanda, zieh das Kleid aus.“


Das Model zog es aus, ohne einen Gedanken an die Tatsache zu verschwenden, dass sie unter dem hauchdünnen Stoff nur ein sehr transparentes Höschen trug. 


Zuerst war es ein kleiner Schock zu sehen, wie ungezwungen diese jungen Mädchen mit ihrer fast Nacktheit umgingen, aber dann dachte Chloe, wenn sie mit neunzehn auch so eine Figur gehabt hätte, hätte sie sie auch zur Schau gestellt.


Sie war freudiger, als sie hätte sein sollen, dass Chase nicht so sehr auf Amandas perfekte nackte Brüste starrte und stand auf, um das Kleid zu holen. „Können Sie zehn Minuten warten?“


Er blickte auf den großen Riss. „Sie können diesen Riss in 10 Minuten flicken?“


Sie besah ihn sich genauer und ließ ihre Finger über den Riss fahren. „Ich denke schon.“ Satins und Seiden waren immer schwerer zu bearbeiten, weil sich jedes Loch der Nadel im Stoff zeigte, aber sie hatte schon den ganzen Tag den enormen Nähkasten beäugt. Jetzt hatte sie endlich einen Grund, hineinzugreifen.


Chase rief nach einer Pause. Chloe fädelte schnell einen dünnen, transparenten Faden in eine Nadel und fing an, an dem Kleid zu arbeiten. Sie war so von dem weichen Stoff unter ihren Fingerspitzen hingerissen, dass sie ein paar Augenblicke brauchte, um zu realisieren, dass Chase neben ihr saß.


„Was würde ich ohne Sie tun?“


Fast hätte sie sich mit der Nadel gestochen. Zum Glück war sie zu konzentriert, um zu antworten. Eigentlich musste sie sich gar nicht so sehr konzentrieren. Im letzten Jahr hatte sie für einen Hungerlohn verschiedene Nebenjobs für den lokalen Schneider ausgeführt, deshalb konnte sie Dinge wie diese im Schlaf nähen. 


Allerdings war es ziemlich nervenaufreibend, Chases volle Aufmerksamkeit zu haben. 


„Haben Sie nichts anderes zu tun?“ 


Sie konnte sein Schmunzeln fühlen, ohne es zu sehen. „Ich leiste nur meiner Freundin Gesellschaft, während sie mir einen Gefallen tut.“


Freundin. Er hatte sich bereit erklärt, ihr Freund zu sein. Warum war sie dann ein klein wenig enttäuscht, dass er auf dem Hügel nicht mehr verlangt hatte?


Nein, so zu denken war verrückt. Und sie wusste genau, wohin diese Art von Verrücktheit führen würde.


In ein Bett … mit Chase.


„Ich würde gerne mehr helfen“, sagte sie zu ihm. „Sie waren so gut zu mir und ich wünschte, es gäbe etwas, was ich tun könnte, um mich erkenntlich zu zeigen.“


„Chloe.“ Die Ernsthaftigkeit, wie er ihren Name sagte, ließ sie hochblicken. „Ich wollte helfen. Sie brauchen mir nichts zurückzahlen. Niemals.“


Die Intensität seines Blickes, seine völlige Hingabe und Konzentration – fast hätte sie sich wieder gestochen. 


„Ich muss mich auf meine Arbeit konzentrieren“, log sie. 


Was sie wirklich brauchte, war eine Atempause von ihren aufkeimenden Gefühlen für ihn. 


„Gehen Sie doch einfach irgendetwas prüfen“, bot sie ihm in ihrer sachlichsten Stimme an.


Bevor sie wieder auf das Kleid schaute, erhaschte sie ein Aufblitzen seines wunderschönen Lächelns, das ihr sagte, dass er genau wusste, warum sie ihn fortschickte, verdammt noch mal.


Zehn Minuten später half sie Amanda wieder in das Kleid und wurde rot, als alle begannen zu klatschen und ihr zu sagen, wie genial sie war, weil sie es so schnell und gut repariert hatte.


Bald ging die Sonne unter und die Models waren müde.


„Schluss für heute“, rief Chase. „Ihr habt alle super gearbeitet.“ Er sorgte dafür, dass er sie mit seinen Augen einschloss, obwohl sie kaum etwas getan hatte. „Wirklich, wirklich super.“ 


Chloe konnte sehen, wie viel das Lob jedem Einzelnen bedeutete. Sie eingeschlossen.


„Mein Bruder Marcus hat uns für heute Abend alle zum Essen und zu Drinks bei sich eingeladen.“ Er wies auf das große Haus auf der anderen Seite des Weinbergs. „Jeremy, nimm doch einfach alle mit hinüber.“


Unaufgefordert half Chloe den Models aus ihren Kleidern und achtete darauf, dass sie jedem der Mädchen sagte, wie beeindruckt sie von ihrer Arbeit war. „Wie haltet ihr die Posen so lange?“ 


Amanda sprach auf ihrem Handy, aber Jackie, ein schüchternes „älteres“ Mädchen (sie war noch nicht einmal 21, aber Chloe hatte bereits gelernt, dass das an der Grenze zu alt in ihrem Geschäft lag), sagte: „Ich mache Yoga.“ 


Das Lächeln dieses Mädchens war wunderschön und Chloe lächelte sofort zurück. 


„Es war schön, dass Sie am Set waren“, sagte Jackie. „Irgendwie als sei meine Mutter hier, um sich um uns zu kümmern.“


Chloe schaffte es weiterzulächeln. 


Sie war nur neun Jahre älter als Jackie. Und doch hatte das Model wohl recht. Wenn die Lebenserfahrung ein Anhaltspunkt war, lagen sie ein Jahrhundert auseinander.


Jeremy belud den großen Transporter mit Koffern und Kleiderstangen mit Klamotten und Kamera-Ausrüstung und rief dann alle zusammen. „Kommen Sie mit, Chloe?“


Sie war versucht, mit der Gruppe zu gehen, anstatt mit Chase zurückzubleiben. Aber sie fühlte sich schmutzig. Auch wenn sie keine schöneren Sachen zum anziehen hatte, um zu Marcus’ Haus zu gehen, war das Mindeste, was sie tun konnte, besser zu riechen. Eine Dusche war auf jeden Fall angesagt. 


„Ich werde mich ein wenig frisch machen. Wir sehen uns dort in Kürze.“


Ein wenig frisch machen. Mal im Ernst, sie klang sogar wie Jackies Mutter. 


Nachdem alle gegangen waren, drehte sie sich nach Chase um. Wenn sie an ihn dachte, gab ihr das innerlich ein weiches und warmes Gefühl. 


Zuerst konnte sie ihn nicht finden, merkte dann aber, dass er hinter einer seiner großen Kameras stand … die direkt auf sie gerichtet war.


Instinktiv legte sie ihre Hand auf ihre Wange. Oh Gott, was tat er? Und was würde er sehen? Könnte er durch den hässlichen Bluterguss schauen und sehen, dass sie innerlich ein zitterndes Durcheinander aus Gelee war? Würde er sehen, dass sie sich feige fühlte, weil sie nicht die Polizei angerufen hatte, sondern sich stattdessen hier mit ihm und den Models und seiner Crew versteckte?


Und würde er die Gefühle sehen, die den ganzen Tag für ihn in ihrem Herzen gewachsen waren, obwohl sie wusste, sie sollte eigentlich überhaupt nichts empfinden?


Wütend auf ihn und auf sich selbst, dass sie sich überhaupt Sorgen machte, ging sie auf ihn zu. Er hatte bereits die Kamera gesenkt, als sie sagte: „Ich dachte, Sie hätten alle Kameras weggepackt.“


„Ich fühle mich immer besser, wenn ich wenigstens eine dabei habe. Nur für den Fall, dass es etwas gibt, von dem ich ein Foto machen möchte.“


„Sie brauchen keine Fotos von mir machen.“


„Ich konnte noch nie widerstehen, Fotos von etwas Schönem zu machen“, sagte er leise, bevor er die Kamera in seine Tasche packte. „Tut mir leid. Ich wollte nicht, dass Sie sich unbehaglich fühlen. Ich hoffe, Sie werden es mir verzeihen.“ 


Er schaute sie mit einem warmen, sanften Blick und doch voller Verlangen an und er bemühte sich nicht, es zu verbergen. Sie begriff, wie lächerlich sie sich machte. 


„Ich habe doch diesen Bluterguss …“, begann sie und hob ihre Hand, um ihn wieder abzudecken. 


Aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Ihre Hand war auf halbem Weg zu ihrem Gesicht, als sie erkannte, dass sie den Bluterguss nicht mehr vor ihm verstecken musste. Weil er nicht zu glauben schien, dass er sie hässlich aussehen ließ. Und er schien auch nicht zu glauben, dass er sie schwach aussehen ließ.


Ihr langsamer Fußweg zurück zum Gästehaus in der Dunkelheit nur mit dem Mond, der ihnen mit seinem Licht den Weg zeigte, fühlte sich unglaublich romantisch an. Weit romantischer als sie zugeben mochte.


„Wann haben Sie mit dem Fotografieren angefangen?“


Er warf ihr einen Blick in der Dunkelheit zu, einen der andeutete, dass er wusste, was sie mit dem Geplauder bezweckte. „Früher habe ich die Polaroid-Kamera meines Vaters genommen und alle damit geärgert.“


Sie lächelte bei der Vorstellung von einem kleinen Chase, wie er die Welt um sich herum dokumentierte. „Haben Sie schon immer Menschen fotografiert?“


„Ich habe alles versucht, aber am Ende fand ich immer Menschen und ihre Emotionen interessanter als alles andere.“


Den ganzen Tag hatte sie versucht, Chases Magie zu verstehen. „Das ist, was Sie heute gesucht haben“, sagte Chloe, der dies ganz plötzlich bewusst wurde. „Emotion.“ Sie erwiderte seinen Blick und wusste, dass, obwohl sie nicht eines seiner Models war, es genau das war, was er auch bei ihr finden wollte.


„Sie waren heute eine große Hilfe.“ 


Sie errötete bei seinem Lob. „Ich bin froh, dass ich irgendwie behilflich sein konnte.“ Sie deutete auf das Anwesen. „Es war so schön, das heute alles zu genießen. Wie in einer Fantasiewelt.“


Sie traten auf die Veranda und Chase öffnete ihr die Tür. Immer ganz Gentleman.


Sie hielt im Wohnzimmer abrupt inne, was ihn veranlasste, in sie zu laufen. Seine Hitze versengt sie und sie machte einen Satz.


„Was ist denn das?“


Mitten im Raum stand ein Kleiderständer, wie die Kleiderständer, an denen die Outfits der Models beim Shooting hingen. Er war vollgepackt mit Klamotten, die aussahen als würden sie ihr passen, nicht Größe Null für 1,80 große, 19 Jahre alte Mädchen.


„Ich habe ein paar Dinge für Sie liefern lassen.“


„Wie haben Sie das angestellt? Sie haben die ganze Zeit gearbeitet, härter als jeder andere.“ 


Sie konnte sich nicht erinnern, dass er eine Pause eingelegt hatte, abgesehen vom Mittagessen mit ihr. Selbst wenn der Rest der Crew sich zwischen den Aufnahmen entspannte, war er damit beschäftigt, Dinge aufzustellen oder die Arbeit des Tages zu überprüfen.


„Sie sehen toll in Ihren Jeans aus“, erklärte er ihr, „wirklich toll, aber ich weiß, Sie waren nicht gerade verrückt darauf, darin heute Abend zu Marcus zu gehen. Wenn es etwas gibt, was ich tun kann, dann ist es schnell schöne Kleider liefern zu lassen.“


Er war so süß. Und bescheiden. Aber …


„Ich habe kein Geld, diese Kleider zu bezahlen, Chase. Es war eine nette Idee, aber ich kann sie heute Abend nicht tragen.“


„Lassen Sie mich das für Sie tun“, sagte er leise.


„Ich kann nicht.“ 


Aber, oh, wie sehr sie es wollte. Auch in ihrem früheren Leben, als sie Geld hatte, trug sie nie so wunderschöne Kleider wie diese.


„Sie können.“ Er kam nicht näher, aber die Wärme seiner Worte legte sich auf ihre Haut wie eine Liebkosung, als er sagte: „Ich werde später nicht zurückkommen und etwas von Ihnen fordern.“


Instinktiv wusste sie, dass er ihr die Wahrheit sagte. Er würde nie Macht über sie ausüben. Warum also erschreckte sie das nur noch mehr?


Chase war großartig. Mehr als großartig. Sie sollte aufhören, sich wie eine nervöse Katze zu benehmen, die ihre Klauen beim geringsten Geräusch herausschnellen lässt.


Sie fühlte sich wie ein undankbarer Idiot wegen der Kleidung und fragte: „Können wir von vorn anfangen und so tun, als ob wir gerade ins Zimmer gekommen sind?“


„Sicher.“ Er ging zur Tür und hielt sie für sie auf. 


Sie folgte ihm, ging auf die Veranda und ließ ihn erneut die Tür für sie öffnen. „Wow, Chase. Das sind aber schöne Kleider. Vielen Dank.“


„Gern geschehen.“


Chloe zwang sich, einen Schritt von ihm fort zu machen, anstatt näher zu kommen. Wieder einmal wollte sie ihre Arme um ihn legen und ihn küssen. Sie hatte noch nie so reagiert wie jetzt, von einem Extrem ins andere schwankend … einen Augenblick lang hatte sie den Wunsch zu fliehen, im nächsten Moment wollte sie direkt in seine Arme laufen.


Chase ging zum Kleiderständer. „Das hier.“


Er hielt ein sagenhaftes Kleid mit einem langen fließenden Rock und einem eng anliegenden Oberteil hoch. Es war mitternachtsblau, ihre Lieblingsfarbe, und sie wusste schon jetzt, dass es wie ein Handschuh passen würde.


„Ich denke, ich werde duschen und mich anziehen“, sagte sie leise, wobei sie ihm das Kleid abnahm, als sie an ihm vorbei ging. Sie spürte seine Augen auf ihrem Rücken, als sie den Flur hinunter ging, bis sie die Tür zum Schlafzimmer hinter sich geschlossen hatte. 


Die Dusche war himmlisch, aber sie wusste, dass Chase auf sie wartete, deshalb wollte sie nicht trödeln. Die Wanne war natürlich verlockend, aber sie war nicht sicher, ob sie Chase wieder gegenüberstehen konnte, wenn sie aus Versehen die Düsen in Gang setzte und er das hörte.


Sie trocknete sich ab und öffnete dann die Kultur- und Make-up-Tasche, die er für sie hatte zusammenstellen lassen. Sie war sehr dankbar für das Make-up, weil es bedeutete, dass sie ihren blauen Fleck ein wenig besser kaschieren konnte. Zwar hatte ihn jeder schon gesehen, aber das bedeutete nicht, dass sie ihn gerne anschauen mochte, wenn sie in den Spiegel schaute.


Chase hatte an alles gedacht. Wie konnte ein Mädchen einem Kerl wie diesem nicht verfallen? 


Von seinem Aussehen mal ganz abgesehen. Er war auch innerlich ein fantastischer Mensch.


Aber hatte sie nicht auch von ihrem Ex geglaubt, er wäre toll?


Sie unterdrückte den ekligen Gedanken, trocknete ihr Haar, schlüpfte in das schöne Kleid und suchte sich ein Paar unglaublich hübsche hochhackige Schuhe aus dem halben Dutzend Paar Schuhen aus, die in ihr Schlafzimmer gebracht worden waren, während sie duschte.


Ein Schauer durchlief sie, denn sie wusste, dass Chase hinter der Badezimmertür stand, während sie nackt war. War er versucht, wieder hereinzuplatzen?


Und was hätte sie dieses Mal getan? Hätte sie so reagiert, als wollte sie ihn nicht im Bad haben? 


Oder hätte sie die Tür der Dusche geöffnet und ihn eingeladen?


Sie versuchte mit aller Macht, ihren Gedankengang von heute morgen aufzunehmen, als sie die Models das erste Mal sah und sich selbst davon überzeugte, dass Chase keinesfalls an ihr interessiert sein würde.


Aber nach einem ganzen Tag mit ihnen wusste sie ohne auch nur den geringsten Zweifel, dass sich zwischen Chase und diesen jungen Frauen nichts abspielte. Und das würde es auch nie. Sie schauten ihn mit Sternen in den Augen an. Er sah sie an, als seien sie seine jüngeren Schwestern.


Chloe wusste, dass er sie jedoch nicht so ansah.


Er sah sie an, wie ein Mann, der eine Frau begehrte. 


Nein, dachte sie, bevor sie den Faden weiterspinnen konnte, hinter seinem Blick war mehr als nur Verlangen. 


Ihr Herz flatterte wild, als sie aus dem Schlafzimmer trat. Chase blieb lange Zeit still, was ihr Herz nur schneller schlagen ließ. 


Schließlich sagte er: „Sie sind zauberhaft.“


Zauberhaft.


Wusste er, welchen Effekt das eine Wort auf sie hatte? Wusste er, wie begehrt sie sich fühlte, immer und immer wieder?


Chloe wollte die sinnliche und emotionale Spannung zwischen ihnen durchtrennen und versuchte zu scherzen: „Wer immer dieses Kleid ausgesucht hat, hat ein gutes Auge.“


„Es ist nicht das Kleid. Sie sind es.“


Sie wollte sein Kompliment nicht wieder ausschlagen. Einst hatte sie gewusst, wie man danke sagte. „Sie sehen auch gut aus“, sagte sie und betrachtete die dunklen Jeans und das weiße Button-down-Hemd, das er an den Ärmeln ein paar Mal hochgekrempelt hatte.


„Ich dachte, wir könnten zu Fuß zu Marcus gehen.“ Er blickte auf ihre Schuhe. „Wird das funktionieren?“


„Machen Sie Witze? Früher habe ich praktisch in hochhackigen Schuhen gelebt.“


Er warf ihr einen fragenden Blick zu und sie verfluchte sich selbst. Zum Glück ging er ihrer Feststellung nicht weiter nach, oder fragte sie über ihre Vergangenheit.


Aber sie wusste, dass er fragen würde, wenn sie noch länger bliebe.


 


* * *


 


Chloe war überrascht, wie wohl sie sich auf der kleinen Party in Marcus’ Haus fühlte. Er war der perfekte Gastgeber und sorgte dafür, dass die Gläser immer voll waren und, dass die minderjährigen Models Saft und Mineralwasser tranken.


Nachdem sie sich an der unglaublichen Essensauswahl bedient und Jeremy offiziell ihre Klatschquote für ein ganzes Leben erschöpft hatte, tauchte Chase wieder auf. 


„Amüsieren Sie sich?“


„Ja, das tue ich wirklich.“


Sie hätte erleichtert darüber sein sollen, dass er sich kurz nach ihrer Ankunft auf der Party entfernt hatte, vor allem nach ihrem stillen Spaziergang vom Gästehaus. Ein Spaziergang, bei dem klar war, dass er keine Fragen stellte, die sie noch nicht zu beantworten bereit war.


Aber sie vermisste ihn. Ihr Blick ging einmal zu oft quer durch den Raum zu ihm hinüber. Und er hatte sie fast immer dabei ertappt.


„Möchten Sie noch etwas anderes zu essen oder zu trinken?“


Sie schüttelte den Kopf und legte die Hand auf ihren Bauch. „Danke, ich bin voll.“ Sie fühlte sich ein wenig entspannt vom Wein und sagte „Aber es gibt etwas, was ich liebend gerne sehen möchte. Ich möchte unbedingt ein Familienfoto sehen.“


„Ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass ich der am besten aussehendste Sullivan bin.“


Sie lachte laut auf. Chase war einer der am wenigsten egoistischen Männer, die sie je getroffen hatte. „Warum lassen Sie mich das nicht selbst beurteilen?“


Er streckte die Hand aus und sie nahm sie, ohne daran zu denken, dass es keine gute Idee war, ihn zu berühren. Aber ach, es fühlte sich so schön an, seine große, starke, warme Hand zu halten, wenn auch nur für ein paar kurze Momente.


Es kam ihr in den Sinn, dass sie vielleicht ein kleines bisschen betrunken war, als sie in einen Raum traten, von dem sie annahm, dass es Marcus’ Büro war. Chase nahm ein großes gerahmtes Foto aus dem Regal und reichte es ihr.


Chloe musste sich anstrengen, die Ehrfurcht über den unglaublichen Anblick, den sie alle zusammen machten, zu unterdrücken. Trotzdem konnte sie die Augen nicht von Chase wenden, selbst auf einem Foto forderte er ihre Aufmerksamkeit. 


Er stand neben seiner Mutter, fast einen Kopf größer, den Arm um sie gelegt, wie sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte. Umgeben von ihren Kindern sah sie glücklich und zufrieden aus.


Die Sehnsucht, Teil einer Familie zu sein, traf Chloe so hart, dass sie das Hochglanzfoto fast fallen ließ. 


Und dann sah sie etwas, dass ihr die Kinnlade nach unten fallen ließ.


„Oh mein Gott. Sie sind Smith Sullivans Bruder?“


 


* * *


 


Chase wusste nicht viel über Eifersucht. Deshalb traf ihn die harte Erkenntnis genau in der Magengrube doppelt so hart. 


„In der Tat.“ Er wartete darauf, dass sie ihn bat, Smith treffen zu dürfen, oder ihn mit Fragen über seinen Filmstar-Bruder zu bombardieren. 


Stattdessen drehte sie sich einfach um und starrte ihn einen Moment lang an. „Ich glaube, ich hätte die Ähnlichkeit sehen sollen.“ Und dann sagte sie: „Erzählen Sie mir über die anderen.“ 


Im Ernst? Sie wollte nicht mehr über Smith wissen? 


Diesmal war er es, der sie seltsam anschaute und sein Blick ließ sie sich unbehaglich fühlen, ihre freie Hand kam automatisch hoch, um ihre Wange zu bedecken. „Stimmt etwas nicht?“


Er schüttelte schnell den Kopf. „Nein. Alles in Ordnung.“ 


Er wollte ihre Hand von der Wange nehmen, wollte ihr sagen, sie brauchte nichts vor ihm zu verbergen. Aber er hatte sich geschworen, ihr die Führung zu überlassen. 


Er war kein Heiliger. Nicht einmal annähernd. Aber er wusste, dass dieses Versprechen der einzige Weg war, dass sie je wirklich Vertrauen zu ihm fassen würde. 


Chase wusste, wie man eine Frau mit Küssen überzeugen konnte, mit der Berührung seiner Fingerspitzen auf ihrer Haut. Aber er wollte nicht der Einzige sein, der begehrte. 


Er wollte, dass Chloe ihn ebenfalls begehrte, genauso stark wie er sie. 


Es war genug, dass sich dieses Verlangen erst noch bei ihr entwickeln musste.


Und zwar genug, dass sie die Angst beiseite schieben und ihm vertrauen musste.


„Ryan ist ein Jahr jünger als ich.“ Auf ihren fragenden Blick fügte er hinzu: „Ich bin 32.“ Er wandte sich wieder dem Foto zu. „Er spielt professionell Baseball für die San Francisco Hawks.“ 


Sie murmelte etwas, wie beeindruckend das war, aber aus ihrer Reaktion wurde klar, dass sie kein Baseball-Fan war. Er grinste bei dem Gedanken, dass Chloe Ryan treffen und nicht nach ihm lechzen würde. Sein Bruder wäre niedergeschmettert. 


„Gabe ist mein jüngster Bruder. Er ist Feuerwehrmann.“ 


„Wow, das ist eine wirklich gefährliche Arbeit. Macht sich Ihre Mutter keine Sorgen?“


„Bei acht Kindern hat sie es so ziemlich aufgegeben, sich um uns Sorgen zu machen.“


Chloe schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte sie leise, „sie ist eure Mutter. Sie macht sich noch Sorgen. Über jeden Einzelnen. Weil sie euch liebt.“


Eine vollkommen klare Vision von Chloe als Mutter, süß und liebevoll, nahm ihn gefangen und seine Stimme fühlte sich rau an, als er ihr zustimmte. „Deshalb haben wir versucht, ihr hin und wieder ein wenig Frieden zu geben, jetzt wo wir älter werden.“


„Wer ist das?“ Sie deutete auf eine seiner Schwestern.


„Lieb.“ Er verbesserte sich. „Ich meine Sophie.“ Er zeigte auf ihre Zwillingsschwester. „Das ist Lori. Kosename Frech.“


Sie kicherte. „Warum habe ich das Gefühl, sie machen sich nicht viel aus diesen Spitznamen?“


„Das tun sie. Auch wenn sie mir immer sagen, sie kümmern sich nicht darum.“


Chloe schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem großen Bruder wie Ihnen klarzukommen, geschweige denn sechs.“ Sie hob eine Augenbraue. „Sie wissen genau, was das Beste für sie ist, nicht wahr?“


Er grinste sie ohne Reue an. „Natürlich tue ich das.“


Sie prustete und sah das Bild wieder an. „Sie sind beide sehr hübsch. Ich hoffe, sie haben Ihnen und dem Rest der Brüder gezeigt, was es heißt ein Besserwisser zu sein.“


Chase zuckte bei der Erinnerung zusammen. „Mehr als einmal, wie Sie sicher gerne hören werden.“ 


Sie lachte wieder und wenn es einen süßeren Klang auf der Welt gab, hatte Chase ihn noch nicht gehört. 


„Was machen sie beruflich? Lori sieht wirklich sportlich aus.“


„Sie ist Tänzerin und Choreographin. Sie begann ihre Arbeit mit Cheerleadern und jetzt macht sie eine Menge von dem Zeug, das man im Fernsehen sieht.“ Verdammt, er liebte diese Mädchen. „Sophie ist Bibliothekarin an einer Universität. Sie ist superschlau.“


„Wow. Sehr beeindruckend. Kein Wunder, dass Sie stolz auf sie sind.“ 


Er war stolz auf alle seine Geschwister. Sie hatten nicht immer die gleiche Meinung und manchmal wurden Fäuste gehoben und trafen auch im Eifer des Gefechts, aber er würde seinen linken Arm, verdammt, nein beide Arme für jeden Einzelnen von ihnen geben. 


„Smith kenne ich schon. Er ist ein wenig älter als Sie, nicht wahr?“


„Vierunddreißig.“


„Wow, Ihre Eltern waren fleißig“, sagte sie, bevor sie auf einen der anderen Brüder deutete. „Und wer ist er?“


„Zach. Neunundzwanzig. Besitzt die Hälfte aller Autogeschäfte in Kalifornien.“


„Hey, die Sullivan-Autowerbung, die man die ganze Zeit im Radio hört sind von ihm, oder?“


„Er ist ein geschäftliches Genie und verbringt sein Leben lieber unter einer Motorhaube.“ 


Oder zwischen den Beinen einer Frau. Aber Chloe brauchte das nicht zu wissen. Zumal Zach ein gut aussehender Kerl war. Möglicherweise der am bestaussehendste von allen. Inklusive Smith, dessen Aussehen ein integraler Bestandteil seines Berufes war.


„Marcus ist mit 36 der alte Mann der Gruppe.“


„Also ihr seid acht im Alter zwischen 24 und 36.“ Sie hob eine Augenbraue. „Und keiner von euch ist verheiratet?“ Ihre Überraschung war offensichtlich.


Er zuckte mit den Schultern. „Nö. Es wurden vor langer Zeit Wetten abgeschlossen, wer zuerst in Ketten gelegt werden würde. Wir erwarten, dass Marcus und seine Freundin bald zur Tat schreiten.“


Sie lachte laut darüber. „Sehen Sie, jetzt sprechen Sie wie ein ganz normaler Kerl. Mit den Worten gefesselt und Ketten in Bezug auf heiraten.“


Komisch, dachte er, als er sich an ihrem Lachen gütlich tat, bis gestern hatte er mit dem Rest seiner Geschwister übereingestimmt, zu glauben, dass es bis zur Ehe noch ein langer Weg war. Aber jetzt war er nicht so sicher. Das Verrückte war, dass er nichts dagegen hatte, bis an den Rand der Klippe geführt zu werden. Solange Chloe auch dort stand. 


Und sie würden sich zusammen fallen lassen.


Sie wandte sich wieder dem Bild zu und sagte: „Ihre Mutter ist wunderschön.“


„Sie ist großartig.“


„Sie sieht so glücklich mit euch allen aus.“ Chloes Augen waren groß und voller Sorge, als sie fragte: „Und Ihr Vater?“ Sie biss sich auf ihre schöne Unterlippe. „Das war wirklich unhöflich. Tut mir leid, sie müssen nicht antworten.“


„Sie können mich alles fragen“, entgegnete er. 


Ihr Blick flog zu ihm hinüber und er hielt ihm stand. „Wir sind uns gerade erst gestern Abend begegnet. Wir kennen einander nicht so gut“, protestierte sie. 


„Ich war zehn, als er starb. Er ging zur Arbeit an diesem Morgen und hatte ein Aneurysma. Einer seiner Mitarbeiter fand ihn in seinem Büro auf dem Boden.“


„Oh, Chase, das tut mir leid.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und es war verrückt, aber obwohl er nach zwei Jahrzehnten dachte, er sei über den Tod seines Vaters hinweg, spendete ihre Berührung ihm Trost. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie Ihre Mutter es ohne ihn geschafft hat.“


Er war mehr als froh, dass sie sich nicht scheute, das zu erfahren, was sie wissen wollte und erwiderte: „Es war nicht leicht. Vor allem nicht in der ersten Zeit. Wir haben alle geholfen. Zumindest die großen Kinder.“ Er lächelte ein wenig. „Ich mache einen klasse Käse-Maccaroni-Auflauf.“


„Lecker“, sagte sie in einer leisen, nicht ganz überzeugenden Stimme. 


„Möchten Sie mein Geheimnis wissen?“


„Äh … okay.“


Er lehnte sich ein wenig näher zu ihr, nah genug, dass er ihren süßen Duft einatmen konnte. „Man muss den Topf sorgfältig beobachten und genau wissen, wann man umrühren muss.“


Die Anziehungskraft zwischen ihnen entbrannte erneut nach seinem Scherz. Beide wussten, dass das, was er wirklich meinte ein Abwägen ihrer Reaktion auf ihn war. 


Weil er sie haben wollte.


Und er wusste, dass sie ihn haben wollte.


 


* * *


 


Marcus fand die beiden in seinem Arbeitszimmer und warf einen Blick auf das Familienfoto in ihren Händen. „Was er auch sagt, Chloe, es ist alles gelogen.“


Chase beobachtete, wie sie seinen Bruder anlächelte. „Oh“, sagte sie mit einem neckischen Stirnrunzeln. „Dann heißt das, dass Sie gar kein Superheld sind?“


Marcus lachte und freute sich sichtlich über ihre Retourkutsche. „Alle sind in die Stadt zum Tanzen gegangen. Wie wäre es, wenn ich uns eine Flasche vom Feinsten aufmache?“


„Der Wein, den Sie heute Abend serviert haben, war einfach unglaublich. Haben Sie noch besseren?“, fragte Chloe ungläubig.


„Machen Sie sich auf etwas gefasst“, antwortete Marcus.


Trotz der Tatsache, dass sein Bruder die Gegenwart von Chloe eindeutig genoss, konnte Chase das Gefühl nicht loswerden, dass etwas mit Marcus nicht stimmte. Als ältester Sullivan sorgte er stets mehr als es notwendig wäre dafür, dass es jedem in der Familie gut ging. Aber heute schien er nervöser als normal. Unruhig.


Bevor er seine Freundin Jill traf, war Marcus genauso ein Frauenheld wie der Rest der Sullivan-Jungs. Aber in den letzten zwei Jahren war er so brav geworden, dass Chase ihn fast nicht wiedererkannte. Er vermisste es, mit dem Ältesten des Sullivan-Clans sein Unwesen zu treiben, nahm aber an, dass sein Bruder sich darauf vorbereitete, Jill zu heiraten und sich mit einem Haufen Kinder niederzulassen. 


Sie folgten Marcus ins Wohnzimmer, von wo aus man auf die mondhellen Reben und die Poolterrasse sehen konnte. Als er eine verstaubte Flasche entkorkte, die noch nach Weinkeller roch, sagte Chloe: „Ich sollte wirklich nicht mehr trinken, aber wie könnte ich widerstehen?“


Die drei setzten sich und Chase mochte es, wie unbeschwert sie mit seinem Bruder umging. Allein zu wissen, dass Chloe in der Nähe war, ihr Lächeln sehen zu können, sie lachen zu hören, machte alles so viel besser. Und sein Leben war verdammt gut, bevor sie auf der Bildfläche erschien; das war also wirklich etwas Besonderes.


„Alle haben gesagt, was für eine große Hilfe Sie heute beim Shooting für das Magazin waren“, sagte Marcus zu ihr.


Sie freute sich über sein Kompliment. „Es hat Spaß gemacht.“


„Sie hat den Tag komplett gerettet.“


Chloe verdrehte die Augen. „Das stimmt gar nicht.“ Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas. „Meine Güte. Mein Gott. Dieser Wein ist so gut, das ist schon strafbar.“


Marcus lächelte. „Ich freue mich, das Sie in mögen.“


Sie nahm noch einen Schluck. Sie stöhnte fast als sie sagte: „Von mögen kann keine Rede sein. Ich liebe ihn.“


Im Handumdrehen wurde Chase in seiner Hose knallhart. Er brauchte sie nur stöhnen … und ein kleines Wort mit fünf Buchstaben sagen hören.


Ein Wort, für das er sich nie besonders interessiert hatte. Weil er nicht bemerkt hatte, dass es in seinem Leben fehlte.


Bis jetzt.


Bis Chloe.


„Also“, sagte Marcus, „woher kommen Sie, Chloe?“


Sogleich wurde sie steif und setzte sich so schnell in ihrem Sitz auf, dass der Wein fast bis zum Rand ihres Glases schwappte. „Ich bin gerade dabei umzuziehen.“


Sie nahm einen Schluck Wein und Chase versuchte seinem Bruder über Sullivan-Telepathie mitzuteilen, dass er zum Teufel noch mal die Klappe halten sollte.


Es funktionierte nicht.


„Wohin?“, fragte Marcus.


Chloe nahm noch einen Schluck, bevor sie antwortete. „Ich wäge noch verschiedene Möglichkeiten ab.“


Sobald Marcus ihr leeres Glas nachgefüllt hatte, schoss sie aus ihrem Sessel hoch. „Ich muss mir mal die Nase pudern gehen. Entschuldigen Sie mich.“


Marcus wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte und sagte: „Was zum Teufel ist hier los? Sie hat den Bluterguss heute Abend ziemlich gut verdeckt, aber wie hat sie ihn überhaupt bekommen? Ist das passiert, als sie in den Straßengraben fuhr?“


Jedes Mal, wenn Chase darüber nachdachte, wie sie den Bluterguss bekommen hatte, wollte er seine Faust in etwas schlagen. 


Nein, nicht in etwas. Mitten in das Gesicht des Typen, der sie verletzt hatte.


„Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Sie vertraut mir noch nicht genug, um darüber zu sprechen.“ Er warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Bedränge sie nicht weiter. Wegen nichts.“


Marcus hob eine Augenbraue. „Du magst sie.“


„Von mögen kann keine Rede sein“, sagte er und ahmte Chloes früheren Kommentar nach. Allerdings redete er über etwas verdammt viel Wichtigeres, als ein teures Getränk. An diesem Punkteprach er mehr zu sich, als zu seinem Bruder und sagte: „Sie muss ein paar Tage länger bleiben. Und dann wird sie mir vielleicht eine Chance geben.“


„So habe ich dich noch nie zuvor gesehen.“


Chase schüttelte den Kopf. Er war so überrascht über die Geschehnisse, wie jeder andere auch. „Und ich dachte, ich käme nur für ein paar Tage für bedeutungslosen Sex hierher mit–“


Marcus unterbrach ihn. „Mit einem deiner Models?“


Chase schnaubte. „Nein, überhaupt nicht. Du weißt, dass ich seit Jahren nicht mehr mit Models schlafe.“ Er wusste, dass sein Bruder stinksauer sein würde, als er ihm erzählte: „Ich hatte geplant, Ellen abzuschleppen.“


Marcus kniff die Augen zusammen. „Meine Mitarbeiterin Ellen?“


„Genau die.“


„Gott verdammt noch mal! Chase, du kannst doch nicht mit jemandem herumvögeln, der für mich arbeitet. Alles was ich brauche, ist ein gebrochenes Herz, weil du sie wie Scheiße behandelst und sie lässt es dann am meinem Weingut aus.“


Chase hielt die Hände hoch. „Es ist ja nichts passiert, okay? Also reg dich nicht darüber auf. Ich traf Chloe vor Ellen und ich hätte in Schwierigkeiten kommen können. Aber du wirst froh sein zu hören, dass Ellen es gut aufgenommen hat, als ich sie im Stich ließ.“ Er beachtete den Blick seines Bruders nicht und gab seinen Gefühlen nach, sich jemandem anzuvertrauen zu müssen. Er gab zu: „Es ist mir noch nie vorher so ergangen, ich hatte noch nie vorher so ein Gefühl gehabt, mit niemandem, außer mit Chloe. Und ich habe sie noch nicht einmal angefasst.“ 


Mist, er quatschte zu viel. Marcus brauchte nicht zu wissen, was er und Chloe hatten, oder nicht hatten. 


Chase füllte die Gläser nach, bevor er den Spieß mit seinem Bruder umdrehte und fragte: „Alles ok in der Stadt, nachdem du gestern Abend die Party verlassen hast? Wie geht es Jill?“


„Es geht ihr gut.“ Ein Muskel begann in Marcus’ Kiefer zu zucken. „Ich gehe wohl lieber ins Bett. Ich habe morgen einen anstrengenden Tag.“


Chase stand ebenfalls auf. Dieses Mal funktionierte die Sullivan-Telepathie perfekt. Irgendetwas war mit Jill und Marcus nicht in Ordnung, und sein Bruder hatte nicht die geringste Absicht, mit irgendjemandem darüber zu reden. 


Chase wünschte, er könnte, verdammt noch mal, den alten Marcus wieder zurückbringen. Nachdem ihr Vater gestorben war, musste Marcus als Ältester in seine Fußstapfen treten. Chase erinnerte sich daran, wie sein Bruder Windeln wechselte und Nasen putzte. Er sorgte dafür, dass jeder pünktlich in der Schule war, mit den Hausaufgaben im Ranzen. Zum Glück konnte er sich dieser Verantwortung entziehen, als die Geschwister in den Zwanzigern waren, denn jeder wurde erwachsen und brauchte ihn weniger.


Einst war Marcus der größte Aufreißer von allen, fast als ob er die verlorene Zeit nachholen wollte. Die Frauen flogen auf ihn und er würde jede einzeln auffangen. 


Aber jetzt, seit er mit der Eisprinzessin Jill zusammen war, hatte er sich wieder geändert. Er war wieder in die allzu verantwortungsvolle, allzu reife Rolle geschlüpft.


Chase fand es seltsam, denn er dachte, sein Bruder sollte die Ketten sprengen und wieder der Alte werden und er, Chase, war gerade dabei, genau das Gegenteil zu tun. 


Aber Chase hatte mehr als genug Frauen verschlissen.


Er war bereit für die besondere Frau.


„Ich sollte mal nachsehen, wo Chloe bleibt“, sagte Chase zu seinem Bruder. „Ich muss sicherstellen, dass sie in deinem Palast auf dem Hügel nicht verloren geht.“


Er suchte ein paar Minuten und fand sie draußen auf der hinteren Veranda. Ihr Glas war wieder leer. Für einen langen Augenblick musste Chase inne halten und sie nur anstarren.


Sie war atemberaubend.


Nicht wegen des Mondes. Nicht wegen des Kleides. 


Sondern wegen Chloe. 


Keine andere Frau hatte ihm jemals den Atem geraubt wie sie. Und er wusste, dass keine andere es jemals schaffen würde.


Nur sie.


„Da sind Sie ja.“ 


Sie drehte ihr Gesicht zu ihm und es war voller Emotion und Sehnsucht. Er hätte am liebsten die Hand nach ihr ausgestreckt. 


Sie waren ganz allein auf der hinteren Veranda. Sein Bruder war im Bett, alle anderen waren gegangen. Und er bemerkte, dass der Wein Spuren bei ihr hinterlassen hatte.


Er konnte sich nicht von ihr fernhalten, deshalb stellte er sich hinter sie und legte beide Hände rechts und links neben sie auf das Geländer. „Der Mond ist atemberaubend heute Nacht, nicht wahr?“


Er hatte erwartet, dass sie sich von ihm befreien würde, aber seltsamerweise tat sie das genaue Gegenteil, indem sie sich langsam im Kreis seiner Arme umdrehte, so dass sie ihm mit ihren großen Augen, die sein Inneres durcheinander brachten, geradewegs ins Gesicht schaute.


„Chase.“


Heiliger Strohsack, er bewegte sich auf dünnem Eis, er war ihr so nah und doch so verdammt fern. 


Ehre. Warum zum Teufel hatte er sich entschieden, dass Ehre wichtig war? Alles wäre so viel einfacher, wenn er sich einfach nähme, was er wollte und sich erst später um die Folgen kümmerte.


Sie war nicht betrunken, aber sie war auch nicht nüchtern. Er sollte sie zurück ins Gästehaus bringen. Sie ins Bett bringen.


Allein.


Aber er war offensichtlich nicht stark genug, das zu tun. Er konnte nur ihren Namen sagen. Und sie mehr begehren, als er jemals irgendjemanden oder irgendetwas in seinem ganzen Leben begehrte. 


„Chloe.“


Ihre vollen Lippen öffneten sich leicht beim Klang ihres Namens. Zum ersten Mal versuchte sie nicht, ihr Verlangen nach ihm zu verbergen. 


„Es ist unvermeidlich, nicht wahr?“


Zum Teufel ja, das war es. Aber er konnte ihr die Worte nicht in den Mund legen. Nicht jetzt. 


„Was ist unvermeidlich?“ Jedes Wort war rau. Heiser.


Ihre Augen blickten auf seinen Mund. 


„Dieser Kuss.“
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Kapitel Drei

 

 


Chloe wünschte sich nichts sehnlicher, als ihre Tasche auf den Boden des Schlafzimmers fallen zu lassen, sich aufs Bett zu werfen und sich zu einem runden Ball zusammenzurollen. Aber das Parkett sah wirklich teuer aus und sie hatte schon genug darauf getropft.


Sie ging ins Badezimmer, legte ihre Tasche auf den gefliesten Boden, zog ihre nassen, schmutzigen Kleider aus und legte sie ins Waschbecken. Am liebsten hätte sie sie weggeworfen, aber sie hatte nicht viel mit und wusste, dass sie sie bald wieder brauchen würde. Ihr blieb also nichts anderes übrig, als sie zu waschen und zum trocknen aufzuhängen. Natürlich wusste sie, dass es im Haus eine Waschmaschine und einen Wäschetrockner geben musste, aber die Nacht im Haus eines Fremden zu verbringen – und der Fremde war nicht einmal der Fremde, der sie hierher gebracht hatte, sondern dessen Bruder – war des Guten schon zu viel.


Als sie schließlich nackt war, ging sie zur Dusche und fasste hinein, um das Wasser aufzudrehen, als sie den riesigen Whirlpool bemerkte. Fast hätte sie bei dem Gedanken, im warmen Wasser zu liegen und sich von den Düsen ihre Beine, die Wirbelsäule und die Füße massieren zu lassen, laut gestöhnt.


Chloe blickte fast schuldbewusst auf die Tür zum Badezimmer bevor sie erkannte, dass sie albern war. Die Tür war verschlossen und sie war endlich allein. Da Chase darauf bestand, dass sie heute Nacht hier blieb, war eigentlich nichts daran verkehrt, die Wanne zu nutzen. Zumindest die, die zu ihrem Schlafzimmer gehörte.


Sie hatte nicht mehr in einer solchen Wanne gesessen seit ihrem Fortgang von –


Nein. Daran wollte sie heute Abend nicht denken. Chloe wusste, dass sie sich nicht den Luxus gönnen konnte, sich vorzumachen, alles sei in Ordnung – weit gefehlt – aber tief im Inneren fühlte sie sich sicher. Für eine Nacht in diesem schönen Haus, von Weinreben umgeben.


Ein paar Sekunden später vermutete sie, dass es gerade dieses herrliche Gefühl der Sicherheit war und die Erinnerung daran, wie schön es gewesen war, sich so warm und geschützt in Chases Armen zu fühlen, dass ihr Körper aus dem Lot geriet, als sie ins heiße Wasser stieg.


Ihre Haut fühlte sich besonders empfindlich an, während sie ihre Hüften und dann die Beine und ihren Rücken langsam in die große Wanne eintauchte. Sie seufzte vor Vergnügen, legte ihren Kopf auf den runden Wannenrand und sah durch ein Oberlicht, auf das von außen der Regen prasselte. Ein schweres, heißes Pochen pulsierte in den Spitzen ihrer Brüste, die sich noch voller als sonst anfühlten. Und zwischen ihren Schenkeln … sie brannte da unten lichterloh. Verdammt, sie brannte seit Chase in der Küche seines Bruders die Eispackung auf ihre Wange hielt.


Wie es schien, hatten sowohl sie, als auch das Mädchen in seinem Bett den gleichen Geschmack.


Sie dachte an Ellen, die nackte Fremde, und ihr verrücktes Angebot zu einem Dreier und musste unerwartet lachen, während sie in der Wanne weiter nach unten rutschte und den Hals nach hinten neigte, um ihr Haar im heißen Wasser einzuweichen.


Mmmm, das fühlte sich wunderbar an. Sie griff nach der noblen Flasche mit Shampoo am Rand der Wanne und begann, die süßlich duftende Flüssigkeit in ihr Haar einzumassieren.


Chase war über die nackte Frau eindeutig überrascht und darüber, dass die Idee von mehr als einer Person in ihrem Bett sie ganz und gar nicht aus der Fassung gebracht hatte. 


Aus Chloes Grinsen wurde eine Art Stirnrunzeln. Nicht nur, weil sie nicht gedacht hatte, dass manche Leute das tatsächlich tun, sondern weil sie nicht verstehen konnte, was Ellen sich dabei dachte.


Wenn Chase ihr gehörte, würde sie ihn mit niemandem teilen.


Dieser schockierende Gedankengang ließ Chloe erschauern. Seife tropfte auf ihre Wimpern und sie tauchte unter Wasser, in der Hoffnung, ihre unliebsamen Gedanken ebenfalls wegwaschen zu können.


Was war los mit ihr? War sie wirklich so dumm? Voller Fantasien und törichten Träumen?


Die einzige Person, der sie für eine sehr lange Zeit vertrauen sollte, war sie selbst. 


Und dennoch: hatte sie mit Chase im Wohnzimmer und in der Küche nicht einen verbalen Schlagabtausch? Es grenzte schon an einen Flirt, obwohl sie hätte misstrauisch sein sollen. Und dann, als sie die nackte Frau, die auf ihn wartete, auf dem Bett vorfanden, konnte sie ihr Lachen nicht unterdrücken. Es tat so gut, wieder lachen zu können. Sie musste es einfach herauslassen. Erstaunlicherweise hatte sie für ein paar Augenblicke fast das Gefühl, sie sei wieder wie früher.


Chloe war einmal eine sinnliche Frau. Sie gehörte nicht zu den Mädchen, die Angst vor ihrem eigenen Körper hatten. Sie mochte es, geküsst zu werden. Gestreichelt zu werden. Sie hatte auch andere Dinge gemocht. Dinge, von denen ihr Ex-Mann behauptet hatte, sie seien schlecht. Schmutzig. Dinge, für die sie sich angeblich schämen sollte. Nur weil sie einen lausigen Job bei der Wahl eines Ehemannes gemacht hatte, bedeutete das nicht, dass diese Wünsche jemals wirklich verschwunden waren. 


Sie waren nur versteckt.


Und Chase war ganz offensichtlich, und leider, ein Meister des Versteckspiels.


Chloe konnte nicht glauben, dass ihr Körper sich ausgerechnet jetzt entschlossen hatte, lebendig zu werden. Ausgerechnet heute Abend sollte sie sich auf schlafen und essen konzentrieren und darauf, was sie als nächstes tun musste. 


Stattdessen lag sie in der Badewanne und dachte an Mr. Hotstuff mit seinen grünen Augen und seinem sündhaften Grinsen. Ganz zu schweigen von dem lächerlich tollen Körper, groß, breitschultrig, muskulös, auf dem die Augen und das Grinsen wohnten.


Frust machte sich breit. Sie hatte das dumpfe Gefühl, dass, wenn sie aus dieser glorreichen Badewanne stieg, sie sich die ganze Nacht voller unerwidertem Verlangen drehen und wenden würde, anstatt in das sicherlich fantastisch luxuriöse Bett zu sinken und zu schlafen.


Nein, verdammt noch mal. Als sie ihren mittlerweile Ex-Mann verließ, hatte sie sich geschworen, auf sich selbst aufzupassen. Damals hatte sie geglaubt, dass dazu nur Geld und ein Job und eine Wohnung gehörten. Offensichtlich, dachte sie mit einem leicht wehmütigen Kopfschütteln, schien es auch zu bedeuten, dass, wenn sie unerklärlicherweise geil war, sich auch darum kümmern musste.


Sie rutschte bei dem etwas schockierenden Gedanken in der Wanne umher und während das warme Wasser so über ihre Kurven plätscherte, versuchte sie, herauszufinden, wie lange es her war, seit sie Sex genossen hatte. Seit sie ihren Körper erforschen und ihren natürlichen Bedürfnissen nachgeben konnte. Wie lange hatte sie sich ihrer sexuellen Lust geschämt?


Wenn nur die Antworten nicht so quälend wären. 


Nein, sie würde diesen Weg heute Abend nicht beschreiten. Nicht nach dem, was sie bereits durchgemacht hatte.


Morgen kommt schnell genug. Aber heute Abend … na ja, vielleicht war heute Abend ihre Chance, ein paar dringend nötige Fortschritte zu machen, um einen Teil von sich selbst zurückzugewinnen, den sie sich so lange verweigern musste.


Chloe schloss die Augen und zwang sich, tiefer in der warmen Wanne zu entspannen. Sie legte ihre Hände knapp über ihre Brüste und fühlte das beschleunigte Pochen ihres Herzens. 


Langsam ließ sie ihre Hände über ihre Brust, über ihre vollen Brüste gleiten. Sie holte tief Luft, als sie das angenehme Gefühl wahrnahm, das sie durchfloss, als ihre Fingerspitzen ihre Brustwarzen gefunden hatten.


Gott! Sie liebte es, wenn man mit ihren Brüsten spielte, wenn eine Zunge über sie hinweg wusch, die Lippen eines Mannes an ihnen saugten und sie kosteten. Als sie jünger war, schaffte sie es fast, sich zum Orgasmus zu bringen, wenn sie mit ihren Brüsten spielte, während sie von einem hinreißenden Mann träumte, der zärtlich mit ihr war.


Sie hatte diese Fantasien seit langer Zeit nicht heraufbeschworen, aber heute Abend war sie mit ihren Händen allein in einer Wanne mit dampfendem Wasser. Niemand konnte ihr sagen, sie sei eine Hure, weil sie das mochte, was sie mochte.


Sie erinnerte sich an längst begrabene sinnliche Erinnerungen, sie ließ ihre Gedanken zu einer Szene wandern, wo sie in den Armen eines Mannes lag und sein Kopf war über ihre Brüste gebeugt. Sie stöhnte, als sie an ihren Brustwarzen zum Takt des imaginären Lutschens zupfte. Und dann hob er den Kopf und sie keuchte als ein Rausch der Erregung sie genau zwischen ihren Schenkeln traf.


Weil der Mann aussah wie Chase.


Chloe hätte genau an dieser Stelle aufhören sollen, sich zu berühren. Sie wusste, dass sie die Selbstbeherrschung hätte aufbringen sollen, aus der Wanne zu steigen und den so dringend benötigten Schlaf nachzuholen.


Aber sie hatte es so lange nicht getan. Viel zu lange. Sie war 30 Jahre alt und ging direkt auf ihre sexuelle Blütezeit zu, nicht wahr? Das war ein Grund mehr, wütend zu sein. 


Es war ein weiterer Teil ihres Lebens, den sie zurückfordern musste.


Sie war sicher hier. Heute Abend hatte sie eine Chance, sich wieder normal zu fühlen. Und sie würde die Chance nutzen. 


Auch wenn das wunderschöne Gesicht eines Mannes, den sie gerade erst kennengelernt hatte – und der sie unsagbar reizte, obwohl jede Gehirnzelle ihr sagte, sie sollte eigentlich schlauer sein – dem Mann gehört, der sie in ein paar Minuten vor Extase aufschreien ließ.


Sie ließ eine Hand auf ihren Brüsten und ließ die andere nach unten gleiten, über ihren Brustkorb, dann über den Bauch bis sie die weichen Locken zwischen ihren Schenkeln erreichte. Instinktiv öffnete sie die Beine im Wasser, um die pulsierende Nervenansammlung zwischen ihren Schenkeln mit den Fingerspitzen zu erforschen.


Ihr Atem beschleunigte sich, als sie ihre Finger tiefer gleiten ließ. Auch im Wasser konnte sie spüren, wie feucht sie war, wie bereit sie war, praktisch vom ersten Moment, als Chase sie berührt hatte.


Sie hatte nicht die geringste Ahnung, warum sie auf einen völlig Fremden so reagieren konnte. Angesichts dessen, was gerade mit ihr passiert war – der Bluterguss pochte noch auf ihrer Wange – hätte sie nicht zurückschrecken und das Gefühl seiner Hände auf ihr hassen sollen?


Aber sie hasste die Berührung von Chase nicht im Geringsten. Ganz und gar nicht, wenn man bedenkt, dass sie eher versucht war, sich an ihn zu schmiegen, als ihn wegzuschieben.


Als ihre Finger auf ihrem harten Kitzler herumwirbelten, huschten ihre Gedanken zurück zu jenem Augenblick, als sie die dicke Beule in seiner Hose gesehen hatte. Sex war einmal schön gewesen, so schön, dass sie sich durchaus noch vorstellen konnte, welches Vergnügen ein Mann wie Chase einer Frau geben konnte. 


Sie tauchte so tief in das Wasser ein, dass Nase, Mund und Augen nur knapp über der Oberfläche waren. Ihre Füße rutschten ein wenig weiter und sie stieß versehentlich an etwas in der Wanne, was die Düsen auf Hochtouren brachte.


Chloe riss die Augen auf, als die sprudelnden Strahlen ihre empfindliche Haut attackierten. Zuerst war es zu viel, zu viele Gefühle zur gleichen Zeit, aber dann, als sie sich an das Wasser gewöhnte, wie es sich über ihre schmerzenden Muskeln bewegte, entspannte sie sich immer mehr.


Schnell erkannte sie, dass, wenn sie ihre Beine anhob, so dass ihre Knie gebeugt waren und ihre Füße flach auf dem Wannenboden standen, zwei Düsen auf beiden Seiten der Wanne geradewegs zwischen ihre Beine schossen.


Sie hob ihre Hüften in die Strahlen der Düsen. Es fühlte sich irre an. Sündig. 


Und einfach nur gut.


Sie bewegte ihre Hand von ihren Beinen zurück zu ihren Brüsten, umfasste mit jeder Hand eine Brust und ließ das Wasser zwischen ihren Beinen auf wunderbare Weise arbeiten.


Sie bewegte ihre Hüften auf und ab, als sie näher und näher an den süßesten Orgasmus kam, den sie seit einer langen, langen Zeit gehabt hatte. Chases Gesicht erschien wieder, und sie gab sich nicht einmal die Mühe, sich von den Fantasien über seinen Kuss zu befreien, über seine großen Hände auf ihr, statt ihrer eigenen.


Ein seltsames Geräusch versuchte, seinen Weg in ihr Unterbewusstsein zu arbeiten, aber sie war zu weit gegangen, um dem Aufmerksamkeit zu schenken. Und dann war Chases Name auf ihren Lippen, als ihr ganzer Körper sich straffte und dann in tausend köstliche Stücke explodierte, ihre Hüften bewegten sich noch näher an die wunderbar starken Düsen, ihre Finger schlossen sich fest um ihre eigenen Brüste. Oh Gott, sie liebte dieses Gefühl, und konnte sich plötzlich nicht vorstellen, warum sie so lange ohne ausgekommen war. 


Sie war dabei, tiefer in der Wanne zu entspannen, als ihr Gehirn zu dem Moment zurück spulte, als sie gekommen war. Zu den Geräuschen, die sie gehört hatte, die sie aber ausgeblendet hatte, als ihr Körper abhob.


Sie öffnete ihre Augen, und da sie noch immer für einige Sekunden von ihrem Orgasmus orientierungslos war, war sie sicher, dass sie nicht das sah, was sie sah: Chase stand in der Tür zum Badezimmer, eine Hand auf der Türklinke.


Überraschung – und gefährlich starke Lust – waren ihm über das ganze Gesicht geschrieben.
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Kapitel Eins

 

 


Es war auf jeden Fall eine gute Idee, aus der Stadt und auf die Landstraße zu fahren, dachte Chase Sullivan. Seine Scheibenwischer schafften es zwar kaum, mit dem strömenden Mairegen in diesem wahnsinnigen Sturm fertig zu werden, aber es war höchste Zeit, von der Geburtstagsparty seiner 70-jährigen Mutter zu verschwinden. 


Alle acht Geschwister zusammen unter einem Dach bedeutete viel Gelächter, viele Hänseleien … und zumindest ein paar heftige Debatten. Es half nicht, dass Zachs Begleitung für den Abend, eine vollbusige Blondine, die ein paar Mal in ihren lächerlichen hochhackigen Schuhen fast gestürzt wäre, vor ein paar Monaten ein Techtelmechtel mit Gabe hatte. 


Wenn sechs Brüder im Alter zwischen 27 und 36 zusammenkommen, musste es einfach chaotisch werden. Aber da es augenscheinlich war, dass es keinem seiner Brüder ernst um das Mädchen war, lag die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich um sie prügeln würden, bei Null. Es sei denn sie suchten einen Vorwand, die Fäuste zum dampfablassen fliegen zu lassen. Als Smith auftauchte, war das Mädchen so fasziniert, dass es für niemand anderen im Raum mehr Augen hatte.


Chase musste immer lachen, wenn er sah, wie die Leute beim Anblick seines Filmstar-Bruders die Welt vergaßen. Smith war genauso normal, wie der Rest der Geschwister. Na ja, vielleicht war eine 45 Meter lange Yacht mit jungen barbusigen Filmsternchen nicht gerade normal. 


Der wahre Grund dafür, dass die Party zu explorieren drohte, war allerdings, dass seine Zwillingsschwestern kein Wort miteinander sprachen. Ehrlich gesagt, sie brauchten auch gar kein Wort miteinander zu wechseln, denn die bösen Blicke, die sie einander quer durch den Raum zuwarfen, sprachen Bände. 


Vor langer Zeit hatte er Lori und Sophie Frech und Lieb getauft. Wären Sie nicht physische Kopien voneinander, würde Chase nicht für eine Sekunde glauben, dass sie miteinander verwandt waren. Seltsamerweise hatte es bei der Party so ausgesehen, als ob Lieb einzig und allein die Absicht hatte, Frech umzubringen. Wenn er sich nicht irrte, hatte Lori sich tatsächlich vor Sophie versteckt.


Gut, dass er einen Grund hatte, von dort zu verschwinden, bevor sie sich in die Wolle kriegten, dachte er, als er auf der sich verengenden Straße um eine Kurve fuhr. Die Straße führte zu dem Weingut Sullivan, das hier, in der Weinregion Napa Valley, seinem Bruder Marcus gehörte. 


Für die nächsten vier Tage war Chase mit einem Fotoshooting für Jeanne & Annie beschäftigt, einem schnell wachsenden Modeunternehmen, das Haute Couture mit einem ganz eigenen Stil kombinierte. Die Models und die Crew würden in der Stadt wohnen, Chase beabsichtigte jedoch, in Marcus’ Gästehaus zu bleiben. 


Ein Blitz erhellte den Himmel und wenn die Straße einen ausreichend breiten Seitenstreifen gehabt hätte, hätte Chase seinen Wagen angehalten und ein paar Aufnahmen vom Sturm gemacht. Er liebte den Regen. Ein Unwetter veränderte den Blickwinkel, konnte eine gewöhnliche Wiese in einen Sumpf mit tausenden von Vögeln bei einem spontanen Boxenstopp verwandeln. Bedingungen, bei denen die meisten Fotografen durchdrehten, besonders wenn sie für ihre Fotos auf den perfekten Sonnenuntergang angewiesen waren, waren genau das, was er mochte. 


In jenen Momenten, wenn jedem kalt war und nichts „richtig“ lief, begann die Magie. Die Models würden endlich aus sich herauskommen und ihm über ihre aufgesetzte Schönheit hinaus zeigen, wer sie wirklich waren. Chase war der Ansicht, dass man eine reale emotionale Beziehung zur Kamera haben musste, damit wahre Schönheit, abgesehen von der Schönheit der Kleider, des Schmucks oder der Schuhe, wirklich erstrahlen konnte.


Natürlich hatte die Tatsache, dass Chase schon früh in seiner Karriere von körperlicher Schönheit umgeben war, ihn zu einem ebenso großen Aufreißer gemacht, wie jeden anderen hetero Kerl in seinem Gewerbe. Es war verdammt schwer, ein fast nacktes Mädchen abzuweisen, das in seinem verzweifelten Kampf um Anerkennung nahezu alles tun würde. Man brauchte sich nie ihre Namen zu merken. Man erfuhr nie, ob sie Geschwister hatten, oder gut Tennis spielen konnten. 


Zunächst war das einer der Vorteile seines Jobs, aber dann, als er in den späten Zwanzigern war und erkannte, dass seine Schöne der Nacht keine vollen acht Stunden durchhielt, seine Fotos aber für die Ewigkeit waren, schaltete er einen Gang herunter. 


Zwischen seinen jüngsten Reisen nach Asien und aufgrund der Tatsache, dass es niemanden gab, der ihn reizen konnte, hatte er im letzten Monat enthaltsam gelebt. Er würde seine Durststrecke heute Abend mit Ellen beenden, eine von Marcus leitenden Angestellten, die er beim Planen der Details für das Shooting kurz getroffen hatte. Eine heiße Nacht mit gutem Sex, ohne jegliche Verpflichtungen war genau das Richtige.


Vor lauter Vorfreude hätte er fast das flackernde Licht auf der rechten Seite der zweispurigen Landstraße übersehen. In den letzten 30 Minuten waren ihm keine Autos begegnet, denn in einer Nacht wie dieser blieben die meisten vernünftigen Kalifornier, die keine Ahnung von sicherem Fahren bei schlechtem Wetter hatten, zu Hause. 


Chase trat nicht einfach sinnlos auf die Bremse, andernfalls wäre er wohl auch nicht in der Lage gewesen, dem armen Individuum zu helfen, das am Straßenrand gestrandet war, weil er ansonsten genau daneben im schlammigen Graben gelandet wäre. Er verlangsamte seinen Wagen gerade genug, um erkennen zu können, dass im Straßengraben definitiv ein Auto lag.


Er schaltete sein Fernlicht an, um in dem strömenden Regen besser sehen zu können und erkannte, dass etwa einhundert Meter vor ihm eine Person zu Fuß die Straße entlang ging. Offensichtlich hatte diese Person gehört, dass sich ein Auto näherte und wandte sich deshalb zu ihm um. Er konnte im Scheinwerferlicht ihre nassen langen Haare erkennen.


Er fragte sich, warum die Frau nicht einfach in ihrem Auto sitzen geblieben war, wo es trocken und warm war. Von dort hätte sie den Abschleppdienst anrufen und auf Rettung warten können. Chase brachte seinen Wagen am Fahrbahnrand zum Stillstand und stieg aus, um ihr zu helfen. Sie zitterte, als sie sah, wie er näher kam.


„Sind Sie verletzt?“


Sie bedeckte ihre Wange mit einer Hand, schüttelte aber den Kopf. „Nein.“ 


Um sie wegen des Geräusches des auf die Straße platschenden Wassers überhaupt hören zu können, musste er noch näher auf sie zugehen. Mittlerweile hagelte es sogar. Obwohl er seine Scheinwerfer ausgeschaltet hatte und gewöhnten sich seine Augen schnell an die Dunkelheit und so konnte er ihr Gesicht gut erkennen. 


Etwas in seiner Brust verkrampfte sich.


Ihre langen, dunklen Haare klebten nass an ihrem Kopf und auf ihrer Brust. Wenn man behaupten würde, dass sie wie eine ertrunkene Ratte aussah, war das eine recht gute Beschreibung. Dennoch war Chase von ihrer Schönheit wie gelähmt.


Augenblicklich katalogisierte sein fotografisches Auge ihre Gesichtszüge. Ihr Mund war ein wenig zu groß, die Augen standen ein wenig zu weit auseinander. Sie war keineswegs so dünn, wie ein Model, aber durch ihr T-Shirt und ihre Jeans, die auf ihrer Haut klebten, konnte er sehen, dass die üppigen Kurven ihr gut standen. In der Dunkelheit konnte er die exakte Farbe ihrer Haare nicht beurteilen, aber es sah aus wie Seide und lag vollkommen glatt und gerade auf ihren Brüsten.


Erst als Chase sie sagen hörte: „Meinem Auto geht es aber definitiv nicht gut“, erkannte er, dass er völlig vergessen hatte, warum er überhaupt ausgestiegen war. 


Er wusste, dass er sich wie ein Ertrinkender an ihrem Anblick erquickt hatte und er versuchte, sein Gleichgewicht wieder zu erlangen. Er konnte bereits sehen, dass er mit seiner Einschätzung über ihr Auto richtig gelegen hatte. Man brauchte kein Mechaniker wie sein Bruder Zach zu sein (der eine, oder besser gesagt so um die vierzig Autowerkstätten besaß, aber Chase hatte schon vor Jahren mit dem Zählen aufgehört), um erkennen zu können, dass ihr schäbiger Wagen an der Grenze zum Totalschaden lag. Auch wenn die vordere Stoßstange von dem weißen Zaun nur halb so beschädigt worden wäre, würden ihre abgefahrenen Reifen auf dem Schlamm keine Haftung haben. Jedenfalls nicht heute Nacht.


Wäre ihr Auto in einer weniger prekären Lage gewesen, hätte er sie wahrscheinlich in ihren Wagen geschickt, während er sich darum gekümmert hätte, sie aus dieser misslichen Situation zu befreien. Doch einer der Hinterreifen hing gefährlich nahe über dem Rand des Grabens.


Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Setzen Sie sich in mein Auto. Wir können dort auf einen Abschleppwagen warten.“ Er war sich vage darüber bewusst, dass seine Worte wie ein Befehl klangen, aber der Hagel fing, verdammt noch mal, an zu schmerzen. Beide mussten raus aus dem Regen, bevor sie vollkommen durchgefroren waren.


Aber die Frau rührte sich nicht. Stattdessen sah sie ihn an, als sei er ein kompletter Idiot. 


„Ich steige nicht in Ihr Auto.”


Er sah ein, wie beängstigend es für eine einsame Frau sein musste, mitten auf einer dunklen Straße festzustecken und deshalb trat Chase einen Schritt zurück. Er musste allerdings laut genug sprechen, damit sie ihn trotz des Hagels überhaupt hören konnte.


„Ich werde nicht über Sie herfallen. Ich schwöre, ich werde Sie nicht verletzen.“


Sie zuckte bei dem Wort herfallen zusammen und bei Chase gingen alle Alarmlichter an. Er war noch nie ein Magnet für Frauen in Schwierigkeiten gewesen, er war nicht der Typ, der sich darum riss, verwundete Vögel zu pflegen. Aber mit zwei Schwestern zu leben bedeutete, dass er immer genau beurteilen konnte, wenn etwas nicht stimmte.


Und mit dieser Frau war definitiv etwas nicht in Ordnung, abgesehen von der Tatsache, dass ihr Auto zur Hälfte in einem schlammigen Graben steckte.


Er wollte, dass sie sich sicher fühlte und hielt seine Hände hoch. „Ich schwöre beim Grab meines Vaters, ich werde Ihnen nichts tun. Es ist in Ordnung, wenn Sie in mein Auto steigen.“ Als sie nicht sofort wieder nein sagte, nutzte er diesen Vorteil: „Ich will Ihnen nur helfen.“ Und das wollte er wirklich. Mehr als es Sinn machte, einem Fremden helfen zu wollen. „Bitte“, sagte er, „lassen Sie mich Ihnen helfen.“


Sie blickte ihn für einen langen Moment an, während der Hagel auf sie einprasselte. Chase hielt den Atem an und wartete auf ihre Entscheidung. Es sollte ihm eigentlich gleichgültig sein, wie sie sich entschied.


Aber aus irgendeinem seltsamen Grund war es das ganz und gar nicht.


 


* * *


 


Chloe Peterson war noch nie so nass und hatte sich noch nie so elend … oder so verzweifelt gefühlt. Sie hatte sich in den letzten Stunden, bevor der Sturm mit Höchstgeschindigkeit näher kam, nicht an das Tempolimit gehalten. Sie hatte ihre Fahrt auf dem schlüpfrigen Untergrund deutlich verlangsamt, aber ihre Reifen waren alt und abgefahren und bevor sie es sich versah, kam ihr Auto ins Schleudern und rutschte von der Fahrbahn. 


Geradewegs in einen schlammigen Graben.


Vielleicht wäre es einfacher und klüger gewesen, im Wagen sitzen zu bleiben und den Sturm abzuwarten. Aber sie war zu überdreht, um ruhig zu bleiben. Sie musste in Bewegung bleiben, weil sonst die Gedanken in ihrem Kopf wiederkehren würden. Deshalb hatte sie ihren Rucksack über die Schulter gehängt und war hinaus in den Regen gegangen und zwar gerade dann, als der Hagel herunterzuprasseln begann.


Die harten kleinen Körner taten weh auf ihrer Haut, aber sie war froh über die Kälte, den Schmerz. Denn so war sie in der Lage, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, nicht auf etwas, das nur ein paar Stunden zuvor passiert war.


Sie war nicht sicher, wo sie sich befand, oder wohin sie ging, aber sie hatte gehofft, dass sie in Richtung Stadt unterwegs war.


Den ganzen Abend über waren die Straßen seltsam leer gewesen, aber kaum hatte sie sich zu Fuß von ihrem Auto entfernt, bemerkte sie, wie sich hinter ihr Scheinwerfer näherten.


Angst hatte sie wieder beschlichen, als der Wagen anhielt und sie musste stehen bleiben, um mit ihrer Furcht fertig zu werden. Sie war ganz allein auf einer dunklen, nassen Landstraße. Selbst wenn sie ihr Handy dabei gehabt hätte, bezweifelte sie, dass sie hier draußen im Sturm ein Signal empfangen würde.


Und dann war ein Mann, ein großer Mann, aus seinem Auto gestiegen, war auf sie zugekommen und hatte sie aufgefordert, in sein Auto zu steigen. 


Auf keinen Fall. 


Er hatte versucht, sie davon zu überzeugen, dass sie bei ihm sicher war. Er hatte all die richtigen Dinge gesagt, aber sie hatte ausreichend Erfahrung mit solchen Leuten, die einfach etwas sagten und dann etwas anderes taten. 


„Ich kenne Sie doch gar nicht“, sagte sie zu ihm. Er könnte ein Mörder sein, der seine Opfer mit einer Axt abschlachtet. Sie hatte Beine. Sie konnte gehen und später einen trockenen Platz finden.


Sie konnte den Frust auf seinem Gesicht sehen, wusste, dass er wieder versuchen würde, vernünftig auf sie einzureden, als sich plötzlich das Geräusch von schlitternden Reifen näherte. Bevor sie wusste, was geschah, zog er sie in seine Arme. Sie hatte keine Zeit, sich gegen ihn zu wehren, zog es nicht einmal in Betracht, als sie ein sich schnell fortbewegendes Motorrad bemerkte, das auf sie zu raste.


Sie schloss die Augen und machte sich auf das Schlimmste gefasst, als der Mann sie mühelos hoch hob und mit ihr in den Graben sprang, wobei er sie fest an sich drückte.


Sie öffnete die Augen gerade rechtzeitig, um zu beobachten wie die Hinterreifen des Motorrads wegrutschten und genau an der Stelle, an der sie gestanden hatten, wieder griffen. Ihr Herz war so gut wie stehengeblieben, begann aber wieder zu rasen, als sie sah, wie sich das Motorrad entfernte.


„Sind Sie in Ordnung?“


Chloe sah zu dem Mann auf, der sie vor Schaden mit seinem eigenen Körper abgeschirmt hatte und zum ersten Mal seit er aus seinem Auto gestiegen war, realisierte sie, wie attraktiv er war.


Nein, gestand sie sich schweigend ein. Attraktiv war ein armseliges Wort für einen Mann wie ihn. Selbst in der Dunkelheit konnte sie sehen, dass er andere Männer beschämte. Er war so groß wie sie zunächst dachte und auch im kalten Regen, war er absolut umwerfend.


Und ihr Körper reagierte mit einer überraschenden Wärme.


Sie wurde sich plötzlich bewusst, dass die Wärme von der Tatsache herrührte, dass er sie immer noch in seinen starken Armen hielt.


Wie er sie vor dem gefährlichen Motorrad in Sicherheit brachte, ließ ihr Mißtrauen ins Wanken geraten. Und in jeder anderen Nacht wäre es vielleicht genug gewesen. Aber nicht in dieser. 


Durch den beherzten Sprung waren sie beide im Schlamm gelandet und von oben bis unten damit bedeckt. Jetzt, wo sie wieder sicher waren, hatte sie Mühe aufzustehen und ihre Gedanken zu ordnen, damit sie zu einer rationalen Entscheidung kommen konnte.


„Warten Sie eine Minute“, sagte er, „Ich helfe Ihnen hier heraus.“


Ein paar Augenblicke später setzte er sie auf der Straße ab. „Hier draußen ist es wirklich nicht sicher. Für uns beide nicht.“


Ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, dass er recht hatte und doch war sie noch immer vorsichtig, unglaublich vorsichtig.


Aber welche Wahl hatte sie in diesem Augenblick?


Sie führte sich noch einmal vor Augen, wie er sie vor Schaden bewahrt hatte und sagte schließlich: „Einverstanden. Ich gehe mit Ihnen.“


Sie hoffte aufrichtig, dass sie ihre Wahl am Ende nicht bereuen würde.
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Chase Sullivan begegnet Chloe und ihrem schrottreifen Auto in Napa Valley. Von ihrer inneren und äußeren Schönheit ist er so beeindruckt, dass er sie lieben – und beschützen – möchte. Trotz seiner liebevollen Blicke und sündhaft süßen Liebkosungen hat sie sich allerdings geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Macht sie bei ihm vielleicht eine Ausnahme?
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Kapitel Zwei

 

 


Gott sei Dank, dachte Chase, als sie sich schließlich bereit erklärte, mit ihm zu kommen. Das Motorrad hatte ihm höllische Angst eingejagt. Er hatte nicht weiter nachgedacht, hatte einfach gehandelt, um sie zu retten. Sie beide zu retten.


Seine Instinkte als Gentleman ließen ihn nach dem Rucksack greifen.


Sie machte sofort einen Satz zurück. „Bitte nicht.“ Sie kaschierte vorsichtig ihren Anflug von Angst, bevor sie weitersprach: „Ich kann meine Tasche selbst tragen, danke.“


Die Art, wie sie aus seiner Reichweite sprang, könnte das Ego eines Mannes verletzen, wenn er es zuließ. Gleichzeitig wusste Chase, dass es einfach nur vernünftig war für eine Frau, vor einem seltsamen Mann in einer Situation wie dieser auf der Hut zu sein.


Als sie zu seinem Auto ging, kam er bedauerlicherweise nicht umhin, die Augen von ihren süßen Rundungen zu nehmen.


Aber jeder Mann mit kleinen Schwestern, vor allem zwei hübschen Mädchen, die sich mehr Kratzer einhandelten, als ihm lieb war, war bei seinen Interaktionen mit Frauen besonders behutsam. Er und seine Brüder liebten es zu spielen, und zwar verdammt viel, aber keiner von ihnen würde jemals etwas Gefährliches tun, oder eine Frau gegen ihren Willen nehmen. Nein, sie hatten es viel lieber, wenn die Frauen sie darum anbettelten.


Nun war nicht der richtige Zweitpunkt, um an Sex zu denken. Nicht, wenn er eine halb ertrunkenen Frau in Händen hatte … na ja, zumindest in seinem Auto, denn er hatte ihr ja versprochen, mit seinen Händen nicht in ihre Nähe zu kommen.


Chase war sich bewusst, dass die Lederausstattung seines Autos stark in Mitleidenschaft gezogen werden würde, nachdem sie erst einmal mit Wasser und Schlamm in Berührung gekommen war. Er öffnete die Fahrertür und rutschte ins Auto. Ihre Kleidung dampfte, die Innenseite der Fenster beschlug und machten das Auto noch anheimelnder, als es ohnehin schon war. Chase konnte nicht umhin, zu bemerken, dass sein Überraschungspassagier gut roch, wie nach Regen und frisch erblühten Blumen. 


„Wo wollten Sie hin?“, fragte er.


Statt seine Frage zu beantworten, sagte sie: „Wenn Sie mich nur bis zum nächsten Motel bringen könnten, das wäre toll.“ Sie hielt einen Moment inne, bevor sie hinzu fügte: „Etwas Billiges wäre am besten.“


Seine Pläne für den Abend fielen ja nun buchstäblich ins Wasser, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er versuchte, die Art und Weise, wie ihr Duft seine Sinne auf eine Achterbahn der Gefühlte schickte, zu verdrängen. Vielleicht war seine Stimme deshalb schroffer als sonst, als er anbot: „Also, ich habe einen Platz für Sie für die Nacht, der Sie nichts kostet. Wir können von dort die Pannenhilfe anrufen.“ 


Es war besser zu warten, bis sie wieder trocken und warm war, um ihr klar zu machen, dass die Pannenhilfe ihr Auto zwar aus dem Graben ziehen konnte, man aber wohl nicht in der Lage sein würde, es wieder zum laufen zu bringen.


„Danke für das Angebot“, sagte sie immer noch misstrauisch, aber entschieden. „Ein Motel ist wirklich in Ordnung.“ Sie zuckte die Achseln, ein Umriss von sich bewegenden Schultern im dunklen Inneren seines Wagens. „Und machen Sie sich nicht die Mühe, die Pannenhilfe anzurufen. Ich kann mein Auto genauso gut im Graben liegen lassen.“ 


Die Erschöpfung in ihrer Stimme kämpfte mit einer tiefer liegenden Macht nach Überlegenheit. Obwohl sie eindeutig nicht das Geld hatte, sich um diese Dinge zu kümmern, saß sie nicht in seinem Auto und heulte sich deswegen die Augen aus. 


Chase wusste, dass er sie am besten einfach zu einem Motel fahren sollte. Und Hergott, ja, sie hatte ihm das mehr als einmal zu verstehen gegeben. Aber er konnte sie auf keinen Fall in irgendeinem feuchten Motel lassen. Er wollte nämlich am nächsten Morgen in den Spiegel schauen können, ohne das Wort Arschloch auf der Stirn geschrieben zu sehen. 


Außerdem sagte ihm sein Instinkt, dass sie mehr Hilfe als nur eine Fahrt in ein Motel brauchte.


Chase hatte schon früh von seiner Mutter und von seinen Schwestern gelernt, die Wünsche einer Frau zu akzeptieren und sich nicht mit ihr anzulegen. Er wusste es besser, er wusste, dass diese Frau stinksauer auf ihn sein würde, wenn er das tat, was er vorhatte. 


Aber nichts, auch nicht die Warnsignale in seinem Kopf, waren stark genug, um ihn von seiner Entscheidung abzubringen. 


Er drehte den Schlüssel im Zündschloss, startete den Motor und fuhr vorsichtig wieder auf die Straße. Dann wurde ihm bewusst, dass er nicht einmal ihren Namen wusste. In Anbetracht der Tatsache, dass er sie in die Wärme und den Komfort des großen Gästehauses auf dem Weingut seines Bruders brachte, ob sie das nun wollte oder nicht, wäre das Austauschen einiger Formalitäten sicher keine schlechte Idee.


„Ich bin Chase Sullivan.“


Vom Beifahrersitz drang kein Laut und aus unerklärlichen Gründen musste er ein Grinsen unterdrücken. Wann war es das letzte Mal vorgekommen, dass eine Frau sich nicht an seinen Hals geworfen hatte? 


Diese Frau gab ihm gegenüber nichts von sich preis. Nicht nur nicht ihren Namen, sondern auch nicht, wo sie hin wollte.


Irgendetwas war definitiv nicht in Ordnung. Es wäre viel besser, wenn er aufgäbe, sie in einem Motel absetzte, damit er eine Nacht lang Sex ohne Bedeutung mit Ellen auf dem Weingut haben konnte. 


Warum tat er dann nicht genau das? 


Und warum zum Teufel hatte er das seltsame Gefühl, sich zu dieser völlig Fremden hingezogen zu fühlen?


Er durchbrach die Stille nicht, denn er wusste, dass sie nur antworten würde, wenn sie sich entspannt in seiner Gesellschaft fühlte.


Schließlich sagte sie: „Mein Name ist Chloe.“


Ein hübscher Name. Normalerweise hätte er ihr das gesagt, aber sie war so empfindlich, dass sie es wahrscheinlich in den falschen Hals bekommen hätte. Er bemerkte auch, dass sie ihm ihren Nachnamen nicht gesagt hatte.


Sie reckte den Hals, um aus dem Fenster auf ein schwach beleuchtetes Schild zu schauen. „Wohin fahren Sie?“, fragte sie. Ihre Panik schwang deutlich bei jedem Wort mit. „Die Stadt liegt in der entgegengesetzten Richtung.“


Glücklicherweise sah Chase das Schild des Weinguts Sullivan, drückte zum Öffnen der Tore auf die Fernbedienung und begann die schmale Straße entlang zu fahren.


„Chase.“ 


Ihre Stimme klang eindeutig warnend, trotzdem gefiel ihm, wie sein Name über ihre Lippen kam. 


„Ich hatte Sie gebeten, mich in ein Motel zu bringen.“


Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, wie er antworten sollte, ob er lieber Ausreden erfinden, oder sie eher beschwichtigen sollte. Aber er spürte, dass sie dumme Ausreden durchschauen würde, wie die meisten Frauen das taten, darum sagte er einfach: „Das Gästehaus liegt näher. Ist auch schöner.“


Sie reagierte hörbar verärgert. „Ignorieren Sie immer die Wünsche anderer Menschen und tun das, was Sie möchten?“


Auch darauf gab es mehrere mögliche Antworten. Aber nur eine ehrliche. „Meistens ja.“


„Ihre Mutter muss ja mächtig stolz auf Sie sein“, sagte Chloe sarkastisch.


Ihm gefiel die Art und Weise, wie die Worte über ihre Zunge rollten, so als ob sie sich ein wenig mit der Idee, in seinem Wagen zu sitzen, angefreundet hatte. Aber einen Augenblick später wusste er aufgrund dessen, wie sie unbehaglich auf dem Sitz hin- und herrutschte, dass sie sich über ihre spontane Antwort ärgerte.


Er sagte so unbekümmert wie er nur konnte: „Zum Glück habe ich fünf Brüder und zwei höllische Schwestern, die sie ablenken.“


Er hoffte, sie würde eine weitere unbedachte Reaktion auf diese Informationen von sich geben und war froh, als sie sich wieder zu ihm wandte und sagte: „Sie machen wohl Witze, oder?“


“Nö. Wir sind alles in allem acht.“ Er nahm seinen Blick lange genug von der Straße, um sie anzugrinsen. 


Sie schüttelte den Kopf. „Ihre Mutter muss eine Heilige sein.“


Gut. Er hatte es geschafft, sie für ein paar Augenblicke abzulenken, lange genug, um hinter dem Gästehaus zu parken. Und dieses Mal schien sie über das, was sie gesagt hatte, nicht beunruhigt zu sein – oder wie er darauf reagierte.


„Also“, sagte er leise, „ich weiß, Sie wären jetzt lieber nicht hier, aber dieses Weingut gehört meinem Bruder und ich sehe keinen Sinn darin, für ein mieses Zimmer in einem Saftladen neben der Schnellstraße zu zahlen, wenn es hier fünf leere Zimmer gibt.“


„Ich kenne Sie nicht“, sagte sie wieder.


„Ich weiß das. Und glauben Sie mir, wenn Sie eine meiner Schwestern wären, würde ich nicht wollen, dass Sie einem Typ vertrauen, der Sie mitten in einem Unwetter am Straßenrand aufgabelt.“ Er bemerkte, dass sie überrascht war, wie er ihr angeborenes Misstrauen akzeptierte. „Deshalb quartiere ich Sie hier ein und gehe dann zum Haus meines Bruders auf der anderen Seite des Grundstücks.“


Er erwartete, dass sie wieder nein sagte. Und wenn sie mit aller Macht darauf bestand, in ein Motel zu gehen, konnte er sie wohl schlecht über die Schulter werfen und sie an ein Bett im Gästehaus seines Bruders ketten. Er musste tun, was sie wollte.


Er schob das Verlangen, dass in ihm beim Gedanken an das Bettpfosten-Szenario aufflackerte, beiseite. Wenn sie ihre Wirkung auf ihn jetzt sah, würde sie die Autotür zerkratzen und laut schreiend in die Stadt laufen, um von ihm wegzukommen.


„Also“, sagte sie, wobei sie das Wort ganz langsam aussprach, was seine Augen bedauernswerterweise auf ihre vollen, ausdrucksstarken Lippen zog. 


Mein Gott, sie gehörte wohl zu den schönsten Frauen, denen er seit Monaten begegnet war. Vielleicht sogar seit Jahren. Und schöne Frauen waren sein Job. 


„Dann bleiben Sie nicht hier?“


Ah, endlich. Zum ersten Mal argumentierte sie nicht mit ihm oder erklärte, dass sie nicht hier bleiben konnte. Er nutzte die Gunst der Stunde und sagte: „Ich werde einfach warten, bis Sie es sich bequem gemacht haben und dann gehe ich für den Rest der Nacht in sein Haus.“


Bevor sie ihre Meinung ändern konnte, griff er nach ihrer Tasche, aber sie war schneller, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen in den Regen hinaus, bevor er ihr mit dem verdammten Ding helfen konnte. Aus irgendeinem verrückten Grund hatte er es sich zum Ziel gesetzt, ihr die Tasche zu tragen. Er wollte, dass sie ihm genügend vertraute, um seine Hilfe anzunehmen. 


Sie lief schnell zu der überdachten Veranda. Die Haushälterin seines Bruders hatte das Außenlicht für ihn angelassen und er konnte nun einen guten Blick auf Chloe werfen. Ihr Haar war im Auto ein klein wenig getrocknet. Es war wirklich wie Seide und glänzte so sehr, dass sie damit Geld in Werbespots für Shampoo verdienen konnte. Sie hatte wirklich eine fantastische Figur. Nicht zu dünn, mit wunderschönen, üppigen Kurven. Es juckte ihn in den Fingern, sie zu berühren.


Was zum Teufel war mit ihm los? Er musste aufhören, an so etwas zu denken. Er hatte sie zu seinem Bruder mitgenommen, um ihr aus einer prekären Situation zu helfen, nicht aus ihren Kleidern.


Während sie auf der Veranda auf ihn wartete, hielt sie ihre Tasche in einer Hand, die andere Hand hatte sie über ihre rechte Wange gelegt, so dass sich Chase fragte, warum sie die ganze Zeit ihre Wange vor ihm versteckte.


Er hatte ein schlechtes Gefühl dabei.


Er wusste, dass sie sich in seiner Gegenwart nicht wohl fühlte, wenn er ein finsteres Gesicht machte. Deshalb konzentrierte er sich lieber auf das Licht auf der Veranda, das sie in einem schwachen Glanz erscheinen ließ. Er machte sich eine geistige Notiz und beabsichtigte, am nächsten Abend mit den Models ein paar Aufnahmen genau an der Stelle zu machen, an der Chloe gerade stand. Dann stieg er die Treppe hinauf und ging zur Haustür.


„Lassen Sie uns hineingehen und uns aufwärmen.“


Er hielt die Tür für sie auf. Als sie an ihm vorbei ging, um das Haus zu betreten, murmelte sie: „Zumindest hat Ihre Mutter Ihnen etwas beigebracht.“


Chloes Duft mit seiner potenten Sinnlichkeit hüllte ihn erneut ein. Das Problem war, dass sie eine wunderschöne Frau war und er war ein Mann, der wunderschöne Frauen über alles liebte. Aber dann stieß ihre Tasche gegen den Türrahmen und schob ihre Hüften in seine Leistengegend, und er konnte ein Stöhnen kaum rechtzeitig unterdrücken. 


Herrje, wenn er es nicht besser wüsste, wenn sie eine andere Frau wäre, würde er denken, sie hätte das mit Absicht getan. Aber die Art, wie sie quer durch den Raum und von ihm weg spurtete, machte ihm deutlich, dass sie nichts absichtlich tat.


Es war fast einen Monat her seit Chase Sex hatte, aber sein Körper reagierte auf Chloe, als sei es ein Jahr gewesen, als ob er wieder vierzehn war und sich im Mädchenumkleideraum versteckte, während das Cheerleader-Team sich umzog.


Er lächelte und dachte an diesen Nachmittag von damals. Mann, ja, es war gut gewesen an diesem Tag vierzehn gewesen zu sein. Definitiv eine von Ryans besten Ideen.


Ein Windstoß blies Regen auf die Veranda. Chase ging hinein und schloss die Tür. Chloe stand sichtlich unbehaglich neben der Kücheninsel.


Er bewegte sich langsam in den Raum und bemühte sich, sie nicht mit den Augen zu verschlingen. „Haben Sie Hunger?“


Sie schüttelte den Kopf, die Hand immer noch auf ihrer Wange.


„Sie sind verletzt.“ Es war keine Frage. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihr Gesicht werfen.”


Sie versuchte, einen Schritt zurückzugehen, aber die Granitanrichte gab nicht nach und sie musste bleiben, wo sie war. „Nein“, sagte sie, „es geht mir gut.“


Er konnte sehen, wie sehr sie versuchte, zäh und stark zu sein. Hatte sie es denn immer noch nicht verstanden? Er war hier, um ihr zu helfen. Dieses Mal machte er sich nicht die Mühe, sich langsam zu bewegen und es war ihm egal, ob er sie erschreckte, oder nicht. Er ging zu ihr hinüber und legte seine Hand auf ihre Hände.


Bei dieser ersten Berührung hielten beide kurz den Atem an und er hätte schwören können, dass ihre Pupillen sich für den Bruchteil einer Sekunde weiteten, bevor sie sich von seinem Griff losmachte.


„Ich wusste, ich hätte nicht mit Ihnen hierher kommen sollen“, sagte sie und lief quer durch den Raum.


Aber Chase war schneller und zog sie in seine Arme, bevor sie ihm entkam. Er nahm ihre weiche Wärme wahr, den Druck ihrer vollen Brüste gegen seine Brust, das heiße V zwischen ihren Beinen, das sich so perfekt gegen seine Leistengegend drückte, als er sah, was sie vor ihm versteckte.


„Hergott, Chloe, ist das im Auto passiert?“ 


Ihre Wange hatte einen riesigen Bluterguss, der in allen Farben des Regenbogens schillerte, mit einem langen Kratzer durch die Mitte. Tränen glitzerten in ihren Augen, aber mehr aus Frust, als aufgrund irgendwelcher Schmerzen. 


„Ich hatte keinen guten Abend.“


Wieder einmal hatte sie seine Frage nicht beantwortet. Doch da sie nicht ja sagte, zog er den Schluss, man könne ziemlich sicher davon ausgehen, dass sie sich den Bluterguss nicht bei einem Aufprall auf das Lenkrad zugezogen hatte, als ihr Wagen im Straßengraben gelandet war. Jede andere Frau hätte geweint, aber nicht diese hier, obwohl sie eindeutig Grund genug hatte, nach allem Mist, der ihr in den letzten Stunden passiert war.


„Kein Witz“, sagte er leise. 


Je länger er sie ansah, desto wütender wurde er über den blauen Fleck. Er hatte mit seinen Brüdern oft genug gekämpft, um zu wissen, dass es verdammt weh tat. Aber er wusste, dass er besser keine große Sache daraus machen sollte. Er würde ihren Stolz nicht verletzen … nicht, wenn jemand schon einen verdammt guten Job mit ihrem Gesicht erledigt hatte.


„Haben Sie Eis aufgelegt?“


Sie schüttelte den Kopf und er ließ sie widerwillig los und ging in Richtung Küche.


Er füllte eine Plastiktüte mit Eis und wickelte das Ganze in ein sauberes, weiches Küchentuch. Sie hatte sich nicht von der Stelle bewegt. Er hätte ihr das Eis ganz einfach bringen können, aber er wusste, dass es wichtig war, dass sie ihm zumindest ein wenig vertraute, damit er ihr helfen konnte.


Instinktiv hatte er vom ersten Augenblick an, als er sie entdeckte geahnt, dass ihre Verletzung vermutlich viel größer war, als nur im Regen die Kontrolle über ihr Auto zu verlieren.


Manchmal war es nicht leicht, Recht zu haben.


„Ich beiße nicht. Versprochen.“


Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie einen Blick auf seine noch immer pochende Leistengegend warf, eine Augenbraue hob und sagte: „Wirklich?“


Er war froh, dass die Überreste der Tränen, die nicht geflossen waren, schnell verschwunden waren und er lächelte über ihren spitzen Kommentar. „Was ich hätte sagen sollen, ist, dass ich nicht beißen werde, es sei denn …“


Sie hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen und beendete seinen Satz mit sarkastischer Stimme. „Es sei denn, ich möchte es.“ Sie sagte es, als hätte sie es schon hundert Mal zuvor gehört. „Wie auch immer. Ich möchte es nicht. Nicht jetzt. Niemals.“ Ihre Worte klangen müde, hart, aber sie bewegte sich auf ihn zu. „Aber ich nehme das Eis.“


Er überreichte es ihr und sie wollte sich gerade bei ihm bedanken, als sie das Eis ein wenig zu fest auf ihre Wange drückte und vor Schmerz nach Luft rang.


„Lassen Sie mich mal“, sagte er.


Er ging nahe an sie heran, schob die Finger seiner linken Hand unter ihre, während er die Rückseite ihres Kopfes in seine rechte Hand nahm. 


Chase war überrascht, denn er erkannte, dass das Eis zwischen ihnen endlich gebrochen war. Und das alles wegen seines Ständers, den er nicht kontrollieren konnte und wegen ihrer sarkastischen Bemerkungen darüber. 


Wer hätte gedacht, dass das ausreichen würde?


Er erwartete, dass sie sich ihm entzog, um ihm zu sagen, dass sie sich um sich selbst kümmern könnte, um darauf zu bestehen, dass er seine Hände von ihr lassen sollte. Stattdessen wartete die nächste Überraschung auf ihn, als sie sagte: „Sie können das wirklich gut.“ Ihre Stimme war weich und stoppte den Fluss des Blutes in seine Lenden keinesfalls.


„Fünf Brüder, schon vergessen?“, sagte er mit einem kleinen Lächeln. „Obwohl meine Schwestern diejenigen waren, die in der Regel die schlimmsten blauen Flecken hatten, wenn wir herumalberten.“ Er grinste. „Die kleinen Satansbraten.“


Sie schaute zu ihm auf und er gab die Hoffnung auf, seine Reaktion auf das Verlangen, das ihn durchströmte, kontrollieren zu können. Ihre Augen waren außergewöhnlich, ein lebendiges Grün entlang der Ränder der Pupillen, der Rest war blau.


„Sie mögen Ihre Geschwister sehr, nicht wahr?“


Seine Augen wanderten zu ihrem Mund, während sie sprach, was ihm Gelegenehit gab, die vollen Kurven ihrer Unterlippe und den süßen Amorbogen der Oberlippe zu würdigen.


Keine Frage, er war dabei, wegen dieser Frau voll und ganz den Verstand zu verlieren. Eine Frau mit offensichtlich schlechten Erfahrungen.


Er war nie ein Mensch gewesen, den so etwas besonders interessierte. Aber es sah so aus, als ob das Schicksal ihm heute Abend einen Streich spielte. Denn er war definitiv interessiert.


„Habe ich etwas auf meinem Mund?“


Ihr Ärger wurde glücklicherweise von einer schwachen Heiterkeit darüber begleitet, wie eindeutig fasziniert er war. An diesem Punkt zog er es vor, dass sie eher über ihn lachte, als vor ihm davonzulaufen.


Er weigerte sich, an später zu denken, sein Gehirn in die Richtung wandern zu lassen, in die es unbedingt ziehen wollte … wo sie nackt war und er jeden Zentimeter ihrer schönen Haut liebkoste. Zuerst musste er sie aber dazu bringen, tatsächlich zu bleiben.


Und nicht im ersten Morgengrauen zu flüchten.


Er wurde sich bewusst, dass seine Erektion hinter dem Reißverschluss seiner Jeans noch größer wurde. Deshalb verlagerte er seine Hüften weg von ihr, bevor er sagte: „Nein, Ihr Mund ist perfekt.“ Eine Röte huschte über die Seite ihres Gesichts, das nicht mit dem Handtuch bedeckt war. „Und ja, meine Geschwister sind großartig.“ 


Ihr Blick wurde von Sehnsucht erfüllt, bevor sie den Kopf wegdrehte und die Augen senkte, so dass er nicht mehr in ihre atemberaubenden und ausdrucksvollen Augen schauen konnte. 


„Meiner Wange geht es jetzt besser, danke. Ich bin ziemlich müde. Würden Sie mir zeigen, wo das Schlafzimmer ist?“


Er wollte sie hier bei sich behalten und ihr Fragen stellen, bis sie ihm sagte, wer sie verletzt hatte. Man brauchte kein Gehirnchirurg zu sein, um zu erraten, dass sie vor jemandem davon lief. Jede Zelle in Chases Körper wollte sie beschützen. Aber auch wenn die erste eisige Barriere gebrochen war, wusste er, dass es noch ein weiter Weg war, bis sie ihm vertraute.


„Die Zimmer befinden sich den Flur hinunter“, ließ er sie wissen, aber auch wenn es höchste Zeit war, sie gehen zu lassen, konnte er es nicht. Ihre Wärme, ihre weichen Rundungen waren zu gut, zu richtig, um Abstand zu nehmen. 


Chloe hatte leider kein Problem, sich aus aus seinen Armen freizumachen.


Da die Chancen gut standen, dass ein Kerl sich in ihrem Gesicht verewigt hatte, fragte er sich, ob sie verheiratet war. War dies das Werk eines gewalttätigen Ehemannes?


Chase war es nicht gewohnt, Ringfinger auf Diamanten zu untersuchen, aber dieses Mal war es wichtig. Sein Blick auf ihre linke Hand war nicht gerade dezent. Er machte nicht einmal den Versuch, dezent zu sein. Verdammt, sie hatte schon seinen Ständer gesehen. Hatte ihn auch gefühlt. Er hatte versprochen, für diese Nacht seine Hände von ihr zu lassen. Aber er hatte nichts über die Zukunft gesagt. Und er wollte wissen, ob sie von dem Kerl geschlagen wurde, mit dem sie verheiratet war.


Sie hielt ihre Hand zur Faust geballt, aber er konnte keinen Ring sehen.


Gut. Das bedeutete, dass, sobald er erfuhr, was mit ihr passiert war, sobald sie ihm zu vertrauen begann, es keinen einzigen Grund gab, warum er sie nicht langsam und stetig verführen konnte.


Als er schließlich in ihr Gesicht sah, starrte sie ihn mit demselben Ärger an, den er zuvor in ihren Augen gesehen hatte, allerdings dieses Mal ohne die begleitende Belustigung.


Erwischt.


„Das Schlafzimmer?“ Sie hob eine Augenbraue ganz weit nach oben. „Sie wollten mir zeigen, wo es ist.“


Er legte seine Hände auf ihre Tasche. „Hier entlang.“


Sie reichte ebenfalls danach und sie spielten für ein paar Sekunden ein lächerliches Tauziehen um die kotzgrüne Leinentasche. Chase wusste, er sollte sie die Tasche einfach weiterhin tragen lassen, aber sie war nicht größer als 1,65 m verglichen mit seinen 1,90m und er schätzte, er war etwa 40 kg schwerer als sie. Er konnte die verdammte Tasche für sie tragen.


Dennoch hielt sie die Tasche mit geballten Händen und sagte: „Sie sind wohl besessen von meiner Tasche, was?“


Er hielt die Tasche auf der anderen Seite fest und antwortete: „Ich wollte gerade das gleiche sagen.“


Sie ließ die Tasche so schnell los, dass er rückwärts stolperte.


Sie schüttelte den Kopf und murmelte: „Ich habe nie verstanden, warum Männer so Macho sein wollen.“


„Ihnen mit dieser Tasche zu helfen, ist nicht Macho.“


„Sind Sie da sicher?“


„Vielleicht hat meine Mutter mir das so beigebracht“, erwiderte er und drehte ihre früheren Worte um.


Er wollte nicht warten, bis sie wieder dagegenhielt …nicht, wenn er drauf und dran war, ihr einen Kuss auf diesen schönen, sinnlichen Mund zu geben, ob sie ihn wollte oder nicht. 


Er führte sie durch den Flur zu dem großen Schlafzimmer, in dem er eigentlich geplant hatte, zu schlafen. Die anderen Zimmer waren ebenfalls elegant und aufwändig dekoriert, mit den besten Matratzen, aber er wollte, dass Chloe das beste Zimmer bekam.


Chase öffnete die Tür und war im Begriff, nach dem Lichtschalter zu greifen, als er bemerkte, dass das Licht bereits brannte. Sein vom Wasser verwirrtes Hirn brauchte ein wenig länger, um zu realisieren, dass das Bett nicht leer war.


Eine nackte Frau wartete dort auf ihn.


Scheiße.


Heilige Scheiße.


Er hatte Ellen total vergessen, aber sie hatte ihn offensichtlich ganz und gar nicht vergessen. Wenn die Dinge sich heute Abend anders entwickelt hätten, komplett anders, dann hätte er sich total gefreut, dass sie bereits ausgezogen auf ihn wartete. 


Nachdem er allerdings Chloe getroffen hatte, ließ Chase die nackte Anwesenheit von Ellen im Haus ganz und gar kalt. 


Bevor er überlegen konnte wie er sie hier weg bekäme, trat Chloe hinter ihm ins Zimmer. Er wartete, bis sie vor Empörung nach Luft schnappte und das Unvermeidliche tat: ihm die Tasche zu entreißen und zurück in den Regen zu laufen.


Aber sie lachte nur.


„Vielleicht“, sagte sie mit unverhohlener Freude, „gibt es ein anderes Schlafzimmer für mich?“ Sie kicherte erneut. „Bitte außer Hörweite, wenn das überhaupt möglich ist.“


Er warf ihr einen Blick zu, als sei sie verrückt geworden. Chloe konnte nicht ernsthaft glauben, er würde Ellen bumsen, während sie im Haus war, oder? 


Doch dann vergaß er die Frage komplett, denn ihr fortgesetztes Lachen wickelte sich um seine Sinne.


Gott, er liebte den Klang. So leicht. Geradewegs aus ihrer Seele. Und ihr Lächeln war wunderschön. 


Entzückend.


Ellen war noch immer splitternackt auf dem Bett, aber er konnte seine Augen nicht von Chloe nehmen. Er wollte sie praktisch von dem Moment an küssen, als er sie traf. Jetzt wollte er sie küssen und küssen und küssen, damit sie wieder lächelte und er ihr süßes Lachen hören konnte. 


„Chase? Wer ist das?“ 


Ellen hatte noch keinen Versuch unternommen, sich zu bedecken. Er stellte fest, dass sie eigentlich gar nicht sein Typ war. Er mochte Chloes Kurven viel mehr als Ellens straffe Muskeln. Und blond gefärbte Locken waren nichts im Vergleich zu hellbraunem Haar, das das Licht aufnahm, wenn es bei jeder Bewegung über ihre Schultern und ihren Rücken fiel. 


Sie sah viel zu heiter für die Situation aus, als sie an seiner Stelle antwortete. „Ich bin Chloe.“ Sie grinste wieder. „Chase hat mich heute Abend aufgegabelt.“ Sie nickte in seine Richtung und fügte hinzu: „Sie kennen die Geschichte sicher, Mädchen am Straßenrand in Schwierigkeiten trifft Mann in einem BMW.“


Ellen sah eher verwirrt als wütend aus. Sie sah Chase an und schien über etwas nachzudenken bevor sie sagte: „Bei dir als Fotograf und mitten im Getümmel hätte ich wissen müssen, dass du daran Gefallen hast.“


Er hatte das Gefühl, als ob er sich in einer surrealen Szene für einen Film befände und fragte: „An was soll ich denn Gefallen haben?“


„Du weißt schon, Dreier und so“, sagte Ellen und setzte sich im Schneidersitz auf das Bett, was ihm und Chloe eine gute Aussicht auf ihre Genitalien gab. Ihre völlig unbedeckten, rasierten Genitalien.


Meine Güte, dachte er mit verzerrtem Gesicht, sie muss sich bedecken. Er riss den Schrank auf und zog einen Morgenrock heraus, den er ihr quer durchs Zimmer zuwarf.


„Ich war schon eine ganze Weile nicht mehr mit einem anderen Mädchen zusammen“, sagte Ellen, „aber ich bin sicher, ich habe nicht vergessen, was ich tun muss.“ Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Chloe zu. „Nett, dich kennen zu lernen, Chloe, auch wenn das ein kleines bisschen unerwartet kommt. Ich bin übrigens Ellen.“ Sie holte kaum Luft und sprach sofort weiter. „Du bist sehr hübsch. Ich glaube nicht, dass ich Schwierigkeiten haben werde, es mit dir zu machen.“


Chloe war völlig verwirrt darüber, wie Ellen sie anschaute, die eindeutig ihre künftige Vorstellung im Bett abcheckte. „Danke“, sagte sie, „aber ich glaube nicht, dass ich heute abend für einen Dreier zu haben bin.“


Sie sagte das so leicht, dass Chase sich alle möglichen verrückten Dinge ausmalte. Hatte sie schon einmal einen Dreier gehabt? 


Nur der Gedanke, wie ein Mann und ein Mädchen sie zusammen berühren konnten, ließ ihn rot sehen. Er konnte sich nicht einmal zwei Männer vorstellen, sonst würde er einen Mord begehen.


Er war noch nie auf der Suche nach etwas Ernsthaften, war die letzten 32 Jahre vollkommen glücklich mit One-Night-Stands. Da er so viel unterwegs war, vereinfachte das die Dinge und passte am besten in sein Leben. Er hatte noch nie seine Kollegen beneidet, deren Frau und Kinder zu Hause auf sie warteten.


Aber vom ersten Augenblick an, als er Chloe gesehen hatte, wollte er sie beschützen … und mehr.


„Ach du Schreck“, sagte Ellen plötzlich als sie schließlich Chloes böse Prellung sah. „Was ist denn mit deinem Gesicht passiert?“


Chase hasste es, beobachten zu müssen, wie das Lachen aus Chloes Gesicht verschwand. 


„Ich finde schon allein ein anderes Schlafzimmer. Gute Nacht.“


Er wollte ihr nachgehen, aber er musste zuerst mit Ellen fertig werden. 


„Ist sie okay?“, fragte Ellen, nachdem Chloe die Tür hinter sich geschlossen hatte.


Er fuhr mit der Hand durch sein nasses Haar. „Sie ist in Ordnung.“ Dafür würde er sorgen. „Schau mal, heute Abend passiert nichts mehr.“


„Wegen ihr?“


Chase nickte. „Wegen ihr.“


Obwohl sie enttäuscht aussah, zuckte Ellen zum Glück einfach nur mit den Schultern, anstatt einen Wutanfall zu bekommen. „Sie ist wirklich sehr hübsch.“ Sie lächelte ihn hoffnungsvoll an. „Mir war es ernst mit dem Dreier, falls du sie doch noch überzeugen möchtest.“


„Nein.“ Er wollte kein Esel sein, aber er wollte Ellen auch nicht an der Nase herum führen. „Ich glaube nicht, dass das passieren wird.“


„Dann vielleicht ein anderes Mal“, sagte sie, als sie nackt quer durch den Raum zu ihrer Kleidung ging, die, wie er jetzt sah, über ein Sofa in der Ecke drapiert war.


Von wegen. Er würde Chloe mit niemandem teilen, nie und nimmer. Nicht mit einer Frau und schon gar nicht mit einem Mann. 


Natürlich nur, wenn er sie davon überzeugen konnte, ihm eine Chance zu geben.


Das Problem war, dachte er, als er sich umdrehte, damit Ellen sich anziehen konnte, er hatte das Gefühl, es würde keine leichte Aufgabe sein, Chloe davon zu überzeugen, ihm zu vertrauen. 
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Kapitel Sieben

 

 


Als Chloe ihre Finger durch sein Haar fahren ließ und sein Gesicht näher an ihres zog, brauchte Chase jedes Quäntchen Kontrolle, um seine Hände auf dem Geländer zu behalten.


Aber als ihre Lippen die seinen zu einem Hauch von einem Kuss berührten … verlor er seine Kontrolle.


Er wollte sie überall auf einmal berühren. Vom Geländer bis zu ihrem Rücken und den Kurven ihrer Hüften war es nicht weit.


Ihr Mund war so weich, so verdammt süß, als sie einen Kuss nach dem anderen auf seine Lippen drückte. Wenn er gekonnte hätte, hätte er diese sanfte Erkundung verlängert. Aber er hatte schon verdammt lange auf diesen Kuss gewartet. Er ließ eine Hand über ihre Wirbelsäule gleiten, er umfasste ihren Nacken und hielt sie unter ihm gefangen, während er sie liebkostete.


Sie stöhnte gegen seinen Mund und irgendwo im Hinterkopf fragte er sich, ob er ihr wehtat. Und dann spürte er es: Ihre Zunge streichelte gegen seine.


Herrje, er hatte in den letzten 24 Stunden tausend Mal an diesen Augenblick gedacht, aber nichts, was er sich in seinen kühnsten Fantasien vorgestellt hatte, kam auch nur annähernd der Wirklichkeit nahe, wie weich, wie süß, wie sinnlich es war, Chloe zu küssen.


Chase hatte es schon immer geliebt, zu küssen. Zu seiner Überraschung wollten die meisten Frauen in der Vergangenheit diesen Teil ihres sinnlichen Tanzes überstürzen. Aber für ihn konnte ein Kuss genauso gut wie richtiger Sex sein. 


Sogar besser. 


Vor allem, wenn er Chloe küsste.


Er könnte stundenlang auf ihrem Mund verbringen und so wie sie ihn zurückküsste, hatte er das Gefühl, dass sie das genau so wollte. 


Langsam streichelte seine Zunge gegen ihre, er genoss ihren Geschmack, sie zu fühlen, die kleinen Seufzer der Lust, die sie von sich gab, während sie so eng miteinander verbunden waren. Er zog sich sanft zurück, saugte ihre Unterlippe zart zwischen seine Zähne und biss sie leicht. Dann ließ er ihrer Oberlippe die gleiche Behandlung zukommen. Und dann kamen ihre Zungen wieder zusammen, bis sie mit seinem Mund das Gleiche tat; ihn schmeckte, ihn sanft und vollkommen kniff und biss. 


„Chloe.“ Er stöhnte ihren Namen gegen ihre Lippen und sie leckte über seine, bevor sie ihn ansah, durchflutet und schön und voller Lust.


„So bin ich noch nie zuvor geküsst worden.“ 


Die Unschuld ihrer Worte, der Blick auf ihrem Gesicht, als ob sie gerade den Himmel erfahren hatte, ließ ihn ihre Lippen erneut schmecken. Er verschlang sie. 


Chase hatte keine Ahnung, wie lange sie sich wie ein Mann und eine Frau küssten, die nacheinander schmachteten, aber die ganze Zeit spürte er den weichen Druck ihrer Brüste intensiv gegen seine Brust, ihre Brustwarzen waren hart und erregt und er spürte die sexy Kurven ihrer Hüften, wo er sie gegen sich gedrückt hielt. Er war hin- und hergerissen, ob er sie weiter küssen, oder sich entlang ihres unglaublichen Körpers nach unten schmecken sollte.


Gerade dann bewegte sie sich leicht in seinen Armen, drückte ihre Brüste und Hüften noch näher an ihn und die Entscheidung wurde ihm abgenommen.


Er hatte das Glück, ihre schöne nackte Haut zu sehen, als er am Abend zuvor ins Badezimmer geplatzt war und sie in der Wanne liegen sah. Aber er konnte sie nicht berühren. Er konnte seine Zunge nicht über sie gleiten lassen. Er konnte nicht jede Kurve küssen. 


Jetzt konnte er das alles.


Chase begann, ihr Gesicht zu küssen, über ihre Wangenknochen, über ihr Kinn bis zu ihrem Hals. Er leckte die Kuhle zwischen ihren Schlüsselbeinen und fühlte, wie sie ihr Gewicht stärker gegen ihn presste, als könnte sie sich kaum halten. 


Chase hatte schon früh gelernt, wie man einer Frau eine sinnliche Reaktion entlockte und er hatte ihr Vergnügen stets so sehr wie sein eigenes genossen. Aber Chloes Reaktion, und sein Verlangen nach ihr, war anders als bei jeder anderen Frau, mit der er je zusammen war.


Er ließ seine Zunge wieder über ihre Haut gleiten und der verzweifelte Ton, den sie von sich gab, ließ seine Hand von der Stelle, an der sie ihren Nacken hielt, zu einem dünnen, seidigen Träger auf ihrer Schulter wandern. Sie war zart, so verdammt zart, dass er vergaß, was er tat, aber dann nahm sie einen tiefen, bebenden Atemzug, ihre Brüste bewegten sich gegen seine Brust und er konnte ihre Üppigkeit unter dem Kleid spüren.


Und er erinnerte sich daran, warum er den Träger von ihrer schönen Haut gleiten lassen wollte.


Das Bild ihrer Brüste, wie das Wasser über ihr weiches Fleisch perlte, war für immer in seinem Gehirn eingebrannt. Und jetzt, da er nur Sekunden davon entfernt war, sie zu berühren, sie zu schmecken, hatte Chase seine Hände kaum im Griff.


Er musste die Träger herunterziehen.


Und dann rutschte die Seide ihre Schultern hinab, und er brauchte an ihrem Kleid nicht einmal zu ziehen, denn Chloe war ihm zwei Schritte voraus, hob die Arme aus der Enge ihres Kleides und schüttelte ihren Oberkörper, so dass das Mieder ein paar Zentimeter rutschte, und dann noch ein paar und dann noch mehr, bis – Heiliger Bimbam, er hatte noch nie etwas so sehr begehrt – ihre Brustwarzen von dem dünnen Stoff befreit waren.


Chase erstarrte, als er sie betrachtete. Ihre Brüste waren perfekt, voll und rund, wunderschön natürlich geformt. 


Und ihre Brustwarzen waren kirschrot, ebenso wie ihr süßer Mund und sie streckten sich ihm vor Verlangen entgegen.


Immer noch völlig fasziniert lösten sich schließlich seine Hände und kämpften mit dem Mund um das Vergnügen, die Ersten zu sein, die sie berührten.


Seine Hände gewannen um Haaresbreite, als sie sich um ihre Brüste legten.


„Oh Gott. Chase.“


Er riss seinen Blick weg von ihren Brüsten, von dem Gegensatz ihrer blassen Haut gegen seine gebräunten Finger und sah, dass sie intensiv genau auf das Gleiche starrte. Ihre Augen hoben sich einen Moment später zu seinen und der Blick darin ließ seinen Mund wieder auf ihren fallen, ihre Brüste noch in seinen Händen.


Ihr Kuss hatte jetzt einen anderen Zauber, das Lechzen nacheinander schaltete noch einen Gang hoch. Chloe rieb ihre Brüste fester gegen seine Hände, fast, als ob sie nach etwas bettelte.


Nach mehr.


„Schau, Chloe.“ Er nahm seinen Mund von ihrem und ließ seinen Blick wieder auf ihre Brüste wandern. Dann ließ er seinen Daumen über ihre Brustwarzen gleiten. „Siehst du, wie du auf meine Berührung reagierst?“


Sie wimmerte, als er die straffe Haut erneut streichelte, dieses Mal etwas härter und dann noch einmal. Ihre Haut kräuselte sich unter seinem Daumen.


„Bitte.“


Er hörte ihre Bitte kaum, sie war mehr gehaucht als gesprochen, aber er brauchte genau das Gleiche wie sie.


Chase beugte seinen Kopf hinunter und sie beugte sich zurück, damit sie ihm entgegen kommen konnte. Mit einer gleichmäßigen Bewegung fuhr er mit seiner Zunge über ihre Brustwarze. Ein Teil von ihm wollte den Rest seines Lebens dort verbringen, wollte seine Zunge über ihre Brüste, über jeden Zentimeter ihrer weichen Haut, über beide Gipfel gleiten lassen. Aber seine Lippen, seine Zähne, hatten andere Ideen und kaum einen Augenblick später umschloss er ihre Brustwarze mit seinem Mund, ließ seine Zunge darauf tanzen, seine Zähne berührten leicht das feste Fleisch.


Sie stöhnte dabei leise, was ein gefährliches Pulsieren in seinen Jeans verursachte. 


Ihre Reaktion war nicht gespielt. Chloe war pure Sinnlichkeit, so wie er es sich vorgestellt hatte. Er hatte beobachtet, wie sie in der Badewanne gekommen war, doch da er heute Abend ein Teil dieses Reizes, ja der Grund dafür war, warum sie in ihrer Lust ertrank, erschien sein Gefühl für sie in einer ganz anderen Stratosphäre.


Sie hatten über Freundschaft gesprochen, sie hatte ihm erzählt, wie sehr sie diese Freundschaft brauchte, aber er war in den letzten 24 Stunden in einem ständigen Zustand der Erregung und er konnte nicht widerstehen, seine Hände unter ihrem Rock über ihre nackten Oberschenkel gleiten zu lassen.


Er wandte sich nun der anderen Brust zu, umschloss ihre Brustwarze ebenfalls mit seinem Mund, während seine Finger ihr Höschen fanden, das vor Erregung feucht war. 


„Ja“, keuchte sie, als er mit seinen Lippen an ihrer Brust sog und seine Hand über ihren Schoß bewegte, damit er unter den dünnen Stoff gleiten konnte. 


Er musste ihr glattes Fleisch berühren, musste irgendwie in ihr sein, genau in dieser verdammten Sekunde.


Sorgen, Bedenken, Vorbehalte – sie flogen alle aus dem Fenster, als er seine Finger abwärts gleiten ließ und ihre glatten, nackten Lippen fand. Sie bäumte sich in seinen Armen auf und bot sich seinem Mund dar, öffnete ihre Beine weiter, damit er besseren Zugang hatte. Er konnte spüren, wie prall, wie nass sie war und nichts konnte ihn davon abhalten, sich an ihrer harten Klitoris zwischen ihren Schamlippen entlang zu bewegen, bis er einen Finger in sie schob, langsam und tief.


Ihre inneren Muskeln spannten sich um seinen Finger, einmal, dann zweimal und er merkte, sie würde schnell kommen, nur mit seinem Mund auf ihren Brüsten und seinen Fingern in ihrem geballten Feuer.


Sie war eng, so eng, dass er spürte, wie seine Finger ihr Fleisch weiteten, als er in sie eindrang und der Gedanke ihn durchschoss, dass er ihr vielleicht weh tat. Aber dann begann sie, in langsamen Bewegungen seine Hand zu umkreisen, seine Handfläche stieß gegen ihren Kitzler, seine Finger drangen mit jedem Stoß tiefer in sie ein und instinktiv nahm er seinen Finger aus ihr und schob einen zweiten Finger in sie, bevor sie Luft holen konnte.


Augenblicke später schrie Chloe laut auf und ihre Muskeln umklammerten ihn in einem schönen, außer Kontrolle geratenen Rhythmus, ein lebendiger, atmender Orgasmus unter seinem Mund und seinen Händen. 


Ihr Höhepunkt schien ewig weiterzugehen, von einem Gipfel zum nächsten, und Chase fühlte sich wie der glücklichste Mensch auf Erden. Er wollte nichts anderes mehr tun, als sie kommen zu lassen. Ihr zuzuschauen, wie sie kam. Ihr zuzuhören, wie sie kam.


Er würde alles für sie aufgeben, wenn dies nötig wäre, nur um Zeuge einer solch übergreifenden, alles verzehrenden Lust zu sein.


Er hatte gesehen, wie wunderbar sie in der Badewanne in der Nacht zuvor gekommen war, aber es war nichts, im Vergleich dazu, es aus erster Hand zu erleben.


Als sie sich endgültig zurück in seine Arme fallen ließ, blickte sie ihn an und sagte erstaunlicherweise: „Bitte, Chase. Mehr. Ich brauche mehr“, anstatt satt zu sein.


Er wusste genau, was sie wollte: sie wollte, dass er sie nahm, genau jetzt und hier auf der Veranda seines Bruders mitten in den Reben.


Chase wollte noch nie etwas so sehr.


Als sie allerdings um mehr bat, waren ihre Worte undeutlich. Nur ein kleines bisschen.


Aber er bemerkte es.


Schlimmer noch, ihre Augen waren unkoordiniert. Verschwommen. Und das nicht nur wegen ihres Orgasmus.


Chase wollte sich nicht fragen, ob sie betrunken war, ob sie nicht ganz unter ihrer Kontrolle war, bei dem, was sie auf der Veranda seines Bruders tat. Er wollte glauben, dass das Lallen nur damit zu tun hatte, welches gutes Gefühl er ihr gab und nicht, wie oft ihr Weinglas nachgefüllt wurde. Er könnte alles mit ihr tun, was er wollte, könnte sie auf der Veranda umdrehen, so dass ihr Hinterteil gegen seine Lenden drückte, er könnte ihren Rock hochheben und ihr Höschen herunterziehen. Er könnte seine Hände mit dem perfekten, schweren Gewicht ihrer Brüste füllen, während er von hinten in sie glitt. Und beide könnten das bekommen, was sie so dringend brauchten.


Aber, verdammt, er konnte es einfach nicht tun.


Wenn dies noch weiter ging und Chloe morgens aufwachte und nicht wusste, was sie getan hatte, würde er sich das nie verzeihen.


Er wollte nicht zu der Reihe von Männern zählen, die sich etwas von ihr nahmen.


Verdammt.


Er musste aufhören. Sofort.


Er wollte sie nicht erschrecken, deshalb bewegte er langsam seine Hand von ihren Beinen fort und ließ das Kleid wieder nach unten fallen. Einen Augenblick später zog er das Mieder hoch und bedeckte ihre Brüste, für die er töten würde, um sie wieder zu kosten.


„Was tust du? Warum hörst du auf?“


„Ich glaube, es ist Zeit dich nach Hause ins Bett zu bringen.“


Ihr Mund formte einen sinnlichen Schmollmund. „Ich bin nicht müde, Chase. Noch nicht.“


Heiliger Strohsack, es war schwer, diesem Mund keinen weiteren Kuss zu entlocken. Noch schwerer, ihr Kleid nicht zu zerreißen und sie hier und jetzt auf der holzbedeckten Veranda zu nehmen. 


„Du bist schön, Chloe, so verdammt schön, aber ich kann die Gelegenheit nicht derart ausnutzen.“


Der Schmollmund wurde trotzig. „Du nutzt mich nicht aus. Ich bin diejenige, die dich geküsst hat, schon vergessen?“


Es war noch schwerer als er gedacht hatte, denn er wollte sie auf keinen Fall kränken. Er wollte nicht, dass sie glaubte, er würde sie nicht wie verrückt begehren. 


„Ich möchte dies mehr, als du dir vorstellen kannst, aber ich möchte, dass du ganz bei mir bist.“


„Ich war bei dir.“ Sie hob ihren Mund an seinen und flüsterte gegen seine Lippen: „Ich bin immer noch bei dir.“


„Nein, mein Schatz.“ Er zog seinen Mund von ihr weg. „Ich möchte nicht, dass du morgen an diesen Abend denkst und mich hasst, weil ich dich ausgenutzt habe, als du betrunken warst.“


„Ich bin nicht betrunken!“


„Du bist auch nicht ganz nüchtern“, entgegnete er mit sanfter Stimme. 


Sie sah niedergeschlagen aus. Völlig niedergeschmettert.


Chase verabscheute die Situation und sagte: „Du weißt nicht, wie schwer das für mich ist.“


Ihre Schritte waren recht stetig, als sie sich umdrehte und von ihm fort ging, aber hin und wieder schien sie auf ihren hohen Absätzen ins Wanken zu geraten.


Chase wusste, dass er das Richtige getan hatte. 


Aber er fühlte sich deshalb nicht besser. Nicht, weil sein Glied noch immer schmerzhaft hinter seinem Reißverschluss pochte. Aber weil er spürte, wie Chloe Schmerz und Verlegenheit bei ihrem stillen Fußmarsch zurück zum Gästehaus ausstrahlte.


Sie sah ihn nicht an, als sie darauf wartete, dass er die Haustür öffnete. Auch wenn er noch so gern seine Hand nach ihr ausgestreckt hätte, um sie an sich zu ziehen, ließ er sie vorbei gehen. 


„Wir reden morgen früh.“


Sie hielt inne und schaute ihn dann über die Schulter für einen Moment an. Ihre hellen Augen waren jetzt stumpf. Ohne ein Wort zu sagen, ging sie in ihr Schlafzimmer und schloss die Tür mit einem leisen Klicken.


Und als er eiskalt duschte und sein Glied in die Hand nahm, selbst als er sich auf das geistige Bild ihrer Brüste in seinen Händen konzentrierte, selbst als er sich an den Geschmack ihrer Brustwarzen auf seiner Zunge erinnerte, und das Gefühl ihres erregten, glatten Fleisches, wie es gegen seine Finger drückte und presste, fragte sich Chase unentwegt, wann zum Teufel Ehre seine gottverdammte Pflicht im Leben geworden war.


Was zum Teufel war mit ihm los?


Er hatte vor kurzem eine warme, feuchte und willige Frau in seinen Armen. 


Und er hatte sie einfach stehen lassen.
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Kapitel Vier

 

 


Chloe schloss wieder die Augen, hielt den Atem an, und tauchte völlig unter Wasser, als die Düsen ganz von alleine still wurden. Sie hielt den Atem so lange sie konnte an und betete die ganze Zeit, dass die Tür immer noch geschlossen und verriegelt sein würde, wenn sie wieder auftauchte … und dass Chase sie nicht nackt gesehen hatte, nicht masturbierend in der Badewanne seines Bruders und alles war nichts weiter, als ein böser Traum gewesen.


Als sie auftauchte, um Luft zu holen und ihre Augen öffnete, stand er genau da, wo er sich vor einer Minute befunden hatte.


Trotzdem, dass sie bereits im warmen Wasser war, fühlte sie sich eine schnell aufsteigende zusätzliche Hitzewallung der Demütigung von Kopf bis Fuß über ihre Haut ausbreitete. 


Zumindest glaubte sie, dass es das war. 


Sie schob schnell ihre Schenkel zusammen und hob die Knie, um zu versuchen ihre nackte untere Hälfte zu verbergen, während sie gleichzeitig die Arme vor der Brust verschränkte, um ihre Brüste zu bedecken.


Sie zwang sich seinem Blick zu begegnen – grüne Augen, die mit genügend Hitze loderten, um einen Feuerlöscher auszulösen – und sagte: „Die Tür war verschlossen!“


Sie wusste, dass sie keine Entschuldigung zu erwarten hatte. Denn Chase sah nicht im Geringsten reumütig aus. „Sie muss nicht komplett zugesperrt gewesen sein.“


Ihre Lippen sollten sich eigentlich nicht zu einem Grinsen verziehen. Das hier war nicht lustig. Vielmehr wäre es komisch gewesen, wenn es jemand anderem passiert wäre, sagen wir in einem Film, den sie gerade schaute.


Aber das hier war keine romantische Komödie.


Es war ihr verkorkstes Leben.


„Brechen Sie immer ins Badezimmer ein, wenn Sie Gäste haben?“


Endlich sah er ein kleines bisschen verärgert aus. „Ich habe Ihre Sachen nicht im Schlafzimmer gesehen. Ich dachte, Sie haben vielleicht beschlossen, wieder abzuhauen.“ Er machte eine Pause, sein Blick wurde sanft, trotz des Begehrens, das er noch immer ausstrahlte. „Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht.“ 


Die Süße des letzten Satzes traf sie mitten auf den Solarplexus, genau dort, wo sie lächerlicherweise noch anfällig war und aufgrund der Wirkung musste sie die Augen schließen.


Sie wusste, sie sollte die Augen einfach weiterhin geschlossen halten. Denn wenn sie den Fehler machte, sie wieder zu öffnen, um tapfer zu sein und ihm in die Augen zu schauen, würde es ihr unmöglich sein, auf seinem Gesicht zwischen seinem Wunsch und seiner Süße zu unterscheiden. 


Wie sollte sie das auch, wenn beide in einer viel zu umwerfenden Verpackung steckten?


Oh Gott. 


Sie war so fassungslos, als sie ihn in der Tür stehen sah, dass sie den Namen, den sie während ihres Orgasmus rief, ganz vergessen hatte.


Sie schluckte. Mit Mühe.


Ihr war klar, dass es nur einen Weg aus dem Schlamassel gab. Deshalb sagte sie mit bedeutend mehr Wagemut als sie tatsächlich besaß: „Ich kenne übrigens eine Menge Chases.“


Er zog eine Augenbraue hoch, die Mundwinkel zuckten mit einem offensichtlichen Bedürfnis zu grinsen. „Wirklich?“ 


Er nagelte sie mit diesem halben Lächeln für länger, als es fair gewesen wäre fest. Vor allem, weil beide wussten, dass sie wahrscheinlich noch nie zuvor in ihrem Leben einem Chase begegnet war. 


„Die Leute sagen mir immer, dass es ein ziemlich ungewöhnlicher Name ist.“


Was sollte sie nun sagen? Aber jetzt, wo der erste Messerstich der Demütigung und Überraschung vergangen war, wurde Chloe einmal mehr die Lage bewusst, in der sie sich befand.


Was immer Chases Mutter ihm beigebracht hatte, sie hatte eindeutig die Lektion vergessen, dass man ein nacktes Mädchen allein lässt, damit es ihre Fassung wieder gewinnt. Denn anstatt sie aus der Wanne steigen zu lassen, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte, ließ er seinen anerkennenden Blick auf ihrer nackten Haut hin- und her wandern.


Ihre Hände wollten sie mehr bedecken, aber auch, wenn das nackte Mädchen auf dem Bett gut 15 kg dünner als Chloe war, warum sollte sie sich für ihre Kurven schämen?


Sie hatte einmal zu oft von einer bestimmten Person gehört, dass sie abnehmen müsse. Sie würde nie wieder eine Diät machen. Für niemanden. Sie würde ihre Muskeln und Kurven behalten, vielen Dank.


Sie warf sich wieder den Mantel der Tapferkeit über und sagte: „Wissen Sie eigentlich, dass ich immer noch nackt bin?“ 


„Ja, das sind Sie“, erklärte er und seine Freude über ihre Nacktheit war augenscheinlich.


Warum war sie wegen ihm nicht mehr gereizt?


Oder, genauer gesagt, warum hatte sie keine Angst? 


Er war groß. Viel größer als sie. Seine Hände konnten bei ihr unglaublichen Schaden anrichten. Ganz zu schweigen von anderen Teilen seines Körpers, die ihr schaden konnten.


Und doch … sie hatte keine Angst vor ihm. Anfangs war sie misstrauisch, in sein Auto zu steigen, aber dann, als er über seine Familie zu sprechen begann, war das Misstrauen verschwunden. Sie hatte versucht, es in der Küche wieder aufflackern zu lassen, als er darauf bestanden hatte, einen Blick auf ihre Wange zu werfen. In Wahrheit war sie nicht weggelaufen, weil sie Angst hatte, dass er sie verletzt würde.


Nein, sie wollte wegen einer ganz anderen Art von Angst nicht weglaufen.


Sie war erschrocken darüber, wie sie auf ihn reagierte. Wie stark und unmittelbar es war.


Und nun saß sie hier, nackt und nass im sich schnell abkühlenden Wasser und spürte immer noch diese Reaktion. Eigentlich mehr als je zuvor.


Verärgert über sich selbst, wegen dieser seltsamen Schwäche und über Chase, weil er ein so hartnäckiger Typ war, sagte sie mit einem nicht gerade geringem Maße an Sarkasmus: „Sie wissen mit Anspielungen nichts anzufangen, oder?“


Er lächelte, ein wunderschönes Lächeln, das eigenartige Dinge in ihrem Bauch verursachte. „Ich weiß besser mit direkten Bitten etwas anzufangen.“


„Raus.“


Er schmunzelte wieder, diesmal von einem guten, soliden Lachen begleitet. „Möchten Sie zuerst ein Handtuch?“


„Dann meinen Sie mit besser
schrecklich?“


Als Antwort ging er weiter in den Raum hinein, anstatt aus dem Bad hinaus. Er zog ein dickes, flauschiges Handtuch vom beheizten Handtuchhalter. „Hier, bitte.“


Er hielt das Handtuch gerade so weit weg, dass sie aufstehen, aus der Wanne steigen und zu ihm hinüber gehen musste, um es zu ergreifen.


Sie zögerte es noch hinaus und versuchte, herauszufinden, warum sie dieses verrückte Spiel zwischen ihnen mitspielte. Deshalb sagte sie: „Und was ist mit dem anderen nackten Mädchen? Wartet sie immer noch auf einen Dreier?“


„Ich habe sie nach Hause geschickt.“


Sie entschied, dass es nicht viele Gründe gab, ihren frechen Mund zu halten, schnitt eine Grimasse und erwiderte „Das arme Ding. War sie enttäuscht darüber, wie schnell Sie gekommen sind?“


Ein gedämpftes Lachen kam von Chase. „Ich fürchte, es war nicht ihr Glückstag. Sie hat ihre Kleider genommen und das Haus gleich, nachdem Sie weg waren, verlassen.“


Hmm. Nun, das war eine Überraschung. Sie kannte nicht viele Männer, die eine schöne nackte Frau nach Hause schickten, ohne sich zuerst zu nehmen, was angeboten wurde.


Warum ließ er sie nicht auch in Ruhe?


Und, wichtiger noch, warum wollte sie nicht, dass er sie in Ruhe ließ?


Beide wussten, dass sie zu schreien anfangen würde. wenn sie wirklich wollte, dass er ging, dann würde er gehen. Stattdessen spielten sie dieses Spiel.


Ein Spiel, das ihr viel zu viel Spaß machte.


So viel Spaß, dass, wenn es noch lange weiter ging, sie etwas wirklich Dummes tun würde.


Etwas wirklich, wirklich Dummes.


Nein. 


Sie hatte von dummen Sachen genug. Ihre Ehe bestand schließlich nur daraus. Und das Ergebnis stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ein großer, hässlicher Fleck auf ihrem Gesicht, ihr Auto im Straßengraben, während sie sich in einem fremden Haus versteckte und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass sie noch herausfinden musste, wie man mit all dem umgeht.


Der frustrierende Gedanke hatte sie das Spiel mit Chase vergessen lassen, gerade lange genug, dass sie aufstand, um sich das Handtuch zu schnappen, bevor sie begriff, was sie getan hatte.


Fassungslos stand sie vor ihm, entsetzlich gewahr jedes Wassertropfens, der über ihre Haut wieder zurück in die Wanne floss.


Chases grüne Augen weiteten sich und wurden fast schwarz, als er sie ansah. „Mein Gott, bist du zauberhaft, Chloe.“


Sie war sich nicht sicher, ob er sich bewusst war, dass er die Worte laut gesagt hatte, aber die Ehrfurcht in den Worten bewegte sie. Niemand hatte sie jemals so angesehen, als ob er noch nie jemanden, oder etwas so hübsches gesehen hatte.


Nein, nicht hübsch.


Zauberhaft. 


Vielleicht war es die Macht des Wortes (denn bis jetzt hatte sie nur immer heiß und sexy gehört), dass sie dort stehen blieb, immer noch nackt und triefend. 


Abwartend. 


Hoffend.


Voller Verlangen.


Sie wusste genau, was als nächstes kam, konnte praktisch choreographieren, was jeder einzelne Mann auf Erden in dieser Situation tun würde. Chase würde sie packen. Würde sie durchvögeln. Und sie würde wahrscheinlich für ihn kommen, obwohl sie tief in ihrem Herzen nicht wirklich wollte. Am Morgen würde sie ihn dafür hassen, dass er Besitz von ihrem Körper ergriffen hatte, obwohl ihr Herz überhaupt nicht dabei war. Aber letztendlich würde sie sich selbst hassen.


Die Sekunden verstrichen im Takt zu dem übermäßig lauten Pochen ihres Herzens und obwohl Chase offenbar nichts mehr wollte, als sich seine Jeans vom Leib zu reißen und zu ihr in die Wanne steigen, tat er es nicht. Obwohl sie beide wussten, dass er groß und stark genug war, um in ihr zu sein, bevor sie ihren nächsten Atemzug nahm, rührte er sich nicht vom Fleck.


Chloe konnte es kaum glauben. Sie hatte ihm nicht die Erlaubnis gegeben, sie zu berühren. Und erstaunlicherweise nahm er sie nicht einfach, nahm nichts von ihr, nur weil er größer und stärker war als sie.


Ein scharfer Stich landete direkt hinter ihrem Brustbein, mitten in ihrem Herzen, das so verletzt und ramponiert war. 


War es möglich, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben tatsächlich einem Mann begegnet war, der sie nicht einmal berühren würde, der nicht einmal Anstalten machte … es sei denn, sie ließe das zu? War es tatsächlich möglich, dass trotz des heftigen Verlangens in seinen erweiterten Pupillen und die Art und Weise wie die Muskeln in seinem Kiefer zuckten, um die Selbstkontrolle zu behalten und dort stehen zu bleiben, wo er war, Chase sie nie und nimmer berühren oder küssen würde, es sei denn, sie würde ihn geradeheraus darum bitten? Ist es möglich, dass er seine Lippen niemals auf ihre drücken würde, es sei denn, sie würde ihn darum anflehen, sie zu küssen, wenn sie bereit und voller Sehnsucht nach seiner Berührung, nach seiner körperlichen Liebe war?


Visionen dieser Sehnsucht sollten nicht so klar vor ihr liegen, sollten ihr nicht bereits durch den Kopf gehen, wie ein sexy Video. Aber sie waren so absurd klar und mächtig, dass es jedes Quäntchen Selbstbeherrschung bedurfte, damit sie sich zwang, sie wegzuschieben, bevor sie die Worte aus ihren wogenden Lungen sprach. 


„Ich nehme dann jetzt gerne das Handtuch, danke.“


Es gab sicherlich noch nie eine weniger aufreizende Äußerung zwischen einem Mann und einer Frau.


Warum also fühlte sie sich so außer Atem?


 


* * *


 


Heiliger Strohsack.


Chase hatte schon jede Menge verrückte Sachen gemacht, war an vielen akrobatischen Sexabenteuern mit sich windenden, nackten, perfekten Körpern beteiligt. 


Aber alle diese Nächte waren nichts, gegen den Anblick von Chloe, wie sie in der Badewanne zum Orgasmus kam.


Und es gab keinen einzigen Körper eines Models, der ein Fünkchen von der Sinnlichkeit hatte, die jede Zelle auf Chloes schönem, nacktem Körper durchdrungen hatte.


Er blickte hinunter und erkannte, dass das Handtuch in seinen Händen tatsächlich zitterte. 


Chase bemühte sich, verdammt noch mal ruhig zu werden. Er hätte nicht im Badezimmer bleiben dürfen. Er wusste das. 


Aber er konnte nicht anders. Und er glaubte auch nicht, dass sie wirklich wollte, dass er ging.


Dennoch sagte ihm eine kleine Stimme, er sollte ihr das Handtuch geben, bevor sie von selbst trocknete. Er hielt ihr das Handtuch hin und sie griff hastig danach, bevor sie ihn ansah. 


„Hotstuff?“ Er sah, wie sich Überraschung in ihrem Gesicht breit machte, als sie ihn so nannte. 


Hotstuff.


„Sie sprechen von mir, oder?“, fragte er und war froh, dass sie ihm eines ihrer wunderschönen Lächeln schenkte, die ihn praktisch umhauten. 


„Ein guter Spitzname, meinen Sie nicht?“ Bevor er antworten konnte, ermahnte sie ihn: „Sie müssen das Handtuch loslassen.“


Mist, das wusste er. Aber, verdammt, er war sich nicht sicher, ob er gerade seinen eigenen Namen wusste. Wie also sollte er sein Gehirn einschalten, damit seine Finger den Stoff frei gaben?


„Tut mir leid.“ Und es tat ihm wirklich leid, vor allem, als sie schnell das große Handtuch um sich wickelte.


„Diese Badewanne ist wirklich toll.“


Er war ziemlich sicher, dass er wie ein Idiot da stand, unfähig zu reagieren. Er hatte versehentlich beobachtet, wie sie einen wirklich überwältigenden Orgasmus hatte und alles, was sie zu sagen hatte war, dass die Badewanne toll war?


„Ich bin nicht sicher, ob die Badewanne etwas damit zu tun hatte“, sagte er schließlich.


Er liebte den Klang ihres Lachens, liebte die Tatsache, dass es jedes Mal, wenn er es hörte, immer weniger eingerostet klang.


Sie zuckte die Achseln, als sie an ihm vorbei ging und stopfte das Handtuch zwischen ihre unglaublichen Brüste. „Ein Mann sollte nie die Macht einer gut platzierten Düse unterschätzen“, war ihre Reaktion, als sie zum Spiegel ging und begann, mit den Fingern ihr Haar zu kämmen. 


Als er einfach weiter dort stand und von hinten zuschaute, hob sie eine Augenbraue im Spiegel. „Ich bin sicher, Sie sind müde.“


Verdammt, nein, er war nicht müde. Er war geil. So geil wie nie zuvor.


„Ich brauche nicht viel Schlaf.“


Sie nickte und drehte sich zu ihm um. „Ich aber.“ Damit ging sie aus dem Badezimmer und zur Tür, die auf den Flur führte. „Gute Nacht.“


Er ging brav zur Tür, lange nachdem er eigentlich schon auf dem Weg gewesen sein sollte. „Gute Nacht.“


Obwohl sein Glied noch immer in seinen Jeans überkochte, war der Kuss, den er ihr geben wollte, als er an ihr vorbei ging, kein Kuss, der sie um einen weiteren Orgasmus bitten würde.


Nein, was er ihr wirklich geben wollte, war ein Kuss auf die Stirn. Er wollte ihr einen sanften Kuss geben, sie wissen lassen, dass sie bei ihm sicher war. 


Dass sie immer sicher bei ihm sein würde.


Aber er hatte diesen Kuss nicht verdient und wusste instinktiv, lieber nichts von ihr zu nehmen, was sie nicht angeboten hatte.


Er war auf halbem Weg durch den Flur, als er sie sagen hörte „Hotstuff?“


Er lächelte über den Spitznamen, den sie ihm verpasst hatte (das war ein gutes Zeichen, oder?) und drehte sich um. „Ja?“


Trotz des Spitznamens sah sie wieder ernst aus. Ganz, ganz ernst. „Vielen Dank. Für alles, was Sie heute Abend getan haben.“ 


Seine Brust zog sich bei ihren aufrichtigen Worten zusammen. Und bei dem Vielen Dank für alles, was Sie nicht getan haben, das sie nicht sagte, diese leisen Worte, die ebenso deutlich wie die Worte klangen, die sie laut gesagt hatte.


„Sie müssen nicht zum Haus Ihres Bruders gehen. Ich glaube, es ist in Ordnung, wenn Sie am Ende des Flurs statt auf der anderen Seite des Weinguts übernachten.“


In der Hoffnung, dass das bedeutete, sie fühlte sich mit ihm tatsächlich sicherer als komplett alleine zu sein, sagte er: „Schlafen Sie gut.“


„Das werde ich bestimmt.“


Und dann schloss sich ihre Tür und er stand da und starrte die Stelle, an der sie gestanden hatte lange an. 


Chase Sullivan war nicht klar, dass sich heute Abend sein Leben für immer verändern würde.


Aber das hatte es gerade.


Und erstaunlicherweise, erschreckenderweise war er nicht im Geringsten daran interessiert, gegen diese Veränderung anzukämpfen. Stattdessen macht er sich für einen ganz anderen Kampf bereit … für den Kampf um Chloes Herz.
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Kapitel Vierzehn

 

 


Chloe winkte allen im Wagen zum Abschied zu, als er durch das Tor des Weinguts Sullivan fuhr und sagte: „Ich bin wirklich traurig, dass dein Shooting vorüber ist.“ 


„Das bin ich auch“, antwortete Chase, als sie wieder ins Gästehaus zurück gingen. Es war immer schwer, ein gutes Projekt hinter sich zu lassen. Besonders dieses, das sich als so unglaublich ungewöhnlich herausstellte. Aber gleichzeitig war er froh, dass es nun nur noch ihn und Chloe gab. 


Er schob seine Hand in ihre, hob sie an seinen Mund, ließ seine Lippen auf ihren Fingerknöcheln verweilen. „Würdest du mit mir ausgehen, Chloe?“


Überraschung flackerte in ihren Augen. „Wir haben bereits darüber gesprochen.“


„Ich spreche nicht über die Zukunft. Nur heute Abend. Das ist alles, worum ich dich bitte.“


Er konnte ihre Unsicherheit sehen, wie sie damit kämpfte, was sie wollte … und was sie ihrer Meinung nach tun sollte.


Schließlich entgegnete sie: „Wir beide wissen, dass ich heute Abend leicht zu haben bin“, eine Seite ihres Mundes bewegte sich zu einem kleinen Grinsen. „Du brauchst nicht erst ein Dinner auffahren.“


Er wollte den Funken Wut in ihm nicht hochkommen lassen, weil sie noch zu glauben schien, dass Sex genug für ihn war. Spontan fragte er sie herausfordernd „Du willst vögeln?“


Ihre Augen sahen düster aus, als sie ihr Kinn hob und ihm mit einem gequälten Wort antwortete: 


„Ja.“ 


Sein Mund berührte ihren, aber selbst dann war er vorsichtig mit ihr, trotz der Tatsache, dass er ihre Shorts und ihr Höschen nach unten zog.


„Chase“, stöhnte sie gegen seinen Mund und trieb ihn an, indem Sie ihre Hüften in seine Hände drückte und ihm half, ihren Unterkörper zu entblößen. 


Er konnte ihr Verlangen, ihre Lust spüren und wusste, dass es so groß wie seines war, bevor er sagte: „Ich habe dir versprochen, dir immer das zu geben, was du willst. Erzähl mir, was du möchtest.“


Ihre Augen waren so geweitet, dass sie fast schwarz waren und er konnte alles sehen, was sie versuchte auszublenden, was sie so verzweifelt versuchte, vor ihm zu verbergen. 


„Bitte bums mich einfach nur.“


Er knöpfte ihre Bluse auf und fand die Spitze ihrer Brust durch den rosa Spitzen-BH. Gleichzeitig fummelten ihre Finger an seinem Reißverschluss und zogen und zerrten und dann war er in ihrer Hand und sie wickelte ihre langen, schlanken Finger um ihn herum, streichelte ihn, so dass er unglaublich hart wurde.


Er hatte ihr gerade versprochen, ihr alles zu geben, was sie wollte, schwor sich noch einmal, ihr alles zu geben. Und obwohl sein Herz sich anfühlte, als hätte eine Bombe es zerrissen, weil sie immer wieder versuchte, Distanz zwischen ihnen zu halten, hob er ihren Po mit seinen Händen hoch und sagte: „Schling deine Beine um mich.“


Er fuhr in sie, bevor sie beide Luft holen konnten und ihr Fleisch zog sich um ihn zusammen, ergriff ihn, verkrampfte sich um ihn. Er wusste, dass sie wollte, dass er ohne Verstand in sie drang. Er wusste, sie wollte so tun, als ob das was sie hatten, nur mit Sex zu tun hatte.


Aber, verdammt, er konnte es nicht. 


Auch für sie nicht, auch wenn sie ihn geradeheraus gebeten hatte, sie zu ficken, und nur zu ficken, konnte er sie nicht einfach wie ein Tier gegen die Haustür nehmen, obwohl es das war, worum sie ihn gebeten hatte.


„Chloe.“


Ihre Augen, die fest geschlossen waren, öffneten sich langsam, vor Lust verschwommen. Und voller Emotionen, die sie nicht fühlen wollte. Voller Emotionen, die sie versuchte, wegzuschieben, weil sie nicht zum richtigen Zeitpunkt oder Ort gekommen waren. Weil sie nicht bereit war für ihn. Weil sie dachte, sie müsse stark sein, und morgen früh von ihm fortgehen.


„Ich kann es nicht, mein Liebling. Ich kann nicht so tun, als sei es nur Sex.“ Chase musste ihr ins Gesicht schauen, wollte, dass sie sich die Wahrheit eingestand, die Wahrheit über das, was zwischen ihnen war, als er sagte: „Ich liebe dich.“


Sie schluchzte seinen Namen, bevor sie ihn küsste, als ob sie ohne seine Küsse sterben würde. 


Sein Körper übernahm dann die Führung, reiner Instinkt, als er in sie drang, als sie sich auf ihn hob und dann hinunter, so dass sie gänzlich verbunden waren. Vollkommen.


Er spürte, wie ihre inneren Muskeln sich zusammenzogen, gerade, bevor sie gegen seinen Mund nach Luft schnappte. Und dann fiel ihr Kopf nach hinten und sie stieß ihr Becken in seines, komplett der Lust hingegeben, der Art und Weise, wie ihre Körper zusammen explodierten.


Irgendwie ritt er sie zum Höhepunkt, jedes Ziehen und Zerren ihrer geballten Hitze um ihn. Er wollte sie nie verlassen müssen, wollte sie nie gehen lassen müssen. 


Doch als sie ihren Mund gegen seine Schulter presste und das Wort „Liebe“ sagte, so leise, dass er es fast nicht hören konnte wegen seines eigenen Herzschlags in seinen Ohren, ließ er sich einfach gehen.


 


* * *


 


„Chase?“ Er trug sie auf die Couch und legte eine Decke über sie. Sie hatte gerade erst ihren Atem wiedererlangt. „Ich weiß, dass ich dich immer darum bitte, aber können wir heute Abend noch einmal von vorne anfangen?“ 


Sie konnte sein Lächeln an ihrem Ohr spüren. 


„Natürlich können wir das.“


Chloe bewegte sich ein wenig, so dass sie teilweise auf der Couch saß, aber immer noch in seinen Armen lag. „ Alle sind nun fort und ich muss sagen: Sie werden mir alle fehlen.“


Seine Augen sahen fest in ihre. „Das ist mein Teil, nicht wahr?“ 


Sie wusste, dass er sie neckte und war überrascht, wie nachsichtig er war, statt auszurasten, als sie versuchte, das was zwischen ihnen war, nur auf Sex zu reduzieren.


„Ja, das ist dein Teil.“


„Ich werde sie auch vermissen, aber ich bin froh, dass wir jetzt alleine sind.“


Sie wollte sagen, es tue ihr leid, dass sie ihn verletzt hatte. Für die Art, wie sie ihn immer wieder verletzte. Für die Tatsache, dass sie nicht auch sagte: „Ich liebe dich“. 


Aber alles, was sie sagen konnte war „Ich möchte mit dir ausgehen, Chase.“ Als er nicht sofort reagierte, atmete sie zitternd ein. „Bitte sag ja.“


Seine Augen waren noch immer dunkel, noch voller Gefühl, als er erwiderte: „Ja.“


Ihre Brust, ihr Bauch, alles schmerzte. Sehnte sich nach diesem wunderbaren Mann. Sie lächelte. „Ich sollte wohl eine neue Bluse anziehen.“


Er blickte an ihr hinunter und schien das zerrissene Gewebe zum ersten Mal zu bemerken. „Ich war zu grob zu dir. Ich wollte das nicht.“


Sie brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. „Nein. Du könntest nie grob zu mir sein.“ Sie kletterte von seinem Schoß, zog ein Kleid vom Kleiderständer und verließ das Wohnzimmer. „Ich brauche zum Duschen und Umziehen nur ein paar Minuten.“


 


* * *


 


Chase hielt den Kopf in seinen Händen. Was zum Teufel hatte er nur getan? Er war an der Tür fast über sie hergefallen. Chloe hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie war kostbar. Er hätte sanft sein müssen, egal was passierte. 


Und er sollte aufhören, jede verdammte Sekunde herauszuplatzen, dass er sie liebte. Es machte die Sache nur noch schlimmer. Es trieb sie nur noch mehr in die Enge. Als ob sie keine Kontrolle habe.


Er wusste, dass er sie auf den Fliesen im Bad nehmen würde, wenn er sich jetzt zu ihr in die Dusche gesellte. Deshalb ging er in eines der Badezimmer, das niemand verwendet hatte und seifte sich schnell ein. Er wurde schon hart und pochend bei dem Gedanken an Chloe, wie sie jenseits des Korridors Wasser über ihren nackten Körper fließen ließ.


Er drehte das Wasser auf kalt und zwang sich, unter dem eisigen Strahl zu stehen. 


Er wollte, dass dies wirklich ein Rendezvous war. Ein richtiges Rendezvous. 


Nicht nur der Auftakt zu mehr Sex.
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Kapitel Fünf

 

 


Als Chloe erwachte, fühlte sie sich geborgen und erfrischt. Wie sehr hatte sie ein Bett wie dieses vermisst – eine dicke Matratze, mit weichem, seidigen Laken und einer dicken Daunendecke, die leicht war, gleichzeitig aber perfekt warm hielt. Dennoch war sie dabei, wieder zu ihrem eigenen Leben zurückzukehren, auch wenn das bedeutete, dass sie auf billigen, kratzigen Laken und einem steinharten Einzelbett schlafen musste. Die vergangenen sechs Monate, seit sie die Scheidung eingereicht hatte, waren um einiges besser, als weiche Betten und ausgefallene Schuhe.


Der Drang wegzulaufen versuchte sich ihrer zu bemächtigen, aber für diesen Moment fühlte sie sich verdammt zufrieden und wollte sich nur recken und sich tiefer in die Decke kuscheln. Sie schloss die Augen und versuchte wieder einzuschlafen, aber obwohl es sich traumhaft anfühlte, wie eine faule Katze mitten auf einem großen Bett zu liegen, anstatt zu dem Imbissladen zu hetzen, in dem sie in den vergangenen Monaten gearbeitet hatte und ein paar Arschkneifern fettige Eier zu servieren, konnte sie einfach nicht wieder einschlafen. Nicht, wenn die Gedanken an Chase sich einer nach dem anderen schleichend süß einschlichen.


Und heiß.


Sie hatte sich in der vergangenen Nacht nackt ins Bett gelegt und war so erschöpft, dass sie sofort einschlief. Aber im Licht des Morgens, der jetzt durch die transparenten Gardinen durchs Fenster hereinströmte, erinnerte sie sich in allen lebendigen Einzelheiten, was sie im Bad getan hatte.


Und was er gesehen hatte.


Sie bedeckte instinktiv ihre Wangen mit den Händen, als sie heiß wurden. 


Sie würde sich wegen des Masturbierens in der göttlichen Wanne nicht verrückt machen. Sie würde sich auch keinen Kopf machen, weil sein Name auf ihren Lippen gelandet war, als sie kam. Und es machte wirklich keinen Sinn, wütend auf ihn zu sein, weil er in ihre „private Sitzung“ hineingeplatzt war, nicht wenn der einzige Grund, warum er nach ihr gesucht hatte war, dass er sich sichtlich Sorgen um sie gemacht hatte. Er hatte nicht geplant, sie mit der Hand zwischen ihren Beinen zu erwischen.


Aber was danach kam, die Tatsache, dass sie nicht spontan darauf bestanden hatte, dass er das Badezimmer verließ, die Art, wie sie miteinander Scherze trieben, die Tatsache, dass sie ihn tatsächlich Hotstuff genannt hatte – sie konnte kaum glauben, dass das alles passiert war. 


Und dennoch war trotz der Art, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, als sie diese Erinnerungen auszuradieren versuchte, der kleine warme Fleck geblieben, der sich hinter ihrem Brustbein breit gemacht hatte, bevor sie eingeschlafen war. 


Alles nur, weil Chase sie in Ruhe gelassen hatte. Er hatte ihr keine Angst gemacht. Oder versucht, sie in irgendeiner Weise zu dominieren.


Sie kannte Frauen, die so etwas mochten. Sie fanden es spannend, wenn man ihnen ihre Macht nahm. Es gab eine Zeit, als sie von Fantasien heimgesucht wurde, in denen sie festgehalten wurde. In denen sie festgebunden war. In denen sie in ihrer Leidenschaft hilflos war, angesichts des Gedankens, sich bei einem Mann, der sie liebte, komplett gehen lassen zu können.


Sie konnte sich dieses Gefühl jetzt überhaupt nicht vorstellen. Nein, sie würde sich von niemandem jemals wieder ihre Macht wegnehmen lassen. Und Chloe konnte nicht einen einzigen Grund erkennen, der sie dazu verleiten könnte, irgendjemanden einen Teil ihres Lebens kontrollieren zu lassen. Nicht einen Einzigen.


Sie schloss die Augen, wohl wissend, dass sie ein Feigling war, weil sie hier in diesem weichen Bett lag. Sie sollte telefonieren, die Polizei anrufen, Anzeige erstatten. Sie hätte es gestern Abend tun sollen, aber sie war von der Art, wie ihr Ex sie verfolgte, derart eingeschüchtert, dass sie nur daran denken konnte, zu flüchten. Weit, weit weg von ihm.


Aber zu wissen, was sie tun sollte und sich stark genug zu fühlen, es tatsächlich zu tun, waren ganz klar zwei völlig verschiedene Dinge. 


Schließlich gab sie den Versuch auf, wieder einzuschlafen, denn ihre Gedanken gingen in tausend verschiedene Richtungen. Sie schob die Decke zurück und stieg aus dem Bett. 


„Du warst gut letzte Nacht“, sagte sie zu ihm wie zu einem zärtlichen Geliebten, bevor sie ins Bad ging. 


Sie stand unter dem herrlich warmen Duschstrahl und fühlte sich sicher und warm, zumindest für eine kleine Weile. Sie wollte sich hier natürlich nicht für immer verstecken. Aber den Rest des Tages wollte sie in den Weinbergen verbringen, wenn sie dort niemandem im Weg war. Vielleicht sogar ein wenig Wein verkosten. So tun, als ob ihr Leben für eine Weile normal war.


Normal. Das klang wirklich schön.


Sie unterdrückte die Stimme in ihrem Kopf, die ihr sagte, dass es alles nur noch schwieriger machen würde, sich um die hässlichen Dinge zu kümmern, wenn sie dem Unvermeidlichen aus dem Weg ginge. Stattdessen überzeugte sie sich davon, dass sie ein klein wenig Normalität verdiente. Oder?


Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, zog sie ihre Jeans und ihr T-Shirt an und erkundete das Haus. 


Okay, vielleicht hatte sie etwas länger als normal gebraucht, um ihr langes glattes Haar zu trocknen. Es war nicht so, dass sie für Chase gut aussehen wollte. Es war nicht so, dass sie aufgeregt war, ihn wiederzusehen.


Äh, wem wollte sie etwas vormachen? Ja genau, niemandem.


Der Bluterguss auf ihrem Gesicht würde kein Kind erschrecken, aber besonders attraktiv war er auch nicht. Hinzu kamen ihre abgetragenen Jeans und ihr T-Shirt und sie sah keineswegs besonders attraktiv aus. 


Sie holte tief Luft und drückte ihre Schultern zurück, bevor sie um die Ecke des Flurs bog, der sich zur Küche öffnete. 


Sie war leer.


Enttäuschung stieg in ihr hoch, bevor sie sie beiseite schieben konnte. Oder so tun konnte, als sei sie nicht vorhanden gewesen.


Auf der Kücheninsel stand eine Schüssel mit frisch geschnittenem Obst und eine Reihe von Backwaren, die ihren leeren Magen knurren ließ. Sie hatte bereits ein Schokoladencroissant ausgewählt, die mochte sie besonders gerne, und hineingebissen, als sie den Zettel neben der hübschen rot-gelben Obstschale entdeckte.


 


Chloe,


 


Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen. Leider konnte ich nicht bleiben und Ihnen zum Frühstück Gesellschaft leisten. Kommen Sie doch bitte nach dem Essen zu uns in die Weinberge.


 


Bis später,


HOTSTUFF


 


P.S. Hab ich fast vergessen. Im Kühlschrank steht frisch gepresster Orangensaft. Sie brauchen doch Ihr Vitamin C.


 


Ein überraschtes Lachen erklang in der leeren Küche.


Chloe konnte nicht glauben, dass er den Zettel mit dem Spitznamen, den sie ihm gegeben hatte, unterschrieben hatte. Nach ihrer Erfahrung hatten Männer keinen Humor. Besonders dann nicht, wenn der Witz auf ihre Kosten ging. 


Sie schaute in den Kühlschrank, fand den Saft und schenkte sich ein großes Glas ein. Sie setzte sich auf einen Barhocker, nahm den Zettel und las ihn noch einmal, ein Lächeln spielte immer noch um ihre Lippen.


Uns bedeutete Chase und sein Bruder, oder? Sie wehrte sich gegen das aufkommende Unbehagen, angesichts der Tatsache, dass sie mehr Menschen treffen könnte, als nur die beiden. Ehrlich gesagt, wollte sie nicht einmal seinen Bruder treffen. Aber da sie letzte Nacht in den Genuss seiner Gastfreundschaft gekommen war, und jetzt auch, wäre es falsch, wenn sie sich nicht zumindest bei ihm dafür bedankte, dass sie eine Nacht in seinem Gästehaus verbringen durfte. Sobald sie wieder Boden unter den Füßen hatte, würde sie ihm als gebührendes Dankeschön einen neuen Quilt anfertigen.


Auf der Granittheke waren vom Croissant nur ein paar Krumen übrig geblieben, die sie jeweils mit einer feuchten Fingerspitze auflas, bevor sie sich selbst eingestehen musste, dass sie wieder versuchte, Zeit zu schinden, weil sie sich im Gästehaus versteckte, damit sie Chase nicht gegenüber treten musste. 


Es war ein schöner Tag. Sie sollte ihn genießen, solange sie hier war. 


Chloe trat hinaus auf die große überdachte Veranda. Sie schirmte ihre Augen mit einer Hand vor der Sonne ab und suchte zur Sicherheit die Gegend sorgfältig ab.


Auch wenn sie sich sicherer fühlte, als sie das seit langem getan hatte, spürte sie plötzlich, dass von überall her Probleme auftauchen konnten, gerade wenn sie es am wenigsten erwartete. So wie letzte Nacht.


Jedes Mal, wenn sie über das nachdachte, was passiert war, fühlte sie sich dumm und naiv. Wie konnte sie die Zeichen übersehen, dass ihr Ex kurz vorm Überkochen war? Wenn sie darüber nachdachte, fühlte ihr Magen sich an, als hätte eine große Faust ihn umklammert, die sich enger und enger schloss.


Normal. Sie hatte geplant, so zu tun als ob alles normal war.


Sie holte tief Luft, nahm einen weiteren tiefen Atemzug und versuchte, ihre Achterbahn der Gefühle, ihre Ängste zu unterdrücken. Als sie sich schließlich ruhiger fühlte, sah sie sich mit einem überraschten Seufzer um.


Nach dem Regen in der vergangenen Nacht, glänzten die Weinberge in der Sonne. Die Blätter an den Reben waren strahlend grün, fast so, als hätte ein Kind die Szene mit neuen Buntstiften in den Grundfarben gemalt.


Der Weinberg war wunderbar ruhig, abgesehen von den Vögeln, die sich spielerisch zuzurufen schienen, als sie zwischen einer hohen Reihe von Reben hindurch ging. Beim Zwitschern ihrer fröhlichen Lieder atmete sie die frische Luft, den sauberen Duft von Erde, Pflanzen und der Natur tief ein.


Einen Augenblick später wurde ihr Idyll durch das Geräusch von sich schnell nähernden Schritten und vom Schluchzen eines jungen Mädchens unterbrochen. Chloe konnte kaum schnell genug ausweichen, damit sie nicht von einem großen, schlanken Mädchen überrannt wurde.


Chloes Herz pochte schnell, als sie wartete und beobachtete, ob jemand hinter dem Mädchen her rannte. Aber als die Luft nach ein paar Augenblicken rein war, trat sie einen Schritt auf die Mitte des Feldwegs und sah, dass die aufwändigen Schleifen auf dem Kleid des Mädchens sich in einer Reihe von dichten Reben verfangen hatten.


Chloe bahnte sich schnell ihren Weg zu dem Mädchen. „Warten Sie einen Moment. Ich versuche, Sie frei zu bekommen.“


Die Augen des Mädchens waren groß und immer noch voller Tränen, als Chloe sich an einem der Seidenfäden zu schaffen machte.


Obwohl sie sich wunderte, was um alles in der Welt das Mädchen mit einem Kleid wie diesem (Chloe wusste aus eigener Erfahrung, dass es ein Vermögen gekostet haben musste) mitten in einem Weinberg morgens an einem Wochentag tat, fragte sie: „Was ist los?“


„Er ist so gemein!“ 


Chloes Herzschlag, der sich kaum verlangsamt hatte, schnellte nach oben. Sie fühlte sich unglaublich beschützend und fragte: „Wer ist gemein? Ihr Freund?“ 


Das Mädchen schüttelte den Kopf. Sie war auffallend schön, sogar mit tränenüberströmten Wangen und wirrem Haar. „Ich wünschte. Er ist so süß“, entgegnete sie schließlich und wieder liefen ihr Tränen über die Wangen, „und so gemein!“


Warum ließen sie das über sich ergehen, wunderte sich Chloe. Wo lag der Reiz, auf Männer hereinzufallen, die sie wie Dreck behandelten? War es ein geheimer Teil des Kindergartenlehrplans für Mädchen? 


Chloe hatte alle Seidenfäden aus der Rebe gerettet, aber das Mädchen weinte noch immer mit großem, exzentrischem, dramatischem Schluchzen.


„Gott sei Dank, Sie haben sie gefunden.“


Chase? Wann war er zu ihnen gestoßen? Und wie konnte die warme Stimme, die sich letzte Nacht durch alle ihre Träume zog, ihren Körper derart schnell aufheizen?


Das Mädchen schlang ihre langen, schlanken Finger um Chloes Handgelenk und hielt es fest. Fest genug, dass jeder Gruß, den Chloe hätte äußern wollen, vor lauter Schmerz im Keim erstickt wurde, als sich perfekt manikürte Nägel in ihre Adern am Handgelenk gruben. 


Chases Augen waren warm, als er Chloes Gesicht musterte. „Wie haben Sie geschlafen?“


Ein Blick in seine Augen und sie vergaß den brennenden Schmerz in ihrem Handgelenk augenblicklich. Er sah so besorgt aus. Und so lächerlich schön, dass es ihr tatsächlich den Atem raubte.


Irgendwie schaffte sie es „Gut“ zu hauchen.


Er lächelte, ein großes, herzliches Lächeln, das Chloes Inneres sofort auflöste. „Gut. Da bin ich froh.“


Das Mädchen grub ihre Fingernägel noch tiefer. „Er war es“, zischte sie und runzelte die Stirn über das freundliche Wechselspiel zwischen den beiden Erwachsenen.


Chloe versuchte, ihr Handgelenk aus den Krallen des Mädchens zu entwinden. „Was?“


„Er hat mich zum weinen gebracht!“


Chloe wandte sich von dem Mädchen zu Chase. Sie versuchte, alles aufzuklären und fragte: „Sie haben sie zum weinen gebracht?“


Anstatt ihre Frage zu beantworteten, wandte er sich dem Mädchen zu. „Amanda, wir verlieren das perfekte Licht. Ich brauche dich an deinem Platz. Und zwar jetzt.“


Der Schmollmund des Mädchens wetteiferte mit dem einer Dreijährigen. „Es ist nicht fair.“


„Ich habe keine Zeit für deine Wutanfälle, Amanda.“


Worüber zum Teufel redeten sie? Dieses hübsche junge Mädchen konnte nicht seine Freundin sein, oder? Und was hatte er mit „an deinem Platz“ gemeint?


Sie spielte noch die Beschützerrolle für das Mädchen und stellte sich zwischen die beiden. „Hören Sie, Chase“, begann sie, „sie ist wirklich etwas durcheinander.” 


Das Mädchen drängte sie aus dem Weg und Chloe hatte das seltsame Gefühl, dass sie gerade den Fehler gemacht hatte, im Rampenlicht von Amanda zu stehen.


„Ich möchte in der ersten Reihe sein.“ Die großen Augen des Mädchens waren voller Berechnung. „Versprich mir, dass ich für den Rest des Tages vorne stehe und dann gehe ich zurück.“


Chases Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Er war nicht wütend. Er lachte nicht. Er war einfach konzentriert. Entschlossen. Chloe hatte das deutliche Gefühl, dass er selten, wenn überhaupt, nicht genau das bekam, was er wollte. 


Ein leichter Schauer überkam sie, als sie sich an die Art erinnerte, wie er sie letzte Nacht mit einem solch intensiven Verlangen anschaute. Was wäre passiert, wenn er sich so konzentriert hätte? Diese Entschlossenheit? Hätte sie die Nacht allein in diesem großen, bequemen Bett verbracht?


Oder hätte sie Gesellschaft gehabt?


Sie schaffte es kaum, wieder auf die Erde zu kommen, als sie ihn sagen hörte: „Hier ist der Deal, Amanda. Entweder du gehst zurück und machst deinen Job oder ich rufe ein Taxi und lasse deinen Agenten wissen, dass dies das letzte Mal war, dass du und ich die Ehre hatten, miteinander zu arbeiten.“


„Aber Chase“, jammerte das Mädchen, „das ist nicht fair!“


Er zuckte mit den Schultern und zog sein Handy aus der Tasche. „Napa Valley. Ich brauche die Telefonnummer eines Taxi-Unternehmens.“


Das Mädchen sprintete los, um Chase das Telefon aus der Hand zu reißen, ihre scharfen Krallen streiften noch härter über Chloes Haut, als sie plötzlich los ließ. Natürlich war Chase schneller als das Mädchen, hob die Hand hoch über den Kopf und trat zur Seite, so dass sie sich an einem Weinstock festhalten musste, um nicht hinzufallen.


Chase nahm das Telefon wieder an sein Ohr. „Ja, ich brauche ein Taxi vom Weingut Sullivan zum Flughafen.“


„Nein!“ Das Mädchen schrie so laut, dass es in Chloes Ohren klingelte. „Ich gehe zurück und tue was immer du willst.“


Chase nahm das Telefon nicht vom Ohr, als er einfach zu Amanda sagte: „Du wirst mich nicht mehr in Frage stellen.“ Es war keine Frage. Es war eine Feststellung.


Das Mädchen stimmte zu und nickte mit dem Kopf. Heftig. „Es ist einfach nur… also, ich habe herausgefunden, dass mein Freund mit meiner Mitbewohnerin schläft und ich hasse beide und ich bin so durcheinander.“ 


An diesem Punkt änderte sich die Taktik des Mädchens. Sie versuchte eindeutig ihr Bestes, um mit ihren großen Augen zu blinzeln und ebenso pathetisch wie schön auszusehen. Chloe wusste, wenn sie versuchte so etwas durchzuziehen, schaute sie immer aus, als hätte sie eine schlimme Erkältung.


„Es tut mir leid, dass ich die Aufnahmen durcheinander bringe.“


Überraschenderweise deutete sich ein Lächelns auf seinen Lippen an. Würde er Amanda so leicht verzeihen? Nach Chloes Erfahrung waren Männer normalerweise nicht so versöhnlich. „Entschuldigung angenommen. Warum gehst du nicht zurück und lässt dein Make-up auffrischen.“ 


Das Mädchen drehte sich um, trabte auf ihren kilometerlangen Beinen zurück und ließ Chloe und Chase allein.


„Teenager.“ Er schüttelte sich zum Spaß. „Nach der langen Zeit mit meinen Schwestern sollte ich besser nicht in einem Beruf arbeiten, der von den jungen Dingern abhängig ist.“


„Was ist denn los?“ Chloe realisierte zu spät, dass sie klang wie aus einem schlechten Film der fünfziger Jahre zum Leben erweckt, wie eine Oberin, die in eine Szene platzt, die sie nicht versteht. 


„Ich bin Fotograf. Wir machen hier in den nächsten Tagen Aufnahmen für eine Zeitschrift.“


Ach so. Nun machte das alles langsam einen Sinn. Sie fühlte sich plötzlich unbehaglich und sagte: „Ich wollte gerade spazieren gehen. Es ist so schön.“


„Zauberhaft“, murmelte er und sie wurde sofort daran erinnert, wie er letzte Nacht sagte „Mein Gott, bist du zauberhaft“.


Sie fühlte, wie die Hitze wieder in ihre Wangen stieg und senkte den Blick zu Boden. „Vielen Dank fürs Frühstück.“ 


Sie sah, wie seine Füße näher kamen, bis er nahe genug war, dass sie keine Wahl hatte, als den Kopf zu heben und ihn anzusehen. „Ich bin froh, dass es Ihnen gefallen hat“, sagte er leise, und strich mit den Fingerspitzen über ihre Wange bis zum Mundwinkel. „Sie haben noch ein bisschen Schokolade genau hier.“


Sie konnte nicht umhin, den Atem komplett anzuhalten, als er sie berührte. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Mann jemals so sanft zu ihr war. 


Und dann bewegte er seine Finger ein klein wenig, so dass sie sich vor ihren Lippen befanden und der in ihr ruhende kleine Teufel, der Gleiche, der sie davon überzeugt hatte, dass Masturbieren in der Badewanne gestern Abend gut sei, ließ sie den Mund öffnen und die Schokolade ablecken.


Sie hörte ein Stöhnen, dass ganz tief aus seiner Brust kam. „Chloe.“


Oh Gott, sie war so nahe dran ihn zu küssen, einen Mann, der trotz der Tatsache, dass er sie nackt gesehen und ihr einen warmen, sicheren Platz zum Übernachten gewährt hatte, immer noch ein Fremder war. 


Nein!


Sie taumelte zurück, die Äste eines hohen Weinstocks picksten sie zwischen ihren Schultern und sie sagte: „Sie sollten wieder an die Arbeit. Man wartet wahrscheinlich schon auf Sie.“


Aber er bewegte sich keinen Zentimeter. Stattdessen lächelte er sie einfach an, noch immer mit dieser intensiven Hitze in den Augen. Und mit etwas, das sie bis ins Mark erzittern ließ.


Entschlossenheit.


Konzentration.


„Ich bin sicher, sie arbeiten immer noch an Amandas Make-up“, erwiderte er, aber was er wirklich sagte, hörte sie laut und deutlich. Ich gehe nirgendwo hin. Warum hörst du nicht auf, davonzulaufen und gibst dich dem hin, was wir beide wollen? Es wird gut. Das verspreche ich. 


Sie wollte die heiße, pulsierende Lust zwischen ihnen verzweifelt leugnen und sagte: „Alles groß geschrieben ist ein bisschen viel, glauben Sie nicht?“


Er runzelte die Stirn für den Bruchteil einer Sekunde, bevor er begriff und lächelte wieder. „Ich denke, wenn ich schon einen Spitznamen wie Hotstuff habe, sollte ich ihm auch alle Ehre machen.“


Was konnte sie tun außer zurück lächeln? Er war einfach so verdammt sympathisch. Es war nicht seine Schuld, dass er begehrenswerter als die Sünde war. Sie sollte ihm das nicht als Minuspunkt anrechnen.


„Kommen Sie mit mir.“ Er streckte die Hand aus. „Ich werde Ihnen die Crew vorstellen.“


Sie schaute auf seine Hand. Sie wollte sie so gerne nehmen. Aber sie konnte nicht. 


Sie redete sich ein, dass er es verstehen würde, wenn er ihre Gründe kannte und, dass er es wahrscheinlich schon wegen des Blutergusses auf ihrer Wange verstand. Deshalb trat sie einfach neben ihn und ging los. Sie brauchte ihn nicht anzuschauen, um seine Enttäuschung darüber, dass sie ihm nicht die Hand reichte, zu spüren. Aber er sagte nichts, als er sie eingeholt hatte und neben ihr ging.


„Das ist ein unglaublich schöner Teil des Landes“, sagte sie. „Wie lange hat Ihr Bruder dieses Weingut schon?“


„Fast ein Jahrzehnt. Zuerst dachten wir alle, er sei verrückt, als er all die landwirtschaftlichen Kurse an der Uni Davis belegte. Jetzt wünschten wir alle, wir hätten zuerst daran gedacht.“


Sie sah ihn überrascht an. „Mögen Sie Ihren Beruf nicht?“


Dieser Moment, wenn sich seine Augen mit ihren verbanden, erschütterte sie jedes Mal. Er sollte derjenige vor der Kamera sein und die weiblichen Herzen mit diesem unglaublich starken Blick wie Dominosteine umlegen. 


„Das tue ich“, entgegnete er. „Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht manchmal darüber nachdenke, weniger zu reisen und mich mit einer hübschen Frau und einem Stall voller niedlicher Kinder niederzulassen.“


„Verfolgen uns Kameras?“, scherzte sie und blickte über die Schulter. 


„Nein. Warum?“


„Weil Sie gerade das gesagt haben, was jede Frau mit 30 auf diesem Planeten gern hören möchte. Und es klang so, als meinten Sie das auch tatsächlich so.“


„Und Sie?“ Als sie die Stirn runzelte, sagte er: „Ist es das, was auch Sie hören möchten?“


Sie wehrte sich dagegen, den Schmerz der Sehnsucht einzugestehen und zuckte die Achseln. „Ich denke momentan nur daran, den nächsten Tag zu überstehen“, sagte sie so lässig wie sie nur konnte.


Sie sah, dass die Models und die Crew auf ihn warteten, aber anstatt sich zu beeilen und hinüberzugehen, stoppte er und drehte ihnen den Rücken zu. Sie hatte keine andere Wahl, als ebenfalls zu stoppen.


„Ich habe mich um ihr Auto gekümmert.“ Er lächelte ein wenig. „Es ist an einen besseren Ort geschleppt worden.“


Sie kämpfte gegen die aufsteigende Panik an, bei dem Gedanken, völlig ohne Fahrzeug zu sein, und sagte: „Viele Kilometer hätte es eh nicht mehr überstanden.“ Sie versuchte zurückzulächeln. „Vielen Dank, dass Sie sich der Sache angenommen haben. Ich zahle es Ihnen zur–“


Er unterbrach sie, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Bleiben Sie, Chloe. Bleiben Sie hier auf dem Weingut solange wir die nächsten Tage fotografieren.“


Sie leckte sich die Lippen und schüttelte den Kopf. „Sie sind beschäftigt. Und ich muss … “ Sie hielt inne, denn sie wusste, dass nur Probleme auf sie warteten, zumindest für eine Weile. 


„Bleiben Sie“, sagte er wieder, dieses Mal etwas sanfter, aber mit dieser Entschlossenheit, vor der sie so viel Angst hatte und die in jedem Buchstaben lag. 


Und letztlich war das der Hauptgrund, warum sie gehen musste. Weil sie nicht die Absicht hatte, sich mit einem anderen Mann einzulassen. Sie war immer noch dabei zu lernen, wie man allein war, wie man sich auf sich selbst verlässt, wie man wieder vertraut. Es war nicht einmal ein Jahr her, seit sie die Scheidung eingereicht hatte. Sie war nicht bereit für eine neue Beziehung. 


Und sie war definitiv nicht bereit für Entschlossenheit. Für Konzentration. 


Oder für einen Mann, in dem sie sich so leicht, viel zu leicht, komplett verlieren konnte.


Sie schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich k–“


„Bitte.“ 


Er war nicht näher gekommen, war nicht aufdringlich und forderte ihre Zustimmung, aber das sanfte Flehen in seiner Stimme war wie die Umarmung warmer Arme, die sie an ihn zogen. 


„Sie brauchen nicht einer ganzen Woche zuzustimmen. Entscheiden Sie einfach von Tag zu Tag.“


Und von Nacht zu Nacht. 


Sie hörte die Worte, obwohl er sie nicht gesagt hatte. Und nun erkannte Chloe, wie schwach sie wirklich war, weil sie nichts anderes sagen konnte als: „Einverstanden.“


Sie konnte spüren, wie Chase sie genau beobachtete. Sie wusste, dass er ihre Antwort nicht mochte, obwohl sie ihm genau die Antwort gegeben hatte, die er wollte. Aber was immer er sagen wollte, wurde von einem mageren jungen Mann mit einer großen, dick umrahmten lila Brille unterbrochen. 


„Chase“, sagte der Mann „wir warten alle auf dich.“


Sein Blick war weiterhin für einen langen Moment auf sie geheftet, bis sich Chase langsam dem Menschen zuwandte, von dem sie annahm er sei sein Assistent. 


„Jeremy, das ist Chloe. Sie ist mein besonderer Gast. Sorgen Sie dafür, dass sie sich wohl fühlt.“


Jeremys Augen huschten über den blauen Fleck auf ihrer Wange, bevor er schnell antwortete: „Prima, jemand mit dem man ausgiebig quatschen kann.“ 


Der junge Mann ergriff ihre Hand, bevor sie sie wegziehen konnte und dann zog er mit ihr los und schnatterte in ihr Ohr.


Chloe warf Chase einen verzweifelten Blick über die Schulter zu, aber er lächelte sie nur an. Wie konnte er ihr immer drei Schritte voraus sein? 


Und – genauso wie sie sich das gestern Abend gefragt hatte – warum zum Teufel machte es ihr nichts aus?


Eine Viertelstunde später hatte Jeremy sie in einen bequemen Stuhl gesetzt, wo sie alles beobachten konnte. Chase fotografierte drei junge Frauen in absolut traumhaften Ballroben. 


Amanda allein war wirklich atemberaubend. Aber alle drei zusammen? Sie wandte sich an Jeremy und bemerkte: „Das ist eine ganze Menge Schönheit da drüben, nicht wahr?“


Jeremy seufzte und schaute Chase bewundernd an. „Und können Sie glauben, dass er es nicht einmal weiß?“


Sie konnte ein Lachen nicht unterdrücken, laut genug, dass jeder einschließlich Chase sich zu ihr umdrehte. 


„Ich habe über die Models gesprochen”, fügte sie erklärend hinzu.


Jeremy zuckte mit den Achseln. „Sie sind ok.“


Natürlich stimmte sie seiner Einschätzung zu: Chase sah besser aus als alle Models zusammen. 


Trotzdem waren die jungen Frauen alle erschreckend attraktiv. Anstatt eifersüchtig zu sein, war Chloe froh, dass sie da waren, um sie daran zu erinnern, dass sie nichts zu befürchten hatte, wenn es um Chase ging. Was hatte sie dazu veranlasst tatsächlich zu denken Oh nein, er will mich so sehr und Was soll ich tun, wenn er mich unbedingt haben will?


Sie kicherte wieder und merkte, wie lächerlich es schien, nachdem sie die Models gesehen hatte und er praktisch nahe genug zum Küssen war, als er die richtige Position für eine andere Einstellung vorbereitete. Es mochte zwar sehr viel Schönheit da draußen im Weinberg geben, aber es gab definitiv eine ganze Reihe von Wahnvorstellungen, und zwar genau an der Stelle, wo sie saß.


Chloe lachte im Stillen über sich und plötzlich fühlte sich die Welt besser an. Vielleicht konnte sie tatsächlich für ein paar Tage bleiben. Vielleicht konnte sie „normal“ für eine Weile verlängern, bevor sie sich wieder für all die Hässlichkeit wappnen musste.


Denn, ganz ehrlich, wie sollte Chase etwas von ihr wollen, wenn er diese anderen Traumbilder der Schönheit um sich herum hatte? Sicher, sie war niedlich. Sogar hübsch. Aber sie machte sicherlich nicht die beste Figur, ohne Make-up, blutunterlaufener Wange und mit diesen grässlichen Klamotten.


Und ja, okay, es würde sie wahrscheinlich umbringen, ihn mit diesen schönen jungen Dingern flirten – oder küssen – zu sehen.


Während sie ihn in der nächsten Stunde bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie auf der anderen Seite, dass Chase diese Art von Spielchen nicht mit seinen Models trieb. Offensichtlich war er in seiner Arbeit sehr gut, denn obwohl er den Models half, sich großartig zu finden, spielte er nicht irgendeine Art von ‚Hey Süße, ich will dich vögeln, also zeig der Kamera dein Fick-mich-Gesicht‘. 


Chloe war überrascht, ihre eigene Kreativität zu spüren, obwohl sie noch nie viel für Mode oder Fotografie übrig hatte. 


Ihre wahre Leidenschaft war Quilten und als Chloe Chase bei der Arbeit beobachtete, erkannte sie, dass mehr als Mode zum Leben erweckt wurde. Die Art und Weise wie Chase mit der Leinwand von Models und Kleidung und dem natürlichen Hintergrund der Reben und der Berge und des Himmels umging, war so genial, dass das bloße Beobachten ihr half, ein neues Auge für Komposition zu entwickeln. Eine neue Vision, wie sie ihren nächsten Quilt gestalten könnte. 


Nachdem sie nun zum Glück fest davon überzeugt war, dass sie nicht mehr zu befürchten hatte, Chase „wollte“ sie, konnte sie sich selbst eingestehen, wie umwerfend er war. Sie ließ es sogar zu, übermäßig sentimental zu werden. 


Spätestens jetzt konnte sie ihre Gefühle für ihn auf sein künstlerisches Genie beschränken … und nicht, wie gutaussehend oder wie charmant er war.


„Oh mein Gott, Traumtyp im Anmarsch!“ Jeremys Stimme klang piepsig. 


„Was? Wo?“, fragte Chloe, schaute sich um und sah, dass Chase ein paar hundert Meter entfernt mit Fotografieren beschäftigt war.


„Zu Ihrer Rechten“, flüsterte Jeremy und sie folgte seinem Blick über das Feld zu dem überaus gutaussehenden Mann, der auf sie zukam.


„Wer ist das?“, flüsterte sie zurück, obwohl sie nicht wusste, warum sie flüsterten.


„Es ist Marcus.“ Jeremy sagte den Namen voller Ehrfurcht.


Ach so. Das war Chases Bruder? 


Und davon gab es sechs?


Genau wie Chase war Marcus unverschämt gutaussehend. Doch obwohl sie die pure männliche Schönheit erkannte, wenn sie ihn betrachtete, klopfte ihr Herz keinesfalls schneller und ihr stockte auch nicht der Atem und sie hatte nicht den Drang, sich berühren zu wollen. Dennoch war der starke Reiz der Sullivan-Männer nicht zu leugnen.


„Ich muss wirklich ein Foto von der ganzen Familie sehen“, murmelte sie vor sich hin und hatte nicht die Absicht, dass es jemand hörte.


Natürlich hörte und sah Jeremy alles. „Ihre Gene sind verrückt“, gab er zur Antwort. „Ihre Mutter war früher ein Model. Und ihr Vater war wahrscheinlich Cary Grant oder so.“


Chloe sagte nichts mehr, nicht jetzt, wo sie wusste, dass Jeremy die schlimmste und vorzüglichste Klatschtante war, aber sie dachte, dass sechs Brüder und zwei Schwestern mit diesem guten Aussehen alle an einem Ort zusammen, wohl zu viel des Guten fürs Auge war.


„Pass auf. Ich kann in seiner Gegenwart nicht einmal sprechen“, sagte Jeremy. „Ich schmelze dahin, obwohl ich weiß, er wird nie für mein Team spielen und es macht keinen Sinn so nervös zu sein. Ich hasse es, dass die besten alle total, komplett hetero sind.“ 


Als er sich näherte, fand Chloe, dass Marcus ein wenig älter als Chase aussah und viel ernster. Vielleicht lag es aber auch daran, dass er einen Anzug anhatte, während ihr Sullivan Jeans trug.


Ihr Sullivan? 


Was zum Teufel war mit ihr los? Chase gehörte ihr nicht. Sie war nur einfach für eine Weile in dieser perfekten Welt, bevor sie wieder zu ihrem wirklichen Leben zurückkehrte. Sie konnte es sich nicht leisten, sich hier an irgendjemanden, oder irgendetwas zu binden.


„Hey, Marcus.“ Jeremy stotterte noch ein „Hallo!“ hinterher.


Armer Jeremy. Er war so nervös, dass Chloe tatsächlich vergaß, selbst nervös zu sein. Sie vergaß sogar, ihre Hand über die Wange zu legen, um die böse Prellung abzudecken.


Sie war gerade dabei, die Hand auszustrecken, um sich vorzustellen, als Jeremy herausplatzte: „Das ist Chloe. Sie ist mit Chase zusammen. Er fand sie letzte Nacht am Straßenrand.“


Chloe warf ihm einen entsetzten Blick zu. Sie wusste, sie hätte Jeremy gegenüber ihren Mund halten sollen, wie sie und Chase sich kennen gelernt hatten.


Sichtlich beschämt über das, was er gesagt hatte, erschienen zwei leuchtend rosa Flecken auf seinen Wangen. „Ich muss ein paar Dinge überprüfen“, sagte er und ging weg.


Jeremy war nicht der Einzige, der beschämt war. Sie war entschlossen, nach dieser peinlichen Vorstellung ihre Fassung wiederzuerlangen und streckte die Hand aus. „Hallo, es ist wirklich nett, Sie kennen zu lernen, Marcus.“


„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Chloe.“


Marcus hatte eine tiefe, leicht raue Stimme, die zweifellos attraktiv war. Aber aus irgendeinem Grund beeindruckte er sie nicht. Na ja, fast nicht. Verdammt, sie war ein Mensch, nicht wahr? Es war nicht ihre Schuld, dass sie nicht völlig blind gegenüber männlicher Schönheit war. Sie war mehr als geschmeichelt, denn sie bemerkte ein kurzes Aufflackern in Marcus’ Augen, als er sie zum ersten Mal sah. Er fand wohl, dass sie eine attraktive Frau war.


„Sie haben also letzte Nacht meinen Bruder kennen gelernt?“


Sie schluckte und versuchte, nicht in die Verteidigung zu gehen. „Ja. Am Straßenrand, genau wie es Jeremy erwähnte. Mein Auto war in einen Graben gerutscht und ich hatte das Glück, dass er während des Sturms vorbeifuhr.“


„Ich bin froh, dass er Ihnen helfen konnte.“


„Und ich bin froh, dass ich die Gelegenheit habe, Sie kennen zu lernen, weil ich mich bei Ihnen bedanken wollte, dass Sie …“, Sie fühlte sich furchtbar unbehaglich als sie sagte: „… dass Sie mich die Nacht in Ihrem Gästehaus haben verbringen lassen.“ 


Der Ausdruck auf seinem Gesicht sagte ihr, dass er von ihrem Aufenthalt keine Ahnung hatte. Einen Moment später sagte er: „Jeder Freund von Chase ist auch mein Freund.“


Er war sehr süß, aber sie wusste, was er sich denken musste. Es war das, was jeder Mensch mit Grips denken würde, wenn er hörte, Chase hatte sie gestern Abend aufgelesen und sie ins Gästehaus mitgenommen. Nur die beiden, ganz allein in dem schönen Haus, mit all den Betten … und Badewannen. Aus Marcus’ Sicht gab es keinen Grund, warum sie sich nicht gegenseitig vernascht haben sollten. 


„Aber es ist nicht das, was Sie …“ Doch sie brachte den Rest des Satzes nicht heraus. Nicht, ohne an den Moment in der Wanne zurückzudenken, als sie kam und Chases Namen rief und er war anwesend. 


Also vielleicht war es genau das, was Marcus dachte. 


Sie fühlte, wie sich ihre Wangen röteten, als sie erkannte, dass sie offensichtlich nichts über den vorherigen Abend sagen konnte, ohne wie ein Vollidiot zu klingen. 


Sie lächelte und sagte stattdessen „Ihr Weingut ist zauberhaft. Einfach atemberaubend.“


Marcus freute sich sichtlich über ihr Kompliment. „Danke. Was halten Sie von einer Führung?“


Keine Frage, ihre Mutter hatte ihre Sullivan-Jungs gut erzogen. Das einzige Problem, so weit Chloe sehen konnte, war, dass es sie allesamt auch in Frauenhelden verwandelt hatte. 


Wie konnte eine Frau diesen Gesichtern bloß widerstehen? Diesen Körpern? Besonders, wenn sie Manieren hatten?


„Das ist sehr nett von Ihnen, aber ich bin sicher, Sie müssen sich um viel wichtigere Dinge kümmern.“


„Ich zeige den Leuten das Anwesen liebend gerne. Es ist auch eine Freude für mich, zu beobachten wie andere Menschen es aufnehmen.“


Dann trat Chase zu ihnen. Als die beiden Männer sich halb die Hand schüttelten, sich halb umarmten, konnte Chloe kaum einen Seufzer der puren weiblichen Freude über all das wunderschöne Testosteron vor ihr unterdrücken. 


 


* * *


 


„Ich sehe, du hast dich schon mit Chloe bekannt gemacht“, sagte Chase.


„Das habe ich. Ich hatte ihr gerade angeboten, sie herumzuführen.“


Es dauerte nur eine Millisekunde und einen demonstrativen Blick beider Brüder für ein sehr wichtiges stilles Gespräch. 


Chase: Ich weiß, dass du denkst sie ist hübsch. Denk nicht mal dran, nicht einmal für eine Sekunde. Sie gehört mir.


Marcus: Ich habe eine Freundin, wie du weißt. Außerdem habe ich keinen Anspruch auf sie angemeldet. Ich kann sehen, dass sie dir gehört.


Chase wandte sich an Chloe. „Wir machen eine Pause fürs Mittagessen und auch wenn die Mädchen nicht essen, alle anderen tun das. Wie wär’s, wenn Sie und ich auf den Hügel da drüben gehen und ein Picknick machen?“ Er hob den Korb hoch, den er von Jeremy an diesem Morgen in Erwartung, sie zu sehen, hatte vorbereiten lassen. 


Glücklicherweise zog sich Marcus geschickt aus der Affäre, hinsichtlich seines früheren Angebots mit den Worten: „Hoffentlich sehe ich Sie heute Abend zum Abendessen, Chloe.“


Chase sah, wie ihr Ausdruck unentschlossen wurde. Sie hatte beschlossen, den Tag über zu bleiben, aber nun hatte sein Bruder sie im Grunde gefragt, ob sie auch über Nacht bleiben wolle.


„Ich habe nichts anderes als diese Klamotten“, sagte sie und deutete auf ihre Kleidung. „Also danke, aber es wäre wahrscheinlich am besten, wenn …“


Marcus schnitt ihrer Weigerung in einer Bekundung brüderlicher Liebe vom Feinsten sanft die Worte ab. „Ich ziehe meinen Anzug aus, sobald ich mit meinem letzten Treffen fertig bin.“ 


Marcus tat sein Möglichstes, damit Chloe sich wohl fühlte, deshalb stimmte sie schließlich zu. „In Ordnung. Danke.“


Marcus hatte bei seinem Bruder etwas gut.


 


* * *


 


Die beiden wanderten auf den Hügel und der Ausblick raubte ihr den Atem. 


Chase nahm eine wasserdichte Decke aus dem Korb und legte sie auf das vom Regen der vergangenen Nacht noch feuchte Gras.


„Wow, Sie haben wirklich an alles gedacht.“


„Ich habe eine gute Crew.“


Sie nickte. „Sie sind alle großartig.“ Jeremy hatte sie Alice, der Stylistin, Kalen, der Visagistin und Francis, der für die Beleuchtung verantwortlich war, vorgestellt. Die Worte: „Ich habe Ihnen gerne bei der Arbeit zugeschaut“, kamen heraus, bevor sie sie zurückhalten konnte.


Sein Lächeln war, wie ein warmes Streicheln über ihre Haut. „Es war schön, dass Sie da waren. Ich habe versucht, keine Show abzuziehen.“


Erstaunt, wie leicht er sie zum Schmunzeln und zum Lachen brachte, sagte sie: „Die meisten Männer geben so etwas nicht gerne zu.“


Sie hatte halb erwartet, dass er so etwas sagen würde wie: „Ich bin nicht wie die meisten Männer.“ Stattdessen fragte er: „Was machen Sie beruflich?“


Er war so vorsichtig mit ihr. Sie fühlte es in jedem Blick, in jedem Wort. Selbst jetzt, wo er sie einfach hätte fragen können, woher sie kam oder warum sie fortlief, lernte er sie auf eine andere Weise kennen. So wie er sie ohne ihr Einverständnis letzte Nacht nicht angerührt hatte. Es war, als gäbe es eine stillschweigende Übereinkunft zwischen ihnen, dass er nicht zu weit, oder zu tief ging bevor sie es zuließ.


Die Frage war, würde sie es wagen ihn zu lassen?


Chloe hatte keine Antwort. Wie auch, wenn sie Angst davor hatte, sich diese Frage überhaupt einzugestehen.


Er reichte ihr ein Gourmet-Sandwich und als sie es nahm, sagte sie: „Ich habe gekellnert.“


Er nickte. „Aber was tun Sie gerne?“


Die meisten Menschen hätten sich mit ihrer Tagesbeschäftigung zufrieden gegeben. Aber nicht Chase. Er war wirklich interessiert. Und das ehrliche Interesse veranlasste sie, ihr Zögern beiseite zu schieben und über sich selbst zu sprechen. Sie hielt inne, bevor sie antwortete: „Ich mache Quilts.“


Die Leute wussten nie, was sie davon halten sollten. Die meisten nahmen an, es war ein Hobby. Andere dachten, es war einfach nur seltsam oder langweilig. Männer taten es ohne Ausnahme als Hausfrauentätigkeit ab.


„Erzählen Sie mir mehr darüber.“


Wie sonst auch, spielte sie es herunter und sagte: „Ich mag es, wie Stoffe sich zu Mustern vereinigen.“


„Ich habe ein paar Quilt-Shows und Kunstquilts für verschiedene Publikationen fotografiert, deshalb weiß ich ein wenig darüber, aber ich würde gerne mehr erfahren. Wann haben Sie damit angefangen?“


Chloe hatte selten eine Gelegenheit, über ihre Liebe zum Quilten zu erzählen. Nicht, seit sie Mitglied einer Quilt-Zunft war, was Jahre zurück lag. Sie vermisste die Frauen und ihre gemeinsame Leidenschaft schrecklich. 


Deshalb erzählte sie Chase wohl auch: „Ich habe mit dem Quilten begonnen, als ich eine enge Freundin aus dem College bei einem Autounfall verloren habe. Sie war eine so leidenschaftliche Quilterin. Ihre Mutter hatte einen Laden in der Stadt. Es war die einzige Möglichkeit, von der ich annahm, ich könne meine Verbindung zu ihr aufrecht erhalten. Und es gab mir etwas, an etwas anderes zu denken, die Bewegung meiner Hände und die Nadel, die Muster von Stoff und Form, das Formen von etwas, das ich erschaffen konnte. Manchmal kann ich fast spüren, wie sie mich von oben mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht beobachtet.“


„Ich bin sicher, das tut sie.“


Sie zuckte bei Chases Worten zusammen. Hatte sie ihm gerade das alles wirklich erzählt? Irgendwie hatte er es geschafft, dass sie über ihre Leidenschaft für das Quilten sprach, ein Thema, das fast jeden Mann auf dem Planeten in Tiefschlaf versetzt hätte. 


Sie fühlte sich überhaupt nicht wohl dabei, zugeben zu müssen, dass Chase gerade zur Ausnahme wurde. Und dass es sich unglaublich gut anfühlte, mit jemandem zu sprechen, der wirklich zuhörte.


Sie war töricht, wenn sie dachte, dass diese Phantasie, mit einem wunderschönen Kerl auf einem Hügel in Napa Valley zu sitzen, irgendetwas mit ihrem wirklichen Leben zu tun hatte.


Das tat es nicht.


Sie legte ihr Sandwich ab und sah ihm ins Gesicht, aber bevor sie etwas sagen konnte, sagte er: „Oh, oh. Das ist kein schöner Blick.“


Sie lächelte nicht. Es gab keinen Grund zum lächeln, wenn sie die Dinge richtig stellen wollte, wenn sie die Position zwischen ihnen vollkommen klar machen wollte. „Warum sind Sie so nett zu mir?“


„Ich mag Sie.“


Die Glut seiner Worte war zu stark. Zu warm. Sie zwang sich, sie auszulöschen und entgegnete: „Sie kennen mich nicht.“


„Ich fange damit an, Sie kennen zu lernen.“


Keine Pausen. Keine lieblichen Worte. Kein Versuch, sie zu überreden, mit ihm einer Meinung zu sein. Hatte er nicht erkannt, wie viel schwieriger seine ehrlichen Antworten es für sie machten?


„Ist es das, was Sie tun?“


„Was tue ich denn?“


„Sie helfen mir, Sie machen mir Frühstück, bitten Jeremy den ganzen Tag nett zu mir zu sein.“


Er runzelte die Stirn und sie konnte sehen, dass er verwirrt war. „Ist es falsch, wenn ich Sie zum lächeln bringen möchte?“


Oh. Wow. Warum musste er das sagen? 


Ihr fiel kein anderer Mann ein, der sie einfach nur zum lächeln bringen wollte. Nicht einmal der Mann, den sie geheiratet hatte.


Frustriert über sich selbst, weil sie so weich war, so leicht zu Wachs wurde, versuchte sie es noch einmal mit: „Ich würde es ja verstehen, wenn Sie ein Menschenretter sind, aber –“


„Ich bin kein Heiliger, Chloe. Ich werde mich immer um meine Familie kümmern, aber ich war noch nie auf der Suche nach Frauen, die gerettet werden müssen. Und ich habe Sie nicht deshalb gebeten zu bleiben.“


Seine tiefe Stimme schnitt ihren Vorwurf abrupt ab und sie konnte den Blick nicht von seinem ernsten Ausdruck abwenden. Sie fühlte sich wie ein Vollidiot, weil sie wirklich alles unternahm, an was sie denken konnte, um etwas wirklich, wirklich Dummes zu tun, wie zum Beispiel sich in ihn zu vergucken und sagte: „Also, Chase, Sie waren wirklich nett.“ Obwohl er sich gestern Abend Zeit damit gelassen hatte, ihr ein Handtuch zu reichen, fuhr sie errötend fort: „Aber wir werden nicht … na ja … Sie wissen schon.“ 


 Würg. Sie war derartige Gespräche nicht gewohnt.


Sie erwartete halbwegs, und wollte es eigentlich auch, dass er ihr sagte, sie habe Unrecht. Dass sie in der Tat am Ende Sie wissen schon tun würden, wenn sie noch länger blieb.


Stattdessen wurde sein Gesichtsausdruck vollkommen ernst. „Vorhin, als wir draußen waren im Weinberg, als ich Sie bat zu bleiben, wollten Sie nicht. Aber ich ließ nicht locker, bis Sie schließlich nachgaben.“ Er fuhr mit der Hand durch sein Haar, sichtlich verärgert über sich selbst. „Ich würde Sie niemals zwingen, etwas zu tun, was Sie nicht tun möchten, Chloe. Ich werde nie etwas von Ihnen nehmen, was Sie mir nicht geben wollen.“


Dies war die perfekte Einleitung. Ihre Chance, ihm zu sagen, sie würde nie die Absicht haben zu bleiben, deutlich zu machen, dass es keine Verbindung zwischen ihnen gab, und dass es an der Zeit für sie war, weiterzuziehen.


Warum hörte sie sich stattdessen sagen: „Ich wollte bleiben.“


Die pure Wahrheit dieser Aussage klang in ihrem Solarplexus. Es stellte sich heraus, dass es der Wahrheit egal war, ob sie es wahrhaben wollte oder nicht. 


„Ich möchte bleiben“, sagte sie wieder mit festerer Stimme. Sie wollte mehr Zeit mit Chase verbringen. Sie sollte es nicht tun. Aber sie tat es.


Sein Lächeln kam zurück, dieses Mal weicher und irgendwie sogar noch stärker. „Gut.“ Und dann: „Sie sprachen über etwas, das Sie und ich nicht tun sollten …?“ Er hielt inne und ließ die unausgesprochenen Worte zwischen ihnen in der Luft hängen.


Sie hätte schnell etwas erwidern sollen, etwas, um ihn in seine Schranken zu weisen. Aber genau in diesem Moment, mit der Sonne von Napa Valley auf ihnen und den Weinreben, die soweit das Auge reichte auf den sanften Hügeln zum Leben erwachten, gab es nur Ehrlichkeit.


„Ich hatte seit langer Zeit keinen männlichen Freund.“


Er schwieg für einen langen Moment und auch wenn die Schmetterlinge in ihrem Bauch ihre Augen auf dem Horizont hielten, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. 


„Es wäre mir eine Ehre, Ihr Freund zu sein, Chloe.“


Bei diesen Worten blieb ihr der Atem in der Kehle stecken. Sie mochte ihn so sehr, dass es fast unmöglich war, ihn nicht zu packen und ihn zu küssen. 


Sie war sicher, dass er ihr Herz in der Brust schlagen hörte, es war so laut in ihren eigenen Ohren. Anstatt ihn zu küssen, gab sie sich damit zufrieden, „Ich mag Sie auch“ zu flüstern.

  


CR!MQ09SWHDF170H2DB340P29FJPSY4_split_017.html



Kapitel Sechzehn

 

 


Als das Lied endete, hatte Chloe es Gott sei Dank geschafft, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Nun war sie froh, dass sie nicht viel Make-up aufgetragen hatte und wischte sich schnell die Tränen weg, während Chase sie nach draußen, auf eine schöne, nach Lavendel und Rosmarin duftende Terrasse, mit einer Bocciabahn, führte.


„Beim Boccia habe ich als Kind immer so gerne zugeschaut“, sagte sie, um zu versuchen ein wenig Normalität zurückzubringen, nachdem sie sich an seiner Schulter ausgeweint hatte. „Ich habe mich immer in den Park geschlichen, wo es ein paar Bahnen gab und habe beobachtet, wie Familien zusammen spielten.“


„Hast du auch gespielt?“


Sie schüttelte den Kopf. „Nicht offiziell. Aber wenn niemand da war, habe ich mit Tennisbällen gespielt, die ich gesammelt hatte.“ 


Sie ließ Chases Hand los und ging auf die leere Sandbahn, wo sie einen der schweren Bälle aufhob. „Das sind die noblen Bälle, mit denen ich die Leute immer spielen sah.“ Sie lachte leise. „Wenn jemand mich beobachtet hätte, hätte er wahrscheinlich gedacht, ich mache mich mit meinen Tennisbällen lustig über das Spiel.“


Sie war überrascht, als Chase seine Jacke auszog und sich die Ärmel hochkrempelte. „Zeig mir, wie man es spielt.“


Chloe hätte ihm fast gesagt, dass sie nicht beabsichtigte, ihren so überaus romantischen Abend mit rollenden Kugeln im Sand um Punkte zu beenden. Aber war das nicht genau eines der Dinge, die sie am meisten an Chase liebte? Dass es keine festen Regeln in seinem Leben gab? Kein Sollen. Kein Müssen.



Und vor allem kein Nicht dürfen.



Sie zog ihre Schuhe aus, damit sie mit ihren Absätzen keine tiefen Eindrücke im Sand hinterließ und nahm die kleine weiße Kugel. „Das ist die Zielkugel. Wir werfen sie aus, dann versuchen wir, ihr mit unseren eigenen Kugeln am nächsten zu kommen.“ Sie nahm eine blaue Kugel und reichte sie ihm mit einem Schmunzeln. „Weil du so männlich bist, solltest du blau nehmen.“


Er legte seine Hand über die Kugel und irgendwie gelang es ihm, sie näher an sich zu ziehen, anstatt ihr die Kugel einfach abzunehmen. Sein Mund legte sich auf ihren, in einer Weise, die zugleich vertraut, und doch erschreckend überraschend war, und Chloe konnte nicht umhin, ihre freie Hand um seinen Hals zu legen, sich auf Zehenspitzen zu stellen und ihn ebenfalls zu küssen.


Als das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos sie daran erinnerte, dass sie sich auf einem öffentlichen Platz in der Mitte der Anlage befanden, zwang sie sich, sich von seinem sündhaft leckeren Mund loszureißen.


Er strich mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Mir gefällt dieses Spiel schon jetzt.“


Sie errötete bei der Hitze in seinen Worten, auch wenn es wirklich keinen einzigen Grund gab, vor Chase noch zu erröten. Sie hatten sich so viele Male auf alle möglichen Arten geliebt, wenn sie mit seinem Mund und ihren Händen auf ihr kam.


Aber irgendetwas sagte ihr, sie würde bei ihm immer erröten, dass die Schmetterlinge immer da sein und in ihrem Bauch herumflattern würden, wenn er ihr einen dieser heißen, intensiven Blicke zuwarf.


Sie wollte so verzweifelt in Richtung dieser Zukunft blicken, sich vorstellen, wie sie sein könnte, von kleinen Mädchen und Jungen mit seinen Augen, seiner gebräunten Haut träumen.


Aber sie konnte das heute Abend nicht zulassen. Sie konnte mit ihm nur hier und jetzt sein. 


„Sag mir, wie wir das Spiel punkten“, sagte Chase und zog sie aus ihren dunklen Gedanken.


Sie erklärte ihm, dass das Team, dessen Kugeln am nächsten an der Zielkugel lagen, die Punkte für jede Runde beka


„Ich habe eine Idee“, sagte er, als sie die Regeln erklärt hatte. Der verruchte Unterton in seiner Stimme entging ihr nicht. 


„Ich kann es kaum erwarten, sie zu hören.“


Und mit Chase war alles so wunderbar aufregend, so berauschend, dass selbst ein einfaches Spiel eindeutig mehr Spaß machte, als sie je hatte. 


Wie wäre ein Leben mit ihm? Wäre ein Tag besser als der andere? 


Sie war in ihren Gedanken verloren, als sie von seinen Fingerspitzen überrascht wurde, die sanft die Haut unter ihrem Kinn streichelte. Sie blickte ihn an und ihre Knie gaben fast nach, als sie das Verlangen und die Liebe in seinen Augen sah. 


„Möchtest du meine neue Variante der Spielregeln erraten?“, fragte er mit heiserer Stimme.


„Jedes Mal, wenn jemand einen Punkt verliert, muss er dem anderen einen Kuss geben?“


Er bewegte seinen Mund näher, so dass er nur einen Atemzug von ihr entfernt war. „So unschuldig“, flüsterte er. 


Sie brauchte ihren ganzen Atem, um ihn zurückzunecken: „Aber du willst das alles ändern, nicht wahr?“ 


„Du nicht?“, fragte er und seine Frage war eine schmeichelnde Herausforderung für ihre Fantasien.


Oh Gott, sie kam fast, hier mitten auf einer Bocciabahn in Napa. 


„Ja.“ Das Wort kam über ihre Lippen, bevor sie wusste, dass sie es gesagt hatte und sein Mund fing ihren erneut ein, aber viel zu kurz. 


„Wenn ich dieses Spiel gewinne, gewinne ich dich auch für die Nacht. Wenn du gewinnst, gewinnst du mich für die Nacht.“


Oh Gott, sie spielten heute Abend nicht um einen sinnlosen Punktestand, sondern sie spielten stattdessen umeinander. Auf diesen sündigen Vorschlag reagierte ihr Körper sofort mit einer Flut von Wärme tief in ihrem Bauch und auf den Spitzen ihrer Brüste.


„Wenn ich gewinne“, sagte er mit leiser Stimme, die schneller, heißer durch ihre Adern floss als ein Schuss Tequila, „gehörst du heute Abend mir und ich kann alles mit dir machen, was ich mir wünsche.“


Sie fühlte, wie sich ihre Lippen öffneten, fühlte wie Luft in sie strömte, als sie schwer atmete. „Alles?“


„Alles.“


Nein. Gott, nein, sie sollte nicht alles wollen. 


„Alles?“


Er ließ seine Finger über eine Strähne ihres Haares gleiten. „Alles, Chloe.“


Sie hatte diese Woche bereits mehr wilde Dinge mit Chase getan, als zuvor in ihrem ganzen Leben. Sex in der Badewanne. Sex im Freien. Sex gegen die Wand.


Sie versuchte sich einzureden, es gäbe nicht mehr, aber es nützte nichts.


Sie wusste, es gab mehr. Ganz einfach, weil sie darüber schon fantasiert hatte. Darüber, all diese verbotenen Dinge zu tun, die sie einmal wollte, Dinge, über die ihr gesagt worden war, sie seien falsch.


„Und wenn du gewinnst, zauberhafte Chloe, gehöre ich ganz dir und du kannst mit mir machen, was du willst.“


Oh Gott. Sie wusste ganz ehrlich nicht, ob sie überhaupt gewinnen wollte … oder verlieren.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor Boccia gespielt, aber er und seine Geschwister hatten oft ähnliche Spiele gespielt, bei denen sie Steine auf ein Ziel warfen. Zu Beginn des Spiels war Chase ziemlich sicher, dass er gewinnen würde. Es dauerte nicht lange, bis ihm klar wurde, dass er es besser hätte wissen sollen.


Als sie beim letzten Punkt angelangt waren, 14 - 13, und Chloe führte, sagte er zu ihr: „Du kannst das wirklich gut.“


Sie lächelte ihn an. „Ich weiß.“ 


Er liebte die spielerische Art, wie sie ihn küsste, kein dunkler Schatten in ihren Augen für den Augenblick. „Versuchst du mich abzulenken?“, fragte er.


„Ich würde es, wenn ich das nötig hätte …“ 


Er nahm sie in seine Arme, bevor sie ihren Satz beenden konnte. „Du hast mich da gerade auf eine Idee gebracht.“ Er senkte seinen Blick auf ihren üppigen, so schönen, so weichen Mund. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich ablenke.“


„Da musst du dich aber anstrengen“, forderte sie ihn heraus.


„Jetzt bist du fällig“, sagte er, und dann küsste er sie und das Spiel war einen Moment lang vergessen.


Es brachte ihn fast um, seinem Plan zu folgen und sie abrupt loszulassen. „Du bist dran.“


Ihre Augen waren verschwommen und unkoordiniert. „Womit bin ich jetzt dran?“ 


Er lächelte sie an, ein verschlagenes Lächeln, das ihr sagte, er habe sie genau da, wo er sie wollte.


Ihre Augen hellten sich auf. „Ach so. Das Spiel.“ Sie warf ihm einen höhnischen Blick zu. „Mach dich darauf gefasst, dass ich dich besiege, Hotstuff.“


Aber als sie sich bückte, um eine rote Kugel aufzuheben, wusste er, dass er längst von Chloe besiegt war. 


Sie war zauberhaft. Und sie gehörte ihm, verdammt noch mal. Genauso wie er ihr gehörte.


Es war nicht so, dass der eine Macht über den anderen ausübte. Es war keine Sache der Kontrolle, oder wer das Sagen hatte.


Sie musste jedes Mal den Saum ihres Kleides heben, um in die richtige Position für einen Wurf zu kommen. Ihre Beine waren wohlgeformt und hinreißend, ihre Füße nackt und hübsch auf dem Sand. Es gab nicht einen Zentimeter an ihrem Körper, den er nicht wollte, von den Zehen bis zu den Augenbrauen. 


So wie es keinen Teil ihres Herzens gab, den er nicht liebte.


„Hör auf, mich so anzuschauen.“


„Wie schaue ich dich denn an?“, fragte er in seiner unschuldigsten Stimme.


„Wie der große böse Wolf und ich bin Rotkäppchen.“


„Hmm“, sagte er, „das ist eine Idee für ein anderes Spiel, das wir heute Abend spielen könnten.“ Er hielt einen Moment inne. „Wenn ich gewinne.“


Er hörte kaum, wie sie murmelte: „Den Teufel wirst du…“, bevor sie die rote Kugel von ihren Fingerspitzen rollen ließ. 


Ihre Kugel traf seine mit perfekter Präzision und stieß seine blaue Kugel völlig aus dem Spiel.


Sie richtete sich auf und schaute ihn vergnügt an, so hübsch, so rein, so süß bis ins Innerste. Er wäre fast vor ihr auf die Knie in den Sand gefallen und hätte ihr einen Heiratsantrag gemacht.


„Noch ein perfekter Wurf und ich gewinne“, sagte sie mit großer Genugtuung. „Und dann gehörst du mir.“


Er konnte um eine Leichtatletikbahn sprinten, oder über einen See rudern, ohne außer Atem zu kommen. Aber mit Chloe geriet er die ganze Zeit außer Atem. 


Er sah, wie ihre Hand zitterte, als sie die letzte rote Kugel aufhob. Sie sah ihn an, hielt seinem Blick für einen langen Moment stand, bevor sie sich wieder auf das Spiel konzentrierte. Sie ließ die Kugel anmutig rollen, bis sie direkt neben der Zielkugel landete. 


Und sie hatte gewonnen.


Aber anstatt sich zu ihm umzudrehen und ihm siegreich zuzujubeln, stand sie einfach da und starrte auf die Kugeln. Schließlich drehte sie sich zu ihm um. „Ich denke, wir sollten jetzt gehen.“


Er wollte ihr sagen, dass es nur ein Spiel war. Er wollte sie in seine Arme nehmen und ihr sagen, dass es nichts zu befürchten gab.


Aber etwas hielt ihn zurück, das Gleiche, was ihn in den vergangenen vier Tagen davon abgehalten hatte, in Richtung Stadt zu fahren und ihren Ex auseinanderzunehmen.


Chase wusste um Chloes Stärke, konnte spüren, wie tief verwurzelt sie in ihr war, von diesem ersten Moment am Straßenrand.


Aber das Wissen allein war nicht genug.


Chloe musste ebenfalls ihre eigene Stärke erkennen. Und, dass ihn zu lieben diese Stärke nie schmälern würde.


Er ging zu ihr hinüber und streckte seine Hand nach ihr aus. Er wartete darauf, dass sie sich über heute Nacht schlüssig wurde. Darüber, ob sie nicht nur ihre Beute einfordern sollte … sondern alles an ihm, Körper und Seele.


Schließlich reichte sie ihm ihre Hand, und als sich ihre Finger berührten, sagte sie: „Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn du gewonnen hättest.“


„Ich weiß“, sagte er, „aber ich hatte bei dir nie eine Chance, mein Herz festzuhalten.“ Er sah sie fest an. „Nicht für eine einzige Sekunde.“ 
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Kapitel Fünfzehn

 

 


„Wow, das ist atemberaubend. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals an diese Aussicht gewöhnen werde.“


Sie saßen an einem Ecktisch in der Auberge de Soleil, hoch in den Hügeln von Napa Valley, und Chase wusste genau, was sie meinte. Aber es war nicht die Aussicht, an die er sich nie gewöhnen würde.


Er konnte seine Augen nicht von seinem Rendezvous lassen.


Der Kellner kam und überreichte ihnen jeweils ein Glas Champagner. „Ihr Bruder Marcus lässt Ihnen beiden ausrichten, er hofft, dass Sie den Abend mit uns genießen.“


„Ich hätte wissen müssen, dass er seine Augen überall auf diesem Berg hat“, sagte Chase mit einem schiefen Grinsen, als er sein Glas auf Chloe hob. „Dieser Halunke lässt mich meinem Mädchen wahrscheinlich nicht einmal das Abendessen spendieren. Versucht immer, seinen Status als älterer Bruder zu behaupten.“ Er grinste sie an. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass wir uns das Teuerste auf der Speisekarte aussuchen.“


Chloe schüttelte den Kopf, offensichtlich immer noch von der Geste seines Bruders überrascht. „Es muss wunderbar sein, eine große Familie zu haben. Zu wissen, dass sie immer für einen da sind.“


Er wollte ihr sagen, dass der gesamte Sullivan-Clan sie aufnehmen und beschützen würde wie eine von Ihnen, wenn sie mit ihm zusammen wäre. Er wollte es ihr als einen weiteren Grund präsentieren, warum sie nie wieder Angst haben musste. 


Stattdessen, weil er den Zauber nicht brechen wollte, sagte er so fröhlich, wie er konnte: „Manchmal ist es toll. Manchmal geht es einem auf die Nerven. Könnten wir Marcus und den Rest meiner Geschwister für einen Moment vergessen?“


Sie blickte ihn an, ihre Augen verschmolzen und funkelten und sie nickte. „Vergessen.“ 


„Gut. Weil ich dich heute Abend für mich alleine haben möchte.“


„Heute Abend“, wiederholte sie, „gehöre ich dir.“


Wärme durchdrang seine Brust, nein, seine gesamte Seele, als sie nur diese drei Wörter sagte.


Ich gehöre dir.


Chase hob sein Glas. „Auf regnerische Nächte.“


Sie stieß ihr Sektglas gegen seines und murmelte mit heiserer Stimme: „Auf regnerische Nächte.“


Er hielt sein Glas gegen ihres. „Und auf eine ganz zauberhafte Frau, die ein Sturm in mein Leben brachte.“


Ihre Augen waren glasig, als sie ihr Glas an ihre schönen Lippen brachte und einen Schluck trank.


 


* * *


 


„Weißt du“, sagte sie eine Weile später, nachdem sie das wohl beste Essen, das sie je gegessen hatte, genossen hatte, „das ist wohl das romantischste Rendezvous, das ich je erlebt habe.“ 


„Ich habe mir schon gedacht, dass du und ich längst überfällig für ein wenig Romantik sind.“ 


Chloe neigte den Kopf zur Seite, als sie Chase ansah. Und sie sah ihn ausgiebig an. 


Anfangs war sie von seiner äußeren Schönheit so überwältigt, dass sie nicht viel sehen konnte. Und dann hatte sie Angst gehabt ihn anzustarren, Angst vor dem, was sie vielleicht in seinen Augen sehen würde, wenn er sie ansah … und was sich in ihren widerspiegelte.


Konnte er nicht sehen, dass er jede einzelne Sekunde, seit er auf dieser regnerischen Straße auf sie zukam und ihr sagte, sie solle in sein Auto steigen, romantisch war?


Sie lächelte, bei der Erinnerung an diesen ersten Abend. Wie sehr sie ihn wollte und ihn viel, viel mehr mochte, trotz gebotener Vorsicht.


Sie ließ es zu, so zu tun, nur für ein paar Momente, als ob dies wirklich ihr Leben war. Dass Chase der Mann war, mit dem sie seit Jahren zusammen war. Dass sie die ganze Zeit romantische Ausflüge in Napa Valleys Sternerestaurants machten. 


Und dass sie glücklich war, nicht nur für eine Nacht. Sondern für immer. 


Weil sie geliebt wurde.


Wirklich und wahrhaftig für ihrer selbst geliebt wurde.


„Es ist ein weiterer Grund, warum deine Fotos alle so schön sind“, sagte sie zu ihm. „Du erschaffst nicht nur die Fantasie für uns alle. Du möchtest auch an diese Fantasie glauben, nicht wahr? Ich könnte schwören, dass du dein ganzes Leben lang Frauen mit großen, langen Stöcken abwehren musstest.“


Er warf ihr einen lüsternen Blick zu. „Nur einen wirklich großer Stock.“


Sie konnte nicht umhin zu lachen. „Ich habe dir die perfekte Falle gestellt, oder?“


Der Kellner kam zum Nachfüllen ihrer Wassergläser, gerade in dem Augenblick als sie fragte: „Ist der Rest deiner Brüder wie du? Aüßerlich groß und zäh, aber innerlich sanfte Romantiker?“


Als der Kellner ging, tat Chase so, als hätte sie ihn verwundet und legte seine Hand auf seine Brust. „Ich habe einmal einen Roman am Bett meiner Schwester gefunden, der die Worte samtbezogener Stahl verwendet, um über Männer zu sprechen. Ich bin mir ziemlich sicher, was du gerade gesagt hast, reduziert mich auf einen mit Samt überzogenen Marshmallow. Unser Kellner wird mich vielleicht nie wieder mit denselben Augen betrachten. Er ruft wahrscheinlich den Club an, damit sie mich rausschmeißen können.“


Chloe lachte wieder, laut genug, dass sich ein paar Köpfe umdrehten, um das wunderschöne Paar in der Ecke zu bewundern. „Ein netter Mensch zu sein ändert nichts an der Tatsache, wie männlich du bist.“


„Diese Aussage hätte verdammt viel mehr Wirkung, wenn du sie nicht halb kichernd gesagt hättest“, informierte er sie, halb scherzend, halb ernst.


Noch kichernd erwiderte sie: „Tut mir leid. Obwohl ich nicht sicher bin, ob ich je die Worte samtbezogener Marshmallow, oder das Erscheinungsbild aus meinem Kopf bekommen werde.“


„Ich habe vor, dafür zu sorgen, dass sie später verschwunden sind“, versprach er, und Hitze flimmerte in seinen Augen als er lachte.


„Also, zurück zu deiner Familie. Sind deine anderen großen, strammen Brüder verkappte Romantiker?“ 


Sie konnte nicht anders, sie liebte es, von seinen Brüdern und Schwestern zu hören, sich vorzustellen, wie schön es wäre, immer zu wissen, dass sie für einen da waren. Mit ihnen zu lachen. Mit ihnen zu scherzen. Sogar, mit ihnen zu streiten. 


„Es wird unser kleines Geheimnis sein.“


Chase schüttelte den Kopf. „Ich bin ziemlich sicher, alles was sich bewegt zu bumsen, ist nicht romantisch. Abgesehen von Marcus. Er ist der Einzige, der nicht mehr so spielt, obwohl er das auf jeden Fall getan hat, bevor er seine Freundin traf.“


„Alles bumsen, was sich bewegt“, Chloe bemühte sich, den plötzlichen Stich in ihrem Bauch zu unterdrücken und versuchte, ihre Stimme heiter zu halten. „Solange jeder die Regeln kennt, ist das ok, denke ich.“


Aber Chase durchschaute sie sofort. „Ich will dich nicht anlügen. Ich war auch einer von denen.“ 


Sie schluckte. Sie hasste den Gedanken, dass Chase eine andere Frau anschaute. Eine andere Frau küsste. Eine andere Frau berührte. Mit einer anderen Frau schlief. 


Ihr Magen drehte sich um und sie legte abrupt ihre Gabel nieder. „In Ordnung. Vielen Dank für deine Ehrlichkeit.“


Er reichte über den Tisch und ergriff ihre Hand. „Ich möchte es nicht mehr. Ich möchte nicht mehr dieser Kerl sein.“


Sie wollte ihm so gerne glauben. Aber sie wusste aus erster Hand, dass es nicht so einfach war. „Aber ist es nicht genau das, was du mit mir gemacht hast?“


„Nein.“


„Ja.“ konterte sie. „Wir trafen uns, ich habe mich bewegt, wir hatten Sex.“


„Du bist anders, Chloe. Du bist etwas ganz Besonderes.“


Wütend auf sich selbst, wie sehr sie sich wünschte, dass das Märchen wahr wird, konterte sie: „Wie kannst du das wissen? In den vier Tagen, seit wir uns kennen, hatten wir fast in jedem Moment, in dem wir allein waren, Sex. Das entspricht den Kriterien ziemlich genau, oder? Die Chancen stehen verdammt gut, dass du zum nächsten Shooting gehst und eine andere Frau findest, die nicht genug von dir bekommen kann.“


Sie konnte sehen, wie ein Hauch von Frustration in seinem Gesicht aufflammte. Die Gleiche, die ihn veranlasst hatte, sie vor ein paar Stunden gegen die Eingangstür zu nehmen. 


Warum behandelte sie ihn so? Warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass er meinte, was er über sie sagte?


Aber sie wusste warum, wusste, dass sie tief im Innern Angst davor hatte, dass sie das gleiche 22-jährige Mädchen war, das auf die Worte ihres Ex hereinfiel, auf seine schönen Worte, auf eine Wärme, von der sie sich so verzweifelt wünschte, sie sei vorhanden … und das am Ende einen Mann heiratete, der davon überhaupt nicht wusste, oder sie mochte. 


Chloe wusste nicht, was Chase sagen würde, als sie dachte, er würde sie in den hinteren Teil des Restaurants ziehen, um ihr eine Lektion darüber zu erteilen, wie gut sie zusammen passten, aber sie erwartete definitiv nicht, dass er in seine Jackentasche reichen würde, einen Umschlag herausziehen und ihn auf den Tisch legen würde.


Sie sah den Umschlag an, und dann ihn, als er sagt: „Ich habe mich nicht in dich verliebt, weil du so zauberhaft bist, dass es weh tut, wenn ich dich ansehe. Ich habe mich nicht verliebt, weil es traumhaft ist, mir dir zu schlafen. All das ist nur ein Bonus.“


Sie schluckte schwer. Diese drei Sätze gehörten zu den zehn besten Dingen, die jemals ein Mensch zu ihr gesagt hatte.


Ihre Hände zitterten, als sie den Umschlag nahm. 


Sie konnte fühlen, dass Fotos darin waren. Und sie hatte Angst, sie zu betrachten.


Nicht, weil sie sich Sorgen machte, nicht gut auszusehen … sondern weil sie in den letzten paar Tagen gelernt hatte, dass Chase alles sah.


Vor allem die Dinge, die die Menschen am meisten zu verstecken versuchten.


Schließlich glitt sie mit einem Finger in den Umschlag und zog den kleinen Stapel Fotos heraus.


Sie lachte auf dem ersten Foto. Ihr Mund stand weit offen, ihr Kopf war zurückgeworfen und sie schaute auf etwas auf Amandas Telefon. 


„Sie hat mir eine dieser lustigen Auto-Korrektur-Listen gezeigt. Eine Frau hatte ihrem Mann getextet ‚Ich bin schwanger’ und er schrieb zurück ‚Ich gehe weg’. Aber in Wirklichkeit wollte er sagen ‚Ich gehe jetzt’, weil er nach Hause kommen und mit ihr feiern wollte.“ 


Zögernd wandte sich Chloe dem nächsten Foto zu. Sie lachte wieder, diesmal mitten im Pool, nachdem sie hineingefallen war, als sie helfen wollte, Amandas Hut genau in den richtigen Winkel zu bekommen.


Ein Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, bevor sie begriff, dass es kommen würde. „Ich hatte eine tolle Zeit mit allen“, sagte sie leise, bevor sie sich dem nächsten Foto zuwandte.


Chase hatte sie im Gespräch mit Marcus festgehalten, in jener Nacht auf der Party in seinem Haus. Sie war aufgrund des Weines recht locker und entspannt mit Marcus nach einem überraschend schönen Tag mit allen. Es war offensichtlich, wie verzweifelt sie gewesen war, damit das Glück sich wieder in ihrem Herzen niederlassen konnte.


Sie war total aus den Gleisen geworfen, über das, was Chase ihr über sich selbst zeigte. Sie nahm das nächste Bild, eines, auf dem sie Kleider faltete, und ein halbes Dutzend schöne Stoffe waren auf ihrem Schoß ausgebreitet.


Sie hatte sich noch nie so gesehen, hatte sich noch nie träumen gesehen. 


Emotionen drohten sie zu verschlingen, so, dass sie schnell mit dem nächsten Bild im Stapel weitermachte.


Oh. 


Wenn sie nur mit den Stoffen aufhören würde, mit dem Träumen, mit der verzweifelten Sehnsucht nach Glück.


Das letzte Bild war von diesem ersten Nachmittag in den Weinbergen, als sie am Ende des Tages hochschaute und Chase hatte seine Linse auf sie gerichtet. Sie erinnerte sich, wie erschrocken sie darüber war, dass sie ihre Gefühle für ihn nicht verstecken konnte. Gefühle, die sie noch nicht einmal verstehen konnte, weil sie so vage, so neu waren.


So rein.


„Frag mich noch einmal, woher ich weiß, dass du was Besonderes bist, Chloe.“


Die Bilder fielen ihr aus den Fingern auf den Tisch. 


Sie brauchte nicht zu fragen.


Chase hatte seinen Stuhl näher gerückt, um ihre Hand unter der Tischdecke zu halten. 


„Danke“, sagte sie leise, und sie hatte einen Kloß in der Kehle. „Es war ein wunderbarer Abend.“ Sie leckte sich die Lippen, drückte seine Hand mit der ihren. „Ein perfekter Abend.“


Oh Gott, sie war kurz davor zu weinen, konnte spüren, wie die Tränen hochkamen und überzulaufen drohten. Alles was es brauchte, war ein süßes Wort, ein inniger Blick und sie wäre geliefert.


Sie bemühte sich so verzweifelt, diese Tränen zurückzuhalten, dass sie gar nicht bemerkte, wie Chase aufstand und sie sanft an der Hand fortzog. Sie blickte ihn verwirrt an, stand auf und ließ sich von ihm quer durch den Raum führen, seine Hand auf ihrem Rücken, gleichzeitig beruhigend und erregend. Er zog sie in seine Arme und sie tanzten zu dem Song der dreiköpfigen Jazz-Band in der Ecke, die gerade zu spielen begonnen hatte.


Der Blick der Liebe


Chloe sah ihn überrascht an. „Dieses Lied.“ Sie warf einen Blick auf die Band, dann wieder zu ihm und schüttelte den Kopf. „Es ist fast als ob sie wissen–“ 


Ihre Stimme brach, bevor sie den Satz beenden konnte. Aber sie musste es. Musste es sich eingestehen. Und Chase. 


Ihre Stimme war so leise, sie wusste nicht, ob Chase sie überhaupt hören konnte, als sie flüsterte: „Es ist, als ob sie wissen, wie du mich anschaust. Wie du mich immer angeschaut hast.“ 


Und sie wusste von dem Bild, dass er von ihr im Weinberg am ersten Abend aufgenommen hatte, dass sie ihn auch immer so angeschaut hatte. 


Voller Liebe.


Er wiegte sie mit seinem großen, kräftigen Körper, mit seinem Herzen gegen ihres und Chloe drückte ihr Gesicht an seine Schulter … und schließlich ließ sie den Tränen freien Lauf.


 


* * *


 


Chase hatte noch nie zuvor so gefühlt. Es war, als ob sein Herz mit jedem Schlag zerbrach, als er spürte, wie Chloe leise weinte, während sie tanzten. 


Er wollte ihr alles geben. Er wollte alle ihre Drachen töten. Er wollte sie festhalten und sie nie wieder gehen lassen. Er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte, aber er wusste, dass sie immer noch glaubte, sie müsse ihn verlassen, um zu beweisen, dass sie eine starke Person war.


Sie hatte ihm gesagt, die Nacht war perfekt, aber sie weinte.


Sein ganzes Leben lang hatte er immer genau gewusst, was zu tun war. Frauen waren nie eine große Herausforderung gewesen, aber jetzt wusste er den Grund: Er hatte sich nie viel aus ihnen gemacht. 


Bis er sich in Chloe verliebt hatte.


Chase wünschte, es gäbe eine einfache Antwort, wünschte, er könnte sich davon überzeugen, dass es so einfach war, wie ihren Ex-Mann auseinanderzunehmen, weil er ihr weh getan hatte und dass alles in Ordnung wäre, sobald er die Bedrohung für Chloes Wohlbefinden ausgeräumt hatte, 


Aber wie oft waren er und seine Brüder losgezogen, um ein Unrecht gegen eine seiner Schwestern zu rächen, nur um am Ende als Bösewicht dazustehen, weil sie weinten: „Ich bin kein Baby! Wann wirst du mich endlich für mich selbst kämpfen lassen?“


Wie zum Teufel konnte Chase sie gehen lassen, um das zu tun, was sie glaubte tun zu müssen? 


Und wie sehr würde sie ihn hassen, wenn er es nicht konnte?
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Kapitel Neun

 

 


Chloe konnte es kaum glauben, dass sie auf dem Bett lag und einem sündhaft schönen Mann zusah, wie er sein T-Shirt auszog und es zu Boden warf. All diese Muskeln, sein unglaublicher Waschbrettbauch lähmten sie geradezu. 


Sie hatte noch nie zuvor jemanden wie Chase lebendig und in Person gesehen.


„Du bist so schön.“ Die Worte kamen aus ihrem Mund, bevor sie es überhaupt merkte.


Als Antwort setzte er sich über sie, legte seine Hände zu beiden Seiten ihres Gesichts und küsste den restlichen Atem aus ihren Lungen. Ein Bein kam zwischen ihre Beine und sie musste es einfach mit ihren Beinen umschließen und ihre Hüften gegen seine straffe Oberschenkelmuskulatur drücken.


Sie war schon so nah, sie wusste, dass sie bei einem seiner überwältigenden Küsse und dem Reiben seines Oberschenkels gegen sie, kommen würde.


„Chloe.“ Ihr Name war ein Flüstern der Begierde von seinen Lippen auf ihren und bevor sie sich versah, hatte er ihr T-Shirt und Jeans ausgezogen. Sie trug nichts weiter als ihren BH und Slip. Gott sei Dank hatte sie zumindest die schönen Dessous aus ihrem früheren Leben behalten. Er rückte ein wenig fort und starrte sie an.


Sie wusste, sie war nicht annähernd so dünn wie die Models mit denen er arbeitete, wusste, dass ihr Körper nicht perfekt war, keineswegs … aber erstaunlicherweise wusste sie, dass Chase das nicht kümmerte.


Er mochte sie so wie sie war. 


„Meine Güte, Chloe. Du bringst mich um.“ Er streckte die Hand aus und fuhr mit einem Finger langsam vom Kinn über ihren Hals, sie bäumte sich auf, als er seine sanfte, heiße Berührung in das Tal zwischen ihren Brüsten weiterwandern ließ. „Du bist so verdammt zauberhaft.“


„Du hast doch meinen Körper bereits gesehen“, erinnerte sie ihn.


„Nicht so. Ich konnte dich damals nicht berühren.“ Seine Augen hoben sich von ihren Kurven zu ihrem Gesicht. „Ich konnte dich nicht so küssen, wie ich dich küssen wollte.“


Wie brachte er es fertig, ihr den Atem zu rauben, wenn er ihn nur Augenblicke zuvor schon gestohlen hatte. 


„Zeig es mir. Zeig mir, wie du mich küssen wolltest.“


Sie hätte schwören können, ein Brummen grollte in seiner Brust, als er mit einer Hand in ihr Haar fuhr und die andere unter ihre Hüften schob, um sie fester gegen sich zu drücken.


Sein Mund war heiß, aber sanft auf ihrem, dieser erste, verzweifelte Rausch nach einander kehrte sich in eine solche Süße um, solche Freude, als er jeden Zentimeter ihrer Lippen mit seinen kostete, zarte Küsse in die Mundwinkel, auf das Fleisch in der Mitte, in den Amorbogen auf ihrer Oberlippe sandte. Und dann begann seine Zunge entlang der Rundung ihrer Lippen eine langsame, sinnliche Reise, die jede letzte Zelle in Chloes Körper glühen ließ. Bis er endlich seine Zunge zwischen ihre Zähne tauchte und sie ihn auf halbem Weg traf und sich alles nahm, was er ihr gab und es ihm vielfach zurückgab. 


Ihr gesamter Körper wurde weich, geschmeidig gegen seinen, und sie spürte das Pochen zwischen ihren Beinen.


„Bitte“, flüsterte sie, als er den Kopf hob, damit beide ein wenig Sauerstoff in ihre Lungen atmen konnten: „Ich brauche–“


Sie hatte ihr Verlangen so lange nicht geäußert, dass sie das Gefühl hatte, die Worte versiegten auf ihrer Zunge. 


„Vertraust du mir, Chloe?“


Sie wünschte, sie würde nicht darüber nachdenken müssen. Aber sie tat es. Vertrauen war etwas, was sie nicht mehr so leicht geben konnte. „Ich möchte gerne.“ 


Sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß, bevor er ihr einen Kuss knapp unter ihr Ohrläppchen drückte. „Wollen ist ein perfekter Anfang.“


Sie schätzte es, dass er sie nicht unter Druck setzte und versuchte, ihm etwas zu geben, was sie nicht geben konnte. Als er sich wieder auf dem Bett verlagerte und begann, seine Zunge über den sanften Hügel einer Brust streichen ließ, gab sie ein leises Stöhnen der Wonne von sich. 


Von der einen Brust zur anderen, er hatte keine Eile, ließ sich Zeit trotz der verzweifelten Laute, die sie von sich gab. Der Blick, den er ihr zuwarf, war mehr als nur ein bisschen verrucht, als er den Kopf von ihrer Brust hob. 


Sie öffnete den Mund, um ihm zu sagen, was sie brauchte, öffnete den Mund, um zu sprechen, aber wieder wollten die Worte nicht kommen. 


„Du brauchst niemals Angst haben, mir zu sagen, was du brauchst. Was du willst.“


„Mehr.“ Dieses eine Wort war alles, was sie herausbrachte.


Als Antwort auf ihre Bitte fuhr er mit dem flachen Daumen über eine ihrer Brustwarzen und sie atmete schwer bei dieser Berührung. 


Sie hatte nie gewusst, dass ein Lächeln so voller Sehnsucht sein konnte, bis sie ihm in die Augen sah. Er berührte ihre Brüste erneut und dieses Mal hob sie sich instinktiv in seine Hand und flehte: „Ja. Bitte. Mehr.“


Seine Hände bewegten sich zu ihrem Rücken und dann zog er ihren BH aus und die Luft auf der Haut ihrer erregten Brüste fühlte sich kühl an.


„Mir wird nie, nie langweilig, dich anzuschauen.“ Obwohl seine Hände groß waren, passten ihre Brüste nicht hinein. „Mir wird nie langweilig, dich zu berühren.“


Irgendwo in ihrem Kopf erklang ein Alarm, der ihr sagte, dass „nie“ nicht die Art von Wort war, die jemand verwendete, wenn er einfach eine Affäre hatte. Aber sie war zu beschäftigt, den Atem anzuhalten und darauf zu warten, was als nächstes kommen würde, als der leisen Warnung Beachtung zu schenken.


„Mir wird nie langweilig, dich zu kosten.“ Er senkte den Kopf, bis sein weiches Haar gegen ihre Haut strich und dann schnellte seine Zunge heraus, um ihre Brustwarze zu liebkosen. 


Letzte Nacht hatten sie das Gleiche getan, sein Mund auf ihr, während sie in einem Meer von Lust ertrank, aber er hatte ihr nicht gesagt, wie sehr er sie begehrte, als er sie küsste und berührte. 


Draußen auf der Veranda seines Bruders hatten sie einen Moment gestohlen.


Heute Abend gab es keine Grenzen. Er würde nicht aufhören, nachdem sie gekommen war. 


Die einzige Frage, die sich noch stellte war, ob sie wieder Angst bekommen und wieder weglaufen würde.


Der sanfte Sog seiner Lippen auf ihrer Brust, das perfekte Spiel seiner Zähne auf ihrer empfindlichen, aber straffen Haut, wischte die Frage beiseite, denn ihre gesamte Konzentration beschränkte sich auf die wenigen Quadratzentimeter, die er so wunderbar verwöhnte.


Und dann küsste er sich seinen Weg hinunter zu ihrem Bauch und sie wandte sich, als seine Zunge in ihren Bauchnabel tauchte. Sie war ihren Empfindungen ausgeliefert, als sie fühlte, wie sich das Bett erneut bewegte und sie erkannte, dass er zwischen ihren Beinen kniete. Ein sanfter Druck seiner großen Hände auf die Innenseite ihrer Schenkel ließ sie die Beine für ihn öffnen.


Sie hätte verlegen sein sollen, hätte sich fragen sollen, wie sie da liegen und es zulassen konnte, dass er sie so betrachtete, fast nackt bis auf ein ziemlich anrüchiges Höschen, wenn sie beide sich kaum kannten.


Doch als er seine Hand zwischen ihre Beine presste und sie spürte, wie feucht sie war, schaltete etwas in ihrem Gehirn auf Erinnerungen um, schlechte Erinnerungen, wo sie einem anderen Mann genauso schutzlos ausgeliefert war. Einem Mann, der sie verletzt hatte.


Chase war bislang wundervoll gewesen, aber was, wenn er sie verletzte? Sie kannte ihn kaum. Wie konnte sie in nur 48 Stunden?


Oh Gott, was tat sie denn? Sie lag hier mit gespreizten Beinen für einen Mann, der eigentlich ein Fremder war?


„Chase, ich–“ Sie versuchte, ihre Schenkel zu schließen, ihre Brüste mit ihren Händen zu bedecken.


Er sagte sofort: „Ein Wort und ich höre auf.“


Sie wusste, was sie zu tun hatte. Sie sollte von diesem Bett aufstehen, ihre Kleider anziehen und so tun, als ob das alles nicht passiert war.


Aber, oh, wie sehr sie das hier wollte. Wie sehr sie Chase wollte.


Er hatte ihr gesagt, kurz bevor sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib gerissen hatten, dass, wenn sie weitermachten, er nicht in der Lage wäre, aufzuhören. Aber nun bot er ihr genau das an, wenn sie das wollte.


Das Gefühl von Vertrauen verwurzelte sich ein wenig tiefer in ihrem Herzen und sie flüsterte „Welches Wort?“


Sie war überrascht, dass er seinen Mund zu einem Grinsen verzog. „Wie wäre es mit Bananen?“


Sie ertappte sich dabei, dass sie fast zurücklächelte und fragte; „Also, wenn ich dieses Wort sage, hören wir auf.“


Er nickte. „Sofort.“


Sie konnte nicht glauben, wie schnell die Angst verschwand, als sie darüber redeten und sie wusste, dass er sein Wort halten würde. 


Und die Hitze brandete wieder auf.


Plötzlich gab es statt Verlegenheit nur noch Lust. Sie musste sich noch härter gegen seine Handfläche drücken, musste seinen Namen noch einmal sagen, fast wie eine Entschuldigung nach mehr.


„Es ist sogar besser, als ich gedacht habe.“


Irgendwie schaffte sie es, ihr Gehirn in die Gänge zu bekommen, um das, was er gesagt hatte, aufzunehmen, gerade genug um zu fragen: „Was ist besser?“


„Du. Das hier.“ Seine Augen wanderten über ihren Körper, an den Ort, wo seine Hände über ihrem Höschen lagen, dann hoch zu ihren Brüsten, ihrem Gesicht. „Ich habe mir dich so lange vorgestellt.“


Sie musste lächeln, trotz des pochenden Schmerzes zwischen ihren Beinen. „Wir kennen uns erst seit zwei Tagen.“


„Es waren stürmische 48 Stunden.“ Er zog seine Hand weg von ihrer feuchten Mitte und schob seine Finger seitlich in ihr Spitzenhöschen. „Jede einzelne Sekunde davon wollte ich hier mit dir sein. So wie jetzt.“ 


Die Art, wie er ihr Höschen von den Hüften zog, war die reinste sinnliche Folter. 


Und dann lag sie völlig nackt vor ihm. 


 „So verdammt zauberhaft.“ Seine murmelnden Worte machten es ihr einfach, nicht ihre Beine zu schließen, als er sie betrachtete. „So feucht. Für mich.“ Seine Hand war einen Moment später wieder auf ihrer nassen Wärme. „Alles für mich.“


Die Berührung seiner Finger auf ihr war mehr, als sie ertragen konnte und ihr Betteln änderte sich. „Ich kann nicht“, keuchte sie und fühlte sich wild und außer Kontrolle, als sein Daumen über ihre Klitoris glitt und dort ruhte. „Es ist zu viel.“ Aber auch, als sie das sagte, wusste sie, dass keine zehn Pferde sie dazu bringen konnten, ihr das Wort Bananen zu entlocken.


Und dann, oh Gott! Er ließ einen Finger der anderen Hand in sie gleiten und ihre inneren Muskeln begannen sich unwillkürlich um seinen dicken Zeigefinger zusammenzuziehen.


„Komm für mich, Chloe.“


Ihre Augen richteten sich genau zu dem Zeitpunkt auf seine, als ihr Körper seiner Bitte gehorchte. Als sein Daumen perfekte Kreise über ihre Klitoris wirbeln ließ, als ein Finger von einem zweiten begleitet wurde und in ihr geballtes Feuer drang, überkam Chloe nichts anderes, als eine Welle purer Lust. Sie krümmte ihren Rücken, ihr Kopf fiel zurück auf das Kissen, sie schloss die Augen fest und rief seinen Namen. Die ganze Zeit bewegten sich ihre Hüften gegen seine Hand, seine Finger, seinen Daumen.


Ihr Orgasmus schien ewig zu dauern. Sie fühlte sich schlapp. Völlig ausgelaugt. Nicht sicher, ob sie sich je wieder bewegen könnte.


Bis sie sein weiches Haar auf ihrer Haut fühlte. Dieses Mal jedoch nicht auf ihrer Brust. 


Auf der Innenseite ihrer Schenkel.


Sie versuchte, sich auf die Ellbogen zu stützen, aber ihre Muskeln waren wie Gummi. „Chase?“


Seine einzige Antwort war das langsame Streichen seiner Zunge gegen die intimste Stelle ihres Körpers. Er legte ihren Po in seine Hände und zog sie näher an seinen Mund.


Nein. Chloe wusste Dinge, die er nicht wusste, nicht wissen konnte. 


Sie konnte unmöglich noch einmal kommen. Nicht nach dem Orgasmus, den sie gerade hatte. Sie brauchte jetzt eine Pause. Sie öffnete den Mund, um ihm das zu sagen, aber bevor sie auch nur ein einziges Wort herausbringen konnte, merkte sie, wie gut es sich anfühlte.


Ihre Klitoris war immer noch empfindlich, aber im Gegensatz zu den meisten Männern schien Chase das zu verstehen, ohne dass sie es ihm sagte. Stattdessen konzentrierte er seine Aufmerksamkeit darauf, perfekte Kreise um ihre Klitoris zu ziehen, die mit jeder Sekunde fester und härter wurde.


Sie hätte wissen müssen, dass es so kommen würde, dass er nicht aufhören würde, ohne sie überall zu kosten. Aber sie konnte immer noch nicht begreifen, wie weit ihr wachsendes Vertrauen heute Abend gehen würde.


Nicht, bis Chase sie zu ficken begann – es war kein Wort, das sie normalerweise dachte, aber ehrlich gesagt gab es wirklich kein anderes Wort dafür – mit seiner Zunge.


Sie hatte sich leidenschaftlich gefühlt, als er sie mit seinen Fingern kommen ließ, aber diese Leidenschaft war nichts, im Vergleich zu dem, was sie überkam, als seine Zunge und seine Finger anfingen, mit dem Genie eines Maestros zu spielen.


„Oh Gott. Oh Gott. Oh Gott.“


Beim zweiten Mal war sie nicht einmal sicher, wann ihr Orgasmus begann, konnte nicht daran denken, wie Chase sie so schnell wieder dort haben konnte. Sie war verloren in einer Welt der Empfindung, der reinen Ekstase und die Schönheit kam nicht nur von der Art, wie Chase sie berührte, wie er sie leckte. 


Was sie fühlte, war alles in dem Mann selbst eingehüllt, in jedem sanften Wort, das er zu ihr sagte und was er getan hatte, seit diesem Ereignis mit dem Auto. Sex war nicht nur mehr Sex. Stattdessen war es etwas so viel Größeres, etwas, das ganz mit einem Teil ihres Herzens verbunden war, der so lange tot war, dass sie dachte, es würde für immer begraben sein.


Diese Erkenntnis ließ sie schnell von ihrem Höhepunkt herunterkommen. Viel zu schnell.


Sie hätte versucht, ihre Reaktion vor Chase zu verstecken, wenn sie gekonnt hätte, aber er kannte sie zu gut.


Und sie war auch überhaupt nicht in der Stimmung für Spielchen.


„Rede mit mir“, sagte er.


Im Nu war er neben ihr auf dem Bett, wiegte sie in seinen Armen. Sie spürte seine Erektion, noch in seinen Jeans gefangen, groß und pochend gegen die Hüften, aber er hatte es nicht eilig, das zu beenden, was sie angefangen hatten.


Sah er nicht, dass er alles nur noch schlimmer machte? Dass er ihr nur noch mehr Angst machte, wenn er so süß reagierte, wenn er sie an die erste Stelle setzte? Weil er sie Dinge wollen ließ, sich nach Dingen sehnen ließ, von denen sie sich zu überzeugen versuchte, dass sie sie nicht mehr brauchte.


Sie schüttelte den Kopf und hörte sich sagen: „Fick mich.“


Aber anstatt das zu tun, was jeder andere Mann getan hätte, hob er einfach eine Augenbraue ob ihrer Sprache. Und sah noch besorgter aus. 


„Das werde ich“, versprach er, „aber zuerst möchte ich, dass du mit mir redest.“


Sie schluckte. „Du weißt bereits, wie sehr ich dich begehre.“ Sie deutete auf ihren Körper. „Du hättest das gemerkt, selbst wenn ich kein einziges Wort gesägt hätte.“


Er küsste sie auf die Lippen, bevor er sagte: „Erzähl mir, wie du dich fühlst, schönes Mädchen.“


Die Zärtlichkeit ließ ihre angespannten Muskeln wieder zu Brei werden. „Hör auf damit.“


Er runzelte die Stirn. „Was tue ich denn? Habe ich dir wehgetan?“


„Nein.“ Frustration mit sich selbst und mit ihm ließen das Wort abgehackt und scharf klingen. „Du weißt, dass du mir nicht weh getan hast.“


„Was ist es denn dann?“


„Du bist zu traumhaft!“ 


Die Worte klangen fast wie ein Jammern und er verlagerte sie in seinen Armen, als ob er verstehen könnte, was sie meinte, wenn sie nur die Position änderten. Einen Moment später befand sie sich flach auf dem Rücken mit Chase über ihr, sein Gewicht hielt sie auf dem Bett fest. 


„Du magst traumhaft nicht?“ Er ließ eine Hand ihren Arm hinunter wandern, als er die Frage stellte.


„Das tue ich, aber–“


Er umschloss ihr Handgelenk mit seinen Fingern, hob ihren Arm sanft über ihren Kopf und beugte sich herunter, um Küsse und Knutschflecke auf der empfindlichen Haut an den Unterseiten der Arme zu platzieren. „Aber was?“


„Es ist einfach, weil–“ Ihre Worte verstummten, als er das sanfte Streicheln und Küssen auf dem anderen Arm wiederholte, nachdem er auch diesen über ihren Kopf hob.


„Genau dort“, murmelte er und schaute auf die leichte Wölbung ihrer Rippen, wie sie ihre Brüste zu seiner Brust hoben. „So hübsch.“ Er umkreiste eine ihrer Brustwarzen und sie bat um mehr, als sie unter der süßen Liebkosung seiner Fingerspitze hart wurde.


Oh Gott, es war schwer, rational zu denken, wenn er das tat, aber sie musste es zumindest versuchen.


„Das hier ist nur Sex.“ Ihre Augen trafen sich und sie stellte klar „Nur Sex.“


Sie beobachtete ihn über sich und als seine Hand sich um ihr Handgelenk drückte, wurde ihr zum ersten Mal, seit sie in seinem Bett lag, bewusste, wie groß er war, wie viel Kraft er hatte. Wenn er sie verletzen wollte, würde es keine Rolle spielen, wie laut sie „Bananen“ schrie.


„Ich werde das nicht wieder tun“, sagte er, und bevor sie realisierte was geschehen war, ließ er von ihrem Handgelenk ab und ließ sie die Plätze tauschen, so dass er auf dem Rücken lag und sie nackt und mit gespreizten Beinen auf ihm saß.


„Keine Angst, Chloe.“ Er legte ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. „Ich kann den ängstlichen Blick in deinen Augen nicht ertragen, wenn wir zusammen sind. Ich werde dich nicht wieder so halten. Ich habe versprochen, dass ich dich nie verletzen würde, und ich meinte es ernst. “


„Ich weiß.“ Die beiden geflüsterten Worte schwebten zwischen ihnen, als sie einander einen Moment lang anblickten.


Die Emotion pulsierte und floss, stieg an ohne abzuebben. Das war es, wovor sie wirklich Angst hatte.


Nicht, dass Chase sie körperlich überwältigen würde.


Aber, dass die Stärke seiner Gefühle tatsächlich unter ihre Rüstung schlüpfen könnte.


Dennoch verlangte ihr Körper nach mehr, obwohl ihr Herz mit Angst, Liebe, Schmerz und Vertrauen zu kämpfen hatte.


Nach Chase.


Die Art, wie sie auf seinen Hüften saß, positionierte sie perfekt über seiner Erektion. Selbst die geringste Bewegung, auch wenn es nur der Atem war, ließ den Reißverschluss seiner Jeans gegen ihre Klitoris reiben. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, als sie auf Chase hinab sah und seine schöne, nackte Brust unter ihr lag. 


Es war purer weiblicher Instinkt, der ihre Hände auf die Reise schickte, um seine Muskeln zu erkunden, im zarten Haarflaum um seine Brustwarzen und unter seinem Bauchnabel zu spielen. „Du solltest Model werden.“


Sie sah, wie er versuchte zu lächeln, was aber das Verlangen nicht aus seinem Gesicht weichen ließ. 


„Ich bin froh, dass dir gefällt, was du siehst.“ 


Es klang, als ob er jedes Wort herauspresste und sie wusste, warum. Seine Erektion unter ihr war erschreckenderweise noch größer geworden.


„Ich will mehr sehen“, sagte sie leise.


Sie rutschte ein wenig tiefer auf seinem Körper herunter und war sich kaum bewusst, wie ihre Brüste schwangen, als sie sich auf das Öffnen des Reißverschlusses seiner Jeans konzentrierte. „Jetzt bist du an der Reihe“, eröffnete sie ihm.


Er versuchte sie abzulenken, indem er ihre Brüste in beide Hände nahm und beide Brustwarzen auf einmal kostete. Sie stöhnte und gab fast nach, gab sich fast der köstlichen Überzeugungskraft seiner Lippen, der Zunge und den Zähnen hin. Aber, mein Gott, sie wollte ihn auch nackt sehen, wollte alles an ihm sehen, genauso sehr, wie er sie nackt und vor sich ausgebreitet sehen wollte.


Hoch konzentriert schob sie den Reißverschluss ganz nach unten und sogar hinter dem Stoff seiner Boxershorts sprang seine Erektion ihr entgegen. Sie versuchte, seine Jeans ausziehen, aber ihre Hände zitterten plötzlich.


„Ich helfe dir, meine Süße“, sagte er mit heiserer Stimme, bevor er die Sache selbst in die Hand nahm und seine Kleidung auszog.


Chloe vermied es, ihn anzustarren. Sie war keine Jungfrau. Aber kein nackter Mann, den sie je in Person, oder auf einem Foto gesehen hatte, sah aus wie Chase.


Und dann küsste er sie, ihre beiden nackten Körper pressten sich aneinander und nur dieser Hautkontakt, ihn zu fühlen, heiß und hart, die Haare an seinen Beinen kratzten gegen sie, die Muskeln seines Bauches und seiner Brust und Arme drückten gegen sie. Es war das Erotischste, was sie je erlebt hatte. Noch mehr als ihre Orgasmen.


Sie sagte die Worte: „Du fühlst dich so gut an“, bevor sie sie zurückhalten konnte.


„So verdammt gut“, gab er zur Antwort und diesmal war sie es, die ihn küsste. Sie wollte in ihn hineinkriechen und nie wieder in die reale Welt zurückkommen.


Vollkommen. Sie fühlte sich vollkommen mit ihm. Außer, dass ihr Körper sie an etwas erinnerte, an eine bestimmte Sache.


Sie brauchte ihn in sich.


Sofort.


Ihre Hüften bewegten sich über seine und sie war so nah, oh Gott, nur noch ein paar Zentimeter und er würde gegen sie drücken, in sie hinein, als seine Hände sich bewegten und ihre Hüften still hielten. „Warte einen Moment.“


Sie verstand ihn nicht, sie dachte er sei nun wieder der Ehrenwerte zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Deshalb sagte sie: „Ich will es, Chase. Ich möchte dich in mir spüren. So sehr.“ Ihr Wunsch war so groß, so übermächtig, dass ihr Mund tatsächlich seine Angst das laut auszusprechen, was sie wollte, verloren hatte. 


Sie erkannte zu spät, dass er etwas aufriss. Eine Kondompackung. Ein anderes Mal würde sie ihn fragen, woher es kam, aber jetzt war alles was sie wollte, es ihm überzuziehen.


Und ihn in sich zu spüren.


Gemeinsam legten sie den Latexschutz über sein hartes Glied und dann hob er sie wieder auf sich. Als die dicke, breite Spitze seines Penis gegen sie drückte, rang sie nach Luft.


„Wir machen es langsam“, sagte er zu ihr, aber sie wollte es nicht langsam tun.


Sie wollte alles von ihm. Sie wollte es schnell. Sie wollte es hart. Sie wollte so voll von Chase sein, dass es keinen Raum für irgendetwas anderes gab, keinen Raum für Angst, oder Sorgen, oder Gedanken über das, was die Zukunft bereit hielt.


Sie sah ihm ins Gesicht, ließ sich in seine schönen Augen fallen, so intensiv, so voller Lust und Erregung … und gleichzeitig doch so sanft. 


„Ich will dich.“ Ihre Worte klangen wie ein Gelübde im Schlafzimmer.


„Dann nimm mich.“


Er ließ ihr die Wahl. Trotz der Tatsache, wie hart er war, trotz der Tatsache, dass er in ihr sein konnte, bevor sie blinzelte, sorgte er immer noch dafür, dass er sich nichts nahm, was sie nicht bereit war zu geben.


Sie ließ sich auf seinem Glied mit einem tiefen, tiefen Luststöhnen herunter. Als sie sich berührten, hielt sie inne und genoss, wie gut sie sich fühlte. Unter ihr konnte sie spüren, wie angespannt jeder Muskel war, aber er ließ sie in ihrem eigenen Tempo tiefer auf sich sinken.


Sie bewegte sich wieder nach oben, um das köstliche Gleiten von Wärme und Kraft zu fühlen, wollte, dass er sie ganz nahm und ihre inneren Muskeln zogen sich fest um ihn zusammen. 


„Chloe, mein Liebling.“


Sie legte ihre Hände auf seine Brust und fühlte, wie schnell, wie hart sein Herz unter ihren Handflächen schlug.


Und dann ritt sie ihn, bis ihre Oberschenkelmuskulatur aufschrie und er in sie stieß, tiefer, und weiter, als sie es für möglich gehalten hatte. Nichts hatte sich jemals so angefühlt.


Sie hatte noch nie vorher das Gefühl gehabt, zu fliegen.


Oh, wie sie flog, höher und höher, bis sie Chases Namen rief und er sie umdrehte und sein Gewicht sie in die Matratze drückte, als er mit ihr flog, höher und höher und höher bis zum Gipfel und dann darüber hinweg und noch weiter.


Chase hatte mehr getan, als ihr zu zeigen, wie man fliegt.


Er war mit ihr geflogen.

  


